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Worrede. 


Es ift eine der widhtigften Eigenthümlichkeiten des menſch⸗ 
fihen Geiſtes, daß er fidh oft und gern mit der Bergangen- 
beit befhhäftigt, um in ihr Dasjenige zu fuchen und zu finden, 
was ihm Belehrung und Nuten für Gegenwart und Aufunft, 
oder wenigftensd eine angenehme Unterhaltung und mit biejer eine 
Aufbeiterung gewähren kann, durch welche ihm die Sorgen für 
Gegenwart und Zukunft weniger fühlbar werben. 

Tas Buch, welches ich unter dem Titel „Gemeinnüßige 
Naturgefhichte, Gotha, Beder, dritte Ausgabe 1851 bie 
156“, herausgegeben, befpricht vorzugsweis die Beobachtungen, 
melde im Laufe der legten hundert Iahre über Thiere, Bflan- 
zen, Mineralien gemadht worden; — ber Titel des gegen- 
wärtigen Buches ladet den Leſer freundlich ein, mit mir 
auf eine ferne Bergangenbeit zurüdzugehen, in welcher hoch⸗ 
begabte Männer auf dem fo eben erwähnten Gebiete menfchlichen 
Wiſſens beobachtet, und das Ergebniß ihrer Forſchungen ber 
Nachwelt zu beliebiger Benugung hinterlaffen haben. — Wir zie- 
ben alle griehifhen und römifhen Schriften in unfern 
Bereich, deren Urfprung in die Jahre fällt, welche von 1000 
ver Chrifto bis 400 nah ihm gezählt werben; fie bilden den 
frudtbaren Boden, aus welchem die Wiffenfhaften der 
Gegenwart emporgewachſen und zu herrlicher Blüthe gebies 
ben ſind. 


IV Vorrede. 


Wer ſich mit Leſung alter Schriftſteller beſchäftigt, dem fällt 
ſogleich der große Unterſchied zwiſchen Dichtung und Wahr⸗ 
heit in die Augen. 

Der griechiſche und römiſche Dichter ruft meiſt in 
den erſten Zeilen die Götter, von deren Daſein und Beiſtand 
er ganz feſt überzeugt iſt, um Hülfe an, nimmt jedenfalls ohne 
Weiteres an, daß Alles, was ſich ſeiner Phantaſie darbietet, 
göttliche Offenbarung ſei, läßt feine Helden auf Erden alle mög- 
lichen Abenteuer erleben, führt fie auch wohl zulegt in die Unter- 
welt, fieht dort den an hundert Ketten gefchmiedeten Cerberus, 
wunderbare Ylüffe, thronende und richtende Götter, Hölle und 
Paradies; er kennt auch ſämmtliche Geheimniffe des Himmels, 
nennt die Namen ber himmlifchen Götter, befchreibt ihre Abſtam⸗ 
mung, ihre Wohnung, ihr Schmaufen und Zrinfen, Scherzen 
und Lachen, Weinen und Iammern, Schlafen und Wachen, Lie 
ben und Haffen, Zanfen und Berfühnen, jieht, wie fie zur Erde 
berabfteigen, fi an Braten und Weine laben, Menſchen beglü- 
den oder tüden; er fieht im Walde Dryaden, im Wafler Naja: 
den, im Aetna Cyklopen, am Himmel wandelnde Roffe und Och⸗ 
fen, im Winde blafende Bausbaden, kurz, er fieht alles Mög: 
liche, jedoch nur fehr wenig, mas für den Zwed bes vorliegen- 
ben Buches brauchbar fein könnte; — nur die Verfafler pivpäaf- 
tifher Gedichte, wie Hefiod, Nilander, Virgil, Uppian, 
haben die Abfiht, das Ergebniß reiner Beobachtung mitzutbeilen, 
geratben jeboch fo leicht und fo vielfach in's Gebiet der Phantafie, 
daß auch bei ihnen nur wenig für und Brauchbares übrig bleibt. 

Im vollen Gegenſatz zu den Dichtern ftehen die alten Na⸗ 
turforfher, Aerzte, Delonomen, Philoſophen, Geo 
grapben, Hiſtoriker; fie find, mit fehr wenigen Ausnah⸗ 
men, ernitlich bemüht, fich von ben zu ihrer Zeit allgemein ver- 
breiteten und ihnen jelbft von Jugend an eingeprägten Dichter 
phantafieen loszumachen, und überall die Wahrheit zu ergrüns 
den und barzuftellen. 





vi Worride. 


Europäer die beſte Gelegenheit haben, alle Sprachen der uns 
intereffirenden Völfer zu lernen, oder doch durch Dolmetſcher 
mit ihnen zu verlehren, ober die beiten von ihnen herausgege- 
benen Bücher in guter Ueberſetzung zu leſen. 

Nach allen diefen Betrachtungen darf es uns nicht Wunder 
nehmen, wenn wir in den Schriften der Alten viele die Natur 
betreffende Angaben finden, welhe mangelhaft oder unrich⸗ 
tig find. — Ich muß. jedoch bemerken, daß wir Unrecht thun 
würden, wenn wir ohne Weiteres Alles, was uns nicht auf den 
erften Blick als wahr oder doch als wahrjcheinlich einleuchtet, 
für Fabel oder Unſinn erklären wollten. Es können in alten Zei⸗ 
ten Völker gelebt haben, deren Eigenfchaften von alleh der jetzt 
noch lebenden bedeutend abwichen; wir willen ja von manchen 
Völkern beftimmt, daß fie ganz ausgeftorben find, wie 3.9. das 
große Bolt der Tſchuden vom Norbrand des Altai, das ganze 
weiland die Kanarischen Infeln inne habende Volk der Guanchen, 
ferner die Aturen in Süd» Amerifa u. f. w.; es haben Thier- 
arten gelebt, die jet längit von der Erbe verfchwunden find, 
was man 3. DB. vom Dronte nachweifen kann; e8 haben Thier⸗ 
arten in Menge große Länderftreden bewohnt, wo fie jet aus⸗ 
geftorben jind, wie 3. B. der Elephant Nord-Afrila, der Löwe 
Griechenland, ver Auerochs, das Elendthier, der Wolf und Bär 
Deutfchland; es haben ſich Thierarten über große Länderſtrecken 
ausgebreitet, wo fie früher nie gejehen worden, wie 3. B. bie 
Wanderratten; es werden noch jeßt zuweilen neue Thierarten 
entdedt, deren Bau oder Lebensart etwas ganz wunderbar Schei« 
nendes enthält, wie bie Beutelthiere, das Schnabelthier, die 
Leipoa; felbft neue Gewohnheiten ſehen wir mitunter bei Thier⸗ 
arten erfcheinen, wie e8 z. B. vorfommt, daß Rothhirſche die 
jungen Fichten in Gegenden zu fchälen beginnen, wo fie feit 
Menſchengedenken nie eine Spur dieſes Gelüftes gezeigt. 

Die wenigen Auszüge aus alten Scriftftellern, 
weile ih in meiner „Schlangenftunde, Gotha, Beder, 


vu Dorrede. 


Die Dienge der von mir gefammelten Eitate hätte mich in den 
Stand geſetzt, noch weit mehr zu liefern, als hier vorliegt; ich befürch- 
tete aber, durch Benutzung des ganzen Vorraths meine Schrift zu 
bi zu machen, bitte jedoch Philologen, bie ſich für mein Unterneh- 
men intereffiren, mich auf wichtige Stellen, die ich theils abfichtlich 
| weggelaffen, theils bei dem ungebeueren Umfang der alten Schrift- 
fteller überjehen haben könnte, nachträglich aufmerkſam zu machen. 

Sch gebe die Stellen ver Alten in deutſcher Ueberſetzung, 
bei der ich mich nicht an bie Folge ber einzelnen Wörter ge- 
bunden, wohl aber bemüht babe, den Sinn fo treu als möglich 
wiederzugeben. Ich babe mir gedacht, daß mein Werk nicht bloß 
von Denen benutt werben wird, die man vorzugsweis Gelehrte 
nennt, und babe auch, um bei niemand anzuftoßen, abfichtlich 
Alles ganz weggelaffen, was bei den jetigen Begriffen von Sitt- 
lichkeit irgend Jemand ein Aergerniß geben könnte. 

Dei jedem Thiere habe ich die daſſelbe erwähnenden Schrift- 
fteller in hronologifher Reihenfolge aufgeführt, und 
bin von dieſer nur in jehr wenigen Fällen aus befonderem Grunde 
etwas abgewichen. — Intereſſante Thiere habe ich, wenn fich 
genügendes Material darbot, reichlich ausgeſtattet; Diejenigen da⸗ 
gegen, welche in Deutfchland nur Wenigen befannt find, wozu 
namentlich viele Seethiere gehören, habe ich gänzlich übergangen 
oder nur ganz furz abgefertigt. 

Ih Habe die Thiere nach dem in meiner „Naturger 
ſchichte“ befolgten Syfteme aufgeführt, und gedenke, daſ⸗ 
felbe Verfahren auch bei ver Botanik und Mineralogie einzuhalten. 

Als ih das Werk auszuarbeiten begann, bemerkte ich mit 
Schreden, daß mir gar manche alte Schriftfteller, welche ich 
früher gelefen, gänzlich fehlten; diefem Mangel half aber bie 
zuvorlommende Güte der in der Stadt Gotha woh— 
nenben Gelehrten fohleunig ab, und namentlich bot mir der 
große Kenner des Haffifchen Alterthums, Hofrat Wüfte 
mann durch Rath und That freundliche Hülfe, die er mir auch 





x Vorrede. 


Zoologie. — Sein wichtigſtes zoologiſches Wert, aus dem unſer 
Bud viele Auszüge liefert, führt ven Titel „Ilse fowv ioropia 
(Historia animalium). — Die Werke des Ariftoteles enthalten 
einen reichen Schag tief eindringender Forſchungen über Anatomie, 
Phyſiologie, Lebensart und Klaſſifikation der Thiere; fie Haben 
bie wiffenfchaftlihe Zoologie begründet. Einzelne in 
ihnen enthaltene auffallende Widerfprüdhe und Mängel laſſen fich 
leicht davon ableiten, daß fie nach feinem Tode durch nachläf- 
fige Aufbewahrung fehr beſchädigt wurden, worauf unwiſſende 
Abſchreiber vorhandene Lücken auf gut Glück ausgefüllt haben. 
Ueber bie Unterftügung, welche Ariftotele® von Seiten 
Alerander’s genofjen, berichtet Plinius 8, 15, 17 wie folgt: 
„Alerander brannte vor Begierde, die Natur der Thiere kennen 
zu lernen, beauftragte den Anftoteles, einen Mann von ber um- 
faffendften Gelehrſamkeit, diefelben zu beobachten und zu befchrei« 
ben, und ftellte mehrere taufend Menfchen in Griechenland und 
Alten, namentlich Jäger, Vogelfteller, Fifcher, ‚Hirten, Wärter 
von Thiergärten, Bienenhäufern, Fiſchteichen und Vogelhäuſern, 
unter feinen Befehl, und fo entſtanden denn jene Bände über 
die Naturgefchichte der Thiere.” — Ueber dad Schidfal ber 
Bibliothek des Ariftoteles berichtet Strabo 13, 1: 
„Ariſtoteles hinterließ feine Bibliothel dem Theophraftusg, 
welcher zugleich auch feine Schule übernahm. Vom Theophraſtus 
fam fie in die Hände bed Neleus, welcher zu Skepſis wohnte, 
und Schüler des Ariftotele8 und Theophraſtus gewejen war. 
Neleus Hinterließ die Bücher feinen Erben, unmwifjenden Dien- 
fhen, welche fich wenig um den großen Schatz fümmerten, ihn 
aber doch in einer Erdgrube verftedten, wie fie merften, daß 
ber König von Pergamus, welchem Skepſis unterthan war, mit 
großer Gierde Bücher für ſeine Bibliothek ſammelte. In dieſer 
Grube lagen die Schriften lange, wurden von Feuchtigkeit be» 
Ihädigt, von Würmern burchritten. Endlich Taufte fie Apel- 
Lito von Teos für theures Geld, ließ fie abjchreiben, bie ent- 


Vorrede. xı 
ftandenen Lücken ohne Sachlenntniß ausfüllen, und gab fie fo 
von Fehlern ftrogend heraus. Kurz nach dem Tode Apeltifo's 
nahm Sylla, wie er Athen erobert, die Bibliothel Apellilo's 
in Befchlag und transportirte fie nach Rom.“ 

Marcus Porcius Cato Eenforius, geboren zu Tuſtulum im 
Yahr 235 vor Ehrifto, Staatsmann, Feldherr, ftrenger Nichter, 
bedeutender Gelehrter, fchrieb nebft gefchichtlihen und anderen 
Werfen in lateinifher Sprache ein für jene Zeit jehr gutes Buch 
über die Landwirthſchaft, de re rustica, welches in furzen Sägen 
bie nöthigften Borfchriften mittheilt. 

Nikander (Nizavdgog), geboren zu Kolophon, lebte um's 
Jahr 150 vor Eprifto, fchrieb eim griechifches Gedicht, Tiheriaca, 
Onoraxd, gegen den Biß giftiger Thiere, und ein andres, Alexi- 
pharmaca, 'Aistıpdguexa, gegen vergiftete Speijen; beide Ges 
dichte find ſchwer zu verftehen und jedenfalls ganz werthlos. 

Marcus Terentius Barro, geboren im Jahr 116 vor 
Eprifto zu Reate im Sabinifhen, war Staatsmann, Feldherr, 
Beſitzer fchöner Yandgüter, aber auch ver gelehrtefte Römer 
feiner Zeit. Er fchrieb über 600 Werfe jehr verſchiednen In— 
halts; fie find verloren gegangen, dasjenige ausgenommen, wel 
des von der lateinifchen Sprache, uud dasjenige, welches von 
ber Landwirthſchaft, de re rustica, handelt. Diefes vor- 
treffliche Buch verfaßte er, wie er jelbjt in ver Einleitung fagt, 
im achtzigften Jahre feines Lebens, nad) eignen Erfahrungen, 
nach fremden Schriften, und nach mündlichen Mittheilungen er 
fahrener Yandwirthe. Das Ganze ift in heiterfter Yaune und in 
Gejprächesform gejchrieben; aus der letzteren fann fich’8 der Ye 
jer in den von mir gegebenen Auszügen erklären, warın Varro 
jelbft Darin zumweilen in dritter Perſon genannt wird. 

Marcus Zullins Cicero, geboren zu Arpimum im Bahr 
106 vor Ehrifte. Ich erwähne diefen großen, verehrumgswürbi- 
gen Mann hier theild deswegen, weil ich einige Auszüge aus 
feinen Schriften gebe, theils weil ich mein Werf, wenn ich auch 
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x Vorrede. 


noch die Botanik und Mineralogie vollendet habe, mit einer Ab⸗ 
handlung deſſelben über die Herrlichkeit der Natur in ſeiner 
Schrift de natura Deorum zu ſchließen gedenke, theils um ſchon 
bier mit kurzen Worten zu zeigen, wie hoch er die Befchäftigung 
mit den Naturwifjenfchaften geſchätzt: Er ſagt, Academica 2, 41: 
„Die Betrachtung der Natur iſt die Nahrung, welche 
die Natur ſelbſt dem menſchlichen Geiſte zugewieſen, 
um ihn über die Beſchränktheit des irdiſchen Da— 
ſeins zu erheben“; ferner de finibus 1, 19, 63: „Die 
Kenntniß derNatur befreit ven Menſchen vom Aber- 
glauben.“ 

Gratius, gemöhnlih Gratius Faliſcus genannt, lebte vor 
ber Zeit des Auguftus, fchrieb in lateinifchen Herametern über 
bie Jagd. 

Bublius Virgilius Maro, geboren zu Andes bei Dlan- 
tua im Jahre 70 vor Ehrifto, befaß ein Landgut und Kenntnif 
ber Lanbwirthichaft, fchrieb in Iateinifchen Herametern über bie 
Landwirthſchaft, Georgica, ein Gedicht, das mehr postifchen 
als praftifchen Werth hat. 

Diodorus Siculus (Aıddogog 6 Zinelurng) lebte zur 
Zeit des Julius Cäſar und Auguftus, fchrieb in griechiſcher Sprache 
eine Hiftorifhe Bibliothek, und theilt in dieſer fehr interefs 
fante Bemerkungen über Menſchen und Thiere mit. 

Lucius Junius Moderatus Columella lebte um's Jahr 
50 nad Chriſto, fchrieb in lateiniſcher Sprache mit tüchtiger Sach⸗ 
kenntniß und Huger Benntung feiner Vorgänger das umfaſſendſte 
Werk über die Landwirthſchaft, de re rustica. 

Strabo (Zreaßev), zu Amafea in Kappadocien zwifchen 
den Jahren 30 bis 25 vor Ehrifto geboren, im Jahre 66 nach 
Chriſto gejtorben, reifte weit umher, und fchrieb in griechifcher 
Sprache als Greis ein ausgezeichnetes geographifches Werk, Iew- 
yoapıxa, in welchem viel Intereffantes über Menſchen und 


Thiere enthalten. 


Berrete, 


Cajus Plimius Secundus ber eltere, geboren zu Komum 
im Jahre 23 nach Ehrifto, aus edler und reicher Familie, ein 
im höchſten Grabe verehrungswärdiger Mann, der fein ganzes 
Leben dem Baterlande, dem Wohle der Menjchheit, feinen Frem- 
ben, den Wiſſenſchaften widmete, der den böfen Sitten als ftren- 
ger Richter entgegen trat, und der Einführung des Ehriftenthums 
bei den Römern dadurd den Weg bahnte, baf er ihnen zeigte, 
wie irrig ihr Glaube an vie vielen Götter, oder an ein blindes 
Shidjal, ober an Aftrologie, oder an Orakel fei; ein Mann, 
ber in jeder Lage des Lebens feinen hoben Seelenadel bewährte, 
der fühnen Mutbes dem Tod in's Angefiht jchauete, wo es ben 
Kampf für's Vaterland, die Rettung der Freunde, bie Beobach— 
tung der Natur galt. — Cine kurze Ueberficht jeines Lebens zu 
geben, erwähne ich, daß er im fechzehnten und zwanzigſten Jahre 
feines Alters in Rom lebte, im zweiundzwanzigften fich in Afrika 
befand, im breiundzwanzigften unter Bomponius in Germa- 
nien zu bienen begann, bald zum Eskadronchef (präfeetus alä) 
ernannt wurde, nebenbei die zugänglichen Theile Germaniens 
unterfuchte, bis zur Norbfee vordrang, ein Buch über die Kunſt, 
ben’Keiterjpeerzumerfen (de jaculatione equestri), und 
ein anbres über das Leben des Pomponius (de vita Pom- 
ponii Secundi) ſchrieb. Während er jo befchäftigt war, erfchien 
ihm im Traume der Schatten des Drufus, des Beſiegers der 
Germanen, mahnte ihn, feinen Namen der Vergeſſenheit zu ent: 
reißen, und fo ſchrieb Plinius die Geſchichte aller von den Rö— 
mernin Öermaniengeführten &riege (Bella Germaniä), 
eine gewaltige Arbeit, die er jpäterhin, etwa im Alter von 32 
Sahren, in 20 Büchern berausgab. Als PBomponius, welcher 
die Ratten befiegt hatte, nah Rom zurücklehrte, um dort die 
Belohnung für feinen Sieg zu empfangen, kehrte auch Plimius, 
29 Yahre alt, dahin zurüd, lebte den Wilfenjchaften, trat als 
Rechtsanwalt auf, wohnte abwechjelnd auch in Komum, ſchrieb 
ein Buch über das Stubiren, weldes ven Titel Studiosus 
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führte, in ſechs Bänden; ein andres, betitelt Du bii sermonis, 
in acht Bänden über die Schwierigkeiten der lateiniſchen Sprache; 
ein biftorifhes Wert, worin das des Aufidius Baſſus 
fortgefegt wurbe, in 31 Bänden. Im Alter von 45 Jahren 
warb er vom Kaifer ald Prokurator (Verwalter ver Einkünfte) 
nah Spanien gefhidt. 49 Jahre alt kehrte er aus Spanien 
nach Rom zurüd, ward bafelbft vom Kaifer Veſpaſian fehr 
freundlich empfangen, und genoß von nun an bie befondere Aus- 
zeichnung, jeden Morgen vor Sonnenaufgang zu biefem trefflichen 
Regenten berufen zu werben, und mit beflen Sohne Titus in 
vertrauteiter Freundſchaft zu leben. Im diefer Zeit befchäftigte 
ihn übrigens vorzugsweis die Ausarbeitung feines Werkes über 
Naturgefhichte. Im Alter von 52 Jahren warb er von 
Veipafian zum Admiral der bei der Stadt Mifenum in Kam⸗ 
panien ſtehenden Flotte, weldye die ganze Wefthälfte des Mittel- 
meeres zu überwachen hatte, ernannt, und befehligte dieſe Flotte 
bis an feinen Tod. Im fünfundfunfzigften Jahre feines Alters 
vollendete er die Naturgeſchichte, im folgenden ftarb er. 
Die Naturgefhichte, Naturalis historia, des Plinius 
ift leider Das einzige feiner Werke, welches fich bis auf unfere 
Zeit erhalten, eine durch unermeßlichen Fleiß zu Stande gebrachte 
Arbeit. Plinius tritt in ihr weniger als felbftftändiger Beobach- 
ter der Natur, denn ald Sammler des von Anderen Beobachte- 
ten auf: „Ich habe“, fo fchreibt er in der an Veſpaſian gerich- 
teten Borrede, „aus ungefähr zweitaufend Bänden, von denen 
viele wegen der Schwierigfeit des Inhalts felbft von Wißbegie- 
rigen felten gelefen werden, 20,000 merkwürdige Gegenftände 
gejammelt, und noch Vieles hinzugefügt, was man früherhin 
nicht gewußt. Die Namen der von ihm benußten Schriftfteller 
gibt Plinius im erften Buche feiner Naturgefchichte an, und lie- 
fert dafelbft zugleich eine Meberficht des Inhalts der übrigen 36 
Bücher. Diefer ift, kurz amgegeben, folgender: Buch 2: Welt, 
Sottheit, Himmel, Sterne, Erde, Pand und Meer. Buch 3 
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ein, da wir wiſſen, daß er, ſchon ehe er ernſtlich an die Natur- 
geihichte ging, fehr große, mit ihr in feinem Zuſammenhang 
ftehende Werke geſchrieben, daß er ſchon im Alter von 56 Jahren 
fterb, und daß es ihm nicht möglich war, das Ganze einer, neuen 
Durchſicht und Umarbeitung zu unterwerfen. — Daß Plinius die 
Malerei, daß er die mebicinifchen Eigenfchaften der Thiere, Pflan- 
zen und Mineralien in fein Werk aufgenommen, dürfen wir nicht 
tadeln; e8 ftand ihm ja ganz frei, den Begriff ber Historia na- 
turalis enger oder weiter zu ftellen. — Der Leſer wirb bald be- 
merken, daß ich ziemlich viel von Dem, was Plinins über bie 
bewußten mebicinifchen Eigenfchaften fagt, aufgenommen. Dies 
geſchah theils, um zu zeigen, wie weit die Alten in dieſer Hin- 
fiht von den Anfichten der jeßigen Zeit abweichen, theil® auch, 
weil Plinius offenbar die betreffenden Vorfchriften mit Vorliebe 
zu dem Zwede, der Menfchheit zu nügen, gefammelt bat, und 
ängftlich bemüht gewefen iſt, von dem nach damaligen Begriffen 
großen Schage der in taufend Schriften zerftreuten Erfahrungen 
auch nicht den geringjten Theil verloren geben zu laffen. 

Ueber die Naturgefchichte des Plinius fagt ver Sohn 
feiner Schwefter, Cajus Plinius Cäcilius Secundus, in feinen 
Driefen (Epist. 3, 5): „Die Naturgefchichte meines Onkels 
ift in 37 Bücher getheilt, ein großes, gelehrtes Werk, das ſo 
mannichfaltig iſt wie die Natur ſelbſt. — Du wunderſt Dich, 
daß dieſer Mann fo viele Bände und über fo ſchwierige Gegen⸗ 
ftände gefchrieben bat, während er doch immer mit andern ©e- 
fchäften überhäuft war, und weißt vielleicht nicht einmal, daß er 
auch als Rechtsanwalt Broceffe geführt, daß er ſchon im Alter 
von 56 Jahren geftorben, daß er bie ganze Zeit hindurch bie 
wichtigsten Aemter verwaltet bat, und vielfach von der Freund⸗ 
fhaft der Kaifer in Anfpruch genommen worden ift. — Er be- 
faß aber großen Scharffinn, unglaublichen Fleiß, jchlief nur fehr 
wenig, aß wenig unb nach Sitte der Väter ganz einfach. eben 
freien Augenblid benußte er, um fich vorlejen zu laffen, und 
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babei Auszüge und Anmerkungen zu machen. — Mit per Zeit 
war er unglaublich ſparſam. So z. B. erinnere ich mich fol 
gender Aenferung: Der Borlefer hatte Einiges falſch ausgefpros 
chen, und ein anmejenber Freund nöthigte ihn, bie Stelle noch- 
mals zu leſen. Da fagte mein Onfel zu dem Freunde: „Dit hat» 
tejt Doch ben Vorleſer verftanden ?* Ja!“ antwortete ber Freund. 
Mun«, fagte mein Onlel, „jo hätteft du ihn jollen ruhig fort 
fahren laſſen; jest haben wir durch deine» Unterbrechung zehn 
Zeilen verloren.“ Auch auf Reifen ftubirte er unermüdlich, und 
hatte immer feinen Schreiber mit Buch und Schreibtafel neben 
fih; ber Schreiber mußte im Winter Handſchuhe tragen, um 
immerfort flinf fchreiben zu können. In Rom ließ fich mein 
Onkel immer in einer Sänfte tragen, um nicht im Studiren ge 
ftört zu werden. — Auf folde Weife vollendete er jo viele Werke, 
und hinterließ mir 160 Bände Auszüge, Alles in jehr Heiner 
Schrift, und die Blätter auf beiden Seiten befchrieben. Als er 
Profmrator in Spanien war, bot ihm, wie er mir ſelbſt erzählt, 
Largins Licinius für diefe Sammlung viermalhunderttaufend Se 
fterzien*), obgleich fie damals viel Heiner war.“ 

Leber den Tod des großen Mannes berichtet fein Schwer 
fterfohn in einem an Tacitus gerichteten Briefe (Epist. 6, 16) 
wie folgt: „Du erſuchſt mih, ven Tod meines Onlels zu be 
jchreiben, den Tod eines Mannes, der das Glück gehabt, große 
Thaten zu vollbringen, herrliche Bücher zu fchreiben, der durch 
ein wunderbares Geſchick im Untergange einer herrlichen Gegend 
den Tod fand, und befjen Namen ewig leben wird. — Er be 
fand ſich als Admiral der Flotte zu Mifennm. Am 22, Auguft 
meldete man ihm, daß fich eine Wolfe von ungewöhnlicher Ge- 
ftalt und Größe zeige. Sie ftand am Himmel wie eine Pinie, 
deren Stamm fich Hoch erhebt, und deren Wipfel fich fchirm- 
artig ausbreitet. Cr bereitete fich fogleich mit dem Eifer eines 
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Naturforſchers, die Sache zu unterſuchen, befahl, ein Schiff zur 
Abfahrt zu rüften, befam, ebe er e& heftiegen, einen am Fuße 
bes Veſuvs gefchriebenen, um Hülfe bittenden Brief, und beeilte 
fih num mit defto größerem Eifer. Er ertbeilte Befehl, daß die 
Kriegsschiffe auslaufen und Hülfe leiften follten, beftieg das Ad- 
miralfchiff, und fteuerte Fühn der Gefahr entgegen, vor der fich 
Andre zitternd flüchteten, beobachtete vom Verdeck aus alle 
Bewegungen, alle Gejtaltungen der furchtbaren Erſcheinung, und 
biftirte fie feinem Sefretär. — Schon fiel, wie er ber unglüd- 
lihen Küſte nahete, bie Aſche heißer und dichter auf die Schiffe, 
fchon fielen Stüde von Bimsjtein und fchwarzer Lava aus ber 
Luft, Schon machten vom Berge berabgeftürzte Felfen und ein 
plögliches Zurüdtreten bes Meere das Ufer unzugänglich. Es 
trat ein Augenblick der Zögerung ein; aber Plinius rief dem 
Steuermann zu: „„Muthig vorwärts! Fahre zum Pomponianus 
hin!“a Diefer wohnte zu Stabiä, in deſſen Bucht man noch 
landen konnte. Er hatte fchon Alles zur Flucht vorbereitet und 
anf ein Schiff gebracht, das er befteigen wollte, fobald der wi- 
brige Wind fich legen würde. — Plinius umarmte den zitternden 
Freund, tröftete ihn und fprah ihm Muth ein. — Indeß brach 
die Nacht herein; vom Veſuv leuchteten hoch auflodernde Flam⸗ 
men; ber Hof, nach welchem ſich das Zimmer dffnete, füllte 
fih mit Aſche und Bimsſtein, fo daß man die Thür faum noch 
öffnen Eornte. Die Erbe bebte, das Haus wankte. Es warb 
beichloffen auszuwandern. Zum Schuß gegen ben Steinregen 
band fich ein Jeder Kiffen über den Kopf. Anderwärts war 
ſchon der Tag angebrochen; bier aber fiel bie Afche fo Dicht, 
daß man noch in rabenfchwarzer Nacht war, und Fackeln bren- 
nen mußte. Dan ging an's Ufer, um zu fehen, ob das Waſſer 
fahrbar wäre. Aber der Wind war wibrig, bie Brandung uns 
geftüm. Schwefelqualm und Feuersgluth trieben bie Begleiter 
des Plinius in die Flucht. Er felbjt legte fich erfchöpft nieder, 
richtete fih dann w»ꝛ Qülfe zweier Sklaven wieder empor und 





jant fterbend zufammen. Erſt drei Tage nach feinem Tode hörte 
der Ajchenregen auf. Die Leiche des Admirals warb mu gleich 
gejucht, gefunden, war unverjehrt, auf dem Antlit der Ausdruck 
janften Schlafes.« | 

Plutarh (TMovdrapyos), geboren um’s Jahr 50 nad 
Ehrifto zu Chäromea, hat in griehifher Sprache neben vortreff- 
lichen Geſchichts⸗ und anderen Werfen auch eins von geringerem 
Werthe über die Klugheit ver Thiere gefchrieben. 

Arrian (sbbıende), gegen das Ende bes erjten Jahrhuns 
derts nach Chrifto zu Nifomedia im Bithynien geboren, hat in 
griechifcher Sprache ein Heines Buch über die Jagd geſchrieben. 

Pauſanias (Ilevoavies), welcher um's Jahr 150 nad 
Chrifto lebte, hat in griechifcher Sprache eine jehr lehrreiche 
Beſchreibung Griechenlands verfaßt, bie auch viel naturgejchicht- 
(ih Intereſſantes enthält. 

Bon Oppian (Oxmevög), ober von verſchiednen Dichtern 
dieſes Namens, welche um’s Jahr 200 nach Ehrifto lebten, iſt 
in griechifchen Herametern ein Gedicht über ven Fiſchfang (Adev- 
zıxd), ein andres Über die Jagd (Kurnynrızd), ein drittes über 
den PVogelfang (lEevrızd) verfaßt worden. Sie enthalten alle 
drei gar manche intereffante Angaben, die man anderwärts nicht 
findet; doch find bie zwei erſtgenannten zu jtarf mit Dichter- 
ſchwulſt durchwebt, während man vom britten nur einen profa- 
iſchen Auszug bat, im welchem das nicht zur Sache Gehörige 
weggelaffen iſt. 

Claudius Aelianus (Aldıerdg) aus Pränefte in Yatium, 
lebte um's Jahr 220 nad Chriſto. Sein Werl über bie Thiere 
(TTegi foov) enthält kurze, aus vorhandenen Schriftftellern und 
Nachrichten geſchöpfte Erzählungen von Thieren, denen der Ber- 
faffer zuweilen eine furze Betrachtung anhängt, unb die ohne 
allen inneren Zujammenhang neben einander gejtellt find. 

Athenäus (Adrjvarog) aus Naukratis in Aegypten lebte 
um's Jahr 220, jchrieb in griehifcher Sprade ein Bud, das 






. owappiettern, welche ſämmtlich zwiſ 
kletian zu regieren beyamı, und Conſtanti 
in lateiniſcher Sprache über die römifchen 
ben. Namentlih aus Aelius Lamprid 
tolinus und Flavius Vopiſcus habt 
ſante Thatſachen entnommen. 

Palladius, welcher um's Jahr 38 
hat ein Werk über die Landwirthſchaft (de 
ben, und behauptet feinen Platz ehrenvoll ı 
teinifchen Schriftftellern, welche gute Bücher 
ftand verfaßt, Cato, Varro, Columella; ı 
gemeinfchaftlichen Namen Scriptores rei rus 


Schnepfenthal, den 9. Auguft 1858 
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I. | Das Weltall. — Die Erde. 





Plinius, Bud 2, Kapitel 1, Abſchnitt 1: Das Weltall 
ift heilig, ewig, unermeßlich, in allen Dingen gefetlih und doch 
ſcheinbar gejeglos, Alles in ihm erſchaffen und erichaffend. 

Plinius?2, 7, 5: Id halte es fr menschliche Beſchränktheit, 
wenn Jemand fid Gott bildlich vorzuflellen ſucht. Gott ift ganz 
Bewußtſein, ganz Geift, ganz ſelbſtändig. Wer die Natur kennt, 
muf den Gedanten, daß es viele Götter gebe, daß dieſe theils alt, 
theils jung, theils geflügelt, theils lahm, daß fie aud wohl zanl- 
ſüchtig oder diebiſch ſeien, daß fie ſich unter einander Jupiter, Mer- 
cur u. ſ. w. nennen, für lächerlich halten), Auch Diejenigen find 
in Irrthum, welde, ftatt der Götter, das Schickſal anrufen, loben 
oder befhuldigen und ſchimpfen; eben jo Diejenigen, welche ſich ein- 
bilden, ihr Peben würde von den Geſtirne regiert, unter deſſen 
Einfluß fie geboren worden ?); nicht minder Diejenigen, melde den 
Orakeln, den Weisfagungen der Opferbeijchauer, dem Niejen, dem 
Stolpern u. ſ. w. eine ungeheure Wichtigfeit beilegen. Gelbft der 
vergötterte Auguftns erzählt, an dem Tage, wo er beinahe durch 
einen Aufruhr der Soldaten verunglüdt, wäre ihm der linfe Schuh 
verfehrt angezogen worden! — In ſolchen Einzelheiten erſcheint der 
Menfh gar armielig. 

Plinius 2, 63, 63: Die Erde nennen wir wegen ihrer 
großen Wohlthaten Mutter, Sie nimmt uns auf, ſobald wir in’s 
Dafein treten, ernährt und trägt uns unermüdlich, bettet und emblich, 


ı) Durch Mofes, Jeſus und Mohammed Hat fih die Lehre, daß 
nur Gin Gott fei und die Welt regiere, meit verbreitet. 
2) Diefem Glauben, der Aftrologie, Sternbeuterei, huldigte man nech 
sur Zeit Tycho be Brahe's, Kepler's, Wallenftein’e, alfo im 16. u. 17. 
Jahrhundert nach Ghrifte. 
1 
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wenn die ganze Übrige Natur und abfagt, in ihren Schooß, trägt 
unfre Grabmäler und Infchriften, und erhält unfren Namen, unfer 
Andenken weit über die kurze Frift des irbiihen Lebens hinaus. — 
Mag Alles fid) dem Menſchen feindlich entgegen ftellen: die Erbe ift 
immer nur gütig gegen ihn. Mag ver Plagregen ftrömen, der Hagel 
ftürzen, die Wafjerfluth vernichtend fhmwellen, der Sturmmwind heulen: 
die Erde ift immer nur wohlthätig, nur mild, und dient dem Wohle 
ber Menſchheit. Sie labt und mit mohlriehenden Blumen, wohl« 
fchmedenden Speifen und Getränfen, prachtvollen Yarben, und was 
wir ihr anvertrauen, das gibt fie mit reihen Zinſe zurüd. Die 
unbeilbringenden Thiere trägt fie nur mit Widerwillen, und nimmt 
eine Schlange, die einen Menſchen gebifien, zur Strafe nicht wieber 
in ihren Schooß auf?). Sie bringt heilfame Kräuter in Menge 
hervor, gibt Gold, Silber, Kupfer, Blei und Edelſteine. — Ich 
möchte Menſchen, die ſich Feine Einfiht in da8 Weſen der Erbe zu 
verſchaffen ſuchen, für undankbar erflären. 

Plinius 2, 64, 64: Die Erde iſt eine Kugel, deren 
Oberflaͤche nebſt großen Ebnen auch Berge trägt. — Die Erde ums 
gibt den Mittelpunkt ver Welt; die Welt dreht ſich um ihren Mit- 
telpunft und um die Erbe ?). 

Blinins 2, 65, 65: Die Wiſſenſchaft mweift nah, daß die 
Erde ringsum von Menſchen bewohnt ift, fo daß fie mit ven 
Füßen einander gegenüber und ſämmtlich nad) dem Mittelpunfte der 
Erde hin gewendet ftehn. Den Unmifjenden leuchtet Das freilich nicht 
ein, und er fragt, warum denn da unfre Gegenfüßler nicht abfal- 
len? Noch mehr firäuben ſich ſolche Teute, wenn man ihnen begreif- 
fih machen will, daß aud das Waſſer Fugelförmig gerundet if. 
Und dod fällt nichts leichter in’8 Auge: Jeder hängende, jeder auf 
Staub, oder mit feinem Haar überzogenes Laub gelegte Tropfen bil- 
det fih von felbft zur Kugel aus; von Verdecke des Schiffes ſieht 
man das Yand noch nicht, während ed vom Maft aus jchon fichtbar 
ift; betrachtet man ein abfegelndes Schiff vom Land aus, fo fickt 


3) Diefe irrige Meinung führt Plinius fpäter, 29, 4,23, nur ale Sage an. 

*) Erft der im Jahre 1473 nadı Ehrifto geborne Kopernicus be 
wies, daß fi die Erde fammt den Planeten um die Sonne dreht. Der 
Glaube an das Feſtſtehn der Erde faß aber fo fe, dag noch im Jahre 1633 
Galilei in Rom zu ſchwerer Strafe verurtheilt wurde, weil er das Kopers 
nicaniſche Syſtem für richtig erflärte. 
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man deutlich, wie der Wimpel ber Maftjpise allmälig finft und end» 
lich ganz verſchwindet. Auch müßte das Weltmeer, wenn bie Ge: 
ftalt nicht fugelförmig wäre, irgendwohin abfliefen, ba es von lei» 
nem Rande eingebämmt ift. Griechifche Forſcher beweifen auch, daß 
das Waſſer jhon aus dem Grumbe nicht abfallen könne, weil jeder 
Theil defjelben nad; dem Mittelpunfte ftrebt. 

Plinius 2, 78, 80: Im Lande der Neger wirft bie 
Gluth der Sonne dahin, daß die Menſchen wie verlohlt ausjehn. 
Im Norden haben fie dagegen eine weiße Haut. Der mitten zwi— 
ſchen beiden gelegene Erpftrid trägt Menſchen, deren Farbe die Mitte 
hält, deren Sitten fanft, deren Siune jdyarf, deren Geijter frudhtbar 
jind und bie ganze Natur umfaljen ?). 

Seneca, naturales quaestiones 7, 2, 2: Es hat Leute 
gegeben, die behaupteten, der Auf» und Untergang der Sonne läme 
uicht von der Bewegung bes Himmels, ſondern wir felbft gingen 
auf und unter ©). 
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Herodot 2, 2 u. 3: Bis zur Zeit des Pjammitihus 
hatten die Aegyptier geglaubt, fie wären das ältefte Voll. 
Diefer König jtellte aber, um der Sache auf den Grund zu fom= _ 
men, folgenden Berfuh an: Er übergab zwei neugeborene Knaben 
einem Hirten mit dem Befehle, daß biefelben nie einen menſchlichen 
Laut hören bürften; fie müßten für fi in einer einfamen Hütte lie- 
gen und zit beftimmter Zeit an Ziegen getränft werben. Er jollte 


ferner barauf achten, wann fie zuerft einen deutlichen Laut ausjprä- 


hen. Zwei Jahre lang blieben die Knaben ftumm, baum aber far 
men fie ihm einmal plöglic entgegen, und riefen Velos! Wie der 
Hirt Das zum erften Mat hörte, ſchwieg er. Als die nahen ihm 
aber bei wiederholten Beſuchen immer Velos zuriefen, zeigte er es 
jeinem Gebieter an, und führte ihm die Snaben vor. Pſammitichus 





s) Was Plinius von dem mittleren Erbfirid ſagt, bezieht ſich auf Italien 
und Griechenland. 

9 Offenbar liegt in diefen Worten bie Ahnung Defien, was Keperni— 
cas fpäterhin durch Gründe bewieſen, die nicht wiberlegt werben Fönnen. 
1 “ 
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erfundigte fih nun weiter, fand, daß die Bhrygier das Brod 
Bekos nannten, und fo räumten bie Aegyptier den Phrygiern, was 
das Alter betrifft, den Vorrang ein. — So haben mir Die BPriefter 
bes Hephäftos in Memphis die Sache erzählt; aud habe ich im 
Theben und Heliopolis über denſelben Gegenftand Erkundigungen 
eingezogen ). 

Cicero, de finibus bonorum et malorum 5, 15, 42: Das 
nengeborne Kindchen fieht anfangs aus, als hätte es noch kein Be⸗ 
wußtſein; bald aber zeigt ſich's, daß es denkt und fühlt; e8 beginnt 
Mutter und Bater zu unterfcheiven, und fpielt gern mit feines Glei⸗ 
hen; fpäter hört e8 auf Erzählungen, theilt Andern von feinem 
Ueberfluß mit, achtet auf Alles, was fi in feiner Umgebung zeigt, 
fragt genau nad den Namen, denkt nad, lernt täglih mehr. — 
Bon Natur hat jeder Menfch die Anlage zu jeder Tugend, nämlich 
zur Thätigkeit, zur Menfchenliebe, zur Freigebigkeit, Dankbarkeit, 
Wiſſenſchaft, zum Nachdenken, zur Tapferkeit; — def muß Der- 
jenige fi bewußt fein, der nad Weisheit ftrebt, und das höchfte 
irdifche Ziel erreichen will. 

Livius 1, 4: Bon der Geburt und Erziehung des Ro mu- 
[us und Remus, der Begründer des mächtigen Rom's, wird Fol⸗ 
gendes erzählt: Rhea Sylvia, Tochter des Numiter, Königs von 
Alba, gebar Zwillinge. Rhea's Vater gab den graufamen Befehl, 
bie Knaben in den Ziberftrom zu werfen. Diefer war zufällig über 
feine Ufer getreten, und zwar fo, baß man nirgends an baß tiefe 
Wafler gelangen fonnte. Die Leute, welde mit Erfäufung der Kin⸗ 
der beauftragt waren, legten biefelben in eine Wanne, und festen 
diefe in einer Eindde auf das Waller der Fiber. Bald aber verlief 
fih diefes, die Wanne ftand nun auf trodnem Boden; eine vom 
nahen Gebirge fommende Wölfin hörte das Wimmern ber Kleinen, 
nahm fi ihrer an, und fügte fie an ihren vollen Eutern. Go 
traf fie ein Hirt Namens Fauftulus, gab fie feiner Frau Larentia 
in Erziehung; fie gebiehen vortrefilih, und zeigten bald in den Stäl⸗ 





’) Belm Wort Bekos if das 08 wohl nur griechiſche Endung, denn bie 
Scholien zu Apoll. Rhod. 4, 262 und Aristoph. Nub. v. 397 geben nur bie 
einfahe Syibe Bel. Diefe erinnert jedenfalls an das deutidye „Bebäd”“. — Der 
von Pſammitichns angeflellten Unterfuhung mag ein Jeder nad) feinem Ermeſ⸗ 
fen einen Werth beilegen oder nicht. 
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len, beim Vieh, anf der Jagd, im Kampfe gegen Räuber Muth 
und $traft?). | 

Balerins Marimus 8, 7, m 8, 13: Wir geben bier 
einige Beilpiele von menſchlicher Thätigleit und langem 
Leben, welche im Stande find, unfren eignen Lebensmuth anzures 
gen: Cato (Cenforius) verwaltete noch in feinem ſechs und achtzigften 
Iahre die Staatögefchäfte mit jugendlichen Geifte, zeigte feine Spur 
von Abnahme des Gedächtniſſes. Terentius Barro wurde faft 
100 Zahre alt, und man fann von ihm jagen, daß er fo large 
geichrieben ala gelebt hat. Plato ftarb 32 Yahre alt, und wid⸗ 
mete noch feine fette Stunde geiftiger Beſchäftigung. Iſokrates 
war 94 Jahre alt, als er feine geiftvolle, berühmte Schrift Pana- 
thenaifus verfaßte. Chryſippus begann im feinem achtzigſten 
Jahre jein Bud über die Logik zu ſchreiben; es iſt eim Werk des 
vollendetjten Scharffinne. Kleanthes unterrichtete feine Schüler 
noch forgfältig, als er 99 Yahre alt war. Sophokles erreichte 
ein Alter von faft 100 Iahren, und ſchrieb noch in feinen legten 
Tagen den Dedipus Kolonens; Fein anbrer Dichter hat ein jo berr- 
liches Trauerſpiel geliefert. Der berühmte Dichter Simonides 
trug noch im feinem achtzigften Jahre Gedichte vor, und lieh fich in 
Wettjtreit über Gedichte ein. Der Nömer Marcus Balerius Cor: 
vus warb volle 100 Jahre alt; zwiſchen feinem erjten und ſechſten 
Conſulat lagen 47 Jahre. Eben jo alt ward Merellus, der zu: 
legt 22 Jahre lang Oberpriefler war. Quintus Fabins erhielt 


0) Die Erzählung von ber Netiung bes Nomulus und Nemus durch 
eine Wölfin flingt zwar fabelhaft, kann jebod reine Wahrheit fein. — Ich babe 
in meiner „Bemeinnüßigen Naturgefbibte, Band 1, Gotha, Beder, 3te Aus: 
gabe 1851", nachgewieſen, baß ber Fall öfter vorfommt, wo Gausfagen , bie 
ihre Jungen verloren, dann bie Jungen fremder Raben ober junge Hafen, Eich⸗ 
börnden, Ratten, die man ihnen gibt, fo aut fängen, als ob fie ihre eignen 
Nadıfommen wären, und daß Hunde in gleihem Falle fehr gern Kaͤtzchen und 
ſtaninchen an ſich fangen laſſen. Der Grund dieſer Erſcheinung legt darin, 
daß ein Thier, welches Ueberfluß an Milch hat, große Schmerzen und endlich 
ſelbſt den Tod erleidet, wenn ſie ihm nicht abgeſogen wird. Es benutzt alſo 
gern jede Gelegenheit, die ſich ihm zur Erleichterung ſeines Zuſtaudes bietet. — 
Dei den alten Griechen und Römern erlaubte die Eitte jedem Vater, bas neu— 
geborne Kind auszufegen. Daß Hirfhe oder Rehe Hd ver Unglücklichen ange: 
nommen, mag nicht vorgefemmen fein, weil fe flehend füugen, aber Wölfe 
fonnten fie recht gut fäugen, ba fie ſich dabei niederzulegen pflegen. 
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fommen, jo wirb es jden, was keinem wilden Thiere widerfährt, 
an allen Gliedern mit Windeln umwunden, und gefejjelt und in Thrä- 
ven gebadet liegt ver künftige Beherrſcher der übrigen Geſchöpfe da. 
Fühlt erft das Sind eim wenig Kraft, fo kriecht es, gleich einem 
Thiere, auf allen Bieren; aber wie lange dauert's, ehe ed geben, fpre- 
hen und eſſen fernt, ehe fein Schädel einige Feſtigkeit erlangt! Nun 
kommen nod Krankheiten hinzu, umd die vielen Arzneien, bie immer 
durd neue verdrängt werben. Andre Geſchöpfe fühlen doch ſogleich 
ihre Kraft; die einen laufen, bie andern fliegen, und andere ſchwim— 
men; dee Menſch aber kann von Natur nichts als weinen; alles 
Andre, Spreden, Gehen, Efjen u. f. w., muß er erft mit Mühe 
und Noth erlernen. Daher denkt denn aud jo Mander, es wäre 
am beiten, gar nicht geboren zu werben, oder body jo bald als mög- 
lich zu fterben, Der Menſch allein kann trauern; er allein ift eitel, 
vergnügungsfühtig, ehrgeizig, babjüchtig, abergläubifh; er allein 
liebt das Leben über Alles, er allein forgt für fein Grab und für 
die Zukunft. Kein Gejhöpf hat ein fo gebrechliches Leben; feine 
eine ſolche Begierde nady'vielerlei Dingen; keins lann durch Furcht 
fo verwirrt, durch Wuth fo rajend werben. Die anderen Thiere 
leben wenigften® mit ihres Gleihen in Eintradyt, und verbinden ſich 
gegen gemeinfhaftlihe Feinde: Löwen kämpfen nicht gegen Löwen, 
Schlangen nit gegen Schlangen, und jelbft die Ungeheuer und 
Fiſche des Meeres wüthen nicht gegen ihre eigne Art; aber ver 
Menſch fügt dem Menſchen das meifte Leid zu. 

Blinins 7, 1, 1: Bon den unendlich mannichfaltigen Sitten 
und Gebräuhen der Menſchen will ich jest nicht reden, denn faft 
jeve Völkerſchaft hat ihre eignen; Einiges jedoch mill ich hier her— 
vorheben, zumal von folden, die weit vom Meere entfernt wohnen, 
bei denen fih jo Mandes findet, was Vielen unglaublich ſcheinen 
mödte, aber doch wahr if. Wer z. B. würde glauben, daß e8 
Neger gibt, wenn er fie nicht jelber ſieht? Was jcheint nicht wun—⸗ 
verbar, wenn man zum erjten Mal davon hört? Wie Vieles ſcheint 
nicht unmöglich, bis es gejchehn it? Die allmächtige Natur ift in 
allen Dingen unbegreiflih, wenn man fie nur im Einzelnen, nicht 
im Oanzen betrachtet. Von Pfauen, Panthern, Tigern und taufend 
andern prachtvoll gefärbten Thieren will ich jetzt ſchweigen; nur an 
die unendliche Mannichfaltigkeit will ich eriumern, die fid in ben 
verſchiedenen Spraden ber Bölfer zeigt, jo daß der Menſch fid) mit 
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einem Andern, der zu einem fremden Volle gehört, nicht einmal 
buch Worte verftändigen Tann. Auch des menfchlihen Antliges 
möge bier Erwähnung geihehen: es befteht nur aus zehn ober we⸗ 
nig mehr Theilen, und doch findet man unter ben vielen Millionen 
Menſchen nicht zwei, beren Geſicht ganz einerlei wäre. Yür Das, 
was ich erzählen werde, will ih übrigens nicht haften; id 
verweiſe auf die Schriftfieller, von denen ich die Angaben entlehne, 
und die ich in zweifelhaften Fällen nennen werbe. 

Plinius 7,2,2: Unter den Scythen gibt es viele Völker⸗ 
ſchaften, welche Menſchenfleiſch verzehren. Das könnte unglaublich 
ſcheinen, wenn wir uns nicht erinnerten, daß ſelbſt in der Mitte 
bes Erdkreiſes, in Sicilien und Italien, ebeufalls Menſchen⸗ 
freſſer, die Cyklopen und Läſtrygonen, gelebt haben9), und daß noch 
por Kurzem jenſeit ver Alpen Menſchen als Opfer find geſchlachtet 
worden, was auch nicht viel befler iſt. Hoch im Norden wohnt 
ferner ein Bolt, die Arimaſpen, welhe nur Ein Auge mitten 
auf der Stirn haben, und unaufhörli wegen ber Bergwerke mit 
den Greifen in Streit leben. Die Greife find geflügelte Thiere, 
welhe Gold aus den Minen holen, und bafjelbe eben fo geizig be- 
wahen, als die Arimafpen es babfüchtig zu ftehlen ſuchen. So 
erzählen viele Schriftfteller,, felbft Heropot und Arifteas 19). Höher 





— — 


o) Daß in alter Zeit in Sicilien Menſchenfreſſer gelebt, iſt durch Das, 
was von den Cyklopen und Läſtrygonen erzählt wird, wahrſcheinlich, jedoch 
nicht durch ſichere Nachrichten erwieſen. 

10) Die Greife find Erzeugniſſe der orlentaliſchen Phantaſie. Man findet 
ſie auf den Ruinen von Perſepolis und auf denen der alten meſopotami⸗ 
ſchen Araberſtadt Hatra häufig abgebildet. — Aelian, Thiergeſchichte, 4, 27, 
beſchreibt fie fo: Der Greif, ein indiſches Thier, iſt, wie ich höre, vierfüßig 
wie ein Löwe, hat gewaltige Krallen, auf dem Rüden Blügel, ftatt des Munde 
einen Adlerſchnabel, die Augen fprühen euer, die Farbe des Gefieders iſt ein 
Wechſel von Schwarz, Roth, Weiß und Blau. Alt Tann man ihn nicht fans 
gen, wohl aber, wenn er noch jung il. — Das Land der Arimafpen ift, wie 
Carl Ritter nachweiſt (Erdkunde, Theil 3, ©. 336), chne Zweifel im Altai 
ba zu ſuchen, wo jetzt Barnaul liegt, und Geld und Silber in Menge ges 
graben wird. Man findet in jener Gegend die Gräber des untergegangenen 
Volkes der Tſchuden, welde in uralter Zeit da gelebt und Bergbau getrieben 
haben. v. Ledebour, Altaisfeife, TH. 2, S. 371, 374, erwähnt eine ans 
Gtein gehaune Sphinx, welde auf einem folden Tihubengraben ale Denfmal 
Rand. — Die Babel, daß die Arimaſpen einäugig feien, erfiärt Herodot 4, 27 
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binauf ald die menſchenfreſſenden Scythen, in einem großen Thale 
des Gebirged Imaus, wohnen wilde Menjhen, deren Füße nad) 
hinten gedreht find, und die eine erftaunliche Schnelligkeit befigen. 
Unter einem anderen Himmel können fie nicht leben, und werben 
daher auch nidyt zu den benachbarten Königen gebracht, nicht ein- 
mal zu Mlerander dem Großen konnte man fie bringen, wie Bäton 
erzählt 1). Die zehn Tagereifen nördlich vom Boryſthenes 12) woh⸗ 
nenden Menjchenfrefier trinfen, wie Iſigonus jagt, and Menfchen- 
ihädeln, und gebrauden Menſchenhäute jammt ben Kopfhaaren als 
Servietten ); in Albanien gibt es Leute, die von Kindheit an 
blaugraue Augen und weiße Haare haben, und Nachts bejler als 
am Tage jehn'd. Die Sauromaten, zehn Zagereifem jenjeit 
bes Boryfthenes, ejjen nur alle 3 Tage. (Siehe Anm. 11.) Krates 
erzählt, am SHellespont bei Parium habe ein Volt gelebt, das er 
Ophiogenen nennt, welches durch bloße Berührung ben Schlan- 


daburd, ba Mrima bei ben Scythen eins und Epu das Auge heiße. — reife 
findet man Br auch auf Gräbern bei Maundi im Himalayı , ſ. Garl 
Ritter, Erbfunde, 4, S, 394, 

11) Die Kabeln von einäugigen Menſchen, wohin auch bie homeriſche von 
ben Cyklopen gehört, die von den Menſchen mit verkehrten Füßen u. |. iv, 
find, wie Das aud heut zu Tage noch vorfommt, entweber abſichtlich erfunden, 
um bie Leute durch abenteuerlide Erzählung in Staunen zu verfegen, oder fie 
find aus falſcher Deutung mwirflid vorhandener Dinge, ober gewiß auch fehr 
häufig dadurch entjtanden, daß man bie Spraden und Erzählungen fremder 
Dölfer wenig ober gar nit verſtand. 

2) Jetzt Dnjepr. 

2) Menihenfrefier gibt es auch jetzt neh im Innern Afrika's und 
auf den Infeln ber Sühbjfee. 

14) Bezieht ſich auf fogenannte Albinos, welche auch jetzt ned) vorfom: 
men. Sie haben gelblib weiße Haare, eine weiße Haut, rothe Augen, wie bie 
weißen Raninden. Werben folde Menſchen alt, fo wirb and bie Farbe ihrer 
Augen trübe, fo daß das Roth weniger bemerflid it. Sie kommen jelten vor, 
am meiften in tiefen Thälern ber Gebirgeſeiten. Nob vor Kurzem fand ih in 
Lerbach, oberhalb Ofterode am Gary, eine ſolche Familie. Der Bruder wurde 
63 Jahre alt, bie Schweiter über 69, Ihre Augen waren gegen grelles Licht 
fehr empfindlich. Schwere Arbeit hatten biefe Leute mie vertragen fönnen, die 
leichteren Geſchafte aber im Haus und Wald beforgt. Ihre Eltern waren feine 
Albincs, Das enge, büftere Thal Lerbachs iſt jegt von einer breiten Chauſſee 
durchzjogen, und offenbar gelünder als früherhin. — Albanien ift das weſtlich 
vom Kafpiihen Meere gelegene Land, umfaßt aud ben Kaufajus, 


> 
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hinzu, daß es in Illyrien ſolche Herenmeifter gibt, melde Einen 
ſchon dadurch behexen und tödten lönnen, daß fie ihn eine Zeitlang 
anſehn, und um ſo ſchneller, wenn ihr Blick zornig und der Be— 
hexte erwachſen iſt. Das Merkwürdigſte aber iſt, daß jene Heren- 
meiſter doppelte Pupillen haben. Nach Phylarchus ſoll es in 
Pontus ſogar Menſchen geben, die in einem Auge eine doppelte 
Pupille, im andern ein Pferdebild haben; ſie beſitzen außerdem die 
Eigenſchaft, daß ſie im Waſſer nie unterſinlen, ſelbſt dann nicht, 
wann ihre Kleider ganz vom Waſſer durchzogen find ). Im Neger- 
land foll es eine Menfchenrafie geben, deren Schweiß bei Denen, 
die er berührt, Auszehrung heroorbringt. Uebrigens fagt jelbft Cicero, 
daß überall alle Weiber mit doppelter Pupille Schaden thun #9), — 
Nicht weit von Rom, im Lande der Falisfer, gibt es einige Yami- 
lien, melde jährlich dem Apollo am Berge Soralte ein Opfer brin- 
gen, und dabei, ohne fidh zu verbrennen, mitten durch's Opfer 
fewer ſpazieren !9%), weswegen fie auch durch einen Senatsbeſchluß 
auf ewige Zeiten vom ſtriegsdienſt und allen andern Laften freige- 
iprodhen find. — Bei einigen Menſchen haben einzelne Glieder merk: 
würdige Eigenfchaften, jo wie benn 3. B. ber König Pyrrhus 
durch Berührung mit der großen Zehe des rechten Fußes Milzfüd- 
tige heilen lonnte ?2e). Ws Pyrchus nad feinem Tode verbrannt 
murbe, konnte Das euer bie große Sehe nicht mit verzehren, und 


MWeiteres fid und Andere; die Mömer thaten's ebenfalld (despuere, insputare), — 
In unferm aufgeflärten Zeitalter hält man glücklicher Weife wenigftens das Be: 
ſpucken nit mehr für möthig. 

17) Der Glaube, daß Heren nicht unterfinfen,, hat fi bis zum Mittels 
alter erhalten. Man band der unglüdlihen, ber Hererei Verdächtigen beide 
Daumen unb beide große Zehen zufammen, fenkte fie langfam in’s Waſſer, und 
bielt fie für überwiefen, wenn fie nidt ganz unterfanf, Das nannte man eine 
Herenprobe! 

18) In neuer Zeit ift fein Beifpiel vom einer doppelten Pupille befannt ge: 
worden. MUebrigens fann bie Sache ausnahmsmeife vorfommen und vorgefom: 
men fein, ‘ 

10) Mehnliches leiten mande*®aufler auch jetzt noch. 

20, Menſchen, die durch bloße Berührung kräftig auf andre einwirfen, auch 
unter günftigen Umftänden Kranfbeiten durch Berührung heilen können, hat es 
jebenfall® oft gegeben, audy fennt man jegt, wo Biele biefem Gegenſtand ihre 
Aufmerkjamfeit zuwenden, beren nicht wenige. 





IE Der Menſch. 


gabe des Megafthenes?), Menſchen, deren Füße nah 5 
ftehen, und nur 8 Zehen haben. Im vielen Gebirgen gibt es 
and Menſchen mit Hundsköpfen, die fi in Thierpelze Heiden, ftatt 
zu jpredhen bellen, Krallen haben, und fi von Jagd und Bogel- 
fang nähren. Ihre Anzahl betrug, wie Keteſias fchreibt, zu fei- 
ner Zeit über 120,000, Auch berichtet er, daß die Weiber aus 
einem gewiffen indiſchen Bolfe in ihrem Leben nur Ein Kind bekom— 
men, und daß bdiefes gleich grame Haare habe. Ein anderes Boll, 
die Sciapoden, foll ungeheure Sprünge machen, aber nur auf 
Einem Beine, denn zwei hat Keiner von ihnen; auch bient ihnen ihr 
Bein, um fid im der Hise Schatten zu machen, mobei fie ſich auf 
den Nüden legen. Gie wohnen gar nicht weit von ben Zroglody- 
ten, und weftlich von dieſen wohnen wieder Leute ohne Hals, deren 
Augen an den Schultern ſitzen. In ben öftlihen Gebirgen Inbiens 
finden ſich aud die Satyrn, die fhredlihen Schaden thun, und 
fo jchmell auf allen VBieren oder nur auf zwei Beinen laufen, daß 
man mar ganz alte oder kranle fangen lann. Tauron bezeichnet 
mit dem Namen Choromanden ein Boll, mweldes die Wälver be» 
wohnt, feine Sprache redet, gränlih brült, mit Haaren bebedt ift, 
graußlaue Augen und Hundszähne hat. Im ſüdlichen Indien follen 
nah Eudoxus die Männer ellenlange Füße, die Weiber aber fo 
fleine haben, daß man fie Sperlingsfühe nennt”). Mega- 
ſthenes nennt eim indiſches Bolt, das ftatt der Nafe nur Löcher, 


if, 


25) Die Angaben des Megafibenes, deren nun mehrere folgen, bat 
ſchon Strabe 15, 1 für Fabeln erflärt, fiehe oben ©. 6, und Plinius hat 
7,1,1, ehe oben ©. 7, audtrüdlic geſagt, daß aud er für Dergleichen 
nicht haftet. — Megafthenes war Gejandter des Seleufus am Hofe ber Prafler; 
Nefidenz Palibothra. Er fchrieb ein Bud, über Indien, Irdızd, war jebenfalls 
Derjenige ber alten Griechen, welcher zuerft Indien genauer kennen lernte. Ob 
er abſichtlich Falſches berichtet hat, oder jelbft burdı die phantaftifchen Erzählungen 
ber Indier, ober durd mangelhafte Kenntniß ihrer Sprache getäuſcht worben, 
bleibt ungewiß. — Ktefias lebte zu Zenophon’s Zeit, ſtammte aus Rnibus, . 
war Leibarzt bes Königs Artarerres Mnemen, ſchrieb über Aſſyrien, Perſien, 
Indien. — Die Erzählungen bes Ktefias von hunbeföpfigen Menſchen, grau: 
behaarten Kindern, Satyrn und bundszähnigen Menſchen beruhen offenbar auf 
Dermehslung mit Affen. 

2») Ohne Zweifel hatten alſo ſchon bamals bie chineſiſchen Damen bie 
Sitte, ihre Füßchen jo Hein als möglich zu maden. — Euborus war zu 
Knidus geboren, ein Phileſeph, Schüler des Plate. 





IL. Der Menſch. 15 


find ganz mit Ohren bevedt. Die Driten find durd den Fluß 
Arabis von Indien geſchieden; fie leben nur von Fiſchen, die fie 
mit den Nägeln zerreifen, an ver Sonne trodnen, und dann zu 
Brod verwenben?®), Die über die Meger hinaus wohnenden Tro— 
glodyten find ſchneller als Pferde; ein Stanım der Neger wird über 
8 Ellen hoch. Ein Negervoll ernährt fih von der Mil ver Hundes 
topfaffen 2°), von denen fie ganze Heerden halten, morumter fie aber 
nur jo viel Männchen dulden, als zur Vermehrung nothwenbig find. 
In den Einöden Afrila's erjcheinen zuweilen ben Reiſenden menfhen- 
ähnlihe Gefpenfter und verſchwinden augenblidlid wieder 7%. — 
Mir ftaunen über die mannichfaltigen Werke der Natur; aber ihre 
Schöpfung ift noch nicht vollendet: täglich und ftünblich bringt fie 
unzählig viel Neues hervor, — Doch wir gehen nun zu Betrady: 
tungen über, die wicht mehr an’d Wunderbare grenzen. 

Plinins 7, 3, 3: Drillinge werben öfters geboren, wie 
3. B. vie befannten Horatier und Curiatier Drillinge waren. Wird 
die Drillingszahl überftiegen, jo it Das ein Wahrzeichen bevorfte- 
bender Dinge ?'), außer im Aegypten, wo das Nilwaſſer fruchtbar 
macht. Noch vor Kurzem, zur Zeit bes vergötterten Kaiſers Augu- 
ftus, kam zu Oſtia eine gemeine Frau Namens Fauftı mit 2 ſtua⸗ 
ben und 2 Mädchen nieder, und Dies war eine ſichere Borbeveu- 
tung der alsbald eintretenden Hungersnoth. Im Peloponnes kam 
eine rau viermal mit fünf Kindern nieder, wovon aud wirklich bie 
meiften am Leben blieben ). Trogus fagt, daß in Aegypten bis 
fieben Kinder auf Einmal geboren werben”). Pompejus ber 


war ein and Nicka ſtammender Schriftſteller. — DOnefifritus, Philoſoph 
und Geſchichtſchreiber, Begleiter Alerander's des Großen, warb von biefem er: 
preß an die Eophiften Indiens geſchickt. 

28) Geſchieht noch jegt in vielen nördlichen Küftenländern, wo man fogar 
bie Kühe mit Fiſchen füttert. 

20) Paviane. 

30) Hier iſt ohne Zweifel die Luftfpiegelung, Fata Morgana, ge⸗ 
meint, welde in den heißen Wüſten dem Wanberer das Bild von Bergen, Wäls 
bern, Gewäſſern, Häufern u. ſ. w. fo täufchend zeigt, als ob ein Trug uns 
möglidy ı wäre. | 

31) Aberglaube. 

2) Iſt entlehnt von Ariftoteles, Bub 7, C. 5, 1. 

>, Richt wahrſcheinlich. — Treaus war ein Ballier, Geſchichtſchreiber. 
lebte zur Zeit des Kalfers Auguſtus. 
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Große hat das Bild einer Frau Namens Eutychis verfertigen laſ— 
fen, welche zu Zralles dreißig Kinder geboren hatte, und von ziwan- 
zig berjelben zu Grabe getragen wurde?). Zu Anfang des marfi- 
fhen Krieges hat eine Magd eine Schlange geboren, was eine 
ſchreckliche Borbedeutung ?°) geweſen ift. Kaifer Claudius jchreibt, 
daß in Thefjalien ein Centaur geboren, aber aud) an bemjelben Tage 
geftorben ſei; ich jelbft habe einen gejehn, der ihm in Honig eins 
baljamirt aus Aegypten zugeſendet wurbe 3°), 

Plinius 7, 16, 15: Zwei vortrefflide Männer, Manns 
Curius Dentatus, welder davon den Namen hat, und Cnäus 
Papirius Curfor find mit Zähnen geboren worben. Zur Zeit ber 
Könige galt es für eine böfe Vorbeventung, wenn ein Mädchen mit 
Zähnen geboren wurde. Died war der Fall bei Valeria, bie man 
besiwegen nad) der Stadt Sueſſa Pometia ſchaffte, welche damals in 
befter Blüthe ftanb, dann aber werunglüdte. 

Unter allen Menſchen fol Zoroafter??) der einzige geweſen 
fein, welder jhon am Tage feiner Geburt lachte; auch ſoll fein 


Gehirn zugleich eine fo ftarke Mopfenbe Bewegung gehabt haben, 
ba ed die darauf gelegte Hand zurückſtieß, und die zuflinftige Gei- 
ftesgröße des Mannes andeutete. 

Plinius 7, 16, 16: Im Alter von brei Jahren hat jes 
ver Menſch die Hälfte feiner künftigen Größe erreicht. Im Al 
gemeinen: wirb das Menſchengeſchlecht inımer Kleiner, und jelten find 
bie Kinder größer ald die Eltern?) In Kreta hat mau bei einem 


”) Georges Euvler kannte eine Frau, welche zu Paris im Jardin 
du roi wohnte, und dreißig Rinder befam, worunter ein Sohn war, deſſen 
Frau zweimal hinter einander Zwillinge gebar. 

3) Belrug. 

20) Betrug ober Mißgeburt. — Glaudiu 8 war ber vierte römifhe Raifer, 

37) Geſetzgeber im mediſch-baltriſchen Reiche. 

5) Die Anſicht, daß die Menſchen Immer Kleiner würben, lonnte Abt 
barans entflehn, bafı man bie Gebeine vorweltlicher ungeheuer großer Thiere, 
Elephanten, Maſtodonten, Rhinoceroten u. ſ. w., bie man aus der Erde grub, 


für Menfbengebeine hielt. Selbft in der Nähe grefer Gtäbte 
enthält der Boden folde Ueberrefte, wie man benn z. B. nah A, 8 | 
neuen Sutstinäungen in. Desaiı 8 (Cube UMBBRAUERE 


em? 


mursthentw), Ofen (Bas marsthealos) u how findet 


9 
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Pferde aus Leibeskräften zogen, mit Einer Hand auf, und that 
andre Wunder ber Art, welde man auf feinem Denkmal abgebilvet 
ſieht. Fuſius konnte fein Manlthier emporheben; Salvius ftieg 
Treppen hinauf, indem er zwei Gentner an den Füßen, zwei Centner 
an den Händen und vier Centner auf ben Schultern trug. Ich felbit 
habe einen gewifjen Athanatus gefehn, welcher in einem bleier- 
nen Harniſch von fünf Gentnern und Schuhen, die eben jo viel 
wegen, auf dem Theater berumging. Den Fechter Milo von Kro— 
ton fonnte Niemand von der Stelle ziehn, wenn er fich ſtemmte, 
unb Niemand konnte ihm einen Singer biegen, wenn er in der Hanb 
einen Apfel feft hielt *'), 

Plinins 7, 20, 20: BPhilippides hat den 1160 Sta» 
bien ((29 deutſche Meilen)) langen Weg von Athen nad) Lacedämon 
in zwei Tagen laufend zurüdgelegt. Das galt für etwas Großes. 
Aber Anyitis, ein lacedämoniſcher Läufer, und Philomides, em 


11) Es gibt in unfern Tagen noch einzelne Beute, welche eben ſolche Kraft 
baben, wie bie von Plinius aufgezählten Starken des Alterthums Ic er 
wähne nur zwei Deutliche: 1) Rappo, geboren 1800 zu Innsbrud, welder 
noch vor wenig Jahren bie deutſchen Städte bereift hat, um feine Kraft zit zei— 
gen, Gr befefligte z. B. einen Ruß an ber Dede eines Saales, hob, verkehrt 
hängend, mit Einer Hand ein lebendes Pferd von gewöhnlicher Größe empor; 
er packte ferner mit der Linken einen eifernen, an einem Pfoften befeitigten Ring, 
mit der Nechten die Speiche eines Wagens, an ben zwei flarfe Pferde geipannt 
waren, und dieſe fonnten, trotz allee Mühe, die fie ſich gaben, den Wagen 
nibt vom Flecke bewegen. 2) Nobert Welpgmann, im Jahre 1821 zu 
Mürnberg geboren, hebt ebenfalls ein Pferd mit Einer Hand empor, befeftigt 
ferner, wie Id felbit geſehn, bie Füße an einer ſenkrecht ſtehenden Säule, läßt 
ben ganzen Körper wagredit in ber Luft ſchweben, und hängt ſich babei ned) 
volle zehn Gentner am, bie er zu dieſem Zwede von den Metzgern ber Stabt 
bergt; er padt ferner zwei an einer jenfrediten Säule befefligte Ringe mit ben 
Hänben, ſtreckt die Arme gerade, und läßt den ganzen Körper wagrecht ſchwe— 
ben ; er faßt elnen Ming der Eäule mit Einer Hand, fein Arm fteht wagredıt, 
ber Körper hängt ſenkrecht In freier Luft; er flellt ſich ferner auf einen Stuhl, 
beflen Lehne ziemlich wiebrig if, biegt ſich rückwärts über die Lehne nieder, hebt 
mit jeber Hand ein Gentnergewiht vom Boden, und bringt es, inbem er fid) 
langfam wieber aufrichtet, im bie Höhe. Gben fo erſtaunlich, wie feine Kraft, 
it Die Geſchicklichfteit, mit ber er auf dem Seile Kunſtſtücke macht; noch grö— 
Ber feine Berwegenheit: Ich babe ihn bei einer Kälte von vollen 10 Grab N, und 
hartem Winde anf dem Seile in Thurmesböhe empor und eben fo wieder herab 
fteigen fehn. 
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Läufer Alerander’s bes Großen, liefen die 1305 Stadien ((32°% d. 
Meilen)) von Sicyon nad) Eli an einem einzigen Tage. Noch 
jest halten e& Yäufer im Circus 160,000 Schritt ((32 d. Meilen) 
meit aus; und neulich, ald Fontejus und Vipstanus Eonjuln waren, 
bat ein Knabe von acht Jahren von Mittag bis zum Abend 75,000 
Schritt ((15 d. Meilen) zurldgelegt *?). 

Plinius 7, 21, 21: Es gibt Menſchen, die ein unglaub- 
lich fein fehenves Ange haben. So erwähnt Cicero eine auf Per- 
gament geſchriebene Piade, melde man in eine Nußſchale fteden 
fonnte #7). Auch nennt Cicero einen Mann, der 185,000 Schritt 


7) Die Griechen nannten die Shnellläunfer, welde, ba man bamals 
feine Poften hatte, Nachrichten ſchnell beförberten, nuepodpönos, bie Lateiner 
bebielten das Wort hemerodromus bei. — Schon Gerobot, 6, 105 und 106, 
erzählt die Geſchichte vom Philippives, nennt ihm aber Phidivpives, Er fagt, 
biefer fei ein Mibenienfer gewefen, und vor der Schlaht bei Marathon von 
Alhen nah Sparta geſchickt worden, um dert Hülfe gegen bie Perfer zu ſuchen. — 
Sclinus, welcher fpäter lebte ala Plinius, erzählt, einer Angabe des Bolchus 
felgend, daß Polymeſtor, ein mileſiſcher Knabe, zum Spaß einen Hafen einge: 
holt und dann fi auch bei öffentlihen Spielen als Wettläufer Ruhm erwor: 
ben habe. 

Es laſſen ſich aud Heut zu Tage noch zuweilen Beute ſehn, welche bie 
deutſche Meile in Y, Stunde ober auch noch fürzerer Friſt laufen. Ich habe 
jelbit einen folden, ſehr phantaſtiſch aufgeputzten laufen ſehn. Auf größere 
Entfernung geht natürlib ber Trab in Schnellſchritt über. In unfrem Sahr: 
hundert find namentlih Peter Bajus in Frankfurt, ferner ber Norweger Men: 
fen Ernſt, endlih in England Fletcher und Barclay aufgetreten. — Die ®e: 
ſchichte des Polymeſtor betreffend, fo ift zu bemerfen, daß erſtlich, wenn Haſe, 
wie oft bei den Alten, Kaninchen bebeutet, bas letztgenannte Thier auf freiem 
Felde ohne allzu große Schwierigkeit von einem fhnellen Menſchen müde gejagt 
werben kann; daß zweitens noch jeßt nicht weit von ber Stabt Gotha ein 
Dauer lebt, ber ſich zumellen bas Vergnügen macht, erwachſene Hafen auf freiem 
Felde fo matt zu jagen, daß er fie zuletzt einhelt. 

Endlich ift zu bemerfen, baß das Stadium ber Alten, wie Plinius 2, 23, 
21 angibt, gleidy römiſchen 125 Schritt ober 625 Ruf if. Der römifhe 
Schritt beiträgt demnad als Maß 5 röomiſche Fuß, ift alfe, nadı unſrer Art ge 
redinet, ein Doppelicritt, den Raum vom Auftreten des einen Fußes bis zu 
befien Wieberauftreten umfaſſend. 

43) Diefe Illade bat Eicero ſchwerlich ſelbſt geſehn. Die Angabe muf 
aus einer verlormen Echrift beffelben genommen fein. — Seit Erfindung ber 
Dergrößerungsaläfer find öfters Fleine Münzen, Haſelnüſſe u. f. w. mit dem 
ganzen Baterumfer befchrieben worden. Es gibt and) Zeute, bie mit bloßem Auge 
Fleine Dinge eben fo deutlich fehn, wie Andre mit einer einfadıen Lupe. 

2 — 
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weit fehen konnte, und im punifchen Kriege von Sicilien aus bie 
Schiffe zählte, welche eben aus dem Hafen Carthago's außliefen **). 
Kallikrates mahte aus Elfenbein Ameifen und andre eben jo 
Heine Thierhen fo fein, daß andre Leute einzelne Theilchen derſel⸗ 
ben gar nicht fehen konnten. In derfelben Kunſt bat fih auch Myr- 
mecides ausgezeihnet. Er machte aus Elfenbein einen vierfpän- 
nigen Wagen, ber fo Hein war, daß ihn eine Fliege mit den Flü⸗ 
geln bebedte, und ein Schiff, welches eine kleine Biene bebeden 
tonnte *°). 

Plinius 7, 24, 24: Durch gutes Gedächtniß haben fi 
Viele ausgezeichnet. Der König Cyrus kannte den Namen jedes 
feiner Soldaten; 8. Scipio die Nanıen aller Römer; Cineas, 
GSefandter des Königs Pyrrhus, die Namen aller römischen Sena⸗ 
toren und Ritter, nachdem er erft Einen Tag zu Rom vermweilt 
hatte. Mithridates, welher 22 Völker beherrſchte, ſprach in 
eben fo viel Sprachen Recht, und redete ohne Dolmetfher zu jedem 
Volke in feiner eignen Sprade. Der Grieche Charmadas fagte 
ganze Bücher, nad) denen gerade verlangt wurde, ber, als ob er 
fie abläfe *°). 

Plinius 7, 25, 25: An Geiftesfraft hat wohl niemand 
den Diktator Cäſar übertroffen. Ich fpreche jest nicht von feinen 


4) Hohe Berge fann jedes weitfchende menſchliche Auge bei Farer Luft 
auf die Entfernung von 135,000 römifhen Schritten erfennen. Daß es je ein 
Auge gegeben, das von Sicilien aus die Schiffe beim Hafen Karthago’s hätte 
zählen fönnen, Elingt zwar unwahrſcheinlich, jedoch vergleihe man damit 
MWrangel’s Beobahtung in Nord: Sibirien: er fund dort viele Leute, welche 
die Monde des Jupiter mit bloßen Augen-erfennen konnten. 

#5) Unter ähnlichen, nit ganz feltnen Kunſtwerkchen der Neuzeit, die id 
gefehen, nenne ich Feine von Metall gefertigte Wagen, Schlitten, Kanonen, 
welde von einem vorgejpannten Floh gezogen wurden. Bingley erwähnt, daß 
ber londoner Uhrmacher Boverich einen Wagen gemadıt, vor den ſechs "Pferde 
gelpannt waren, auf dem Bode faß ein Kutfcher mit einem Hund, auf einem 
Pferde ritt ein Pofillen, hinten auf dem Wagen faßen zwei Bedienten; das 
Ganze war fo Hein, daß ein einziger Floh es zog. 

0) Wäre das Verzeichniß hoch begabter Geiſter bis in's neunzehnte Jahr⸗ 
hundert fortgefeßt worden, fo mödten darin nur fehr wenige vorfommen , bie 
an Gedaächtniß, Scharffinn und unermüdlider Thätigfeit den des Gtephan 
Endlicher übertroffen hätten. Geboren 1804 zu Preßburg, flarb Cudlicher 
leider fhon im Jahre 1849. Nanentli hat er für Botanif Großes geleiftet. 
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Muthe, feiner Standhaftigkeit, feiner alle Dinge wmfafjenden Wil: 
jenfchaft, fonbern von dem eigenthimlichen Fener feines Geiftes. Er 
pflegte zu gleicher Zeit zu leſen und zu jchreiben, zu biftirem und 
zu hören, Ueber bie wichtigſten Angelegenheiten biktirte er oft zu 
gleiher Zeit feinen Schreibern 4 bis 7 Briefe. Er hat 50 Schlach⸗ 
tem geliefert, und ift der Einzige, welcher hierin den M. Marcellus 
übertroffen bat, welder 39 Schlachten lieferte. Wie viel Feinbe er 
in den Bürgerfriegen umgebracht bat, weiß ich nicht; im anderen 
Kriegen aber hat er 1,192,000 getöbte. Dod das fan ich ihm 
keineswegs zum Ruhme anrechnen. 

Plinins 7, 25,26: Schöner ift der Ruhm des Pompejus, 
welcher den Seeräubern 846 Schiffe genommen hat; aber erhaben 
und unvergleihlih ift Cã ſar's Großmuth, denn als bei Pharfalus 
die Briefjchaften des Pompejus, und bei Thapfus die des Scipio in feine 
Hände fielen, verbramnte er fie alle, ohne eimen einzigen zu lejen. 

Plinius 7, 28,29: Die Frage, wer von allen Menſchen 
ber tapferjte gemejen, möchte ſchwer zit beantworten fein; gewiß 
aber lann man nicht leicht einen andern bem 2, Sergius vorziehn. 
Bei feinem zweiten Feldzuge verlor er bie rechte Hand; in zwei 
Veldzügen erhielt er 23 Wunden, und fonnte deswegen keine Hand, 
feinen Fuß mehr recht gebrauchen, und machte doch, mit Unter— 
ftügung eines Sklaven, nod viele Feldzüge mit. Zweimal warb er 
vom Hannibal gefangen; zweimal entwiſchte er aus den Feſſeln; 
20 Monate lang ward er unaufhörlich in Feſſeln bewacht. Mit ver 
Iimten Hand allein fämpfte er viermal, umb zwei Pferde wurden 
unter ihm getödtet. Er ließ fid eine rechte Hand von Eiſen machen, 
und half, mit dieſer fechtend, Kremena entjegen, Placentia verthei— 
digen, zwölfmal feindlihe Yager in Gallien erftürmen. Und meldyen 
Ruhm würde er erworben haben, hätte er nicht immer gegen ben 
Hannibal kämpfen müflen, zw einer Zeit, wo ſich die Nömer merjt 
nme Schande erfochten! Andre Helven haben Feinde befiegt; Ser: 
gius hat felbft das Schidjal überwunden. 

Plinins 7, 48, 49: Im Betreff des Alters, weldes 
Menſchen erreichen fünnen, follen bier nur wenige fidhere Beifpiele 
angeführt werden; Arganthonius der Gaditamer 7) bat, mie 
ziemlich bejtimmt nachgewiejen werben faun, SO Jahre regiert, und, 


2» h. von Bades, jebt Eabir. 
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anf, wo fein Leichnam verbrannt werden jollte, und wurbe lebend 
verbrannt, weil man ihm nicht mehr aus ben euer zu retten ver» 
mochte. Daffelbe fol vem %. Lamia, einen gewejenen Prätor, 
widerfahren fein. C. Aelius Tubero wurde noch glädlih won 
Sceiterhaufen gerettet. 

Als Beifpiel eines merkwürdigen Zuſtandes nad) dem Tode 
wird der Klazomenier Hermotimus genannt, deſſen Leichnam 
halbtodt dalag, uud deſſen Seele weit herumfchweifte, und Nachrich— 
ten ans fernen Gegenden mitbrachte, bis jeine Feinde den Leichnam 
verbrannten, und jo die zurüdfchrende Seele ihres Wohnfises be— 
raubten 5%), Im Profonnes will man die Seele des Arifteas in 
Geſtalt eines Naben aus deſſen Munde haben wegfliegen jehn, was 
aber eben jo wohl eine Fabel fein mag, wie bie Geſchichte vom 
Epimenides, welcher fih als Knabe ermattet in einer Örotte nie⸗ 
bergelegt, und 57 Jahre lang geſchlafen haben jell, jo daß er ſich 
beim Erwachen höhlichft über die eingetretenen Berwandlungen ber 
Dinge wunberte, weil er Tags zuvor erjt eingejchlafen zu ſein ver- 
meinte. Am fieben und funfzigiten Tage nad) feinem Erwaden fol 
er zwar ſchon ein Greis geworben fein, doc aber 157 Jahre gelebt 
haben. 

Heraflides, ein geadhteter griechiſcher Schriftfteller, mennt 
eine Frau, die fieben Tage lang ſcheintodt dalag und dann wieder 
in's Leben famd'), Barro erzählt, als er zu Kapua geweſen, fei 
Einer, der zu Grabe getragen wurde, erwacht, und zu Fuße beim 
gegangen. Dajjelbe geihah zu Aqumum: Corfidiue, der Ge 
mahl von Varro's Tante, wachte, mwähregb er begraben werben 
jollte, wieder auf, und trug dann Den zu Grabe, ber ihm fein 
Begräbniß bejorgt hatte. Die wunderbare Geſchichte verbielt ſich 
fo: Corfivins war fcheintodt; man öffnet fein Teftament, und findet, 
baf fein jüngerer Bruder Erbe ift, und biefer übernimmt mun auch 
bie Sorge für das Begräbniß. Während Dem erwacht der Schein- 
tobte, xuft feine Diener, und fagt, daß er von feinen Bruder 


— — — —— 


50) Jetzt würde man einen Solchen für fjomnambäül und elairvoyant 
erfläten, und Den, ber ihn verbrennte, in's Gefängniß fieden. 

1) Dergleihen iſt wohl zu jeber Zeit eingeln vorgelommen. Seit man 
fid viel mit der Anatomie des Menſchen beſchäſtigt, lennt man auch Fälle, we 
ber Unglüdliche während bes Secirens erwacht if. 
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fomme, welcher ihn: feine Tochter anempfohlen, feine verborgenen 
Schätze entvedt, und den Wunfch geäußert babe, die von ihm jelbft 
gemachten Begräbnißanftalten für fich benugen zu dürfen. Während 
Corfidius fo fpridt, kommen Boten aus feines Bruders Haufe, und 
verkünden defien Tod. Die Schäte fand man am angezeigten Orte 32). — 
"Die Welt ift übrigens von dergleihen Geſchichten und Weiffagungen 
vol, wovon wir ein auffallendes, aber gewiß erlogenes Beifpiel 
hier anführen wollen: Im ficilianifhen Kriege wurde Gabienus, 
ein tapfrer Seefolvat, vom Sertus Pompejus gefangen, gelöpft, und 
an's Ufer geworfen. Sein Kopf hing noch ein Hein wenig mit dem 
Halje zuſammen. In der Abenddämmerung beginnt er zu ftöhnen, 
und bittet die verfammelte Menge, den PBompejus oder einen von 
befjen Bertrauten zu ihm zu fenden, weil er wichtige Mittheilungen 
zu machen babe, indem er als Bote aus ber Unterwelt komme. 
Pompejus ſchickt mehrere Freunde, und Gabienus fpriht zu ihnen: 
„Die Oötter der Unterwelt find von der Gerechtigkeit der Sache des 
Pompejus überzeugt, und werben ihn glüdlih an's Ziel feiner 
Wunſche führen. Dies ift meine Botſchaft. Daß ih wahr jprede, 
beweife ic) dadurch, daß ich jett gleich wieder ſterbe.“ Und fo 
geſchah's. 

Auch Viele, die ordentlich begraben waren, find wieder erjchie- 
nen. — Doch ftille davon; wir reden eigentlih von natürlichen, aber 
nicht von abenteuerlihen Dingen. 

Plinius 11, 37, 70: Mande Menjhen follen mit be» 
baartem Herzen geboren werden, und diefe follen alle andren an 
Tapferkeit übertreffen, „wie 3. B. ber Meffenier Ariftomenes, 
welher 300 Lacedämonier getödtet hat. Verwundet und gefangen 
entlam er das erfte Mal durch ein Loch, welches Füchſe in einen 
Steinbruch gegraben hatten. ALS er das zweite Mal gefangen war, 
wälzte er fih, während die Wächter fchliefen, an's Teuer, und 
verbrannte dafelbft die Riemen, womit er gefejjelt war, brannte fich 
jelbft aber natürlich auch tüchtig. ALS er zum dritten Mal gefangen 
war, fchnitten ihm die Tacedämonier, während er noch lebte, bie 
Bruſt auf, und fanden, daß fein Gerz behaart war ’?). 


2) Auch Das, was Eorfidius im Zuftande des Scheintodes gefehn, würde 
man jetzt durch clairvoyance erklären. 
) Im Innern des Körpers findet man nur Frankhafter Weife entflandene 











„I. Der Menſch. ET 


bei ſich ald Auffeher angeftellt, und dieſer mußte ihm, wenn er 
genug gegeſſen hatte, und doch noch zulangen wollte, jelbft wenn er 
auf dem Kapitolium fpeifte, bie Hand zurüdziehn, 

Plinius 28, 8, 24: Das Blut der Elephanten bringt 
alle Nheumatismen zum Stillftand. Durch eine Miſchung von El 
fenbeinfpänen und attifchen Honig werben Fleden im Gefiht, und 
durch die feinen Späne allein Nagelgefhwiüre geheilt. Durch Be— 
rührung feines Rüſſels wird Kopfweh gelinvert, und um fo mehr, 
wenn der Elephant dabei nieft. Das Blut des Elephanten thut auch 
bei der Auszehrung wohl, und feine Leber bei der Fallſucht 9). 

Plinius 28, 8, 25: Löwenfett mit Rofendl bewahrt bie 
Haut des Gefihtes vor Fehlern, und erhält fie weiß, heilt aud) 
erfeorne Glieder und geſchwollene Geleufe. Die Windbentelei der 
Magier ©?) verjpridt dem mit dieſem Fette Gefalbten die Gunſt der 
Völler und Könige, vorzüglid wenn das Fett zwiſchen den Augen- 
braunen bes Löwen gewejen ift, wo fid aber body leins findet. 
Aehnliches wird vom Zahne, vorzüglih der rechten Seite, und von 
den Haaren ber Unterkinnlabe verſprochen. Miſcht man die Galle mit 
Waſſer, jo ſehen die damit beftrihenen Augen heller, unb mit fett 
deſſelben Thieres vermifcht, vertreibt jie die Fallfudht, wenn man 
nur ein wenig bavon foftet, und gleich daranf tüchtig läuft. Ber: 
zehrt man das Herz, jo wird man vom viertägigen Fieber, burd) 
Fett und Rofenöl aber vom tägligen Fieber befreit. Wer ſich mit 
Löwenfett gejalbt hat, vor Dem fliehen vie wilden Thiere, und er 
icheint auch vor Nachſtellungen gefichert. 

Plinius 25, 8, 26: Kameelgehirn getroduet und mit 
Eſſig getrunfen joll die Fallfucht heilen, eben jo die Galle mit Ho— 
nig; letsterer aud) die Bräune, Der gebörrte Schwanz dient gegen 


24) Die in diefem Abſchnitt gegebenen Vorſchriften haben ſich jederzeit als 
vorttefflih bewährt. Sie ftimmen mit denen überein, welche Aulus Cornelius 
Gelfus in feinem Werfe de medieina gegeben bat. 

#5) Erſt durch Kriegesthaten berühmt, dann durch Verſchwendung und 
Schwelgerei. 

se, Es iſt nicht nöthig, derglelchen Angaben von Heilmit— 
teln mit Anmerkungen zu begleiten Niemanb befigt jet 
Erfahrungen über biefelben, baber fann fie auch niemand 
beurtbeilen, 

67) Der morgenlänbifhen Gelehrten. 

















IL Der Menſch. 20 


bas Rüdennart nebft altem Del und Galle. Bei viertägigem Fieber 
fofte man vor dem Anfall breimal von der Peber. Gegen das Po— 
dagra koche man die Aſche des Rückgrats nebit der Zunge und dem 
rechten Fuße des Seehunds, füge Ochfengalle hinzu, und midle- bie 
Miihung in ein Hyänenfell. Ber an Zittern, Zudungen und Herz⸗ 
Hopfen leide, müfle etwas vom gelochten Herzen fauen, und baum 
die Aſche des übrigbleibenden Stüds mit Hyänengehirn auflegen. 
Durch dieſe Miſchung könne man ferner Haare vertilgen, wozu auch 
die Galle allein ſchon binreihe, wobei man jedoch Diejenigen ausrei- 
gen müfje, welche nicht wieder wachſen follen. Gegen Schmerz in 
den Lenden ejje man. Fleifh von Hyänenlenden, unb lege es mit 
Del auf. Gegen nädtlihen Schreden und Gefpenfter binde man 
einen der großen Zähne mit einem Faden an fih. Damit follen 
auch Raſende beräuchert, der Zahn ihmen auf die Bruft, nebft Nie- 
renfett, ober Leber, oder einem Stüd Fell, gebunden werben. Durch 
angebranntes Fett follen die Schlangen vertrieben werden. Stößt 
man die Kinnlade mit Anis, und ift fie, jo fol das Schaudern aufs 
hören. Die Magier gehn in ihren Lügen jo weit, daß fie behaup- 
ten, man müſſe allemal mit der Yanze treffen, wenn man einen Zahn 
aus der rechten Seite der Oberlinnlade an den Arm binde, Trodne 
man ben Gaumen ber Hyäne, erhige ihm mit ägyptiſchem Alaun, 
und wechjele ihn dreimal im Munde, fo werde es mit den Geſchwü— 
ven des Mundes bejjer. Wer eine Hyänenzunge in der Schuhiohle 
trage, werde von Hunden nicht angebellt. Schmiert man die linfe 
Seite des Gehirns auf die Nafe, jo jollen tödtlihe Krankheiten bei 
Menjhen und Vieh gefahrlos werden. Das Fell von ber Stim 
jihere vor Hererei. Das Fleiſch vom Naden gefaut oder getrodnet 
und getrunfen hebe Lendenweh. Mit den Sehnen des Nüdens und 
der Schultern räuchere man gegen Schmerzen. Die getrunkene Yeber 
heile Baudgrimmen und den Stein. Das gegeljene oder getrunfene 
Herz helfe gegen alle Körperleiven, die Milz gegen Milzleiven; bie 
Neghaut mit Del gegen entzündete Geſchwüre; das Mark gegeh 
Schmerzen im Rüdgrat und Erſchlaffung der Sehnen; das Rüden- 
mark gegen Geſpenſter; bie linfen Beine jollen die rechte, Die rechten 
die linke Seite heilen. Die Haut, welde die Galle umgibt, helfe 
in Wein getrunken oder gegeilen gegen Herzweh; ber in ber Blaſe 
gefundene Urin nebjt Del, Seſam und Honig gegen alten Kummer; 
eine Räucherung mit der erjten und adıten Rippe gegen Brüde, das 
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den Ausſchlag im Geſicht, mit Waſſer aber alle Krankheiten, welche 
fich iiber das Geſicht verbreiten und die Hant glänzend machen, auch 
Sonmerfprofjen und alle Fleden. Auch gegen die Fallſucht trinkt 
man ed mit Honigeſſig. Nichts ſoll gegen den Staar im Auge 
bejjer fein, als wenn man die Galle mit Honig auflegt. Muß man 
fih ein Glied ablöfen laſſen, jo fühlt man den Schnitt des Meſſers 
gar nicht, wenn man Aſche von Krokodilsfell anflegt, oder es ver 
brennt und den Dunjt einathmet. Das Geficht wird ſchärfer, und 
Narben an den Augen werden bejjer, went man Krolodilsblut an- 
wendet. Der Körper wird, mit Ausnahme des Kopfes und der 
Beine, gelocht, und gegen Hüftweh genofjen, heilt aud alten Huſten. 
Sie haben aud Wett, wovon bag damit berührte Haar ausfällt. 
Beftreiht man fid Damit, jo ifl man vor ſtrolodilen ſicher. Man 
träufelt es auc in Bißwunden. Binbet man das Herz in die Wolle 
eines rein ſchwarzen Schafes, das ein Erjtling ift, jo joll das vier- 
tägige Fieber vergehn. 

Plinius 32, 7, 23: Die Ude des Seepferdchens mit 
Salpeter und Schweinefett gemiſcht und aufgeftrihen bringt auf Tabl 
gewordenen Stellen neue Haare hervor. Das Kopfhaar kann man 
mit Blutegeln ſchwarz färben, welhe 60 Tage lang in rothem 
Wein gelegen haben, Manche lafien zu gleichem Zwede die Blutegel 
in einem bleiernen Gefäß mit Ejfig eben jo viel Tage liegen, und 
dann im Sonnenjchein aufſtreichen "'). 

Plinius 32, T, 24: Hängt man dad rechte Auge eines 
Froſches in einem ungefürbten Tuche an den Hald, jo wird das 
vehte Auge, wenn es trieft, geheilt; umgelehrt wirft das linle 
Froſchauge. Aufgelegtes Froſchfleiſch gibt blauen Fleden, die durch 
Stöße entjtanden find, die richtige Farbe wieder. An den Hals ges 
bundene Krebsaugen jollen ebenfalls Zriefaugen gejund machen. 
Mande werfen 15 Fröſche im einen neuen Topf, ſpießen fie mit 
Binfen an, und gebrauchen den aus deu Wunden fließenden Saft, 
vermiicht mit Thränen des weißen Weinftols, um die Augenwin- 
pern auszubejjern, aus denen fie die unnüsen Haare ausrupfen, und 
in die dadurch entjtehenden Löcherchen den Saft fireihen. Meges 


1) Diefes Mittel, bei weldem ſich effiafaures Blelorydul bildet, färbt die 
Haare allerdings ſchwarz, ift aber, wie jebes zu dieſem Zwecke angewenbete 
DBleimittel, der Geſundheit ſehr nachtheilig. 
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ren; fein Vater hieß Nicias. Polydamas ift ald Banktratiaft 7 
berühmt geworben, hat aber aud außerdem Großes geleiftet. Auf 
dem thracifhen Gebirge, am Ylufie Neftus, wohnen nebft anpren 
wilden Thieren auh Löwen, welde vor Zeiten, als Xerres mit 
feinem Heere durchzog, die lafttragenden Kameele anfielen und zer- 
riffen. Solche Löwen fehweifen oftmals bis an das Gebirge Olym⸗ 
pus, weldes an Macevonien, Theſſalien und den Fluß Peneus 
grenzt. Auf diefem Gebirge bezwang Polydamas, ohne ein Gewehr 
zu haben, einen großen und ftarten Löwen’). Er wollte bei bie 
ſem tollfühnen Unternehmen dem Hercules nahahmen, welder den 
nemeifchen Löwen überwältigt haben fol. Ferner gab er einmal fol 
gende Probe von feiner ungeheuren Stärfe: Er ging unter eine 
Heerde Ochſen, padte den größten und wildeften an einem inter 
fuße, hielt ihn am Hufe fo feft, daß ihm alles Springen und Sto⸗ 
Ken nichts half?Y). Endlich riß fi der Ochſe mit aller Macht los, 
fieß aber feinen Huf in der Hand des Polydamas zurüd. Er ſoll 
auch einen Wagen, der im fchnellen Fahren war, aufgehalten haben, 
indem er ihn hinten mit der Hand padte, und die Pferde nicht weis 
ter ließ 9). Darius Nothus 8), Sohn des Artarerres, ſchickte eigens 


7) Die Panfratiaften kämpften mit Fauſtſchlägen und Fußtritten zugleich, 
wie wir aus Duintilian 2, 8 und aus Suidas erfehen. Gin folher Kampf 
war natürlidy fehr gefährlich. 

10) Die Bezwingung eines erwachſenen Löwen chue Waffe wäre nur benfs 
bar, 1) wenn Jemand einen ftarfen Metallbarnifch hätte, den des Löwen Zähne 
und Klauen niht durddringen könnten. Dergleihen Harnifhe hatten aber 

riehifhe Reiter, gleih den Rittern des Mittelalters, und auch die Hands 
8 fehlten niht. Xenophon beſchreibt einen ſolchen Harniſch in feinem 
Buche über die Reitfunft, Kapitel 12, vom Kopf bis zu den Zehen ganz genau. 
Suidas befchreibt die yarthifhen Reiter, und fagt, fie feien fo gepanzert 
geweien, daß ein ſolcher Mann wie lauter Gifen (ölo» oıdnpoür) ausgeſehen. 
2) Die Grlegung bes Löwen wäre auch ohne eigentliche Waffe benfbar, wenn 
ihm fein Gegner ein Netz überwürfe, in bem er ſich verwidelte, wie jeßt z. B. 
in Frankreich die größten Hunde fo leicht wie die Meinften vom Schinder gefans 
gen werben ; oder 3) wenn ihm eine Dede über den Kopf gewerjen würbe, um 
ihm Angen und Radıen zugleich zu verhüllen. 

0) Auch Das ift nicht unmöglich, da ein Ochſe, fobald ihm das Hinter: 
bein empergehalten wird , nidyt mehr feſt fteht und bei jedem Sprunge hinfällt. 

80) Siehe Anmerkung 41. 

1) Diefer Darius gelangte im Jahre 423 vor Chrifto zur Regierung, 
woraus fomit erhellt, zu welcher Zeit Bolybamas gelebt. 
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Gefandte mit großen Geſchenlen an ven Polydamas, und ließ ihn 
einladen, nah Suſa zu kommen, Dort forberte er drei Soldaten 
heraus, kämpfte mit allen zugleih, und erlegte fie alle drei. Alle 
biefe Ihaten find auf dem Denkmal des Polydamas verzeichnet. 
Uebrigend hat der Helb zuletzt noch ein unglückliches Enbe genom—⸗ 
men, Er ging mit Freunden an einem warnen Tage im eine Höhle, 
Die Dede derfelben hatte einen Niki, und drohte den Einſturz. Als 
Das bemerft wurde, nahmen feine Gefährten eilig die Flucht; er 
aber blieb ftehn, wollte den Berg mit feinen Händen fügen, wurde 
aber von ber ftürzenden Mafje begraben. 

Pausanias 6, Eliacorum 14: Milo war ein Sohn bes 
Dietimus von Kroton. Seime zu Olympia ftehbende Bildſäule ift 
von. feinem Landsmann Dameas gearbeitet. Er hat zu Dlympia 
ſechsmal im Ringen gefiegt, umb eben jo oft bei ben pythiſchen 
Spielen. Er fol feine Bildſäule jelbft zu Olympia in ben heiligen 
Hain Altis getragen haben, Wenn Milo einen Granatapfel im ber 
Hand hielt, fo konnte Keiner ihn mit Gewalt herausnehmen, ob— 
gleich Milo dem Apfel währenddem weder brüdte, noch zerquetjchte, 
Zuletzt fam er, wie man erzählt, auf folgenbe Weife un: Cr fand 
im frotonijchen Gebiete einen Baunftanım, im welchen Seile geſchla— 
gen waren, wollte, um jeine Stärle zu zeigen, den Stamm mit 
ben Händen fpalten; bie Keile fielen aber heraus, feine Hände wur⸗ 
ben fo eingellemmt, daß er fie nicht zurüdziehen konnte, und jo 
zerriffen ihn die Wölfe, welche überhaupt im jener Gegend viel Scha— 
ben thun. 


II. Allgemeines von den Thieren. 





Varro de re rustica 3, 12: Die Thiergärten, welde 
man bei ben Billen anlegt, dehnen fich oft über viele Morgen Yan- 
des aus, und Jedermann weiß, daß ihre Mauern body und glatt 
mit Mörtel überzogen fein müſſen, damit weder Hagen, noch Dachſe, 
nch Wölfe, noch fonftige Raubthiere hinein können. Drinnen müf- 
ſen Verftecfe fein, wo ſich die Hafen bei Tage unter Buſchwerk und 
Gras verbergen fünnen; aud gehören Bäume mit audgebreiteten 
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Zweigen hinein, damit die Adler keine Jagd im Thiergarten anftel- 
len können. Diejer füllt ſich übrigens fehr bald mit Hafen, wenn 
man deren auh nur wenige bineinfegt, jo fruchtbar ift dieſes 
Thier. Neulich) hat man auch angefangen, Hafen zu mäften, indem 
man fie aus dem Xhiergarten nimmt, und in befonderen Berjchlägen 
füttert. 

E8 gibt drei Arten von Hafen: 1) Der italienifhe bat 
furze Vorder- und lange SHinterbeine, ift oben graubraun, unten 
weiß, hat lange Ohren 82). — 2) Ein Hafe, der an ben Alpen 
wohnt, und fi vom vorigen dadurch unterfcheidet, daß er ganz 
weiß ift 2). — 3) Ein Hafe, der in Spanien heimiſch ift, unfrem 
Hafen ähnlih, aber Hein. Man nennt ihn Kaninchen (cunicülus). 
Er gräbt fih Höhlen und wohnt darin®*. — Iſt's möglih, fo 
muß man alle drei Hajenarten haben. 

Barro 3, 13: Auch Wilpfhmweine hegt man gern im 
Thiergarten. Sowohl wild gefangene als in der Gefangenſchaft ge- 
borne werden leicht fett. Man gewöhnt fie und die Rebe, zur 
Fütterung zu kommen, wenn in’8 Horn geftoßen wird. Den Wilb- 
ſchweinen werben Eicheln, den Reben Widen und Dergleichen vorge: 
worfen. — Im Thiergarten des Duintus Hortenfins 85) ift ein er 
habener Plat mit Pavillons. Während dort gefpeift wird, erſcheint 
ein Orpheus 8%) in langem Gewand, mit einer Cither. Er beginnt 
bie Saiten zu fchlagen, ed wird in's Horn geftoßen; ba erfdheinen 
fogleid Wildſchweine, Hirfhe und andere vierfüßige Thiere 
in Menge, und gewähren ein luſtiges Schaufpiel. 

Columella de re rustica 9, 1: Wilde Thiere, wie Rebe, 
Antilopen, Hirſche, Wildſchweine, werben theild zum Ber- 
gnügen, theil® des Gewinne wegen in Thiergärten gehalten. Yeblt 
es dem Thiergarten an Waſſer, fo leitet man welches hinein, ober 
legt darin einen Teich an, worin fi das Regenwaſſer fammelt. 
Am beften bat der arten eine aus Stein und Mörtel gebaute 

2) Gemeiner Hafe, Lepus timidus, Linne, 

83) Der Schneehafe, Lepus variabilis, Pallas, hat im Sommer die Farbe 
bes gemeinen Hafen, wird im Winter ganz weiß, bewohnt die Höhen ber Alpen, 
ganz Nord s Europa, Sibirien. 

s) Lepus Cunicülus, Linne. 

05) Berühmter Redner. 

ee) Sänger. 
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Mauer; fehlen fefte Steine, und ift Ueberfluß am Holz ba, jo baut 
man aud mit Lehmſtein, oder macht einen ftarfen Statetenzann. 
Sehr erwünſcht ift im Thiergarten ein grasreicher Boden und ein 
Wald, der viele Früchte liefert. Im Winter füttert man mit Gerfte, 
Spelt, Bohnen, Weintrebern und andren wohlfeilen Dingen. Um 
die wilden Thiere zum Futter zu loden, hält man einzelne gut ges 
zähmte. Auch zur Zeit, wo die Thiere jüugen, reiht man ihnen 
Futter. 

Strabo, Geographie 17, 1; In Aegypten wird zu Momem- 
phis eine heilige Kuh verehrt, zu Memphis der Stier Apis, zu 
Heliopolis der Stier Mnevis, Au Arfinoe verehrt man ein ro» 
fobil, zu Herakleopolis das Ichneumon. In Eynopolis, wo 
man den Anubis *0*0) anbetet, wird den Hunden Ehre erwiejen und 
heilige Speife dargebradt. Der Orprbynhus®?) hat im ber 
Stadt Oxyrhynchus einen Tempel, und wird bafelbjt wie aud im 
übrigen Aegypten verehrt. 

Folgende Thiere gelten in ganz Wegypten für heilig: Stier, 
Hund, Kage, Falke, Ibis, Schuppenfild®9, Oryrhyn— 
bus. Es gibt aber aud Thiere, die nur von einigen Neguptiern 
verehrt werben; jo das Schaf, ber Nilfiſch Yatus®), der Wolf, 
ter Bapian, welcher jevod im Negerland lebt, vie Meer latze 90), 
ber Adler, ber Löwe, die Ziege und ber Bod, die Spitz⸗ 
maus, auch nod andre Thiere. Die Frage, warum alle biefe 
Thiere für heilig gelten, wird verſchieden beantwortet, 

Plinius 8, 28, 42: Die Natur bat den meiften Thieren 
Borgefühl der Winde, Negen und Stürme verliehn?'), morliber 
fi jo unendlich viel beobachten Tiefe, wie über ihr Verhältniß zum 
Schidjal des Menſchen. Sie warnen auch ben Menſchen burd) 


*) Dielen Gott bildeten bie Aegyptier in Geftalt eines Mannes mit 
Hunbefepf ab. 

#”) Der Fiſch Oryrhynchus, was auf Deutſch Spitzrüſſel beißt, gebört 
wohl zur linneifhen Gattung Mormfrus; unter bdiefer find bie beiten Nilfifche. 

8 ? 

#0) Perca nilotiea, Linn. 

”) Köxos bezeichnet verſchiedene Arten berjenigen Affen, welche man jegt 
Meerfaken, Cercopithecus, nennt. 

9), Dies läßt fih am vielen, 5. B. Hähnern, Enten, Wetterfifdien, Epins 
nen u. ſ. w., deutlich beobachten. 
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Plinius 8, 29, 43: Anbrerfeits haben aber auch oft ſelbſt 
ganz verächtliche Thiere ungeheuren Schaven angerichtet. Marcus 
Barro nennt eine Stabt in Spanien, welde von Kaninchen un. 
tergraben wurde), und eine andre im Theffalien, welde daſſelbe 
Unglüf durch Maulwürfe litt"), Aus einer Stadt in Gallien 
mußte man wegen der Froöſche, aus einer afrilaniſchen wegen ber 
Heufhreden auswandern), Die Einwohner ber cyklabijchen 
Infel Gyaros wurden von Mänfen vertrieben, und Amunclä 
durch Schlangen vernichtet 9%). Diefjeits derjenigen Neger, welche 


ba aber zu meinem großen Schreden, als ich unten war, daß ib befagten Ab: 
hang, ben wieder zu erflimmen ganz unmöglie war, hinter mir, und vor mir 
einen Belsfpalt hatte, ber etwa 40 Schritt breit, mit Schnee gefüllt war, und 
fid) oben und unten an ſenfrechte Felſen anſchleß, welche den hinter mir nelege: 
nen Abhang begrenzten. Inbem ich fummervell an dem Epali hinwanderte, 
und mit dem dicken Afte einer Krummbolzfiefer auf den Schnee hieb, um deffen 
Stärfe und Tragkraft muthmaßlich zu prüfen, fand id endllch mit arofer 
Wonne die Fährte einer Gemfe, welde quer über den Spalt gegangen, folgte 
ihe, fam glüdlih hinüber, und von da nach manderlei andern Dühfeligfeiten 
in's Maienfäß zurück, wo id freunblid willlemmen gebeißen und mit vortreff: 
liher Chokolade erquickt wurbe, 

») Das klingt allerdings gefährlich; indeß muß man bedenken, daß fid 
Kaninden da, wo man weber Feuergewehr nod Frettchen hat, in's Ungeheure 
vermehren können, indem fie weder an Gift, nod in Fallen oder Schlingen gelm. 
Im fpanifhen Klima wird ihnen auch die Witterung nicht leicht Schranfen ſetzen. 
In Jahren, bie ihnen günftig waren, haben fie audy hier zu Sande, 4. B. in 
Menge ganz nah um mein Haus herum und innerhalb ber ſchnepfenthäler 
Neitbahn, geniftet. 

os, Es wurbe bed wohl nur bie Umgegend burdmühlt. 

»7) Mamentlid iſt das Legtere fehr venfbar, da Heuſchreckenſchwärme im 
füblichen Afien und in Afrika oft große Landſtrecken gang abfreffen. . 

o, Wahrſcheinlich ift nur gemeint, daß bie Bewohner bie Stadt wegen 
ver Schlangen verlafien mußten, und bieje bann zu Grunde ging. — Es laun 
natürlich jederzeit vorfommen, daß Leute durch Shlangen von Haus und 
Hof vertrieben werden, So erzählt Matthiffon im einer feiner Schwiften, daß 
eim reicher Herr am Lugano-See ein ſchoͤnes Schloß gebaut, es’ aber habe vers 
faffen müffen, weil er ſich ber vielen rings wohnenden Schlangen nidit erwehren 
konnte. Mid) trieb die Neugierde, das Schloß zu ſehn. Ich reiſte mad) Lugano, 
fuhe mit einem Boote an bie bezeichnete Stelle, fand am Fuße bes Monte 
Salvatore, am Ufer des prächtigen See's, das Schloß, maffin and Stein ge 
baut, verlaſſen, öbe, Dadfenfter und Thüren weggeſchafft. Es war Mittags: 
zeit, Die Sonne ſchien glühend auf das Ufer. Schlangen kommen bei heftiger 
Hige nicht aus ihren Höhlen. Ic ſuchte nach ihnen ſelbſt vergeblich, fand aber 
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Hörner ((Gemweihe)) Aefte ((Enben)); die Spießer !!?) haben aber 
einfahe Hörner. Rei den Dambirjhen!!! enven fie fih in 
handförmige, mit fingerartigen Spigen bejeste Theile. Die des 
Rehwilds ſind äftig, Hein, fallen nit ab !!S), Der Widder 
bat gewunbene, geringelte Hörner; die des Stieres find für den 
Kampf geihaffen. Beim Rindvieh findet man fie auch an dem Weib» 
hen, bei vielen anvren gehörnten Thieren jedoch nur an den Männ⸗ 
hen. Bei der Öemfe 16 find ſie nach hinten gebogen, bei ber 
Dama!!!) nad vorn. Die Hörner des Strepficeros!!%), den 
man in Afrika Addar nennt, neigen fid) weder nah vorn noch nad 
hinten, find aber gefurdyt '!%) und gemunden, haben eine glatte 
Spige. Bei dem phrygifchen Rindvieh find die Hörner gleih Oh⸗ 
ren beweglich 120), im Lande der Troglodyten find fie nad der Erbe 
zu gerichtet, weswegen fie beim Weiden den Kopf ſchief halten müſ⸗ 
fen 12), Andre Thiere haben nur Cin Horn, und zwar mitten auf 
der Stirn oder Nafe 122). Aus den Hörnern des Ur⸗Ochſen trin- 


König werden, wenn er nad Nom zurüdfehrte. Cipus ging nun, um Das 
unmöglih zu madıen, auf Lebenszeit in tie Verbannung. Gine ſolche Vaters 
landsliebe it mehr werth als fieben Kronen. Zum Angedenfen an die edle 
That des Cipus warb das eherne Bruftbild defielben an jenem There befeftigt, 
durch weldws er ausgezogen war.” — Auch Ovid erwähnt (Met. 15, v. 565 sqg.), 
was dem Cipus widerführen. — Es ift dabei zu bemerfen, daß allerdings Aus» 
wüchſe auf Menſchenköpfen vorkommen; nur wäre es wunderbar, wenn fie beim 
Cipus fo plötzlich emporgewachſen wären. 
113) Hirſche im zweiten Lebensjahr. 
114) Platyc&ros, Plin. 
113) Sie fallen allerdings ab, nämlih im Herbfl. 
116) Rupicäpra, Plin. 
117) Dama, Plin. Kann die Antilöpe Dama, Tallas, eder aud bie 
redünca, Pallas, fein. Bei beiden find die Hornſpitzen vorwärts gerichtet. 
1A) Kann ber Kudu, Antilope Strepsiceros, Pallas, fein, beffen Hörner 
bis 4 Fuß lang und fchraubenförmig gemunden find, 

11%) Jirätus. 

120) Gs gibt Rindvieh, deffen Fleine Hörner nur an der Haut Hängen, und 
gibt auch ganz ungeherntes. 

121) Jetzt findet man dergleihen Ochſen und Ziegen zwar auch noch, aber 
wohl nur als zufällige einzelne Ausnahme. 

122) Unter dem Thier, weldyes Gin Horn auf der Stirn trägt, iR das cf- 
indifhe Ginhorn zu verſtehen; das mit ber gehörnten Naſe IR das Nashorn. 


Ant. 


er 
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anfangs einen Einfchnitt gibt, und jede Hälfte von der andern ab» 
biegt, fo bewirkt man, daß vier Hörner ftatt zwei entftehen !?N). 

Plinius 11, 37, 53: Alle Tierarten haben Augen von 
beftimmter Farbe; nur beim Menſchen find fie verfchteven gefärbt, 
und bei manden Pferden findet man fogenannte Glasaugen 172), 
Beim Menfhen find die übrigen Abweichungen ſehr bebeutend: 
man findet große, mittelmäßige, Heine, vorragende (welche für kurz» 
fihtig gelten), tiefliegende (welche für ſcharfſichtig gelten). 

Plinius 11, 37, 54: Manche Menſchen ſehen weit, andre 
nur das Nahe. Viele bevürfen des Sonnenliht8, und fehen bei 
bewölftem Himmel und nad) Sonnenuntergang nichts; Andre fehen 
bei Tage wenig, bei Nacht aber defto beffer. Der Kaifer Ziberius 
fol allein von allen Menſchen die Eigenfhaft gehabt haben, daß er, 
wenn er Nachts erwachte, eine kurze Zeit Alles ganz deutlich ſah, 
fo daß fih ihm die ©egenftände nur ganz allmälig verbunfelten. 
Die Augen des Kaiſers Auguftus glihen den Glasaugen der Pferde, 
und das Weiß berjelben war übermäßig groß. Deswegen wurbe 
er auch jähzornig, wenn Jemand fie genau anblidte. Kaiſer Clau⸗ 
dius befaß 40 Fechter, worunter ſich aber nur zwei befanden, welche 
vor Hieben und Stichen nit blinzelten, und deshalb unbefiegbar 
waren. Biele Menfchen fchlafen mit offenen Augen; daſſelbe thun 
bie Hafen 129. 

Plinius 11, 37, 55: Bet nächtlichen Thieren, wie Katzen, 
glänzen die Augen im Dunkeln, fo daß man fie nicht gut anfehn 


131) Die Hernarbeiter erweihen das Horn durch fledendes Wafler oder 
heiße Dämpfe to, daß es fih nach Belieben biegen und dehnen läßt. 

132) Mie es Pierde gibt, bei denen beide Augen Olasaugen find, cber nur 
eins, fo aucb Hunte. Daß im Allgemeinen jede Thierart eine beftimmte Augens 
farbe hat, ift richtig. Bei einigen tritt mit dem Alter eine Beränberung ein, 
wie Das an den Haushühnern und Haustauben u. f. w. leiht zu beobachten. 
Bei den Kolkraben ift in’ der Jugend das Auge hellblau, das Innere des 
Schnabels fleifhfarb, beides wird fpäterhin kohlpechrabenſchwarz. — Die weißen 
Angora-Katzen haben fhön hellblaue Augen. 

133) Die Augenlieder des Hafen find fo furz, daß fie nur mit einiger 
Mühe das Auge ganz decken können; doch geihieht Tas, wenn man ben Hafen 
in der Hand hält, und ihn mit dem Finger auf's Auge tippt. Gr fhläft mit 
ganz ofinen Augen. Schlafende Hafen, denen ih anf wenige Schritte nahete, 
fhienen mid be sn, und fprangen erft auf, wie ih Lärm 
machte. 





IT. Allgemeines von ben Thleren. 4 


lann; auch bei Ziegen und Wölfen funteln fie 9). Beim See 
bund und bee Hyäne nehmen fie taufend Farben an !®), Die 
Augen des Chamäleons jollen ſich ganz umdrehen fünnen *9. 
Reit man einer jungen Schlange ober Schwalbe bie Augen 
aus, jo follen fie wieder wachen '?7). 

Plinius 11, 37, 65: Die Zunge der Thiere ift verſchie— 
ben. Bei den Schlangen ift fie ſehr fein, breijpisig, ſchwarz, 
ſehr lang, und das Thier gibt ihr eine ſchnell zitternde Bewegung !?9). 
Bei ven Eidechſen ift fie zweifpisig und haarig 20). Die Zunge der 


134) Das eigenthümliche Funkeln der Augen, weldes man an Raten, Sun: 
‚den, Fuchſen, Ziegen, Rindern, Schafen bemerft, entfteht fo: Im Binter: 
grund ihres Auges liegt eine glänzende Haut, welche man Tapetum Incıdum 
nennt, Steht man nun in der offenen Thür eines Stalles, der aufer von der 
Thür von feiner Seite Licht befommt, im Stalle in die genannten Thiere, 
unb wenben bem Gintretenben bie Augen zu, jo werfen beren Augen mit ihrem 
Tapetum lncidum bie Strahlen nah der Thür bin, und fo [deinen die Augen, 
von bort aus gefehn, zu glühen. Stellt man fidı in den Hintergrund befielben 
Stalles, und ficht ben Thieren in die Mugen, fo bemerft man an diefen bie ber 
wußte Erſcheinung durchaus nicht. Siehe Fr. Ed. Hassenstein, Commen- 
tatio de tapeto Jueido, Jena, Bran, 1836, 

128) Kabel, 

136, Die Augen bes Chamäleons find ſehr merkwürdig. Jedes gleicht eis 
nem aus bem Kopfe herausragenden Kegel, ift bie zur Epige, mo es mur eine 
Heine Deffnung hat, mit ber Körperhaut überzogen, und jedes bewegt ſich ganz 
unabhängig vom andren, fo daß oft der eine Segel abwärts ober vorwärts 
gerichtet it, während ber anbre nad oben ober hinten ſteht. 

137) Dergleichen ift nur bei einem Thiere denkbar, welches ſich im Maffer 
befindet, woſelbſt die Wunde feucht bleibt, alfo nicht durch Eintrocknen ver: 
bärtet. Blumen bach hat beobachtet, daß bei einem Waflerfalamander, Sala- 
mändra cristäta, Bechstein, ein gang vollfommnes neues Auge ftatt bes 
verlornen wuchs, 

ı) Ariſtoteles jagt in feiner Naturgeſchichte 2, 12, 11 beſtimmt, baf 
bie Zunge der Schlangen zmweifpaltig ift (dixpoar auror elvar eye ylorar 
ärpar). Die Angabe bes Plinius, bes Pirgilius (Aen. 2, 475) des Apulejus, 
(Met. 6) daß fie breijpaltig jei, berubt auf Irrthum. Wahrſcheinlich ſchwebte 
dem Plinius und Apulejus ber Ders Dirgil’s: linguis micat ore trisuleis, 
vor; Birgil aber war Dichter, nicht Naturforfher, nahm Dergleihen, wie man 
aus feinen Georgieis fieht, nicht genau. — Mriftoteles fagt fehr richtig: „Die 
Zunge ber Schlangen ift ſchmal, lang, ſchwarz, fann ſehr weit ausgeſtreckt wer: 
ben, iſt tief=gweifpaltig, die Spigen find haarbünn,* 

2), Sie hat zwei furge Spigen, ift haarlos. 
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Seehunde ift doppelt 9%. Bei Löwen, Banthern ımd allen ähn- 
fihen Thieren ift fie mit ſcharfen Wärzchen beſetzt, fo daß fie durch 
Lecken die menfhlihe Haut gleich einer Raſpel verlegen fan; des⸗ 
wegen werben dieſe Thiere, wenn fie auch noch fo zahm find, ſo⸗ 
bald fie beim Yeden die Haut bis auf’8 Blut verdünnt haben, blut⸗ 
gierig +). Bei den Fröſchen ift die Zunge bis vorm im Munde 
angewachſen, hinten aber frei; durch fie wird die Stimme der männ- 
lihen Fröſche bervorgebradht, weldye man deswegen Quakſer, ololy- 
gönes, nennt #2). Beim Quakſen find ihre Bausbaden aufgebla- 
fen und durdfidtig, die Augen glühen '*3) bei der Anftrengung, und 
treten hervor. 

Plinius 11, 37, 71: Erſt zur Zeit, wo König Porchus . 
Stalien verließ, haben die Opferpriefter begonnen, bei Unter: 
fuchung der geopfergen Thiere auch das Herz zu berückſichti⸗ 
gen. Als der Diktätor Cäfar das erfte Mal im Purpurgewand 
ausging, und fi auf einen goldnen Thron fegte, da fehlte bei 
zweien feiner Opferthiere das Herz. Es entftand daher bie wichtige 
Frage unter den Zeichendeutern, ob überhaupt ein Thier ohne Herz 
leben könne, oder ob das Herz nur während des Opferns vers 
ſchwunden fei !**). 

Plinius 11, 37, 73: An der Leber!9 ift Das, was 


0) Ariftoteles 2, 12, 11 fagt, die Zunge ber Seehunde ſei gefpalten 
(Eoyuouern), woraus Plinius gemacht hat, fie fei doppelt (duplex). Es iſt dabei 
zu bemerken, daß beide Ausdrüde zu viel befügen. Es follte heißen: Die Zunge 
einiger Seehund : Arten iſt ausgebuchtet. 

11) Auf der Zunge der zur linneifhen Gattung Felis gehörigen Thiere 
ftehn Kleine, hornige, nad hinten gerichtete Staheln. Solche bat auch bas 
Rindvieh. 

112) Bei den in Europa gemeinen Grünen Waſſerfroͤſchen, Grasfroͤſchen, 
Laubfröfhen,, Kröten iſt das Vorderende der Zunge an die Unterfinnlabe feſt 
gewachſen, das Hinterende ift frei und kann herausgeihlagen werben, um Beute 
zu haſchen. Mit der Stimme hat bie Zunge ber Fröfhe nichts zu ſchaffen. 
Nur die Männchen haben eine laute Stimme, welde durch den Kehlfepf und 
die Schallblafen bewirkt wird. 

#3) Die Iris der Augen iR an fi feuergelb, und ändert beim Quakſen 
die Farbe nicht. 

169) Bei den Römern wird öfters der Fall erwähnt, dag Opferthieren das 
Herz fehlt; offenbar eine von ben Opferprieftern abſichtlich veranftaltete Täuſchung. 

8) Sie wurde bei Ipferthieren vorzugsweis beadytet, unb man erwartete 
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man ben Kopf ber Eingemweide '4%) nennt, jeher verſchieden. Wis 
Mareus Marcellus, kurz bevor er von Hannibal's ſtriegern nieber- 
gehanen wurde, opferte, fehlte der Leberlopf; beim Opfer am fols 
genden Tage warb dagegen ein boppelter gefunben. Auch dem Cajus 
Marius fehlte, wie er zu Utifa opferte, der Yeberlopf; eben fo dem 
Kaifer Cajus am erftien Januar, ald er das Konfulat übernahm; 
er wurde aber audy im bemfelben Jahre ermordet. Seinem Nadj- 
folger Claudius fehlte der Leberkopf in dem Monat, wo er vergiftet 
ward. Als ber vergötterte Auguftus am erften Tage feiner Herr⸗ 
ſchaft zu Spoletum opferte, fanden fi die Lebern von ſechs Opfer- 
thieren vom unterflen Lappen 't?) am mad innen gebogen, und bie 
Zeichendeuter gaben den Ausſpruch, er würde innerhalb eines Jah— 
res dad Reich verdoppeln. Wird beim Aufjchneiden bed Opferthie- 


Süd, wenn fie gefund, richtig geitaltet, und namentlich gehörig in Lappen 
getheilt war, ober gar einen boppelten Kopf oder doppelte Gallenblafe hatte, 
Hatte fie Fehler, fo mweisfagte man Jammer und Unglüd. 

6) Exta, Eingeweibe; darunter iſt bei Opfern Leber, Herz, Lunge und 
Milz zu verftehn. Kopf der Eingeweide, caput extörum, if gleidhbebeutend 
mit Kopf (bem vorragenden Theil der gewölbten Borberfeite, d. 6. nad dem 
Koyfe bes Thieres hingewendeten Eeite) ber Leber, capıt jeeiniris. — Die 
Geſchichte des Marcellus erzählt Valerius Marimns 1, 6,9 fo: „Marcellus 
war ftolz darauf, Syrafus erobert unb ben Hannibal vor Nola in die Flucht 
geſchlagen zu haben, und badıte num mit allem Eifer barauf, das farthagifche 
Heer entweber in Italien zu vernichten, ober aus Italien zu vertreiben. Um 
ben Willen ber Götter Fennen zu lernen, flellte er ein feierlihes Opfer an: Da 
fehlte aber bem eriten Opferthiere ber Leberfopf, das zweite hatte bagegen einen 
boppelten. Der Opferpriefter ihat mit traurigem Antlig ben Ausſpruch: ihm 
gefiele die Leber nicht; das erſte Mal hätte fie arofes Unglüd, das zweite Mal 
allzu großes Glück prophezeit. So war nun M. Viarcellus gehörig gewarnt, 
wollte recht vorfidhtig zu Werke gehn, erſt ben Feind redıt ordentlich rekogneſ⸗ 
eiren, Er zog zu biefem Zwecke im der nächſten Nacht mit Wenigen aus, warb 
aber von Feinden umringt und niedergehauen.“ 

117) Bei dem Ausdruck, welden Plinius hier braucht, nämlid ab ima 
fibra, fönnte man an bie 2eberbänber benfen, welche die Leber an die benach⸗ 
barten Theile heiten. Ih habe jedoch den Ausorud Leberlappen vorgezogen, 
inden id) die Stelle des Gelfus 4, 1 berüdfihtige, wo er fagt: Die Lunge 
theilt ſich, wie ein Ochſenhuf, in zwei Lappen (fibras) ; — weiter heißt es: 
Die Veber ſitzt unter dem Zwerchfell, und theilt jid im vier Lappen (fibras). — 
Wenn Plinius vom unterften Lappen ber Leber ſpricht, fo möchte derjenige ge: 
meint fein, ber dem Rüden zugewendet ift; benn während bas Thier geöffnet 
und unterjudyt mwirb, liegt dieſer unten. 
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res der Leberkopf zerfchnitten, fo ift Das eine traurige Borbebeutung ; 
doch kann es auch eine frohe fein, namlih in Fällen, wo man in 
Angft und Noth ift, denn da vernichtet der Schnitt die Sorgen. 

Plinius 11, 37, 85: Das Fett der Thiere ift unempfind- 
fh, weil es weder Ürterien noch Venen hat !?9); daher follen 
Schmeine bei Lebzeiten von Mäufen angefrejlen worden fein 149), 
Man fpriht fogar davon, daß ſich der Sohn des Konfulars L. Apro⸗ 
nius das Fett habe vom Leibe fchälen und fo die tobte Laft abneb- 
men lafjen 150). 

Plinius 18, 35, 87: Unter den Thieren gibt es melde, 
die das Wetter im Voraus verkünden. Machen fih die Delphine 
bei ruhigem Wetter luftig, fo wird ber Wind von der Seite wehen, 
woher fie kommen; fprigen fie beim Sturmwinde das Waſſer um- 
ber, fo wird Winpftile eintreten, liegt der Kalmar!’), hängen 
fih die Muſcheln an, feren fih die Seeigel feit ober nehmen 
fie Sand als Ballaft ein 152), fo ſteht Sturm bevor; eben fo, wenn 
die Fröſche ungemöhnlih laut quaffen, wenn die Waſſerhüh— 
ner früh morgens Lärm mahen, die Taucher und Enten ihre 
Federn mit dem Schnabel pugen, die andren Waffervögel ſich fam- 
meln, die Kraniche tiefer in’s Land eilen, die Taucher vom 
Meere oder von ben Teichen fliehn 159%). liegen die Kraniche 





110) Jept weiß man, daß der Sitz bes Gefühle in den Nerven liegt. 
Diefe Tannte man zu Blinius Zeit nody nicht. Nervus nannten bie Römer bie 
Sehnen und Gelenfbänder,, wie 3. B. aus Blin. 11, 37, 88 erhellt. — Erſt 
mit Glaudius Balenus, der im Jahre 131 nach Ehrifto geberen war, und ein 
Bud) über die Zerſchneidung der Nerven ſchrieb, begann die Kenntniß der grös 
ßeren, vom Gehirn und Rückenmark ausgehenden Nerven und ihrer Bebeutung. 

119) Es kommt auch jeßt nicht gar felten vor, daß fehr fette Echweine 
von Mäufen oder Ratten angefreflen werden, jedoch nur ſolche, die ver allzu 
vielem Fett weder ftehn noch gehn fönnen, alfo ruhig dulden müflen, was mit 
ihnen vorgenommen wird. Das Durchnagen der Haut ift ihnen jedenfalls 
ſchmerzlich; es dauert aber natürlih nur kurze Zeit. Das Weiterfreflen im 
Sped fühlen fie jedenfalls nur wenig, fonft würden fie den Feind wenigftene 
durch Jammertone verrathen. 

100) Jedenfalls müßte er an dem Experiment geſtorben fein. 

181) Loligo, Plin., Sepla Loligo, Linn. Gr fann nit fliegen, hat aber 
jeberfeits eine haͤutige Floſſe, die man für Flügel anfah. 

182) Das Leptere thun fie nie, 

189) Die Teiche verlaflen fie der Stürme wegen nid. 
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geworben ift, und braudt fie, mit Seeſteinchen gefocht, ober mit 
abgetochter Gerfte gegen Ruhr. Man braucht fie gegen Schlangen- 
biß, verichludtes Gift der Fichtenraupe !5%), Bupreftis 157), Kan- 
tharide 158) und des Salamander 1°). Mit Kuhmilch gurgelt man 
fih gegen Geſchwüre des Schlundes, trinkt fie bei Fiebern, die nicht 
von Kopfweh begleitet werden. Die Milz heilt man mit Mil von Zie- 
gen, welche nad) zweitägigem Faften einen Tag lang Epheu gefreſſen ha⸗ 
ben ; man trinkt fie drei Zagelang, ohne andre Nahrung zu fidy zunehmen. 

Plinius 28, 9, 34: Friſcher Käſe mit Honig thut auf 
blaue Fleden wohl. Kocht man Stüdhen Käfe in herbem Weine und 
bratet fie dann mit Honig, fo hat man ein Mittel gegen Bauchgrimmen. 

Plinius 28, 9, 35: Aus der Mil wird auh Butter 
bereitet. Sie tft bei den Ausländern 10) eine Speife der Vorneh⸗ 
men. Die meifte wird von Kuhmilch, die fettfte von Schafmild ge- 
madt. Man macht fie auch aus Ziegenmilh, aber im Winter, 
nachdem fie gewärmt worden 161). Die Butter ift öliger Natur, 
und deſto befier, je ranziger fie ſchmeckt 102). 

Plinius 28, 9, 37: Auch der Sped, vorzüglid von 


156) Pityocämpe, Plin. Es ift fehr geführlib, Haare der Raupe vom 
Fichtenſpinner, Bombyx Pityocampa, Fabr., und vom Proceffionsfpinner, 
Bombyx procession®a, Fabr., zu verſchlucken. 

187) Der Bupröstis, welcher von den Alten, namentlih den Griechen, als 
fehr giftig genannt wird, mödıte wohl ber Maiwurm, Melö&, Linne, fein, 
deſſen Gift, in den Magen gebracht, fehr gefährlich iſt. 

158) Canthäris umfaßt wohl mehrere Käfer, hier aber mag bie fogenannte 
Spaniſche Fliege, Melod vesicatoria, Linnd, gemeint fein. 

180) Das Gift des Salamander, weldes die Alten für entſetzlich ſtarf 
hielten , ift nur ſehr ſchwach. 

oo) Die Griechen und Römer fhieden die Butter nit, wie wir, regel: 
mäßig aus der Milch, fondern verwendeten biefe, fofern fie nicht frifh vers 
braucht wurde, fammt den darin enthaltenen Buttertheilen zu Käfe, wie Das 
jept noch bei den für ben Handel beflimmten holländer und ſchweizer Käfen ges 
ſchieht. 

101) Die Ziegenmilch iſt ſehr reich an Butter, doch kann dieſe nur in 
dem Falle leicht gewonnen werden, wenn die Milch zuvor abgekocht iſt. — 
Mas Plinius ferner Aber die Bereitung der Butter ſagt, laſſe ih weg, ba es 
offenbar auf Mißverfländnig beruht, und bemerfe nur, daß die langen Gefäße, 
von denen er ſpricht, offenbar die noch jeßt gewöhnlichen Butterfäfler find. 

02) Beim Lobe ranziger Butter ift entweder ihr Bebraud zur Arznei ges 
meint, oder, was wahrſcheinlicher, das Lob beruht auf einer Verwechslung mit 
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Bon Heinen Thieren ift fie feiner und gilt deshalb bei Augenkrank⸗ 
heiten für nügliher. Am kräftigften ift die Ochfengalle, und dient 
auch zum Vergolden des Kupfers. Man fammelt die Galle friſch, 
verbindet die Mündung der Gallenblafe, ftedt fie eine halbe 
Stunde in fiedendes Waſſer, trodnet fie im Schatten und legt fie 
in Honig. Nur die Pferdegalle ift giftig; deswegen darf auch ber 
Briefter des Jupiter Fein Pferd anrühren. 

Plinius 28, 9, 41: Auh das Blut der Thiere befist 
eine beizende Kraft; das der Zuchtfiuten beizt Geſchwüre weg, und 
vertilgt ihren Rand. Friſches Ochfenblut ift giftig, ausgenommen 
in Aegira, denn dort trintt die Briefterin der Erde Ochſeublut, be- 
vor fie, um zu weifjfagen, in bie Grotte binabfteigt. Der Bolls- 
teibun Drujus fol Ziegenblut getrunten haben, um blaß zu wer- 
den, und feinen Feind Q. Cäpio der Vergiftung befchuldigen zu kön⸗ 
nen. Bodblut ift das befte Mittel, ſchneidende Inftrumente zu härten. 

Plinius 28, 9, 42: Jedermann weiß, daß die Hirſche 
Erzihlangenvertilger find, weil fie die Schlangen aus ihren Höhlen 
ziehn und freien 16%). Auch die einzelnen Stücke des todten Bir: 
ches find den Schlangen nody zuwider. Durch angebranntes Hirjch- 
born werden fie vertrieben; verbrennt man aber die Snochen bes 
Kehltopfes, fo follen fie fih verfammeln. Schläft man auf einer 
Hirſchhaut, fo ift man vor Schlangen fiher. Trinkt man das Yab 
in Eifig, fo wird man von feiner Schlange gebiffen, und hat man 
es nur angefaßt, jo ift man wenigftens für denſelben Tag ſicher. 
Sie fliehen vor Dem, der einen Hirſchzahn bei ſich hat, oder mit 
defien Marke oder Talge gefalbt ift. 

Auch das Gehirn des Wildebers mit dem DBlute wird ges 
gen Schlangenbiß gerühmt; eben fo die mit Raute eingepöfelte 
Leber in Wein getrunken; ferner der Sped mit Honig und Harz, 
die Leber des zahmen Ebers, fo wie deſſen Galle und Gehirn 
in Wein getrunfen. Verbrennt man Horn oder Haar von Zie 
gen, fo fliehen die Schlangen, und die Aſche des Horns ge- 
trunfen oder aufgeftrihen hilft gegen den Biß; auch hilft e&, wenn 
man Ziegenkäfe mit Doften, oder Talg mit Wachs auflegt 16%). Au⸗ 


163) Sie thun e6 nicht, haben nichts an fib, was ben Schlangen zuwider 
it, bewohnen audı oft mit ihnen zugleich den Wald. 

166) Unter den hier angegebenen Mitteln gegen Schlangenbiß iR wohl feine 
braudybar. 
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Plinins 28, 10, 45: Wer Quedfilber verjchludt bat, dem 
bilft Sped. Gegen verfchludte Gifte trintt man Eſelsmilch. 
Berfchlagene und gekochte Efjelsfnochen werden gegen das Gift bes 
Seehafen 168) eingegeben. Wirkſamer find die Wildeſel. Das 
Gift des Seehafen und Pfeilgift wird von Pferdemilch beflegt. 
Hat man Blutegel verfhludt, fo muß man Butter mit in Eifen 
gekochtem Effig genießen. Das hilft auch gegen andre Gifte. Zie⸗ 
genblut wird mit dem Marke gegen Pfeilgift gekocht, Bocksblut ge- 
gen andre Gifte. Das Lab des Bodes hilft gegen Miftel 16%), ge- 
gen das Weiße Chamäleon 170) und gegen Ochfenblut, weldes letz⸗ 
tere auch durch Hafenmagen mit Eſſig unfhädlich gemacht wird. Gegen 
den Stachelrochen und Stih und Biß aller Geethiere Hafens, 
Bodd- oder Lammsmagen mit Wein. Auch ver Schmetterling, 
welcher nad) dem Laternenlichte fliegt, wird unter die böſen Mittel 
gerechnet. Ihm entgegen wirkt Ziegenfeber, jo wie die Galle gegen 
das Gift der Wiefel!)). 

Blinius 28, 11, 46: Bärenfett vermiiht mit Ladanum 
und Adiantunm 172) verhindert das Ausfallen der Haare, verbefiert 
bie Räude und das Dünnftehn der Augenbraunhaare, wenn ınan e8 
mit den Schwämmchen und dem Rufe vermischt, welcher fih an 
Pampen bilvet. Gegen den Kopfgrind wirft es mit Wein. Bei ber» 
jelben Krankheit und gegen Ungeziefer auf dem Kopfe Aſche von 
Hirſchhorn mit Wein, ferner Ziegengalle mit cimolifhem Thon und 
Eifig, was man ein wenig auf dem Kopfe eintrodnen läßt, aud 
Schweinsgalle mit Ochfenurin; mit Schwefel heilt dies aud) Flechten. 
Eiternde Kopfgeſchwüre werden wirkſam durch Ochfenurin geheilt; 
wirkfamer ift aber Kalbsgalle, weldhe mit warmem Eſſig auch die 


168) Der Seehafe, lepus marinus, Plin., Aplysia, Linnd, if ein im 
Meere lebender Wurm, von dem die Alten Mancherlei erzählen, was nidi 
richtig ift. 

160) Unter viscum, Plin., ift ſowohl unfre Miftel, Viscum album, Linne, 
ale auch ter Loranthus, Loränthus europäus, Linnd, zu verfiehn. Beide 
wachen auf Bäumen, find nidht giftig. Aus dem Loranthus machen die Ita⸗ 
liäner Bogelleim. 

170) Das Weiße Chamäleon iſt eine ſtachlige Pflanze, wohl Eberwurz, 
Carlina acaulis, Linnd. 

11) Wieſel find nicht giftig. 

172) Ladänum, Plin., iſt das Kretiſche Citröshen, Cistus creticus, L. 
Adiäntum, Plir '* *-4 Benushaar, ein Yarnfraut, Adiantum Capillus, L 





“ 
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wird, den Dunſt an die Augen ſteigen. Wo möglich muß die Ziege 
röthlich gefärbt ſein. Auch mit Wolfsfett oder Schweinsmark reibt 
man triefende Augen; Derjenige ſoll aber vor dieſem Uebel ganz 
ſicher ſein, welcher eine Fuchszunge im Armbande trägt. 

Plinius 28, 11, 48: Schmerz und Fehler der Ohren 
werden durch Eberurin geheilt, den man in einem Glaſe aufbewahrt 
bat; auch durch Schweins⸗- oder Ochſengalle nebſt Wunderbaum⸗Oel 
oder Rofendl, vorzüglich aber durch Ochſengalle mit Lauch oder Ho⸗ 
nig, wenn das Ohr eitert. Gegen den üblen Geruch wird die Galle 
allein in der Schale eines Granatapfels gewärmt. Man wäſcht 
auch die Ohren mit warmen Waſſer, und ummidelt fie mit Wolle, 
nebft der Haut, welche die Schlangen jährlich ablegen, und Eifig. 
Iſt die Krankheit des Ohres ſchlimm, fo flößt man alle mit Myr⸗ 
chen und Raute, in der Schale eines Granatapfels erwärmt, hinein, 
auch fetten Sped, oder friihen Ejelsmift mit Roſenöl, aber Alles 
lau. Nüslicher noch ift Pferdefhaum, oder die Aſche von frifchen 
Pferdemift mit Rofendl. Man braudt ferner Ochfentalg mit Gänfe- 
fett, frifche Butter und Schlangenhäute. Dieſe Mittel widelt man 
in Wolle. Werner Kalbstalg mit Gänfefett und Bafilienfraut - Saft, 
Kalbsmark mit geriebenem Kümmel. Bei Schwerbörigfeit oder Eiter 
nimmt man Ochfengalle mit Ziegen- oder Bodsurin, ein Mittel, 
welches jedenfalls wirkfamer wird, wenn man e8 zwanzig Tage lang 
in einem Ziegenhorne räuchert. 

Plinius 28, 11, 49: Woadelnde Zähne werden durch 
Hirſchhornaſche befeftigt; doch halten Mande das Mehl des unge: 
brannten Hornes für wirffamer. Zahnpulver macht man auf beiber- 
lei Art. Ein wichtiges Heilmittel liegt in der Aſche des Wolfstopfes, 
und die Knochen, melde man im Wolfsmifte findet, haben dieſelbe 
Wirkung. Gegen Zahnfchmerzen gießt man aud den Inhalt des 
Magens junger Hafen in's Ohr. Die Aſche des Hafenkopfes gibt 
Zahnpulver, und verbejlert mit Narbe gemifcht ven üblen Geruch 
des Mundes. Manche feren noch Aſche von Maufelöpfen zu. + In 
der Seite des Hafen findet man einen nadelförmigen Knochen, wo⸗ 
mit man das Zahnfleiſch bei Zahnweh mit Bortheil rigt. Brennt 
man einen Ochſenknöchel an, und bringt ihn an Zähne, die wadeln 
und ſchmerzen, fo ftehn fie wieder feit; man macht auch mit Myr⸗ 
rhen ein Zahnpulver daraus. Daffelbe leiften die in den Schweins- 
bufen ftedenden Knochen, wenn fie verbrannt werden, fo wie bie 
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Wafler, warmer Mift mit Effig, Fiegentalg mit- Kalt, Ziegenmilch 
mit Effig geloht, und Seife. Die lestere wird aus Talg und 
Aſche bereitet, am beften aus Ziegentalg und Buchenaſche. Sie ift 
eine Erfindung der Gallier, und bient ihnen, dem Haare eine röth- 
liche Farbe zu geben. Bei den Öermanen wird fie mehr von Män- 
nern als von Weibern angewendet. 

Plinius 28, 12, 52: - Schmerzt der Naden, fo reibt man 
Butter oder Bärenfett, ein; tft er fteif Ochfentalg, mas aud mit Del 
für den Kropf gut if. Gegen Krampf, der den Naden fteif madht, 
gießt man Ziegenurin in bie Ohren, ober falbt mit Mift und 
Zwiebeln. 

Plinius 28, 12, 53: Den Huften heilt Wolfsleber mit 
lauem Weine, Bärengalle mit Honig, die Aſche von Hornfpigen, 
oder der Speichel von Pferden, drei Tage lang getrunfen, wovon 
aber das Pferd fterben fol, oder Lunge und Kehle von Hirfchen, 
vorzüglid Spießern, geräudhert, dann mit Honig geftoßen, und täg- 
(ih eingenommen. Gegen Blutfpuden dient Hirſchhornaſche, oder 
Hafenmagen mit famifher Erde und Myrtenmein 17%). Hafenmift- 
afhe Abends in Wein getrunten gegen nächtlihen Huften. Der 
Dualm verbrannter Hafenhaare bringt ven Schleim aus den Lungen, 
welcher durch Huften nicht losgehn will. Eiternde Geſchwüre an 
Bruft und Lungen und aus der Lunge kommender ftintender Haud) 
werden am kräftigften durch Butter behandelt, welche man mit atti- 
ihem Honig fo lange kocht, bis die Mifhung röthlih wird. Man 
nimmt davon jeden Morgen einen Löffel voll. Statt des Honige 
ninmt man aud wohl Harz vom Lärhenbaum. Gegen Blutfpuden 
fol Kuhklut, in geringer Gabe mit Effig eingenommen, wirkjam fein ; 
Dchfenblut einzunehmen möchte gefährlich fein. 

Plinins 28, 13, 54: Geſchwüre des Magens werben 
durch getruntene Eſels- oder Kuhmilch geheilt. Iſt er angefrefien, 
fo Hilft Rindfleifh, mit Eſſig und Wein gekocht. 

Plinius 28, 13, 55: Leberſchmerzen werben durch trodne 
Wolfsleber mit Honigwaſſer gehoben, ferner durch trodne Eſelsleber 
mit Peterfilie, Nüffen und Honig, oder zur Speife zubereiteted Bocks⸗ 


— — — — — 


174) Wie man Myrtenwein aus Traubenſaft oder Honig mit Zuſatz von 
Myrtenbeeren, oder aus letzteren allein bereiten foll, gibt Golumella 12, 38. 
genau an. 
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eine Hälfte anhängen; falle fie nun auf die Erbe, jo müſſe man fie 
nehmen und im Schatten trodnen. Sobald dies gefchehen, heile 
die Milz. Auch Fuchslunge in Aſche getrodnet und mit Waller ge- 
trunfen bilft; aufgelegte Bocksmilz ebenfalls. 

Plinius 28, 14, 58: Den Durdfall ſtillt Hirſchblut, 
Aſche von Hirfhhorn, frifhe und ungefalzene Ehberleber mit Wein 
getrunken, gebratene Sauleber, in Wein gelochte Bodsleber, oder 
Haſenmagen in Wein, ift aber Fieber da, in Waſſer. Manche fü- 
gen auh Galläpfel hinzu, und Andre brauchen weiter nichts als in 
Milch gekochtes Hafenblut. Andre Mittel find: Eſelsmiſtaſche in 
Waſſer getrunfen; die Aſche des unterften Theils eines Ochjenhorns 
mit Trinkwaſſer gemiſcht; Bocksblut auf Kohlen gekocht; die Brühe 
von Ziegenfell, welches fanımt den Haaren gelocht ift. 

Adführende Mittel find: Der Magen eines jungen Pferbe- 
fohlens; das Blut, das Mark oder die Leber von Ziegen; Wolfs- 
galle mit tem Saft der Springgurfe 175) auf den Nabel gebunden; 
Pferdemilch als Trank, oder Ziegenmilch mit Salz und Honig; 
Dchfengalle mit Wermuth gerieben; Butter in Menge genoflen. 

Sind Eingeweide zerrifien, fo follen fie durch Aſche von 
Bocksſchenkeln außerordentlih jchnell wieder zufammenwachjen. Auch 
durch den täglichen Genuß eines bohnengroßen Stüds Hajerimift, mit 
Honig gekocht, werden Leute erhalten, die fonft rettungslos verloren 
wären. Der Saft eines fammt den Haaren gelochten Ziegenlopfes 
wird gleichfalls gelobt. " 

Plinius 28, 14, 59: Banpmürmer werden durch einen 
Trank aus Hirihhornafhe vertrieben. Der Mift junger Efel, in 
verdicktem Mofte gekocht, ift der Geſundheit ſehr zuträglid, eben fo 
das Mehl von Schweinsmift mit Kümmel und dem Waller von abge 
tochter Raute, auch Aſche von zartem Hirſchhorn, mit geftoßenen 
afrikanischen Schneden gemiſcht und in Wein getrunten. 

Plinius 28, 15, 60: Segen Blaſenſchmerz und Stein 
trinkt man Eberurin, oder ift die Eberblafe; beſſer aber iſt's, beides 
erft zu räuchern. Die Blaſe ift man gekocht. Man findet in ber 
Schweinsleber auch Steinen 176), welche man gerreibt, und mit 


'18) Elaterium, Plin., Momordica Elaterium, Linn. 
10) Steinartige Berhärtungen finden ſich auch bei Menſchen in der Leber 
mafle; in der Ballenblafe And fie aber häufiger. 
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und an fi bindet. Es gibt ein täglich wiederkehrendes Yieber, von 
dem man befreit werben foll, wenn man aus der Über eines Eſels⸗ 
ohrs drei Blutstropſen nimmt und mit Wafler trintt. Die Magier 
jchreiben vor, gegen viertägige Fieber ſich Kagenmift und Uhuszehen 
anzubinden, und länger als fiebenmal vier Tage zu tragen. Aber 
um’8 Himmeld willen, wer bat fo etwas erfinden können! Was 
ift das für eine Mifhung! Warum gerade Uhuszehen? Bernünfti- 
gere Magier laſſen vor dem Wieberanfall die eingepöfelte Leber einer 
beim abnehmenden Monde todtgefchlagenen Kage mit Wein trinfen. 
Diefelben Magier beftreihen, um das Fieber zu vertreiben, die Fuß⸗ 
zehen mit Aſche von Uchfenmift, der mit Urin befprigt ift, und 
binden an die Hände ein Haſenherz; vor dem Anfall geben fie Ha- 
fenmagen ein, auch geben fie frifchen Ziegenkäfe, aus dem die Mol: 
fen recht forgfältig gebrüdt ift, mit Honig. 

Plinius 28, 17, 67: Melandoliften werben burd 
Kalbsmift in Wein gekocht gefund. Bon der Schlafſucht Befallene 
erwachen, wenn man ihnen Warzen, welche fi) an Ejelsbeinen fin- 
den, mit Eſſig unter die Nafe reibt; fie ermaden auch durch ben 
GSeftant von verbranntem Ziegenhorn, Ziegenhaar, oder Eberleber. 
Schwindſüchtige werden durch Wolfsleber nit Wein, Sped von ei- 
ner mit Gras gefütterten magern Sau, Efelsfleifh ſammt der Brühe 
geheilt. Dan gibt aud die Vorſchrift, den Rauch von trodnem 
Mifte eines Ochſen, der nur grünes Futter gefreſſen, durch ein 
Rohr einzuziehn, oder die verbrannte Spige eines Kuhhorns mit 
Honig als Pillen einzunehmen. Viele empfehlen gegen Schwindſucht 
und Huften Ziegentalg in Öraupenbrei. Ein zuverläjfiger Schrift: 
ſteller verfihert, daß ein Schwindſüchtiger durch Gemſenfett und 
Milch wieder hergeftellt worden fei. 

Plinius 28, 17, 68: Wafferfühtigen hilft der nad 
und nad getrunfene Urin einer Eberblafe; er ift aber wirkfaner, 
wenn er fanmt der Blaſe eingetrodnet if. Männern hilft die Aſche 
von Ochſenmiſt, Weibern die von Kuhmiſt mit Honigwaffer; allein 
das Rindvieh muß mit der Heerde geweidet haben. Dieſes Mittel 
haben die Magier geheim gehalten. 

Blinius 28, 17, 69: Leidet man an der Rofe, fo ftreicht 
man Bärenfett, vorzüglich von den Nieren, auf, auch friſchen Kalbs⸗ 
oder Kuhmift, troduen Ziegenläfe mit Lauch, ober man reibt eine 
Hirſchhaut mit Bimsftein ab, und miſcht das Pulver mit Eſſig. 
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Plinius 28, 19, 79: Cato glaubt, man werde durch Ge⸗ 
nuß von Hafenbraten jchläfrig; das Volk glaubt, man gewinne 
durch dieſe Speife eine neun Tage anhaltende körperliche Anmuth; 
das Mlingt nun zwar albern, doch mag wohl einige Wahrheit zu 
Grunde liegen, da der Glaube fo allgemein if. Die Magier ftrei- 
hen Galle von geopferten Ziegen auf's Auge, oder legen: fie nuter 
das Kiffen, um Schlaf herbeizuloden. Gegen Schweiß jalbt 
man fih mit Ziegenhornafhe in Miyrtendl. | 

Plinius 28, 20, 81: Man verfpridt fih noch von man» 
herlei andern Dingen Wunderturen: fo 3. B. fell man das 
Stück Erde nehmen, welches ein Pferd mit dem Hufe herausgeſchla⸗ 
gen hat, es wieder hinlegen, und vorm Schluden fiber fein, jo 
oft man fi erinnert, wohin man es gelegt bat. Die Wolfsleber 
fol einem Pferdehuf ähnlich fein, und die Pferde, mit welchen man 
über eine Wolfsſpur reitet, plagen. Schweinsknöchel follen zank⸗ 
fühtig machen. Bei Yeuersbrünften fol das Schaf und Rindvieh 
leichter aus dem Stalle gehn und nicht wieder zurüdlaufen, wenn 
man etwas Miſt herausſchafft. Bodfleifch fol keinen unangenehmen 
Nebengefhuad haben, wenn der Bod an dem Tage, wo er ge 
ſchlachtet worden, Gerſtenbrod gefreilen, oder einen Teufelsdrecktrank !7%), 
getrunfen bat. Man findet aud) die Angabe, daß ein tauber Haſe 
ſchneller fett wird. 

Auch für Krankheiten der Thiere werden mandherlei Mittel 
vorgefhlagen: So 3. 2. ſoll man auf blutende Wunden des Zug- 
viehs Schweinsmift mit Wein gießen; bei Krankheiten des Rind⸗ 
viehs Talg, Schwefel, wilde Zwiebeln, gelochte Eier reiben und 
mit Wein eingeben, oder Fuchsfett anwenden. Zerkochtes Pferde⸗ 
fleifh gegen Krankheiten der Schweine. Gegen Krankheiten aller 
Thiere: fanımt dem ‘Felle zerfochte Ziegen nebit Rubetafröfchen. 
Hähnern gibt man trodne Fuchsleber zu freifen, damit fie nicht vom 
Fuchſe gehajht werden. Salbt man die Hufen der Ochſen mit flüf- 
figem Beh, fo follen fie ſich nicht abnugen. Will man die Wölfe 
von Yeldern abhalten, jo fol man einem gefangenen Wolf die Beine 
zerbrechen, ein Meſſer durchftehen, das Blut tropfenweis rings um 


117) Teufelsdreck, laser, Plin., if der eingetrocknete Saft einer perſiſchen 
Dolden » Pflanze, Ferüla Asa fütida, Linned; fein Geruch if fehr ſtark und 
dem. des Knoblauchs aͤhnlich. 
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Haare; am wirkfamften find die Grünen Eidechſen. Die Wirkung 
ift defto kräftiger, wenn man Salz, Bärenfett und geftoßene Zwie⸗ 
bein zufest. Manche kochen Grüne Eivechfen in Del, und halten es 
für genügend, wenn die Haare nur monatlih Einmal beftrichen wer- 
den. Aſche von PBipernhaut heilt die räudigen Stellen fchnell, 
eben fo friſch aufgeftrihener Hühnermift. Raſirt man den Kopf, 
und ftreiht dann ein in einem kupfernen Gefäße gequirktes Rabenei 
drauf, fo färben ji die Haare ſchwarz, allen man muß, bis es 
eintrodnet, Delim Munde haben, damit nicht zugleich auch die Zähne 
ſchwarz werden; auch muß. e8 im Schatten gefhehen, und dag Ei 
darf binnen vier Tagen nicht abgewafchen werden. Man braucht zum 
demſelben Zwede Blut und Gehirn vom Raben mit rothem Wein, 
oder kocht den Raben, und fledt ihn um Mitternacht in ein bleiernes 
Gefäß. 

Plinius 29, 6, 35: Laufeeier tödtet man durch Hunde 
fett, oder indem man Schlangen wie Yale verzehrt, ober die von 
Schlangen im Frühjahr abgeftreifte Haut trintt. 

Blinius 29, 6, 36: Gegen Kopfweh ſchneidet man jun- 
gen nadten Schneden die Köpfe ab, nimmt aus ihnen die fteinartige 
Maſſe 17%) heraus, und legt fie zerrieben auf die Stirn. Zu glei- 
hem Zwede brauht man aud) den Schmus ans der Schafwolle, 
Kopfknochen von Geiern, oder deren Gehirn mit Del und Cedern⸗ 
harz, womit man ben Kopf und das Innere der Nafenlöcher falbt. 
Diefelben Dienfte leiftet gekochtes und gegefjenes Krähen- oder Eu- 
lengebirn; oder ein eingefperrter Hahn muß mit dem Kranken zugleich 
einen Tag und eine Nacht falten, wobei dem Erfteren die Halsfedern 
oder der Kamm abgeriffen und dem Lesteren umgebunden werben; 
ferner aufgeftrichene Wiefelafche, ein Zweig aus dem Nefte der Ga- 
belweihe unter das Kopfliffen gelegt, oder die Aſche eines verbrann- 
ten Mauſefells mit Eſſig aufgeftrihen, das Knöchelchen einer zwi⸗ 
ſchen zwei Wahrgleifen gefundenen Schnede mit Elfenbein in's Obr- 
(äppchen geftedt, oder in einem Stückchen Hundefell angebunden, ein 
Heilmittel, das ohne Ausnahme hilft. M Einem der Kopf zerfchla- 
gen, jo legt man ihm Spinnewebe mit Del und Eifig auf, und es 
löſt fih nicht cher wieder ab, als wenn die Wunde geheilt ifl. 


+28) Unfre Nacktſchnecken, Limax, Linnd, haben an der Oberkinnlade 
fleine, aus harter Kallmaſſe befichende Zähne, 
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entweder glei, ober vermiſchen es mit Brod, um es aufbewahren 
und dfterd davon ejjen zu können. Die Bipernbrübe vertreibt die 
Läufe vom ganzen Körper, auch das Jucken der Hautoberfläche. 
Schon allein die Aſche des Kopfes wirkt kräftig, denn fie gibt eine 
herrlihe Augenfalbe. Diefelbe Wirkung bat das Vipernfett. Den 
Gebrauch der Galle möchte ich keineswegs anrathen, denn fie ıfl, 
wie ich oben gezeigt habe, das Gift der Schlangen 180). Schlangen- 
fett mit Grünſpan gemiſcht Heilt die zerrijfenen Theile der Augen, 
und reibt man diefe mit der abgeftreiften Haut der Schlangen, fo 
ſehen fie heller. 

Honig, worin Bienen geftorben find, ift den Augen fehr nütz⸗ 
(ih. Wer einen jungen Storch verzehrt, wird binnen vielen Fahren 
nicht triefäugig, eben fo der Befiger eines Drachenkopfes !°1). Dra⸗ 
henfett mit Honig und altem Del foll beginnende Berbunfelung des 
Auges heben. Junge Schwalben beraubt man beim Vollmond der 
Augen, und verbrennt ihre Köpfe, fobald fie neue Augen befonmen 
haben; die Aſche braucht man dann mit Honig für Augenübel. 

Auch Eidechſen werden für franfe Augen auf verfchievene Art 
in Gebraud gezogen. Mande thun eine Grüne Eidechſe in einen 
frifchen Topf nebft neun mit Zeichen bezeichneten Steinen, von des 
nen täglich einer herausgenommen wird. Am neunten Tage wird 
die Eidechſe frei gelaffen, die Steinchen aber werden zum Gebrauche 
aufgehoben. Andre ftehen einer Grünen Eidechſe die Augen aus, 
und thun fie nebſt eifernen oder goldenen Ringen in ein gläfernes 
Gefäß, deſſen Boden mit Erbe bevedt if. Sobald der Eidechſe 
neue Augen gewachſen find !92), läßt man fie frei, und bewahrt bie 
Ringe für Triefaugen. Andre brauchen die Kopfaſche ftatt Spiep- 
glanz gegen Krätze. Auch Wieſel, denen man die Augen ausgefto- 
hen bat, follen neue befommen, und man verfährt daher mit ihnen 
wie mit den Eidehfen und Ringen. Bindet man fi) das rechte 
Auge einer Schlange an, fo hilft e8 gegen thränende Augen, wenn 
die Schlange lebendig freigelafien wird. Das Gewebe einer Stuben- 
jpinne, und vorzüglih ihre Höhle, auf die Stirn bis zu beiden 


180) Diefe falſche Anfiht hat ſich lange erhalten. 

101) Kopfes einer großen Schlange. 

02) Bekommt wohl eben fo wenig neue Augen, wie die Schwalbe und 
das Wieſel. 
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Plinius 30, 3, T: Was die Magier für alberne Winb- 
beutel find, erfieht man aus folgendem Beifpiele: Den Maulwurf, 
diefes von der Natur zu allem möglichen Ungemadh und ewiger 
Blindheit verdammte, in die Dunkelheit der Erde vergrabene Thier, 
bewundern fie gerade am allermeiften. Seine Eingeweibe beuten, 
wie fie meinen, die Zukunft befier als die Eingeweibe irgend eines 
andern Thieres, und fie verjprehen Dem, ber ein friſches, noch 
ſchlagendes Maulwurfsherz verfchludt, die Kunft die Zukunft zu 
durchſchauen. Sie fagen, wenn man einem lebenden Maulwurfe ei- 
nen Zahn ausreiße, und an fi binde, werde man das Zahnweh 
(08. Wenn fie aber behaupten, der Maulwurf gebe ein Mittel 
gegen Spigmausbiß, fo jagen fie wahrhaftig nichts Unwahrfchgin- 
liches, denn wir willen ja, daß die Erde aus Wagengleifen daſſelbe 
leiftet. 

Plinius 30, 3, 8: Zahnweh wird, nah Angabe der 
Magier, gehoben, indem man die Ajche der Kopfknochen an Zoll 
beit krepirter Hunde mit Cypernol in dasjenige Ohr tröpfelt, wel- 
ches auf der Seite ift, wo der Schmerz feinen Sie hat. Man rigt 
auch die Zähne mit den Stirnknochen, welde man beim Vollmonde 
von einer Eidechſe genommen hat, und welde die Erde nicht berüh⸗ 
ren dürfen; auch fpült man fih mit Wein aus, in weldem Hunds⸗ 
zähne lange gekocht worden find. Afche von Hundszähnen mit Ho» 
nig unterftügt langfamı zahnende Kinder. Es wird auch ein Zahn⸗ 
pulver daraus bereitet. In hohle Zähne wird Aſche von Maufe- 
zelfern oder trodne Eidechſenleber geftedt. Auch zerbifienes oder an- 
gebundene Schlangenherz gilt für wirkſam. Es wird aud vorge 
fohrieben, monatlich zweimal eine Maus zu zerlauen, un den Schmer: 
zen vorzubeugen. In Del gelochte Regenwürmer in das Ohr ber 
ſchmerzenden Seite gegoflen bringen Linderung; deren Aſche in hohle 
Zähne gebracht bewirkt, daß fie leicht ausfallen. Schmerzen aber 
unverjehrte Zähne, fo hilft die aufgeftrihene Aſche. Die Aſche ei- 
ner mit Salz in einem Topfe verbrannten Schlange wirb mit Wo» 
jenöl in da8 dem Zahnſchmerze entgegengefegte Ohr gegoflen. Die 
von Schlangen abgeftreifte Haut mit Del und Fadelharz erwärnt 
wird in eins von beiden Ohren gegofien; in hohle Zähne gebracht 
bewirkt fie, daß diefelben leicht ausfallen. Ich halte es für Wind» 
macherei, wenn man behauptet, daß fid die Schlangen beim Auf» 
gang des Hunbsfterns hänten, weil man in Italien fo etwas nie 








72 Soologie ver alten Griechen und Römer. 


eine Biper zur Zeit des aufgehenden Hundsſterns, ſchneidet vorn und 
hinten drei Finger breit weg, verbrennt das Uebrige, und gibt nun 
von der Afche fo viel als mit drei Fingern gefaßt werben Tann breis 
mal fieben Tage zu trinken. Andre umbinden den Kropf mit einem 
Faden, an welchem eine Viper mit dem Halfe gehangen hat, und ger 
ftorben ift. Auch Tauſendfüße mit Terebintbenharz find zwedvienlich. 

PBlinius 30, 5, 14: Wehn man in den ebleren Eingewei- 
ben einen Schmerz fühlt, fo lege man einen noch faugenden jungen 
Hund auf, in weldhen dann die Krankheit übergehen fol. Wird er 
dann getöbtet, und mit Wein übergoffen, fo findet man, daß das 
Eingeweide, an welhem der Menſch litt, an ihm ſchadhaft ift. Die 
Religion fchreibt vor, ſolche Hündchen zu begraben. Auch bie Hei: 
nen fogenannten Maltefer Hunde !95) heilen Bauhmeh, wenn man 
fie oft auflegt; und daß die Krankheit in fie übergeht, bemerkt man 
daran, daß fie frank werben, oder fterben. Bei Lungenfehlern ver» 
zehrt man in Del und Salz gelochte abgebalgte Mäufe. 

Plinius 30, 6, 15: Dem Magen find Schneden fehr 
zuträglih. Mean kocht fie nur wenig in Waſſer, ohne ihren Körper 
zu verlesen, röftet fie dann ohne einen Zuſatz auf Kohlen, und ges 
nießt fie, jedoch in ungleiher Zahl, mit Wein. Leider geben fie 
dem Athem einen unangenehmen Geruch. 

Plinius 30, 6, 17: Ber Milzfchmerz fol man, nad) An- 
gabe der Magier, eine Schafsmilz auflegen, und dabei jagen, es fei 
ein Heilmittel für die Milz. Darauf fol man fie in die Wand des 
Schlafgemachs legen und übertünden, mit einem Giegelringe verfie- 
geln, und einen Zauberfpruch dreimal neunmal ausſprechen. — Schnei⸗ 
bet man einem lebenden Hunde die Milz aus, und verzehrt fie, fo 
wird man von Milztrankheit befreit. Manche binden fie auch frifch 
auf. Andre geben dem Kranken, ohne fein Wiſſen, die Milz eines 
zwei Tage alten Hündchens mit Meerzwiebeleffig, oder die Milz 
eines Igels ein. Dan hängt au in einem Topfe vor dem Schlaf: 
gemache des Kranken eine lebende Grüne Eidechſe auf, und er muß, 
jo oft er heraus oder hinein geht, ven Topf mit der Hand berühren. 

Plinius 30, 6, 18: Bei Schmerz in den Seiten em» 
pfiehlt man das Herz eines Wiedehopfs; auch freut man die Afche 
vom Hirnfchäbel eines tollen Hundes auf das Getränk. Man reift 


05) Siehe Plin. 3, 26, 30, ferner Strabo 6, 2. 
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aud) einen Adler die frühe aus, und bindet dem redhten im bie rechte, 
oder ben linlen in die linfe Seite, wo gerade der Schmerz ift. Ge— 
gem Hüftichmerzen hilft es, mad) Angabe der Magier, fehr gut, 
wenn man einen Regenwurm auf einen zerbrodmen, mit Draht zu— 
ſammengebundnen Napf legt, ihn mit Wafjer begießt, da wo man 
ihn ausgegraben hat wieder eingräbt, und gleid darauf Wafler aus 

‚Blinius 30, 7, 20: Bei ſchwacher Berbauung thut es 
jehr wohl, einen getrodneten Magen des Lämmergeiers *0) zu trin- 
fen, ober ben Magen wenigftens unter der Mahlzeit in der Hand 
zu halten. Manche binden ihn zu diefem Zwecke an ſich, doch darf 
es nicht zu lange gefchehn, weil man fonft mager wird, Hält man 
bei Bauchgrimmen eine Ente an den Yeib, jo fell bie Krankheit in 
fie fahren, und ihren Tod bewirken, jedoch weiß id) nicht, ob's wahr 
ift. Die Kolil wird leicht gehoben, wenn man eine gebratene Hau— 
benlerche 1#7) verzehrt. Manche verbrennen fie in einem neuen Topfe 
fammt den Federn, reiben fie zu Aſche, und laſſen vier Tage lang 
täglid drei Löffel vol mit Wafler einmehmen; Andre binden ihr 
Herz an den Schenkel, Andre lafjen fie friſch und noch warn ver 
zehren. Aus der Familie Aſprenas, melde mehrere Konjuln gelie- 
fert hat, ift einer von der Kolil durch den Genuß diefes Vogels, und 
indem er deſſen Herz in einem goldnen Armbande trug, befreit wor» 
ben. Der Darın des Lämmergeiers hat bie wunderbare Eigenjdaft, 
alles Berjchludte zu verbauen 180), Es iſt ausgemadıt, daß die Ko— 
lit verſchwindet, wen man fih das Enpftüd feines Darmes anbindet. 

Blinius 30, 9, 233: Manche verbrennen eine Viper nebft 
Salz in einem neuen Topfe, und werben, wie fie behaupten, nad): 
dem fie mehrmals davon eingenommen, vom Podagra befreit. 
Man hält es auch fr nützlich, die Füße mit Vipernfett zu beftrei- 
hen. Diefelbe Wirkung erfolgt, wenn man von einer getrodneten 


) Die Römer nannten den Länımergeier ossifragus. Er verbaut jelbit 
ſtarle ſtnochen mit Leichtigkeit; daher bielt man wohl feinen Magen für ein 
herrliches Mittel zur Stärfung der menſchlichen Verdauung. 

7) Galerita, Plin. 

#8) Der Lämmergeier verbaut Haare, Federn und Knochen, und wirft 
nicht, wie andre Raubvögel, Ballen unverbaulider Dinge durch den Schnabel 
von ſich. | 
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und zerriebenen Gabelweihe 18% fo viel mit Waſſer trinkt, als drei 
Finger fallen fünnen. Verrenkte Glieder kommen durch Schöpſen⸗ 
talg mit Aſche von Weiberhaar fchnell wieder in Orbnung. Bon 
dem Drud der Schuhe mund geriebene Flecken heilen bald durch 
Aſche einer alten Sohle, durch Lamm» oder Widderlunge. War⸗ 
zen aller Art vertreibt friiher Hundenrin ſammt ber Erbe, bie er 
benett hat, ferner Aſche von Hunbemift mit Wachs, Schafmift, 
frifhes Maufeblut, oder eine zerrifiene Maus, Igelgalle, ferner 
Kopf, Blut, oder Aſche einer Eidechſe, auch die von Schlangen ab» 
geftreifte Haut. 

Plinius 30, 10, 24: Die Magier fagen, die Galle eines 
ſchwarzen Hundes fhüte das ganze Haus, worin damit geräuchert 
werde, vor allen böfen Arzneien, und mit bemfelben Erfolge könne 
man die Wände mit Hunbeblut befprigen. Große Dinge erwarten 
die Magier aud) von dem fheuslichen Thiere, ver Hundszecke 190), 
weil fie gegen fieben Tage hungern kann, gejättigt aber in wenigen 
Tagen plagt 9). Nimmt man fie vom linten Obre eines Hundes, 
fo fol fie alle Krankheiten heilen Tünnen, wenn man fie an fich bin. 
det. Sie gilt ihnen auch bei Krankheiten für ein Mittel, um zu 
erfahren, ob Leben oder Tod bevorfteht; denn wenn der Kranke Dem 
antwortet, welcher die Jede in's Zimmer trägt, fich zu feinen Yü- 
Ben ftellt, und wegen der Krankheit Trage thut, fo fol er beftimmt 
leben bleiben, wenn er aber nicht antwortet, ſicher fterben. Nigi— 
dius bat in feinen Schriften die Bemerkung hinterlafien, daß bie 
Hunde einen ganzen Tag lang vor Dem fliehen, welcher einem 
Schweine eine Zede abgerifien hat. Die Magier behaupten ferner, 
daß Wahnfinnige, melde mit Maulwurfsblut befprigt werben, 
zur Bernunft fommen, und daß Diejenigen, welche von Gefpenftern 
gepeinigt werden, ihre Plage los find, fobald fie fih früh und 
Abends mit Zunge, Augen, Galle und Eingeweiden eined Drachen, 
in Del und Wein gekocht und Nachts unter freiem Himmel erlaltet, 
Salben. 

Plinius 30, 10, 25: Wenn man da, wofelbft man den 
Kukuk zum erften Mal rufen hört, die Stelle, auf welcher der rechte 


189) Milvus, Plin. 
100) Ricinus, Plin. Acarus Ricinus, Linn. , Holzbock. 
101) Plagt nicht, es fei denn, daß man fie zerqueticht. 
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man fich einen Kukuk in Hafenfell an, oder einen Reiherſchnabel in 
Eſelshaut auf die Stirn. Dagegen wird der Schlaf durch Anbin- 
den eines trodnen Fledermauskopfes vertrieben. 

Blinius 30, 15, 50: Hat die Läuſeſucht ſchon den gan» 
zen Körper befallen, jo weicht fie doch binnen drei Tagen bem 
Tranke, der aus einer Haut bereitet ift, die eine Schlange abgeftreift 
bat. Der Käfe fol, wenn unter den Quark Wiefelgehirn gemiſcht 
wird, fih ewig balten, und nie von Mäufen angenagt werben. 
Junge Hühner und Zauben follen vor Wiejeln ficher fein, wenn 
man ihnen mit Wiefelafhe angemengte Brodfügelhen gibt. Leidet 
das Vieh an Würmern, fo trägt man eine Holztaube breimal um 
bafielbe herum; das Vieh wird augenblidlich gefund, vie freigelafiene 
Zaube aber ftirbt. 

Plinius 30, 15, 51: Gibt man Trunkenbolden drei Tage 
lang Euleneier in Wein ein, fo find fie von der Trunkfucht geheilt. 
Verzehrt man eine gebratene Schafslunge, fo kann man darauf trin- 
fen, jo viel man will, ohne betrunfen zu werben; daſſelbe bewirkt 
die Afche eines Schwalbenjchnabel® mit Myrrhen gerieben und in 
den Wein geftreut, eine Erfindung des afiyriihen Könige Horus. 


IV. Klaſſe Säugethiere. 


Ordnung Affenthiere. 


Cicero de divinatione 1, 34, 76: Als die Spartaner vor 
der Schladht bei Leuktra Geſandte nad) Dodona fchidten, um dort 
den Jupiter zu fragen, ob Sieg zu hoffen wäre, da prophezeihete 
ihnen ein Affe !93) ſchweres Unglüd. Die Sade verhielt fi fo: 
Wie die Gefandten die Urne zurecht geftellt hatten, worin fich die 
Looſe befanden, kam der Lieblings - Affe des Königs ber Moloſſer, 
und warf die Poofe und Alles was zum Loofen gehörte nach allen 
Seiten bin aus einander. Drauf ſprach die Priefterin des Yupiter 
die Worte: „Denkt nicht an Sieg, ihre Pacedämonier, denkt nur an 
eure Rettung! « 





— — — 


109) Simia, Cic. 
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Gebirge, das ſich auf 200 Stadien erftredte, und ganz mit Kap en 202) 
gefüllt war, weswegen nicht ein einziger Vogel daſelbſt niftete. Auf 
der andren Seite des Gebirges gelangte er in ein Land voller Affen, 
das drei Städte hatte, die man die Affenftäpte nannte. Die Affen 
wurben bort göttlich verehrt, wohnten mit in den Häufern ber Men- 
ſchen, durften fi aus den Magazinen nad Belieben mit Speife 
verforgen, und die Kinder wurden meift nad den Affen benannt, wie 
in Griechenland viele nad den Göttern. Wer einen Affen tobt 
machte, wurde wie der ärgſte Miffethäter zum Tode verdammt 208), 

Plinius 8, 54, 80: Die Affen kommen der menſchlichen 
Geftalt am nächſten. Ihre Klugheit fest in Exftaunen. Nah Mu⸗ 
tianus ſollen fie ſogar Schach fpielen und die Figuren unterjcheiben 
lernen 20%). Die geihwänzten Affen follen bei abnehmendem Monde 
traurig fein, den Neumond aber mit Jubel begrüßen 20%); Mond» 
und Sonnenfinfternifje fürchten fie gleich andren Säugethieren. Vor⸗ 
züglich zärtlich find fie gegen ihre Jungen. Haben fie in ver Ge- 
fangenjchaft Zunge befommen, fo tragen fie diefe herum, zeigen fie 


202) Es mochten wohl feine eigentlichen Katzen, bie in folder Anzahl ger 
wiß feine Nahrung gehabt hätten, fondern langfhwänzige Heine Affen, Mer: 
fagen, fein. Auch bie Affen ftören Vogelneſter aus, um die Gier zu genießen. 

203) Alles was hier von der Vergötterung der Affen gefagt ift, fieht man 
noch heut zu Tage eben fo in der Gegend von Benares in Oſtindien; nur ob 
die dortigen Hindus ihre Kinder aud nah den heiligen Affen, welde Hulman 
genannt werben, benamen, ift mir nicht befannt. 

208) Mit ähnlihen Künften find Affen auch fpäterhin aufgetreten. Seht 
richtet man lieber Pferde und Kanarienvögel zu Künften ab, melde die Zufchauer 
in Staunen fegen. Das Pferd fieht nad der Uhr, und gibt dann durch Stam: 
pfen die richtige Zahl an, indem es auf ein geheimes Zeichen feines Herrn zu 
Rampfen beginnt und auf ein andres Zeichen aufhört. Es ſucht den Jüngſten 
aus der Befellihaft heraus, indem es die Runde madıt, und bei dem Jüngſten 
auf ein geheimes Zeichen ftehn bleibt. Der Kanarienvogel gibt der erften beften 
Dame die Farben an, welde ihr Kleid zeigt. Er hüpft nämlid an einer Reihe 
verſchieden gefärbter Läppdyen hin, und ergreift jedesmal das, bei weldyem ihm 
fein Meifter einen geheimen Wink gibt, u. f. w. — So erflärt ſich Dergleichen 
zuletzt ganz natürlich; indeß ift e& doch immer wunderbar genug, daß ſich foldye 
Thiere dreſſiren laſſen, ſelbſt den leifeften Wink des Meifters zu verfiehn und 
zu befclgen. 

208, 7? — Es gibt wenigfens mehrere Affenarten, welde bei Auf⸗ und 
Untergang der Sonne aus Leibesträften ſchrein. 
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er es. Hat man ein ganz junges Paviaänchen, fo kann es geſängt 
werden, wie ein Kindchen. 

Yelian. 17, 25: Klitarhus?2!2) erzählt, e8 gebe in ven 
indifchen Gebirgen fo große Affen, daß Alerander ſammt feinem Heere 
nicht wenig erfchroden gewefen fei, wie er plöglich eine Menge ſolcher 
Affen fah, und fie für eine feindliche Armee hielt. Um fie zu fans 
gen, ziehn die Jäger vor ihren Augen Schuhe an, laſſen dann aber 
Schuhe ftehn, die aus Blei gefertigt und aljo ſchwer find, zugleich 
auch Schlingen enthalten. Dan erzählt auch noch mandherlei anbre 
Dinge von Affen, die für geſcheidte Leute recht interefiant find. 

Nachtrag: Wie bei uns, fo diente auch fchon bei ben Alten 
der Name des Affen zur Bezeichnung eines albernen, namentlich 
eines die Dummheiten Andrer nachahmenden Menden. So bei den 
Griechen das Wort zlInxog felbft, ferner zudmaikev den Affen 
jpielen, mıdnauouds, das affenartige Benehmen. Die Lateiner bran- 
hen in verjelben Bedeutung simia und simius. Zur Zeit des rö⸗ 
miſchen Kaiſers Mariminus wurde Tatianus, ein berühmter Ge— 
lehrter, der berrlihe Bücher über die Provinzen fehrieb, die Simia 
sui temporis genannt, weil er Alles nachahnite. S. J. Capitolinus, 
vita Maximin. 1. 


Ordnung Fleiſchfreſſer. 
Familie Flederthiere. 


»Plinius 10, 61, 81: Unter den fliegenden Thieren 212) iſt 
die Gledermaus?!*) das einzige, welches lebendige Junge befommt, 
und das einzige, welches häutige Flügel hat. Es ift zugleich das 
einzige fliegende Thier, welches Euter hat, und feine Jungen fäugt. 
Die Mutter fliegt herum, indem fie ihre zwei Jungen mit fich trägt. 
Ihre Liehlingsnahrung find Müden. Sie follen nur Ein Hüftbein 
haben 215), 


212) Begleiter Alerander’8 des Großen. 


313) Hier find nur die Vögel berüdfihtigt, nicht die Kerbthiere und flie- 
genden Fiſche. 

314) Vespertilio, Plin. 

s18) Iſt Alles richtig, nur im legten Satze nicht; ſie haben zwei Hüftbeine. 
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heraus, verbrennt e8, wirft die Aſche in den Moft und rührt fie 
mit einer Kelle tüchtig hinein; das hilft. 

Valerius Marimus 1, 1, 5: Das Zwitſchern einer 
Spigmaus hat die Beranlafjung gegeben, daß Fabius Marimus 
bie Diktatur, Cajus Flaminius den Oberbefehl über die Reiterei nie 
verlegen mußte 22”). 

Plinius 8, 57, 82: Wenn Spigmäufe zwitfchern, fo 
werden, wie unzählige in den Jahrbücheru verzeichnete Thatfachen 
beweifen, bie Aufpicien unterbroden. — Nigivius jchreibt, daß ſich 
bie Spigmäufe im Winter verbergen wie GSiebenfchläfer 228). 

Plinius 8, 57, 83: Im Italien ift der Biß der Spik- 
mäuſe giftig 22%). Jenſeit der Apenninen gibt e8 keine 23%. Mögen 
fie übrigens wohnen, wo fie wollen, fo fterben fie jedesmal, wenn 
fie über eine Fahrgleiſe gelaufen find 231), 

Plinius 29, A, 27: Den Biß der Spigmaus heilt man 
mit Lammslab in Wein, mit Afche eines Widderhufs mit Honig, 
oder einem jungen Wiefel. It ein Zugvieh von einer Spitzmaus 
gebiffen, fo legt man eine frijhe Maus mit Salz auf, oder Fleder⸗ 
maußleber mit Eſſig. Die Spigmaus felbft Hilft zerriffen und auf⸗ 
gelegt wider ihren eignen. Biß. Unter Umftänden platt fie augenblidlich, 
fo wie fie gebiffen hat. Es ift zwar immer am vortheilhafteften, 
diejenige, welche gebijien bat, auf die Wunde zu legen; aber weil 
man fie nicht immer erhaſchen kann, jo hat man auch welche in Del 
oder Lehm vorräthig. Im Nothfall legt man auh Erde aus Wa⸗ 
gengleifen auf, denn biefe ift der Spigmaus im höchſten Grade zu- 
wider. 


227) Das Zwitſcern der Spitzmaus galt für üble Vorbedeutung. — Siehe 
die fogleih folgende Bemerfung bes Plinius 8, 57, 82. 

228) Die Spipmäufe haben im Winter und Eommer ihren Wohnſitz in 
engen Höhlen, ſchlafen aber im Winter niht, fondern kommen öfters hervor, 
und gehn ſelbſt über den Schnee bin. Dafielbe gilt aud ven der winzigen 
Zwergfpigmaus, Sorex pygmäus, Pallas. Nur die noch Fleinere etruriſche 
Epipmaus, Borex etruscus, Savi, das fleinfte der jeßt befannten Eäugethiere, 
wagt fi bei irgend kaltem oder auch nur fühlem Wetter nicht herver, wehnt 
am liebften unter Mifthaufen, und flirbt, wenn fie aud nur gelindem rofl 
ausgefept wird. 

220) ©. Anm 225. 

230) Gibt es jetzt viele. 

230), Kabel. 
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Familie Raubthiere. 
Der Bär. 


Aristoteles, hist. animal. 6, 27: Die Bären 2?) ver 
bergen jih im Winter, find zu diefer Zeit fehr feift; auch bekommt 
die Bärin alsdann ein Junges, oder zwei, höchftens fünf. Diefe 
find außerorventli Hein, nämlid Kleiner als ein Wieſel, aber grö- 
Ber als eine Maus, übrigens haarlos, blind, die Glieder noch faft 
unausgebildet. Nad drei Monaten find fie jo weit herangewachſen, 
daß fie im Frühjahr aus der Höhle hervor geführt werben können 23%), 

Ariftot. 8, 7, 3: Der Bär frißt Vielerlei. Um Obft zu 
erhalten, erfteigt er die Bäume; er ftiehlt Hülfenfrüchte, erbricht 
auh, um Honig zu befommen, die Bienenftöde. Krebſe, Ameifen, 
Fleiſch läßt er ſich gleichfalls recht gut fchmeden. Stark wie er ift, 
überfällt er nicht nur Hirſche, fondern auch wilde Schweine, wenn 
er ihnen unvermerft ankommen kann. Ochfen greift er von vorn 
an, padt mit den Tagen die Hörner, mit den Zähnen die Schulter, 
und wirft fie nieder. Er kann auch kurze Zeit auf den Hinterbeinen 
gehn. Alles Fleiſch frißt er erft, wenn es zu faulen beginnt 237), 

Ariftot. 8, 19, 1: Mit Beginn des Winters ift der Bär 
jo fett, daß er fih faum rühren kann. Die Winterruhe dauert 40 
Tage 23%), Vierzehn Tage fol er ganz unbeweglich zubringen, wäh» 
rend der Übrigen zwar verborgen bleiben, fid aber dennoch bewegen 
und wad) fein 23%. Während der Winterruhe freſſen fie nicht®, gehen 


— 





235) "Apxıos, Aristot. 

230) Die Darftellung ift fe weit rihtig, daß nur noch Folgendes zu bes 
merken: Die Zeit, wo die Bärin Junge befomnt, fällt in den Januar; letz⸗ 
tere haben die Größe einer ausgewadhfenen Ratte, ihre Augenlieder find ges 
ſchloſſen, die Glieder aber find gehörig ausgebildet. 

2317) Die Beſchreibung ift richtig, jedoeh hinzuzufügen, daß der Angriff 
von vorn, wie auch aus dem Beißen in die Schultern hervorgeht, nicht als ges 
gen die Stirn, fondern gegen die Eeite des Kopfes gerichtet zu verflehn if; 
ferner daß der Bär das Fleifh am liebften von friſch getödteten Thieren vers 
zehrt,, jedoch, wenn dieſes mangelt, auch an todte geht, mit ſolchen auch ange: 
lodt werden kann. In Norwegen pflegt man ihn, wie G. P. Blom erzählt, 
im März bei einem todten Pferbe zu ſchießen, das man ſchon im Herbfte hin: 
gelegt hat. , 

230) Im Norden fo lange, als die Kälte anhält. 
290) An eingefperrten hat man beobachtet, daß fie zu feiner Zeit des Wins 
ters ganz erſtarrt find. 
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Zeit kocht, noch wahfe, wenn man es aufbewahrt ?*%. Während 
des Winters findet man in ihren Eingeweiden feine Spur von Nah⸗ 
rungsmitteln, im Magen nur ein Mein wenig Feuchtigkeit, und von 
Blut nur wenige Tropfen in der Nähe des Herzens, im übrigen 
Körper gar keins 25%), Mit dem Frühjahre kommen fie wieder her- 
vor, frefien vorerft die Aronpflanze, um bie Eingeweibe zu eröffnen, 
welche zufammengewadfen find 231). Ihre Augen werben leicht blöde, 
und dann machen fie fih an die Bienenftöde, um durch bie Stiche 
ber Bienen einen Aderlaß am Kopfe und fomit Erleichterung jener 
Krankheit zu bewirken 25%). Der Kopf ift beim Bären der ſchwächſte, 
beim Löwen ber ſtärkſte Theil; wenn fi daher die Bären in der 
Noth von einem Yelfen ftürzen wollen, fo bededen fie den Kopf mit 
ben Taten; und bei Kampfipielen werben fie oft durd einen einzi- 
gen Fauſtſchlag auf den Kopf getödtet 202). In Spanien hält man 
das Bürengehirn für ſchädlich und glaubt, wenn es getrunfen würbe, 
jo entftände die fogenannte Bärenwuth 25%), Aus dieſem Grunde 
verbrennt man dort die Köpfe der in Kampfiptelen getöbteten. Die 
Bären können aud auf zwei Füßen gehn. Beim Klettern fteigen fie rüd- 
wärts vom Baume herab 235). Wenn fie einen Ochſen erlegen wol» 
len, fo bängen fie fih mit allen vier Füßen an feine Nafe und Hör» 
ner, und ziehen ihn durch die Laft zu Boden 25%. Im den Jahr⸗ 
büchern ift angemerkt, daß nuter dem SKonfulat des M. Pifo und 
M. Meſſala der Aedil Domitins Ahenobarbus hundert numidifche Bären 
und eben jo viel äthiopifhe Jäger in ber Rennbahn habe kämpfen 
laſſen. Es ift fonderbar, daß hinzugefügt wird, e8 wären numibifche 
gewefen, da es doch bekannt ift, daß in Afrika keine Bären leben. 


349) Irrthum. 

250) Das Leptere if falfch. 

251) Siehe Anmerfung 241. 

252) Sie lieben den Honig fehr und madıen fi deswegen an bie Bienen⸗ 
öde. Sie find übrigens wirflib, wie Cuvier in Menugerieen beobachtet 
hat, Augenfranfheiten und Blindheit ausgefeßt. 

253) Man muß fi denfen, daß Der, welder den Schlag verfegt, um bie 
Fauſt einen cästns gewidelt hat, d. h. einen flarfen Riemen, an ben eiferne 
Kugeln genäht find. 

254) Anderwärts gilt ihr Gehirn für efbar. 

255) Bär und Kape klettern rüdwärts, Cichhorn, Siebenihläfer und - 
Marder aber mit dem Kopfe nad) unten von fenfrehten Baumflämmen herab. 

256) Er fällt mit feinen Vordertatzen auf fie, und beißt fie in den Hals. 
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in's Net getrieben. Schnell fpringen dort die Wächter hervor, zie- 
ben das Net zu, der Ber ift gefangen. Er tobt gewaltig, beißt 
und fragt, zerreißt auch wohl mitunter das Neg und eilt davon. 
Gelingt ibm Das nicht, jo wird ihm eine Schlinge um das Bein 
geworfen, er wird erft an einen Stamm gebunden, und dann in eis 
nen feften Käfig geftedt. 

Aelius Spartianus de Adriano 20: Als der römifche 
Raifer Adrian in Myfien einen Bären auf der Jagd erlegt hatte, 
baute er zum Andenken auf jener Stelle eine Stadt, und nannte fie 
Adrianotheri (Adriansjagd). 

Julius Capitolinus de Gordianis' 3 et 33: Gordian 
der Erfte?3%) brachte an Einem Tage in Rom einhundert libyſche 
Beftien 23%), an Einem Lage eintanfend Bären auf den Kampf- 
play. — Man hat ferner noch aus feiner Zeit ein Bild, worauf man 
200 Schaufelhirfche 260) jieht, ferner 30 wilde Pferde, 100 wilde 
Schafe, 10 Elenpthiere, 100 cypriſche Stiere, 300 Straufe, 30 
wilde Ejel, 150 Wildſchweine, 200 Steinböde, eben fo viel Antilopen. 
Alle diefe Thiere gab Gordian dem Volke preis, als er zum fechften 
Mat Spiele feierte. — Unter Gordian dem Dritten waren in Rom 
32 Elephanten, 10 Elendtbiere, 10 Tiger, 60 zahme Löwen, 30 
zahme Leoparven, 10 Hyänen, 1 Flußpferd, 1 Nashorn, 10 Haupt: 
Löwen, 10 Giraffen, 20 wilde Efel, 40 wilde Pferde, und noch 
zahllofe ‚derartige Thiere. Alle wurden bei den Sefularjpielen 2%') 
auf den Kampfplatz geführt und zum Theil getöbtet. 

Flavius Vopiscus de Probo 19262): Probus gab im 
Cirfus 26%) ein ungeheures Jagen, und überließ dem Bolte bie 

208) Bordian war in der erſten Hälfte des dritten Jahrhunderts nach 
Chriſto römifarer Kaifer. 

250) Bedeutet wehl bier, wie bei Ovid, Köwinnen, oder Löwen. 

200), Wahrſcheinlich Damhirſche. 

261) Spiele, die nach Verlauf jedes Jahrhunderts ſehr feierlich begangen 
wurden. 

202) Probus war in der legten Hälfte des dritten Nahrhunderts nad 
Ehrifto römifher Kaifer. 

303) Der Circus maximus in Rom, cft aub nur circus genannt, 
war ein längliher Platz, oben cffen, rings von einer mit Eigen verfehenen 
Mauer umgeben, auf deren Höhe ein Sänlengang hinlief. Tarquinius Eu; 
perbus hatte ihn angelegt; Gäfar erweiterte ihn fo, daß er 150,000 Zuſchauer, 
Zrajan fo, baß er bis 400,000 faflen konnte. 
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veden, am Leibe ein Jagdmeſſer hängen, in der Hand ein geſchwun⸗ 
gener Speer entſetzlich faufen. 

Gratius Fal., carm. ven. vers. 402: ®iele halten es für 
angemefjen, das Halsband des Jagdhundes mit dem elle des Licht- 
iheuen Dachſes zu füttern. 

Plinius 8, 38, 58: It der Dachs in Noth, fo weiß er 
fih recht Liftig zu helfen. Hauen nämlich Menſchen und beißen 
Bunde auf ihn los, fo bläft er fi wie eine Tonne auf, da prallt 
an der elaftifhen Maſſe Alles ab 256), 

Martial. 10, 37: Hat der Jäger einen Dachs gefangen, 
fo ift er auf ſolche Beute ftofz. 

Serenus Sammonicus 48, 896: Das Fett, welches von 
der Beftie fommt, die man Das nennt, iſt nicht zu verachten. 


Das Wiefel. 


Die verfchievenen Arten der Wiefel werden von den alten Grie- 
hen und Römern nicht durch beſondre Namen bezeichnet, auch nicht 
von Thieren, welhe wir zu andren Gattungen rechnen, namentlic 
der Genette und Hauskatze, deutlich unterfchieven. Bei den Grie- 
chen kommen die Wiefel unter den: Namen yaAri. &iAovgog, ixtig, 
vor, bei den Römern al® mustela. 

Es ift wahrſcheinlich, daß das Kleine Wiefel (Pallad. 4, 9, 4) 
zun Mäufe- und Maulwurfsfang zahm gehalten wurde; ferner auch 
das Frettchen, auf welches wohl ver Name ixtig (man vergleiche 
Ixteoos. Gelbſucht), wegen der gelben Farbe deutet. — Da die 
Genette, Viverra Genetta, Linne, in ganz Afrila, in Syrien, 
Klein-Ajien, Süd⸗Frankreich, Süd⸗Spanien heimisch ift, und noch jetzt 
in der Türkei, Süd⸗Frankreich und Süd-Spanien zum Maufefang zahın 
gehalten wird, fo mag man fie wohl au ſchon in alter Zeit eben 
fo benutt haben. Die Hauskatze hat fi wohl von allen dieſen 
maufevertilgenden Hausfreunden zuletzt verbreitet. 

AUrtftoteles 9, 7,4 u 5: Will das Wieſel?ey mit ei- 
ner Schlange kämpfen, fo frißt e8 vorher Raute, denn deren Ge- 
ruch ift der Schlange zumwiber 269), — Das Wiefel ftellt vorzüglich 


200) Der Dachs ift im Herbft gewöhnlich fehr fett und rund; daher wohl 
die abentenerlich klingende Erzählung entflanden. 

167) Taln, Aristot. 

368) Ariftoteles meint hier wohl das Kleine Wiefel. Ich Habe in meiner 





N 
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Wiefel pölelt man ein, und reicht e8 gegen Schlangenbiß, auch trinkt 
man befien mit Koriander gefüllten und getrodneten Magen in Wein. 
Noch kräftiger wirkt aber ein junges Wiefeldhen. 

Palladius de re rust. 4, 9, 4: Gegen die Maulwürfe 
halten viele Leute zahme Wiejel. 

Die Fifchotter. 

Ariftoteles 8,7,5: Die Fifchotter 27%) geht ihrer Nah- 
rung an Zeichen und Ylüffen nach, beift auch Menſchen, und läßt, 
wie man fagt, nicht eher los, al8 bis fie die Knochen hat Inirfchen 
hören 279). 

Plinius 8, 30, 47: Die Biber ſehen, mit Ausnahme dee 
Schwanzes, der Fifchotter?80, ähnlich. Beide leben im Wafier, 
beide haben Haare, die weicher find als Federn. 

Aelian 14, 21: Die Fifchottern 2°") find im Aeußern 
ben Hunden ähnlich?2). Man fagt, wenn man ihr Blut mit Waf- 
fer und Effig miſche, fo können dadurch Geſchwülſte der Menfchen 
geheilt werden. Auch die Haut thut dafjelbe, gibt auch eine gute 
Fußbekleidung. 

Der Haushund. 

Xenophon de venatione 3 et 4: Bei der Suche ver- 
balten ſich die Hunde 289) fehr verſchieden: Manche geben, wenn 
fie einer Spur folgen, gar kein Zeichen von fih; andre bewegen 
nur die Obren, und halten den Schwanz ruhig; einige halten die 
Ohren ruhig, und wedeln nur mit der Schwanzfpige; noch andre 
ziehen die Ohren zufammen, rımzeln die Stirn, und ziehn den 
Schwanz zwilchen die Beine. Piele ſchwärmen nur ganz unvernünf- 
tig herum. Diejenigen, welde fi immer nad andren Hunden um» 
ſehn, baben kein Selbſtvertrauen. Mande find jo keck, daß fie 
andre fuhende Hunde nit vor fi laſſen. Manche fuchen den Jä⸗ 


270) 'Evvdois, Aristot. 

210) Sie but ein ausgezeichnet ſchönes, ſtarkes Gebiß, und verwundet da: 
mit gewaltig. 

280) Lutra, Plin. 

281) Avon» zoranıos, Aelian. 

222) Aelian meint, fie feien es im Gegenſatz der Seehunte, weldhe gun; 
andre Füße haben. 


208) Kyor, Xenophon. 
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Der Hund wird aus der Küche gefüttert, namentlich mit Kno⸗ 
hen, auch mit in Milch geweichtem Gerſtenbrod. 

Hat eine Hündin zu viele Junge, fo läßt man nur die ſchönſten 
bei ihr liegen. Nah zwei Monaten trennt man fie von ihr und 
entwöhnt fie. Später gewöhnt man fie, daß fie fi anbinden laf- 
fen, forgt auch bei Regenwetter und Kälte für einen Stall mit tro- 
dener Streu. Um fie vor dem Biß der Raubthiere zu fügen, legt 
man ihnen ein Halsband von flarlem Leder an, das inwendig mit 
weihem Pelz gefüttert, nach außen aber mit eifernen Nägeln befett 
ift, deren Köpfe zwifchen dem Leber und deſſen Pelzbeſatz ftehn. 

Diodorus Siculus 1, 87: Die Uegyptier ftellen den 
Gott Anubis mit einem Hund skopf vor, um damit anzubeuten, 
daß. er der LFeibgarbift des Dfiris und der Iſis geweſen. Einige 
fagen au, die Hunde hätten, als Iſis den Ofiris gefucht, aus 
lauter Liebe zu ihr heulend mitgeſucht, und wilde Thiere und andre Ge⸗ 
fahren abgewehrt. Deswegen wurde verorbnet, daß an ben Feſten 
der Iſis Hunde die Proceffion eröffnen müßten. 

Diodorus Siculnus 17, 92: Der indiihe König Sopi- 
thes kam aus feiner Refidenz dem König Alerander entgegen, bewir- 
thete deſſen Soldaten einige Tage hindurch auf's glänzenpfle, und 
fchentte ihm, außer vielen andren wertboollen Dingen, 150 Hunde 
von außerorventliher Größe und Stärke. Um nun eine Probe von 
ihren Heldenthaten zu geben, ließ er vor Alerander einen großen 
Löwen in ein Gehege bringen, und ließ dann auch zwei ber ſchwäch⸗ 
ften von den gefchenkten Hunden hinein. Diefen war ber Löwe 
überlegen. Jetzt wurden noch zwei andre Hunde hinein gelafien, 
und bald hatten die vier Hunde nun den Löwen fo gepadt, daß fie 
ihn überwältigten. Darauf ſchickte Sopithes einen Mann in's Ge⸗ 
hege, der ein großes Meſſer trug, um einem ber Hunde das rechte 
Bein abzujchneiden. ALS Alerander Das fah, fchrie er mit Entſetzen 
auf, und feine Feibwadhe eilte bin, dem Indier Einhalt zu tbun. 
Sopithes aber verfprach dem Alexander, er wollte ihm drei andre Hunde 
für den einen geben, und fo fchnitt denn ber Indier dem Hunde 
ganz langfam das Bein ab, ohne daß diefer fih mudfte; er hielt 
im Gegentheil mit feinen Zähnen ven Löwen fo lange feft, bis er 
fi verblutet hatte und ftarb 286), | 








208) Es kommt auch jept bei Sauheken oft vor, daß fi Hunde fo fe 
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ihnen fhon viele nüglihe Eigenſchaften aufgefunden; am nüglichften 
werben fie aber durch ihren Eifer und ihre Spürkraft auf ver Jagd. 
Sie juhen und verfolgen. die Fährte des Wildes, ziehen den Jäger 
an der Leine hinter ſich ber, zeigen das Wild heimlich und ſchwei⸗ 
gend, indem fie zuerft mit dem Schwanze, bann mit der Schnauze 
ein Zeichen geben ; felbft alt, blind und ſchwach leiften fie noch Dienfte, 
indem man fie auf dem Arme trägt, und durch den Geruch das La- 
ger des Wildes auffinden läßt. — Die Indier ziehn von Hunden und 
Tigern 2°%), die Gallier von Hunden und Wölfen Baflarde, und 
die Wolfsheerden haben dann auch jedesmal einen Hund zum An- 
führer 229. Es ift gewiß, daß die ägyptiſchen Hunde nur laufend 
das Waſſer des Nils leden, um nicht den Krokodilen zur Beute zu 
werden. — Als Alerander der Große nad Indien zog, hatte ihm ber 
König von Albanien einen Hund won ungeheurer Größe gejchentt. 
Das gewaltige Thier gefiel ihm, und er ließ erjt Bären, dann Eber, 
und endlih Antilopen zu ihm; aber der Hund blieb ruhig liegen, 
und blidte jie mit Verachtung an. rbittert über feine Faulbeit ließ 
ihn der Eroberer tödten. Dies erfuhr der albanifhe König. Er 
fhicte demnach einen andern, mit der Bitte, ihn nicht an ſchwachen 
Thieren, fondern an Löwen und Elephanten zu verſuchen; er hätte 
nur zwei gehabt und diefer wäre ber legte. Ohne ſich lange zu be 
finnen, ließ Alexander nun einen Löwen los, aber der Hund machte 
ihn augenblidlih nieder. Darauf befahl er, einen Elephanten vor- 
zuführen, und nie ſah er ein Schaufpiel mit größerem Bergnügen: 
Der Hund fträubte alle Haare, bellte furchtbar donnernd, erhob fich, 
iprang bald links bald rechts gegen den Yeind, drängte ihn und 


gewendet. Siehe Daniel Schlatter’s Brudflücde aus Reifen. Et. Gallen, 
Huber, 1836, Seite 346. | 

220) Es if fehr wahrſcheinlich, daß die Thiere, welche die alten Griechen 
und Römer, f. Aristot. hist. an. 8, 27, 8 u. Aelian 8, 1, bei den Indiern 
fahn und für Baflarde von Hunden und Tigern hielten, Sagdleoparden 
(Geyvarden, Jagdtiger) waren. Dus if eine große Katzenart, die dadurd) dem 
Hunde ähnelt, daß fie eine runde Pupille hat, die Krallen nicht zurückſchlagen 
Tann , leicht zahm und dann zur Jagd gebraucht wird. Ihr Vaterland it Mit: 
tel: Afrifa und das ſüdweſtliche Aſien. — Ben Hund und Wolf hat man aud 
in unfren Menagerien öfters Baſtarde gezogen. 

2:01) Irrthum. Wenn ein Hund fih in einer welfsreihen Gegend verirrt, 
fo wird er unfehlbar gefrefien, nicht zum Anführer gewählt. 
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wenn er aus tiefem Schlafe erwachte, hob den Kopf,- ſah ſich um, 
und ‚ging endlich freundlich webelnd zu Dem, der ihn rief. Alle 
Zuſchauer waren gerührt; unter ihmen befand ſich auch der alte Kai— 
fer Veſpaſian. 

Plutarch. de solert. p. 969: Als König Pyrrhus mit feinem 
Heere marſchirte, fand er einen Hund, welder ven Leichnam eines 
Gemorbeien bewachte. Er erkundigte ſich näher, und erfuhr, daß ver 
Hund ſchon drei Tage bei feinem erſchlagnen Herrn vermweilte, ohne 
einen Biſſen zu freien. Der König befahl, ven Todten zu begraben, 
ven Hund aber mitzumehmen und zu vwerpflegen. Wenige Tage dars 
auf warb das Heer gemuftert und befilirte vor dem König. Nicht 
weit won biefem ſaß ber Hund, und verhielt fih ganz ruhig. Unter 
ben Soldaten befanden fi aber bie Mörder feines Herm, und ale 
er dieſe bemerkte, ſchlug er laut an, und ftürzte ſich wüthend auf 
fie los, wobei er ſich oftmald nad dem Könige umſah. Jetzt ent: 
ſtand Verdacht gegen die Mörder; es ward Befehl ertbeilt, fie zu 
ergreifen; und ba noch andre Beweije ihrer Schuld hinzulamen, ge« 
fanden fie ven Mord und wurden beſtraft. 

Plutarch. vita Themistoclis 10; Als bie Perſer Athen 
bebrohten , begaben ſich die Athenienfer zu Schiff, und fegelten nad) 
Salamis. Beim Einfteigen waren ihnen ihre Hunde mit Häglichem 
Geheul gefolgt. Der Hund des Zanthippus, Baterd des Perifles, 
ftürzte ſich aber wirklich in's Meer, ſchwamm neben dem Kriegsſchiff 
bis nah Salamis, fiel dort aber tobt nieder, Noch jekt wird an 
jener Stelle das Grabmal des treuen Thieres gezeigt. 

PBanfaniae 3, 14, 3: Bei Sparta ift ein Pla, ber mit 
hoben Platanen beſetzt ift und daher Plataniftes beißt. Ihn umgibt 
rings ein Waifergraben, über den von jeder Seite eine Brüde führt. 
Der Pla ift zu Hampfübungen für die Dünglinge beftimmt. Erſt 
theilen ſich biefe in zwei Parteien, unb opfern, jede bejonders, dem 
Enpalios 297) einen jungen Hund. Gie glauben nämlich, daß dem 
tapferften Gott das tapferfte Thier geopfert werden müſſe. Sonft ifl 
mir nicht befannt, daß Griechen Hunde opfern, bie Kolophonier aus: 
genommen, welde ber Göttin Enodia 29%) einen ſchwarzen jungen 
Hund barbringen, — Zum Opfer bringt auch jebe Partei einen Eber 


2) Mare. 
\ Hefate. 





mit, und dieſe müfjer fich im Zweikampf meſſen. Nachher loojen fie, 
über welche Brüde jede Partei auf die Plataneninfel geben fol, 
Sind fie dort angelangt, jo wird der Kampf geführt, indem fie ſich 
mit ben Händen ranfen, ſchlagen, die Augen ausfragen, mit ben 
Füßen treten, mit den Zähnen beißen, und zuletzt ſich auch noch 
in's Waſſer werfen. 

Banfanias 6, 2, 2: Die Aunſt, aus ben Eingeweiden 
ber Hunde zu mweifjagen, bat wohl Thrafybulus erfunden; vorher ift 
fie wohl bei feinem Volke üblich geweſen. 

Dio Cafſius 58: Ms Tiberius feinen Freund, ben Ober: 


ften der ?eibgarde Sejanus, im Gefängniß ermorden umd dann in die 


Tiber werfem ließ, folgte deſſen Hund feinem Herrn in's Gefüng- 
niß, und ftürgte fih dann mit ihm in den Fluß. 

Oppian. de venat. 1, 480 seqg.: Will der Jäger einen Hund, 
ben er aufgezogen, probiren, fo nimmt er einen tobte oder lebendigen 
Hajen, geht mit ihm in’d Freie, anfangs gradaus, dann links und 
rechts, krumm und ſchief, hin und ber, und ift er nun weit weg, 
jo legt er das Thier in eine tiefe Grube. Drauf geht er zurüd, 
holt den Hund, bringt ihn auf die Spur. Der fucht denn gleich 
mit allem Eifer, beſchnuppert Wege und Stege, Bäume ımb Steine, 
Höhen und Tiefen, läßt ſich nicht abrufen, und ruht nicht cher, als 
bis er das Ziel erreicht hat. Iſt er fpäter gut dreſſirt, jo nahet ex 
dem Hafen ganz leife, dudt ſich dabei, ſchleicht wie ein Wolf, der 
ben Hirten beobachtet, thut aber, wenn er beim Lager bed Hafen 
anlangt, plötzlich pfeilihnell einen ungeheuren Satz; und gelingt's 
ibm, den Hafen zu greifen, jo macht er ihn auf der Stelle tobt, 
padt ihn mit den Zähnen, apportirt ihn bem Jäger. Diejer eilt 
ihm entgegen, und "schließt voll Glück und Seligleit den Hund und 
den Hafen zugleid in jeine Arme, 

Aelian. de natura anim. 6, 25: Der Hund ver Erigone 
ift auf dem Grabe jeiner Gebieterin geftorben; eben jo ber Hund 
des Silanion, der weder mit Gewalt nod mit Schmeichelei von dem 
Grabe entfernt werden konnte, Als der legte König Perfiens, Darius, 
in dem Sampfe gegen Alexander verwundet worben war und flach, 
verliefen Alle die Leiche, nur fein treuer Hund nicht. Der Hund 
des Königs Lyſimachus ftarb freiwillig mit jeinem Herrn. 

Welian 6, 63: Einft träumte der SyrafufanersGÖelon, er 
wäre vom Blige getroffen, und ſchrie, ohme zu erwacen, laut auf. 
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Sein Hund hörte ihn ſchrein, dachte, e8 wäre ein Feind da, fprang 
baftig auf, und bellte laut. Da erwachte Gelon aus dem tiefen 
Schlafe, und war von feiner Furcht befreit. 

Aelian 7, 10: Der Römer Calous war im Bürgerfriege 
getödtet worden, und viele Feinde ftrebten danach, ihm ben Kopf 
abzufchneiden. Über fie konnten nicht eher an ihn kommen, bis fie 
auch feinen Hund erlegt hatten, der feine Leiche tapfer vertheibigte. 

Aelian, 7, 13: In Athen kam um Mitternaht ein Dieb 
in den Tempel des Aeſkulap, und nahm viele Koftbarkeiten an ſich. 
Die Tempeldiener fchliefen ruhig, aber ein Hund wadte und ver: 
folgte den Dieb. Diejer warf erft mit Steinen nad) ihm, bot ihm 
denn Brod und Kuchen an, denn Beides hatte er zu diefem Zwecke 
mit; aber das half Alles nichts. Der Hund beülte fort, blieb auch 
vor feiner Thür, und beülte, fo oft er ausging, ihm nad. Die 
Athenienfer erfannten den Hund, vermißten die Schäte, verhafteten 
den Spitbuben, und zwangen ihn zum Geſtändniß des Verbrechens. 
Er wurde nach dem Gefege gerichtet; der treue Wachthund aber ward 
fortan auf Staatskoſten gehegt und gepflegt. 

Yelian 7, 29: €&8 reifte einjtmals ein Kolophonier nad 
Teos, um Allerlei einzufaufen. Er hatte einen Hund mit, und 
einen Sklaven, der das Geld trug. Untermegd ging der Sklave 
auf kurze Zeit von feinem Herrn weg, legte zufällig das Geld ab, 
und vergaß, es wieder mitzunehmen. Der Hund hatte ihn begleitet, 
legte fid) auf das Geld, und wartete da ganz ruhig. Indeß ges 
langte der Herr mit dem Sklaven nad) Teos; fie konnten aber nichts 
faufen, weil das Geld fehlte. Sie gingen zurüd, fuchten nach dem 
Gelde, fanden e8 auch, und bei ihm den Hund, der vor Hunger 
balbtodt war. ALS er feinen Herrn kommen ſah, legte er ſich von 
dem Gelde weg, ftarb aber dann gleich. 

Yelian 7, 38: Die Hyrlanier und Magnefier nehmen ihre 
Hunde mit in die Schlacht, und dieſe leiten ihnen tapfren Bei⸗ 
fand. Auch in der Schlaht bei Marathon führte ein Athenienfer 
einen Hund bei fi, und Beide find auf dem Gemälde, welches ſich 
in der Bunten Halle befindet, zum Andenken gemalt. 

Aelian 7, 40: Als der griediihe tragiſche Schaufpieler 
Polus ftarb und verbrannt wurde, ftürzte fih fein Hund in bie 
Flamme des Scheiterhaufens, und verbrannte mit ihm. ben fo 
verbrannten fid) des Mentor eretriſche Hunde freiwillig mit ihrem 
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Kaifer Mariminus wurde fein bevorftehender Tod daburch angezeigt, 
daß in der Nacht mehr als. zwölf Hunde jämmerlih um fein Zelt 
beulten und am Morgen tobt dalagen. 

Nachtrag. Homer hat's nie fo weit gebradht, daß er id 
für Hunde begeiltert hätte. Er betrachtet fie im Gegentheil als 
Mufter der unverfhämteften Frechheit, und feine Götter und Heroen 
ſchimpfen ſich gegenfeitig xdmv, Hund; ober Kuvduvın, Hundäfliege ; 
xuveos, Hundefott, was auch bis zu xUvrsgog und “Uvrazog ge- 
fteigert wird; avraans und xuvvanıs, Hundsgefiht. — Dennoch 
tragen feine Götter und Heroen aus Hundsfell gefertigte Pidel- 
hauben. — Die befte Hundefell » Pidelhaube befaß der Gott der Un⸗ 
terwelt; diefe Haube hatte die Kraft, nufichtbar zu machen, und es 
borgte fie daher die blauäugige Göttin Pallas Athene, wie fie fi 
zu bem göttlichen Helden Diomedes in den Kampfwagen jegte, um 
ihren Bruder Mars zu überliften und in's Unglüd zu bringen: düv’ 
"Aidog xvvinv, un uw Idoı Ößguwog "Aong- : Der Streih gelang. 
Mars ward in den Bauch geftehen, brüllte entjeglih, hüllte fi 
eiligft in Wolfen, und fuhr zum erhabenen Himmel empor, dort dem 
Zeus fein Leid zu Magen. 

In fpäterer Zeit blieben dieſe Schimpfwörter; der Philoſoph 
Diogenes bekam den Spottnamen Kvwv, feine Philoſophie ward 
xvvıouös genannt, feine Schüler auch fpäter bei den Römern Cy- 
nici, bei uns Cyniker. 

Auch bei den Römern war canis ein Schimpfwort, 3. DB. Te- 
rent. Eun. 4, 7, 33; Horat. Epod. 6, 1. — (8 bebeutet auch, 
ba der Hund gern den Speichel feines Herrn ledt, genau fo viel 
wie das deutſche Speidhelleder. Cic. Verr. 2,1, 48; 2, 3,11. 

Bon der Beißigkeit der Hunde kommt die Redensart: „canc 
pejus et angue vitare”, Horat. epist. 1, 17, 30, „wie einen beißigen 
Hund meiden“. 

Die Redensart „Jung gewohnt, alt gethan,“ drückt der Grieche 
dadurch aus, daß er fagt: „ber Hund läßt nit vom Pelze”, OdöE 
yio anımv nadsaıT Av Oxvrorgaysiv uefoioe, Lucien. adv. in- 
doct. 25; der Römer: Canis a corio numquam absterrebitur, Ho- 
rat. satir. 2, 5, v. 89. 

Bon feigen Prahlhänfen: „Canis timidus vehementius latrat 
quam mordet”, Curt. 7, 4, 13. 

Das heftige, unpaſſende Schelten nannten die Römer anbellen, 
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Wolf täglih an die Stabt und heulte. Die Einwohner fahen Das 
als einen Wink des Apollo an, folgten dem Thiere, fanden das 
heilige Gold, und widmeten dann dem Gotte den ehernen Wolf. 

Justinus, histor. 24, 4: As Pyrrhus GSicilien verlieh, 
wurde Hiero zum König gewählt. Das war ihm ſchon in der Ju⸗ 
gend durch Zeichen verlündet worden; denn Bienen hatten ihm Ho» 
nig vor dem Mund gelegt; ein Wolf hatte ihm, wie er in ber 
Schule lernte, die Tafel aus der Hand genommen; ein Adler hatte 
fih. auf feinen Schild, eine Eule auf. den Speer gefekt. 

Dio Cassius, hist. rom. 69, 15: Als SKaifer Habrianus 
in Rom herrſchte, rebellirten die Juden, und er jchidte feinen Feld⸗ 
herren Yulius Severus gegen fie ab. Dieſer eroberte ihre Städte 
und Burgen ; 580,000 Juden wurden in Schlachten und Ueberfällen 
niebergehauen, eine zahlloſe Menge kam durch Hunger, Krankheit 
und Feuer um, fo daß faft alle Bewohner Judäa's verſchwanden. 
Das war den Juden vor dem Kriege dadurch prophezeit worden, 
dat das Denkmal Salomo's, dem fie große Ehre erweiſen, von felbit 
geplagt und eingeflürzt, und daß eine Menge von Wölfen und 
Hyänen brüllend und beulend in ihre Städte gebrungen war. 

Oppian. de venat. 3, v. 262 seqg.: Der Wolf ftellt bei 
Naht Schafen und Ziegen nad. Schlägt man ihn todt, und braucht 
fein Fell zum Trommeln, jo übertönt e8 jede mit andrem Felle über- 
ipannte Trommel. 

Aelian. hist. anim. 3, 6: Wenn die Wölfe über einen Fluß 
ſchwimmen, fo wenden fie, um von der Strömung nicht fortgerifien zu 
werben, die Lift an, daß einer den andren in den Schwanz beißt 32). 

Aelian 4, 15: Hat fih der Wolf did und voll gefrejien, 
fo ift er zahm wie ein Tamm, läßt Menſchen und Thiere in Ruh, 
felbjt wenn er mitten burd eine Heerde gebt. Iſt er aber wieder 
hungrig, jo ift er aud wieder raubgierig. 

YAelian 5, 19: Bon: vorn wagt fih der Wolf nidt an 
einen Stier, aber er thut, als wollte er ihn von vorne paden, wars 
tet, bis der Stier nad) ihm ftößt, fpringt ihm dann mit fchneller 
Wendung auf ven Rüden, und überwältigt ihn jo ?09). 


— — “ur ——— 


902, Phantaſieſtück. 
303) Großen Thieren fpringt ex, wenn es irgenb möglich, ebesmal an bie 
Kehle, nicht auf den Rüden. 
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Schriftſteller, erzählt, indem er fi auf arkadiſche Schriftfteller be- 
ruft, daß aus der Familie eines gewillen Anthus Jemand durch's 
Loos erwählt, und dann an einen Teich geführt wird, über welchen 
er ſchwimmt, in die MWüfte gebt, fih in einen Wolf verwandelt, 
und bort mit andren Wölfen neun Jahre zubringt. Rührt er wäh- 
rend dieſer Prüfungszeit keinen Menſchen an, fo kehrt er dann zum 
Teiche zurid, ſchwimmt berüber, nimmt bie menſchliche Geftalt wie- 
ber an, ift jedoch um neun Yahre älter geworden. — Es ift doch 
arg, wie weit bie griedhifche Leichtgläubigkeit geht! Die unverſchäm⸗ 
teften Lügen werben erdacht, und Augenzengen wollen Alles gefehn 
haben! — So erzählt Agriopas, weldher die Olympifhen Sieger 
befungen hat, daß Demänetns bei einem Opfer, wobei die Arlkadier 
dem Jupiter Menfchen zu ſchlachten pflegten, die Eingeweide eines 
geopferten Kindes gegeflen, und fih dann in einen Wolf verwanbelt 
habe. Nah zehn Jahren fei er wieder Menſch geworben, babe 
zu Olympia gelämpft, und im Fauftlampf gefiegt. 

Auch am Schwanze des Wolfes fol etwas Wunderbares fein, 
nämlich ein Heiner Haarbüfchel, ven man zu Liebeszanber gebrauden 
könne, und den der Wolf abwerfe, fobald er ſich gefangen fehe; es 
muß nämlich diefer Haarbüfchel, wenn er wirkſam fein fol, von ei- 
nem lebenden Wolfe abgerupft fein. 

Es ift eine der berrlichften Vorbedeutungen, wenn ein Wolf 
mit vollem Rachen dem Wanderer von ber rechten Seite her den 
Weg durchſchneidet. 

Nachtrag. Auch Virgil erwähnt den Aberglauben vom 
Verſtummen beim Anblick des Wolfes, welchen bie Griechen gleich⸗ 
falls hatten (Adxov lôtiv, Anton. Lib.). Virgil ſagt Eclog. 9, 58: 
Nunc oblita mihi tot carmina; vox quoque Mörin jam fugit ipse: 
lupi Mörin videre priores. Der Erklärer Birgil’8 Servins, wel- 
her zu Ende des vierten Jahrhunderts nach Chriſto lebte, gibt dazu 
folgende Erläuterung: Aus dem Glauben, daß Derjenige, ven ein 
plöglich erfcheinender Wolf anblidt, ſogleich ſtumm werde, ift das 
Sprüdmwort „Lupus in fabula” entflanden, wenn nämlidy bei Ie- 
mands unerwarteten Erfcheinen ein Geſpräch verftummt. — Das 
Sprüchwort fommt auch bei Cicero, Epistolä ad Atticum 13, 33, 4, 
vor: De Varrone loquebamur; lupus in fabula; venit enim ad 
me; — auch Plautus, Stich. 4, 1, 71: Atque eccum tibi lupum 
in sermone; — Terentius, Ad. 4, 1, 21. 
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ih nun den Wolf bei den Obren, und weiß weder wie id 
ihn loslaſſen, noch wie ich ihn länger halten fol." — Sue- 
ton. Tib. 25 erzählt, „Saifer Tiberius habe immer Angft 
vor den ihm überall umgebenden Gefahren gehabt, und oft 
gefagt: da habe ich nun den Wolf bei den Obren.” 

b) „Hac urget lupus, hac canis,” heißt foviel als das deutſche: 
„zwiſchen Thür und Angel fteden, zwifchen zwei {euer gera- 
then“. Siehe Horat. Satir. 2, 2, 64. 

c) „Ovem lupo committere” heißt joviel wie das deutihe: „den 
Bod zum Gärtner ſetzen.“ So fagt Terent. Eun. 5, 1, 16; 
„Scelesta, ovem lupo commisisti, Taugenichts, du haft ben 
Bock zum Gärtner gejeßt!" und Cicero Phil. 3, 11: „O prä- 
clarum custodem ovium, ut ajunt, lupum!” — Denfelben 
Sinn bat aud der Vers des Ovid. A. amand. 2, 363: „Ple- 
num montano credis ovile lupo, den vollen Schafftall den 
Wolfe anvertraun”. 

d) „Lupo agnum eripere velle, dem Wolf das Lamm wegreißen 
wollen“, Pl. Poen. 3, 5, 31, beißt foviel als „ſich vergeb- 
lihe Mühe geben". 


Der Schakal. 


Ariftot. 6, 29, 3: Der Schafal?%) paart fi wie der 
Hund, bringt 3 bi8 4 blinde Junge. Seine Beine find kurz, aber 
er ift jchnell, und Kann große Sprünge maden. 

Ariftot. 9, 31, 4: Der Schakal hat eine befondere Zu- 
neigung für den Menſchen, thut ihm nichts zu Leide, und fürchtet 
ihn aud nicht fehr. Mit dem Hund und Löwen lebt er dagegen 
in Seindihaft, daher man fie nie in Einer Gegend trifft. Man 
gibt 2 oder 3 Arten von Schalals an; wahrſcheinlich ſind's aber 
nur Abänderungen, die buch die Berfchievenheit de8 Sommer» und 
Winterpelzes erzeugt werben 309). 


308) Ows, Aristot. 4 

30) Der Schakal, welhen Plinius, der Daffelbe fagt was Nriftoteles, 
ebenfalls Thos nennt, bewohnt das nördlihe Afrika, das ſüdliche Aften, in ge: 
ringerer Menge auch Griechenland. Er kommt Nachts an die menfhlihen Mob: 
nungen , if, fung gefangen, leicht zu zähmen. Sein widerliches Heulen nennen 
bie Griechen wie das des Wolfes wpVeodu:, upvyua. Theocrit. 1, 71: Türor 
nar Poes, räror Avnoı Apvoanto. 
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ein Gelüfte nad Vogelfleifh, fo weiß er ſich recht artig zu helfen: 
Er legt fih auf den Rüden, ftredt alle Biere von ſich, ſchließt Aus 
gen und Maul, ftellt ſich todt. Nun kommen die Vögel in Menge, 
und beginnen an dem vermeintlihen Aaſe zu rupfen und zu zupfen. 
Kommt ihm aber ein Bogel an's Maul, ſchnapp, da hat ihn der Schall 
zwifchen den Zähnen, und läßt ihm ſich ganz herrlich fchmeden 315). 

Oppian. de venat. 3, v. 449: Unter den wilden Thieren 
zeichnet fi der Fuchs als liftiger Schlaufopf aus, wobei er aber 
auch martialifh tapfer iſt. Seine Wohnung bat er wohlweislih un- 
ter der Erde, in ber Tiefe einer Höhle, die fleben Ausgänge hat, 
damit er immer durch einen entfhlüpfen kann, wenn tie Jäger ihn 
mit Schlingen und Negen berüden wollen. Kommt's zum Kampfe 
mit flärferen Thieren und mit Iagbhunden, fo beißt er fürchterlich. 
Iſt die rauhe Zeit des Winters da, fehlt's an Nahrung, find bie 
Zrauben aus den Weinbergen verfhmwunden, dann ftellt er mit arger 
Lift den andren Thieren nach, haſcht Vögel und Hafen. 

Oppian. de venat. 4, 448: Diefer Gaubieb ift viel zu Ting, 
als dag man ihn in Schlingen, Negen oder Öarnen fangen könnte, 
und follte er doch einmal umftridt fein, fo zerbeißt er Die Fäden 
und löft die Knoten. Deswegen jagt man ihn am Tiebften mit einer 
ganzen Meute von Hunden, aber auch dieſe übermwältigen ihn mur 
nad einem blutigen Kampfe. 

Aelian 4, 39: ABS einen redhten Erzihelm und liftigen Erz» 
gaumer zeigt fi der Fuchs, wenn er ein volles Wefpenneft?!% 
ausftören wil. Er geht dann nicht mit der Schnauze, fonbern mit 
dem Schwanze brauf los. Die Wefpen wollen den Feind ftehen, 
verwideln fich dabei in die langen und dichten Schwanzhaare. Der 
Fuchs ſchlägt nun den Schwanz mit feiner ganzen Ladung fo gegen 
einen Baum oder eine Dauer, daß die dran hängenden Welpen fter- 
ben. Sodann holt er eine neue Ladung, fehlägt dieſe ebenfalls tobt, 

315) Phantaſieſtück. 

316) Zend; damit iſt hier wohl ein wirflihes Weſpenneſt gemeint; 
aber die Erzählung iſt jedenfalls daher entftanten, daß man gefehn, wie ber 
Fuchs Hum melneſter ausftört. Leptere enthalten Honig, welden ber Fuchs 
gern frißt; auch maden die Hummeln, wenn ihr Neft ausgegraben wird, mit 
Summen und Brummen nur Lärm, der gefährlid) klingt, ftehen aber nicht, 


wenn fie nicht gepadt werden. Die Welpen haben im Neft feinen Henig, und 
ſtechen bei der geringften GStäruna aanz wüthend. 
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Eis erft, bevor er es betritt, indem ex das Ohr darauf legt, und 
nad bem Rauſchen des Wafjers horcht 929), 

Nahtrag. Wie im Deutichen, jo wird aud) im Griechiſchen 
und Lateiniſchen ein ſchlauer Menſch mitunter Fuchs gemannt. — 
Plato hat die Redensart „ri;v diomexa Eixsır EEomıoder, ben 
Fuchsſchwang nachſchleppen“, für heimtückiſch ſein; daſſelbe bedeutet 
äkwrexikew. — Plutarch jagt: „Orov ui; dpıxveirau 1) Acoven), 
noocenreor rıv diomerijv, wo die Löwenhaut nicht hilft, muß 
man den Fuchspelz zeigen“, d. h. was man durch Gewalt nicht er- 
zwingt, muß durch Lift erreicht werden. — Die Sammler von Sprüch— 
wörtern Zenobius und Diogenianus führen auh an: „aAwmexiker 
aoods Erigav dionexze, ein Fuchs balbiert den andren über den 
Löflele. — Bei Virgil. Eelog. 3, v. 91, heißt jungere vulpes, 
„Füchſe vorſpannen“, foviel ala bummlöpfig handeln. — SBueton. 
Vespasian. 16: „Vulpes pilum mutat, non mores , ber Fuchs 
wechjelt dad Haar, aber nicht ben Sinn“. — WVulpinari bieß Yug 
und Trug treiben. 


Das Ichnenmon. 

Ariflet, 9, 7, 3: Wenn das ägyptiſche Ihneumon??) 
eine Aſpisſchlange erblidt, jo wagt es ſich nicht eher daran, bis es 
Gehülfen herbeigerufen. Gegen die Stiche und Biſſe der Schlange 
aber ſchützt es ſich durch einen Dredpanzer, inbem es fich erſt mit 
Waſſer benetzt, und dann auf der Erde mälzt #22), 

Dioborus Siculns 1, 35: Das Ichneumon wohnt in 
Aegyplen, fieht einem Meinen Hunde ähnlich, ſucht die Eier ber 
Krolodile, zerbricht fie, frißt fie aber, was feltfam, nicht, hat auch 
fonft feinen Nuten davon; es hat nur, wie e8 fcheint, den inneren 
Trieb, ver Menſchheit zu dienen 927). 

Diodorns Siculus 1, 83: Die Aegyptier halten das 
Ichneumon heilig. 

Diodorus Siculus 1, 87: Pom Ichneumon rühmen 
bie Hegyptier, daß es mit vieler Emfigfeit und großem Eifer der 


220) Eiche oben Anmerkung 94. 

, Ipeeiiumr, Aristot, 

220 Aegyptiſche Fabeln. 

, Man bat ſich doch davon überzeugt, daß es Krelodlleier frißt, ſich 
alſe auch ſelber gute Dienſte erweiſt 
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bleibfeln des Fraßes verunreinigten Nahen, reinigt ihn ven außen, 
frieht au Hinein, wenn ihn das Krokodil, um ihm Nahrung zu 
gewähren, öffnet, und reinigt ihm Zähne und Schlund. Das Kro⸗ 
kodil jperrt vor lauter Freude über den angenehmen Kigel den Ra» 
chen weit auf. Das hat aber das Ihneumon inaller Stille beob- 
achtet, führt wie ein Pfeil hinein, und zerfrißgt ihm deu Bauch. 
Oppian. de venat. v. 407 seqq.: Das Ihneumon ift ein 
Heines hier; ich nenne es aber doch wegen feines hohen Muthes, 
denn es tödtet am Nil blutdürftige Schlangen und blutvürftige, ent- 
ſetzliche Krokodile. Das Ichneumon lauert heimlih dem Krokodil auf, 
bis es in tiefem Schlafe den ungeheuren Rachen öffnet. Dann wälzt 
e3 ih in Sand und Schlamm, und fauft mit Sprung und Schwung 
dem Ungeheuer in's Maul. Dem vergeht Ruh’ und Schlaf; von 
grimmigem Bauchweh geplagt tobt es hin und her, ſchießt wie be- 
fellen hinab in die Tiefe des Fluſſes, kommt wieder herauf, wälzt 
fih am Ufer im Sande, ftöhnt vor Wuth und Sammer, und frünımt 
fih wie ein Wurm. Das Ichneumon aber firt mit Wohlbehagen 
im Bauche, kümmert fih um nichts, und ſchwelgt in Schmauferei. 
Endlih bat es das Krokodil hohl gefrefien und jchlüpft heraus. 





2,68, Aristot. hist. an. 9, 73, Aelian. 3, 11, u. f. w., vem Trodilee, 
der dem Krokodil die Blutegel aus dem Rachen holt. Die gemeinfame Duelle 
diefer Angaben ift wohl die Stelle des Herodot. — An fih ift bie Sadıe wohl 
denkbar. Auch fagt Gecffroy Saint Hilaire, daß no jebt die Leute in 
Aegypten verlihern, daß ein Eleiner Vogel, der wohl ein Strandläufer, aber Fein 
Zaunfönig fein möchte, dem Krokodil diefen Dienft erweiſe; er feßt Hinzu, daß 
er ſelbſt fi von der Wahrheit der Angabe überzeugt habe, auch verfidert er, 
daß die Zahl der Blutegel im Nil außerordentlih groß if. — Alfred Brehm, 
welcher mehrere Jahre in Aegypten verweilt hat, fügt in feinen im Jahre 1855 
erfehienenen Reiſeſtizzen: „Mit dem Krofedil ift nur Gin Vogel befreundet, ber 
feine, winbfchnelle Uferrenner Hyas ägyptiacus”: (wohl glei mit Charadrius 
alexandrinus, Latham, Charadrius ägyptius, auct.), „welden bie Araber 
Rrofodilwähter nennen. Er hat die Größe der Wachtel, ift bunt. Seine Si⸗ 
cherheit gründet fi auf das Bewußtſein feiner Schnelligkeit. Er läuft ohne 
Bedenken auf dem Rüden der fchlafenden Ungeheuer herum, frißt die dort fißen: 
den Egel und Waſſerſchnecken. Konmt ein Menſch, fo fchreit er laut, warnt 
dadurch, chne es zu wollen, das Krokodil.“ 

Durch diefe Beobachtungen wird es alfo hoͤchſt wahrſcheinlich, daß Herodot 
den von Alfred Brehm bezeichneten Regenpfeifer gemeint bat, auf den auch 
der griechifhe Name zoözıtos fehr gut paßt. Plinius Kat wohl ben Namen, 
da er den bezeidhneten Vogel nicht näher fannte, auf den Zaunfönig bezeyen. 
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Sie foll bei den Ställen der Hirten die menſchliche Stimme nad- 
ahmen, die Namen der Leute merken, fie heraus rufen und dann 
zerreißen; fie joll aud den Ton eines fpeienden Menſchen nachahmen, 
um Bunde anzuloden, die fie dann beim Kragen faßt. Es ift das 
einzige Thier, welches Gräber aufjcharrt, um die Leichen zu freilen ?°'). 
Ihre Augen fchillern mit taufend verſchiednen Farben. Durch bie 
Berührung ihres Schattend werben Hunde flunm. Wenn fie einem 
Thiere mit dreimal wiederholten Zauberformeln zuſetzt, fo kann es 
fih nicht vom Flecke rühren 32). 

Oppian. de venat. 3, 262: Es gibt zwei wiberlihe ©e- 
ihöpfe mit fharfem Gebiß, Wolf und Hyäne. Jener morbet 
Schafe und Ziegen, dieſe aber Heine und große Hunde. Sie ſchleicht 
und ſchweift bei Nacht hin und ber, ift aber am Tage blind. Der 
Wolf fieht manden großen Schäferhbunden ähnlich, und hat einen 
langhaarigen Schwanz. Die Hyäne hat einen krummen Rüden, eine 
Art Mähne drauf, und ihr ſcheußlicher Leib bat auf beiden Seiten 
ihwarze Streifen; der Schwanz ift dünn und ziemlich lang. Das 
Tell der Hyäne verbreitet, felbft wenn es in Stiefel verwandelt ift, 
Furcht und Schreden unter den Hunden; fie wagen Den, ver fie 
trägt, nicht anzubellen. 

Aelian 6, 14: Die Hyäne bat in der linfen Take eine 
einfchläfernde Kraft. Sie geht oft in die Ställe, und wenn fie ba 
Jemanden ſchlafen fieht, fo legt fie ihm vie fchlafbringende Tape auf 
bie Nafe. Nun jchläft der Menfh wie ein Todter. Die Hyäue 
ſcharrt dann unter feinem Kopfe die Erbe fo weit weg, daß er fid 
hinein ſenkt und bie Kehle frei wird. Hier padt fie ihn, ermwürgt 
ihn, und fchleppt ihn in ihre Höhle. Den Hunden ftellt fie auf 
andre Art nah: Bei vollem Monde fehrt fie dem Fichte den Rüden 
zu, läßt ihren Schatten auf die Hunde fallen; dieſe werden durch ben 
Schatten behert, können feinen Laut mehr von ſich geben, werben 
von ihr meggejchleppt und aufgefreflen 333). 


(ih in Camper's Kabinet ein Skelet derfelben geichn hat, woran ausnahmsweiſe 
mehrere Wirbel verwadfen waren. 

331) Das Letztere ift wahr; man beſchwert desivegen die Gräber mit Steis 
nen und Dornen. 

332) Fabeln. 

333) Fabeln. 
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Yelian 7, 22: Der Krolottas verbirgt fih im Wale, 
belaufht die Holzhauer, wie fie fi beim Namen rufen, und wie 
fie mit einander fpredhen, ruft dann einen und fpridt mit menſch⸗ 
liher Stimme, fo fabelhaft die Sache aud Mingen mag. Der Ge- 
rufene kommt; dad Thier zieht fi zurüd, und ruft wieder. Der 
- Holzhauer geht nun weiter vorwärts, wird aber, fobald er weit 
genug von feinen Kameraden weggelodt und allein ift, überfallen, 
tobtgebifjen und aufgefrefien ??°). 


Der Löwe, 


Homerus, Ilias 11, v. 544 segq.: Als die Troer, von Ajar, 
dem Sohne Telamon’d, bebrängt, wichen, ba ftürmte Hektor auf ſei⸗ 
nem Kanipfwagen gegen bie Griechen heran, und haufte fürchterlich 
unter ihnen mit dem Speere, dem Schwerte und ungebeuren Stein- 
blöden. Ajar aber wid erjchroden zurüd, jedoch langfam, ſich oft- 
mals wendend, wie der gewaltige Leu ?*%), der in einen Rinderſtall 
einbredhen will, den aber Hunde und Männer, die ganze Nadıt hin- 
durch wachend, abwehren. Bol Morbbegier ſtürzt der Löwe auf fie 
los; aber ihn drängt die Maſſe der Speere zurüd, die von ftarken 
Armen gejchleudert werben, ihn ſchreckt die Gluth der lodernden 
Vadeln. Mifmuthig zieht er ab, wenn der Tag zu grauen beginnt. 

Homer. I. 20, v. 164 seqq.: Us Adilleus mit hohem 
Muthe dem Aeneas entgegen trat, ba gli er dem entfeglihen X» 
wen, gegen den eine Schaar gewaffneter Jäger anrüdt. Anfangs 
blit er fie mit Beratung an. Hat ihn aber ein kühner Jüngling 
mit dem Speere verwundet, bann bereitet er fih zum Sprunge, 
fperrt ven Rachen auf, ſchäumt vor Wuth, peitfcht mit dem Schweife 
bie Flanken, ftürzt mit mwuthfunfelndem Blid auf Tod und Leben 
unter bie Feinde °*N), 


DD — 


fann wie die Gemeine erbärmlid) s weinerlihe Töne hervorbringen, woher chne 
Zweifel die Sage, daß Hyänen durch Nachahmung ber menſchlichen Stimme 

Menſchen an fih Ioden. — Ihr Gebiß if fehr ſtark, die Zähne ſtehn dicht beis 
fammen, doch iſt jeder vom nädften gefondert, und das Zahnfleiſch unterfceis 
dei ſich von dem der andren Raubthiere nicht weientlid. 

339) Eiche Anm. 338. 

310) Afor, Homer. 

301) Mod viele andre Stellen des Homer, wo er feine Helden kurz, aber 
treffend mit dem Löwen vergliit, beneifen, daß ber Didter das Raubthier 
genau fannte. 
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Bei der Jagd kann er auf freiem Felde nicht dahin gebradyt werden, 
daß er eilig flieht oder fid zu verbergen ſucht. Er weit nur 
wenn die Menge der Feinde zu groß wird, langfam und Schritt 
vor Schritt. Erreicht er aber ein Didiht, fo flieht er fchnell, bis 
er wieder auf’8 Freie kommt, wo er dann abermals langfam geht. 
Wil er felbft ein Thier überfallen, fo wirft er ſich drauf, fobald er 
nahe iſt. Uebrigens ift Das wahr, was man von feiner Furdt vor 
dem Teuer jagt, wie denn ſchon Homer fingt: 

„Selbft der grimmige Leu entweidht vorm Feuer der Yadeln 315). 

Er ftürzt fih auf Den, welder ihn verwundet; aber Den, der ihn 
nur verfolgt und nicht trifft, padt er bloß, fchüttelt ihn tüchtig, und 
läßt ihn dann unverfehrt, aber von Schreden betäubt, wieber los: 
Wenn er alt wird, feine Zähne abgenupt hat, und feine Thiere mehr 
erjagen kann, fo nähert er fih den Städten und fällt Menſchen an. 
Er kann übrigens jehr alt werben 34%), Es gibt zwei Raſſen von 
Löwen; bie eine ift Fürzer, frausmähniger und feiger, die andre län» 
ger gebaut, glattmähnig und muthiger. 

Am Bauche iſt der Löwe gegen Wunden fehr empfindlich; übri⸗ 
gene kann er aber viele vertragen, und beſonders hart ift fein Kopf ?+6®), 

Diodorus Siculus 3, 29: Biele Städte Fibyens find. 
deswegen verlaffen worden, weil die Löwen ver Wüfte zu zahlreich 
wurden und fie überfielen. 

Strabo 17, 3: Im Rande der meftlihen Neger fallen bie 
Lowen, wie HÖypfifrates berichtet, die jungen Elephanten an, 
verwunden fie, und fliehen, wenn beren Mütter fommen, Letztere 
tödten, wenn fie das Blut fehn, die Jungen. Darauf kehren die 
Löwen zurüd und frefien ſie. Die Maurufier in Afrika tragen 
Schilde von Elephantenhaut, gebrauhen Löwen », Panther- und 
Bärenfelle zu Kleidern und zu Bettbeden. 


315) Hom. I. 11, v. 553; 17, v. 663. 

316) Im Tower zu London ftarb im Jahr 1760 der Löwe Pompey, wels 
der daſelbſt über 70 Jahre eingefperet geweien; ein andrer flarb ebenda 63 
Jahre alt. 

3165) Mie feit die Anchen des Lömwenfopfes find, geht daraus hervor, daß 
eine bleierne Büchſenkugel, welde Jules Gerard der Löwenjäger aus der Ents 
fernung weniger Schritte einem Löwen gegen das Etirubein ſchoß, ſich darauf 
fo dünn wie ein Papierblatt und fo breit wie eine Handflädhe drückte. — Bon 
diefer Zeit an lud er eiferne Kugeln, 
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Polybius, der Begleiter des Scipio Aemilianus, erzählt, daß ſie, 
wenn ihnen im Alter die Kräfte zur Jagd mangeln, über Menſchen 
herfallen; dann belagerten ſie ſogar die afrikaniſchen Städte, und er 
habe dort mit Scipio Löwen geſehn, die man zur Warnung für 
andre an's Kreuz geſchlagen. 

Plinius 8, 16, 19: Unter den Raubthieren iſt der Löwe 
das einzige, welches Großmuth zeigt: Bittende und Niedergewor⸗ 
fene verſchont er; und wenn er wüthend iſt, jo fällt er mehr über 
Männer ale Weiber ber, über Kinder aber nur beim heftigſten 
Hunger. In Libyen glaubt man, daß er die Bitten verftehe; we⸗ 
nigftend habe ich von einer Gefangnen gehört, welche ans Gätulien 
zurüdfehrte, und durch Zureden den Angriff vieler Löwen in den 
Wäldern von ſich abgehalten hatte, indem fie ihnen vorftellte, „Daß 
fie eine Frau, ſchwach, flühtig wäre, daß fie den großmüthigen 
Beherriher der Thiere um Gnade anflehete, und daß fie nicht wür⸗ 
dig wäre, ihm zur Beute zu dienen“. Ob man wirklich wilde Thiere 
buch Worte bejänftigen kann, darüber find die Meinungen getheilt. 
Der Löwe drückt feine Geſinnung durch die Bewegung des Schwan⸗ 
zes aus, gebraucht ihm aljo in diefer Hinfiht wie das Pferd feine 
Ohren. Iſt der Schwanz rubig, fo ift ver Löwe rubig und freund« 
(ih; doch ift das felten, denn er ift meift zornig. Anfangs fchlägt 
er damit im Zorne die Erbe, bei- fteigendem Grimme aber peitjcht 
er feinen Rüden, als wollte er ſich jelbft noch reizen. Sein ftärl- 
fter Theil ift die Bruft. Aus jeder Wunde, die er mit ven Krallen 
oder Zähnen ſchlägt, fließt ſchwarzes Blut. Iſt er fatt, fo thut er 
niemand was zu Leide. Sein Evelmuth zeigt fi vorzüglih in Ge⸗ 
fahren, denn er veradhtet die Geſchoſſe, ſchützt ſich lange nur durch 
ben Schreden, ven er verbreitet, und greift nur dann endlich an, 
wenn er gezeigt hat, daß er nicht dur die Gefahr dazu gezwun⸗ 
gen ift, fondern daß er nur die Dummheit feiner Feinde beftrafen 
will; ja noch mehr: wenn er von einem Schwarme von Hunden und 
Yägern bedrängt wird, fo weicht er in offnem Feld, es mögen ib: 
rer noch fo viel fein, nur Schritt vor Schritt; fobald er aber Ge- 
büſch oder Wald erreicht hat, flieht er im fohnellften Taufe, weil bie 
Berborgenbeit feine Schande dedt. Sein Lauf befteht aus Sprün- 
gen, wenn er verfolgt, nicht aber, wenn er flieht. Wird er ver- 
wundet, fo weiß er mit großem Scharffinn den Thäter zu errathen, 
und flärzt fi) über ihn ber, wenn er auch in der vichteften Menſchen⸗ 
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angefallen und zerrifien haben. Zuweilen ſchweifen fie bis zum Ge⸗ 
birge Olympus, welches zwifchen Macevonien und Theſſalien liegt. 
Auf diefem Gebirge hat der berühmte Pankratiaſt Polydamas ohne 
Gewehr einen großen, ftarfen Löwen erlegt?°0). 

Paufan. 9, 40, 40: Als der König von Macebonien Ka- 
ranos den Kiffens befiegt und ein Tropäum aufgeftellt hatte, fol 
ein Löwe aus dem Olymp» Gebirge gekommen fein, und das Sieges- 
denkmal umgeworfen haben. 

Aulus Gellius, Noctes atticä 5, 14: Appion, der and 
Polyhiftor genannt wird, war ein Aufßerft gelehrter Mann, und 
bat Bücher von anerfanntem Werthe gefchrieben. In dem fünften, 
von Aegypten handelnden Buche erzählt er, daß er folgende Ge⸗ 
ihichte nicht von Hörenfagen, fondern mit eignen Augen in ver Stabt 
Rom geſehn habe. „Im Circus maximus”, fo berichtet er, „wurde 
zur Beluftigung des Volles ein großes Iagbipiel gegeben. Ich war 
zufällig in Rom, und als Zuſchauer im Cirkus. Es traten da viele 
gewaltige Raubtbiere auf; vor allen aber zog ein Löwe durch feine 
ungeheure Größe, feine fürdterlide Stimme und feine gewaltige 
Mähne Aller Augen auf ſich. Unter andren Menſchen, die gegen 
bie wilden Beftien kämpfen follten, war auch ein Dacier Namens 
Androklus, Slave eines Römers, der Konſul geweſen. Als der 
Löwe den Androklus von weiten bemerkte, fah er ihn mit Staunen 
an, ging dann langſam und freundlich auf ihn zu, als ob er ihn 
fennte, bewegte dabei den Schweif freundlich ſchmeichelnd, fchmiegte 
fih an ihn, und ledte ihm fanft die Hände. Der Sklave hatte vor 
Angſt faft die Befinnung verloren, faßte aber wieder Muth, wie 
der Löwe fo freundlich that, erkannte ihn, und erwiederte feine 
Schmeideleien. Das Bolt erhob vor Vermunderung ein ungeheures 
Geſchrei. Der Kaifer ließ den Androflus vor fih führen, fragte 
ihn nach der Urſache des Borfalls, und erfuhr folgende wirklich wun⸗ 
derbare und merkwürdige Geſchichte: „AS mein Herr“, fo es 
zählte ver Slave, „in Afrika kommandirte, ließ er mich ungerechter 
Weile alle Tage prügeln. Deswegen ergriff ih die Flucht, eilte in 
bie Sandwüſte, und beſchloß, mich dort felbft zu töbten, wenn id) 
feine Nahrung fände. Als nun die Sonne body und glühend am 
Himmel ftand, gewahrte ich eine entlegene Höhle, die ein gutes 





300) ©, Anm. 78. 
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fühlte Mitleid mit dem herrlihen Manne, und gab ihm Gift, mit 
dem er ſich um's Leben bringen könnte. Das erfuhr Alerander, und 
befahl voller Aerger, den Lyſimachus dem wildeſten Löwen vorzu- 
werfen. Das geſchah. Der Löwe flürzte auf den Lyſimachus los; 
aber biefer hatte den Arm in ven Mantel gewidelt, ftieß ihn dem 
Löwen in den Rachen, padte mit der Hand defien Zunge, und er» 
würgte ihn. Als der König dies hörte, bewunderte er den Muth 
des Lyſimachus, und hatte ihn fortan lieber als früherhin 362), 

Oppian. de venat. 3, v. 129 seqq.: Die brüllenden 2 5» 
winnen, bie fchnellen Panther, die gefledten Tiger kämpfen für 
ihre Jungen tapfer und mit Todesverachtung gegen ganze Schaaren 
bewaffneter Männer, und weichen weder dem jchimmernden Erz, 
nody dem bligenden Eifen, noch gefchleuderten Speeren und Felsblöcken. 

Oppian. de venat. 4, v. 77: Wollen die Jäger in dem 
fandigen, waſſerarmen Afrika einen Löwen fangen, fo unterſuchen 
fie die Höhle, worin er wohnt, und aus der er kommt, um Rinder 
und Hirten zu morden. Sie beobadten ferner den Weg, den er 
tritt, indem er regelmäßig zur Tränke gebt. Auf diefem graben fie 
eine weite, tiefe, runde Grube, richten in der Mitte eine Säule 
empor, und binden auf diefe ein Iebenves Lamm. Um die Grube 
bauen fie von Stein eine Mauer, damit der Löwe die Grube nicht 
ſieht. Iſt Alles fertig, fo blöft das Tamm; der Löwe hört es mit 
großer Freude, eilt beutegierig herbei, ſieht mit funkelnden Augen 
nah allen Seiten, kommt an die Dauer, und betrachtet fie hungrig 
rings herum. Dann thut er einen Sa, fpringt hinüber, und fällt 
in die Grube. Dort ſucht er dann wieder Überall einen Ausgang, 
aber vergeblih. Die Jäger eilen nun herbei, und fenten mit Rie⸗ 
men einen künftlich gebauten, Lockſpeiſe enthaltenden Käfig in die Tiefe. 
Der Löwe geht arglos hinein, kann aber nicht wieder heraus. 

Am Ufer des Euphrat werben filbergraue 362®) Pferde zur Ts 
wenjagd dreſſirt, denn biefe find bie fchnellften und kühnſten, und bie 
einzigen, welche das Brüllen der Löwen aushalten. An paſſender 
Stelle wird ein großes Ne im Halbkreis geftellt; an jedem Ende 
bes Nepes und hinter deſſen Mitte verbirgt fi ein Jäger. Dann 
rüdt die Mannſchaft in Maffen, zu Fuß und zu Roß, gegen ben 
Löwen vor; fie find mit brennenden Yadeln und mit Schildern be» 


302) &, Anm. 78. — 23420) zapoxol, Apfelfhimmel ? 
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Aelian 3, 1: Die Maurufier ?0%) ziehen öfters in ihren 
Häufern junge Löwen auf, und diefe verftehn die Worte wie Haus» 
hunde. 

Yelian 4, 3: Wölfe und Pferde gehen paarweis; Löwe 
und Löwin gehn aber nicht zufammen, weil ein Jedes von ihnen 
für ſich ſtark genug iſt 36%). 

Yelian 4, 45: Eudemus erzählt folgende Geſchichte: Ein 
Freund der Jagd bielt fi einen Hund, einen Bären und einen 
Löwen. Ulle drei waren von ihm jung aufgezogen und ganz 
zahm. Eines Tages jpielte der Hund mit dem Bären, unigtrieb 
allerlei Nederei. Da wurde Betz boshaft, und zerriß den Hund. 
Der Löwe aber nahm ſich ded armen Hundes an, warb zornig, und 
riß den Bären in Stüde. 

Yelian 7, 25: Der Löwe weiß Den, der ihn getroffen 
hat, wohl zu unterfcheiven, und verfpart oft feine Rache auf eine 
günftigere Zeit. Dies bezeugt auch Yuba, der Vater Defien, der 
bei den Römern als Geißel gelebt hat. Einſt z0g er mit Heered- 
macht dich tie Wüfte, und einer feiner Begleiter, ein edler und 
fhöner Yüngling, verwundete einen Yöwen, der fi am Wege zeigte, 
mit dem Speere. Das Thier zog fih zurüd. Nach einem vollen 
Jahre, als Yuba den Zweck feines Feldzugs erreicht hatte, kam er 
auf der Rückkehr wieder an die bemußte Stelle. Die Menfchen- 
menge war fehr groß; allein der Löwe fprang plötzlich mitten hinein, 
padte und zerriß den Jüngling, und niemand wagte, dieſem bei- 
zuftehn. 

Yelian 12, 23: Im Lande Elymäa liegt ein Tempel bes 
Adonis, worin zahme Löwen gehalten werben, weldhe vie Befu- 
chenden mit Tieblofungen bewilllommnen. Sie fommen zum Freſſen, 
wenn fie gerufen werden, und entfernen fi) höflich, fobald fie ge- 
fättigt find. 

Yelian 17, 26: In Indien gibt es gewaltig große Töwen, 
die entſetzlich grimmig find, und eine ſchwarze Mähne haben. Yung 
aufgezogen können fie aber fo zahm werden, daß man fie zur Jagd 


363) Mauretanier, im nordweſtlichen Afrika. 

364) Nach den von Jules Gerard dem Lömwenjäger gemachten Beobachtungen 
hält der Löwe mit der Loͤwin zufammen, und verforgt fie und die Jungen 
mit Beute, 
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bei den Jagdſpielen 100 mit Mähnen verjehene Löwen und 100 
Löwinnen erlegen. 


Der Tiger. 


Strabo 15, 1, 37: Megafthenes fagt, in der von den 
Prafiern 367) bewohnten Landſchaft Indiens gebe e8 Tiger ?C®), bie 
faft doppelt fo groß wären wie Löwen, übrigens gezähmt werben 
könnten. 

Plinius 8, 17, 25: Pompejus der Große hat zu Rom 
ben erften zahmen Ziger?0P) in einem Käfig gezeigt, Kaifer Clau⸗ 
dius aber vier zu gleiher Zeit. — "Der Tiger bewohnt Hyrka⸗ 
nien 379) und Indien, und ift furchtbar fchnell, was man am beiten 
fieht, wenn man ihm feine Jungen geraubt bat. Mean jagt fo 
ſchnell als möglih zu Pferde mit der Beute davon, und befteigt von 
Zeit zu Zeit ein neues. Sobald vie Tigerin — denn das Männden 
fragt nicht nach den Jungen — ihr Tager leer findet, ftürzt fie fich 
fort, und der Geruch zeigt ihr die Spur des Räubers. Diefer 
wirft, wenn er die Zigerin näher und näher brüllen hört, eins von 
ben Jungen hin. Die Mutter hebt es auf, trägt es mit verbop- 
pelter Eile zurüd, kommt dann wieder, und verfolgt den Reiter, bis 
er fih in's Schiff wirft, und fie in verzweiflungsvofler Wuth am 
Ufer zurüdläßt. 

Dppian 3, V. 340: Bon allen Thieren ift ver Tiger das 
prädtigfte. Er fieht dem Löwen ähnlich, aber feine Farbe ift bunt, 
ald wären Blunen darauf gemalt. Die Augen funfeln wie euer; 
ber Körper ift gewaltig; der Schweif lang. Er ift fchnell wie ber 
Wind. Die Männdyen fieht man nicht oft; es entflieht, wenn bie 
Brut von Yägern geraubt wird. Das Weibchen wird aber, indem 
es den geraubten Jungen folgt, leicht in Nege gelodt. 

Aelian 15, 14: Unter den Geſchenken, welche die Indier 
ihrem Könige bringen, find au zahme Tiger. 

Lampridius de Antonino Heliogabalo 28: Der römifche 
Kaiſer Heliogabal fpannte Ziger vor den Wagen, und fagte,. er 
wäre Bacchus. 


367) Am Banges. 

368) Tiyous, Strab. 

’°) Tigris, Plin. 

310) Im Güben des Kaſpiſchen Meeres. 
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fand er die jungen Panther, und ſah ein, durch welden Dienft er 
fein Leben retten konnte. Er holte alfo die Jungen aus der Grube; 
fie büpften vor Freuden Über die Rettung luftig um ihn herum, und 
begleiteten ihn nebft ihrer Mutter dankbar bis an's Ende der Wüfte 37). 

Plinius 8, 17, 23: Der Panther bat auf weißem 375) 
Grunde Augenfleden. Sein Gerud fol für alle Säugethiere etwas 
fehr Anziehendes haben 370), allein fein wilder Blick flößt ihnen Schre« 
den ein. Wollen fie daher Beute machen, fo verbergen fie ven 
Kopf. — In Afrika und Syrien find dieſe Raubthiere fehr häufig. 
Die Männden nennt man Barber???), 

Plinius 8, 17, 24: Nah einem alten Senatsbeſchluß durf⸗ 
ten Feine afriltanifhen Panther nad) Italien gebracht werden. Der 
Bollötribun Cnäus Aufivius fegte dagegen beim Volle ein Geſetz 
durch, daß fie zum Behuf ver Eircenfifhen Spiele eingebradht wer⸗ 
den dürften. Scaurus ließ nun zuerft als Aedil 150 nah Rom 
tommen, dann Pompejus der Große 410, der vergötterte Au⸗ 
guftns 420. 

Plinius 8, 27, 41: Die Panther vergiftet man mit 
Aonit, das man an Fleiſch ftreiht; es ift ihnen zu Muthe, ale 
ob ihnen die Kehle zugefchnürt würde, weswegen jenes Gift auch 
Barvaliandhes 373) heißt. Gegen Wunden ift ihr Leben fo zäh, daß 
fie noch lange kämpfen, wenn ihnen auch die Eingeweide aus bem 
Leibe hängen. 

Plinius 10, 72, 9: Im Afrika lagern fih die Parder 
auf dicht belaubten Bäumen, und fpringen aus dem Verſteck auf das 
Wild berab. 

Oppian. de venat. 4, 320: Im Afrika fängt man die Par⸗ 
del??%) in folgender Weife: Dan fuht in ter Sandwüſte eine 
ſchwache Quelle, die, ohne weiter zu fließen, ein Kleines Beden bil- 
det, an welche die Pardel täglich zur Tränke gehn. Dorthin tragen 
die Jäger 20 Krüge ftarfen Weines, gießen dießen in's Waſſer, und 


374) 2 

375) gelbem. 

3:6) In den jetzigen Menagerieen, worin bie Panther ſehr Häufig find, 
bemerkt man von biefer Anziehungskraft nichte. 

377) Pardus, Plin. 

370) Was für ein Gift gemeint fei, if ungewiß. 

370) JJopdalıs , Oppian. 
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ergreifen das Fleiſch; aber wie der Faden fi rührt, finft eine Fall⸗ 
thür nieder, und fie find gefangen. 

Flavius Vopiscus de Probo 19: Saifer Probus brachte 
zu den Jagdſpielen 100 libyſche und 100 ſyriſche Yeoparden ?%3) 
nah Rom. 


Der Luchs. 


Plinius 8, 19, 28: Bei den Spielen, welche Bompejus 
der Große gab, fah man in Rom zımı erften Mal ven Rudy 8 ?8t), 
welcher die Geftalt des Wolfes, die Yleden des Parbers hat. 

Plinius 8, 2, 34: Die Luhfe?®d), in Gallien, von 
denen ich gejagt habe, daß fie bei den Spielen des Pompejus ge- 
zeigt worden, vergefien, wenn fie aud noch jo heißhungrig freſ⸗ 
fen, aber fi) dabei umjehn, ihre Beute, und gehn weg, um neue 
zu ſuchen 280). 

Plinius 8, 38, 57: Der Urin des Luchſes verhärtet ſich 
in deflen Vaterland zu Edelſteinen, welche feurig glänzendem Kar⸗ 
funtel gleihen, und Lynkurium genannt werden. Eben fo foll ver 
Bernftein entſtehn?87). Die Luchſe wiſſen, welcher Schay von ihnen 
flammt, und beveden neidiſch ihren Urin mit Erde, wodurch er fih 
. aber um deſto fchneller verhärtet. 

Plinins 28, 8, 32: Die Tucdyfe?®®) find ausländifche Thiere. 
Sie fehen von allen Säugethieren am fchärfiten. Die Aſche ver 
verbrannten Nägel und Haut hilft gegen Juden. | 


| Die Hauskatze. 
Herodot. 2, 66 u. 6: Die Kapen??)) in Aegypten lieben 


_— 


363) Leopardus, Flav. Vopiscus. 

364) Chama, Plin. Hier ift chne Zweifel der nordifche Luchs gemeint, Fe- 
lis Lynx, Linnd. — Gewöhnlich verſtehn wohl die Griechen und Römer unter 
dem Wert Lynx ben Karakal, Felis Caracal, Schreb., weldyer Afrifa und 
das ſudweſtliche Aſien bewohnt. 

388) Hier von Plinius lupus cervarius genannt ; er bezieht fih auf das 
8, 19, 28 Geſagte. " 

386) Irrthum. 

307) Irrthumer. 

386) Lynx, Plin. 

300) ’Aselovpos, Aristot. 
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gen es im die zum Einbalfamiren beſtimmten Häufer, Dt es bort 
mit Geberndl und andren Dingen, die einen guten Gerud) geben, 
und vor Berwejung jhüten, durchdrungen, jo wird es in einem hei⸗ 
figen Sarge beflattet. — Wer irgend ein heiliges Thier abſichtlich 
um's Leben bringt, wird zum Tode verurtheilt, Wer aber eine abe 
ober einen Ibis umbringt, muß flerben, wenn er bie Sünbe auch 
ohne es zu wollen begangen; das Boll läuft zufammen, und behan- 
velt, oft ohne Verurtheilung, den Miffethäter auf's Grauſamſſe. 
Sieht aljo Jemand ein todtes heiliges Thier, jo bleibt er, um nicht 
im falfchen Verdacht zit Tommen, von ferne ſtehn, ſchreit, mehllagt, 
und betheuert, daß er es ſchon tobt gefunden habe — Die aber- 
gläubifche Verehrung der genannten Thiere ift bei dem Aegyptiern 
tief und unwandelbar fejtgewurzelt. Bu ber Beit, wo ber König 
Ptolemäus von den Römern noch nicht für einen Freund erflärt war, 
und das Agyptiiche Volt fih auf alle mögliche Weife bemühte, ben 
fid) bei ihnen aufhaltenden Dtaliänern gefällig zu fein, und aus Furcht 
vor Nom jede Gelegenheit zu Beſchwerde vermied, ba fanı der Fall 
vor, daß ein Nömer eine Hape um's Leben brachte. Gleich rottete 
ſich das Voll wüthend gegen ihn zufammen, und obgleih er den 
Mord gar nicht mit Vorſatz begangen, konnten doch weder die Bits 
ten der vom König bingefandten Beamten, noch die Furcht ver Rom 
den unglüdlihen Katzenmörder befreien. er 
Es ift ſchon vorgekommen, daß fo große Hungerönoth in Aegyp⸗ 
ten war, daß die Leute Menſchenfſleiſch aßen; aber nie bat fi Einer 
an einen heiligen Thiere vergriffen. — Wird ein Hund im Haufe 
tobt gefimben, fo jheeren fih alle Bewohner befielben das Haupt 
und trauern. Liegt im einem Zimmer, wo ein heiliges Thier geftom 
ben, Wein, Getreide, oder fonft ein nöthiges Lebensmittel, fo wird 
davon nicht das Geringfte mehr gemofien. Finden fie auf ihren 
Kriegägligen in fremden Lande todte Katzen oder Habichte, ſo 
find fie betrübt, und nehmen die Thiere mit nach Haufe. 
Was gegen den Apis zu Memphis, gegen ben 
Heliopolis, gegen ben Bod zw Mendes, gegen das Krokopif im 
See Myris, und gegen den Löwen in Leoutopolis beobadytet wird, 
läßt ih Leit erzählen, int aber Lejern, die — | 
jehn, unglaublich. Die bewußten Thiere — 4 
Höfen — viele —— Herren dienen ihnen * 
nen das toſtbarſie Futter, namentlich Weizen- * J Dan 
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Plinins 10, 73, 9: Die Kagen ?%%) ſchleichen ganz ftill 
und leife, wenn fie ein Vögelchen haſchen wollen; den Mäuschen 
lauern fie heimlich auf, und fpringen dann plöglic (08. Ihren Miſt 
verfcharren fie mit Erde, damit er ihre Anweſenheit nicht verräth. 

Palladius de re rust. 9, 8, 4: Zum Wegfangen der 
Maulmürfe hält man fih Katzen 293). 


Der Seehund (Phole, Robbe). 


Ariftot. 6, 11: Der Seehund ?93%) ift gleihfam ein Mit- 
telding zwifhen ven Land» und Waſſerthieren. Er athmet Luft, 
nicht Waſſer, fchläft am Ufer, bekommt auch am Ufer feine Jungen, 
und fäugt fie an feinen Eutern. Uebrigens hält er fi) vorzugs⸗ 
weis im Waſſer auf, ſucht aud in ihm feine Nahrung. Etwa am 
zwölften Tage führt er feine Jungen in's Meer. Er kann nidt 
gehn, fondern nur kriechen, jedoch fi wenden und krümmen, deun 
feine Theile find weich. Er ift ſchwer zu tödten. Die Stimue 
gleicht der des Ochſen. 

Suetonius, vita Octaviani 90: Saifer Octavianus Aug u- 
ſtus fürdhtete fich allzu fehr vor Donner und Blig, und trug daher, 
um ben legteren von fich abzuhalten, immer ein Seehunds fell bei 
ſich, verbarg fi auch außerdem, wenn ein heftige Gewitter drohte, 
an einem fichern Orte. 

Plinius 2, 55, 56: Furchtſame Leute machen fih Zelte 
aus Seehundsfell, und verbergen fih bei Gemittern darin, weil 
ber Seehund nie vom Blige getroffen wird. 

Plinius 8, 31, 49: Der Seehund?%) Hat eine Galle 
und einen Labmagen, die man beide zu vielen Dingen benugen 
könnte 0; er fpeit fie aber aus, weil er weiß, daß der Menſch 
ihm nachſtellt, um dieſe Schäge zu erbeuten ?9*). 

Plinius 9, 13, 15: Der Seehund wohnt im Waſſer, 


3%) Felis, Plin. 

395) Catus, Pallad. — In fpäter Zeit wurde die Katze auch catta ges 
nannt; daher Euagrius 6, 24: Allovpos, Zr naar n ovrrdea leyeı. 

3056) Pour, Aristoteles. 

396) Vitulus marinus, Plin. 

307) Weil das Thier Iateinifh Kalb beißt, ſetzt Plinius fälfhlih voraus, 
daß es einen Labmagen habe. 

30%, Irrthum. 
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Hohle ziehn. So wechſeln ſie ab, und deswegen iſt zu dieſer Zeit 
ihr Rücken abgerieben 0). 


Der Siebenſchläfer. 

Ariſtot. 8,19,2: Der Siebenſchläfer *05) Hält feinen Win⸗ 
terſchlaf in hohlen Bäumen, und iſt zu dieſer Zeit außerordentlich fett, 

Varro de re rust. 3, 15: Die Erziehungsanſtalt für Sier 
benfchläfer*‘‘ muß ganz mit einer Mauer umgeben fein, die 
aus glatten Quadern gebaut, oder doch niit glatten Mörtel überzo⸗ 
gen ift, damit die Thiere nicht herausklettern. Im Innern müſſen 
Bäume ftehn, welhe Eicheln tragen; und haben dieſe feine Yrüchte, 
fo muß mit Eicheln und Kaſtanien gefüttert werden. Kerner macht 
man für die Siebenfchläfer geräumige Höhlungen zureht, worin fie 
ihre Jungen haben können; Waffer darf nicht viel da fein, weil fie 
wenig trinten und einen trodnen Wohnplag lieben. Das Mäften 
geihieht in großen faßartigen Töpfen, an deren Wänden inwendig 
Treppen find; auch muß eine Höhle drin fein, worin die Thiere ihr 
Futter verfteden innen. Die Maft wird durch Eicheln, Wallnüfie 
und Kaftanien bewirkt; biefe werben in Ueberfluß gereicht, und da⸗ 
bei wird das Faß dunkel gehalten. 

Plinius 8, 56, 82: Dee Siebenfhläfer in ein Thier, 
befien Genuß, gleih dem ber Auftern und auslänpifchen Vögel, durch 
Geſetze der Cenforen und des Konfuld Marcus Scaurus verboten 
worden if. Der Erfinder der Thiergärten 07) hat auch die Kunft 
erfunden, Siebenfhläfer in Töpfen zu mäften. Es ift dabei wehl 
zu beachten, daß man nur Landsleute aus demfelben Walde zuſam⸗ 
menfteden darf, denn wenn fremde dazu kommen, und wenn fie auch 
nur durch einen Berg oder Fluß getrennt gelebt hatten, fo beißen 
fie fi tobt. Ihre abgelebten Eltern verforgen fie mit kindlicher 
Liebe. Mit jedem Frühjahr grwachen fie verjüngt 08). Ihre Win- 
terrub’ ift von der der Hafelmänfe*%) nicht verſchieden. 


404) Diefe Heufuhren find nur Erzeugniſſe der Phantafie. Sie tragen das 
Heu im Maule ein. 

105) ’Eleıös, Aristotele. 

106) Glis, Varro, — die Grziehungsanftalt glirarium. 

407) Fulvius Lupinus. 

408) Erwachen fie mager. 

«0°) Nitela, Plin. 
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Yelian 6, 40: Im Pontus liegt eine dem Herkules zu Eh⸗ 
ren benannte Infel. Die dortigen Mäufe verehren fämmtlih den 
Gott und Alles, was ihm geweiht ift; von Allem, was ihm ange- 
nehm ift, rühren fie nichts an. Es fleht dort ein dem Gotte heili- 
ger Weinftod, deſſen Trauben von den Priefteen für die Opfer auf« 
gefpart werden. Wenn nun die Beeren zur Weife gelangen, verlafs . 
fen 425) die Mäufe die Inſel, damit fie fi) nicht etwa an ven Bee 
ren verfündigen können. Iſt der Weinftod abgeerntet, fo lehren auch 
die Mäufe zurüd. So handeln die pontifhen Mäuſe; an ihrer 
Frömmigkeit könnten gottlofe Menſchen fich fpiegeln. 

Yelian 6, 41: Fällt in Aegypten ein Regen, fo wimmelt's 
glich von Mäufen, welde die Fluren und Getreivehaufen ber 
Einwohner verwüften. Die Aegyptier fuhen ſich durch Fallen, 
Mauern und Gräben, worin euer brennen, zu wehren. Über bie 
Mäuſe gehn nicht in die allen, Mettern auch über bie glattften 
Mauern, fpringen über die Gräben. Go bleibt den Aegyptiern nichts 
übrig, als daß fie fih auf's Bitten legen, und von den Göttern 
Hülfe erflehn. Die Mäufe fürdten ven Zorn der Götter, und zies 
hen ſich in vierediger Schlachtordnung auf einen Berg zurüd. Voran 
ziehn die jüngften ; den Nachtrab bilden die größten 126). 

Hören die Mäufe ein Wiefel ziihen, ober eine Otter pfeifen, 
fo tragen fie ihre Jungen in ein andres Tod. 

Aelian 11, 19: Es kamen einmal Jonier in die Stadt He⸗ 
life; die Einwohner der Stadt ergriffen fie aber, und ſchlachteten fie 
auf dem Altar. Das war den Odttern nicht recht; fie hidten Wun⸗ 
der und Zeichen. Erſt zogen alle Mäufe, die in der Stadt waren, 
alle Wiefel, Schlangen, Stolopendern und ähnlihe Thiere zum 
Thore hinaus auf die Landſtraße. Die Menſchen blieben, weil fie 
nicht wußten, was Das zu beveuten hatte. Ueber Nacht aber kam 
ein Erdbeben; die Stadt ftürzte ein, und warb von Wajjerfluthen 
verfchlungen. 

Yelian 12, 5: Die Einwohner von Amaritos in Troas 
verehren Mäufe*2”), und nennen auch danach den von ihnen ver- 


forbenen Arzt Mehlis in Klausthal, vielfach unterſucht, aber feine Aenderung 
nad) dem Mondwecfel bemerkt werden. 

125) 7 

126, Aegyptiſche Fabel. 

var, Slehe oben Strabo 13, 1. 





. 
. 
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Das Stahelfhwein. 

Ariftot. 8, 19: Das Stahelfhwein*??) Hält einen 
Winterſchlaf. 

Plinius 8, 35, 53: Das Stachelſchwein??) iſt in 
Indien und Afrika heimisch, dem Igel ähnlich, aber feine Stacheln 
. find lang, können durch eine Spannung der Haut fortgeſchleudert 
werben, und es ſchießt fie verfolgenden Hunden fhon aus bebeuten- 
der Terne in’! Maul. Im Winter verbirgt es fid. 

Oppian. de venat. 3, v. 391 seqq.: Die Stadhelfhmweine 
jehn erjhrediih aus, und find die allergefährlichften Thiere. Werben 
fie verfolgt, fo nehmen fie mit Windesfchnelle Reißaus, aber fie 
fampfen im Fliehn; denn fie fhießen ihre tödtlichen Stacheln gerade 
hinter fi gegen den Teind 13%), Der Jäger darf alfo feinen Hund 
gegen fie loslaſſen, fondern muß fie mit Lift fangen. 


Der Öemeine Hafe. 


Xenophon de venat. 5et 6: Im Lager zieht der Hafe +?) 
die Hinterläufe unter fi, ftredt die Vorberläufe gradaus, legt auf 
fie den Kopf, die Ohren rückwärts auf die Schultern. Zugleich 
ſchützt ihn fein dichtes, weiches Haar. Wacht er, fo bemegt er bie 
Augentlieder; ſchläft er, dann find jie ebenfall® offen, werden aber 
nicht bewegt, wogegen er die Nafenfpige häufig bewegt. Die Hafen 
können nur durch großen Schred dahin gebracht werden, daß fie ih- 
ren Wohnort verlajien. Heftig von Hunden gejagt ſchwimmen fie 
auch durch Flüſſe. Kommt ein Hafe den Hunden zuvor, fo hält er 
an, madt ein Männchen, horcht, und wendet fi von ber Gegend 
ab, mo er den Yärm der Hunde hört. Bor den Hunden läuft er 
an offnen Orten am meiteften, an dicht bewachſenen am wenigften 
weit. — Der Hafe jieht nur ſchwach, geräth daher leicht in's Nep; 
er läuft dagegen fo fchnell, daß ihn ein Hund nit leicht einhelt. 
Seine Bewegung iſt hüpfend, wobei er mit den Hinterläufen über 
ben Tritt der Vorberläufe wegfpringt. — Uebrigens ift das XThier- 


— — —— — 


432) Totocẽ, Aristot. 

433) Hystrix, Plin. 

3) Es kann die Stadeln nicht fortſchießen, aber fie füllen leiht aus, 
und wachſen dann aud wieder nad). 

135) jayos, Xenophbon. 
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Yelian 13, 11: Die Hafen werden vom Fuchſe theils im 
Lauf, theild durch Lift gefangen. Geräth der Fuchs zur Machtzeit 
auf eine friihe Hafenfpur, fo gebt er flumm, mit leifem Schritt, 
mit zurüdgehaltnem Odem vorwärts, und gebenft, den Haſen im 
Lager zu fangen. Der Hafe ſchläft aber nie übermäßig feit, ſondern 
bemerkt den herbeifchleihenden Beind, fpringt auf, und läuft aus Leis 
beöträften fort. Der Fuchs jagt hinterher, fo ſchnell ee kaum: 
Iſt der Haſe ein Stüd voraus, und kommt an ein Gebüſch, fe 
fucht er da Ruhe. Da kommt aber der Fuchs, und jagt ihn gleich 
wieder auf. Nach einiger Zeit will der Hafe wieder ausrubn, aber 
der Fuchs gönnt ihm wieder feine Frift, und die Jagd geht fo wei 
ter, bi8 der Hafe verzagt, und beim Fragen genommen wird 44, 

Der Hafe liebt feine Jungen außerordentlich, fürchtet die Büger, 
Füchſe, Raben, Adler, denn die lafjen ihm keinen Frieden. Er zero 
freut daher feine Jungen, und verbirgt ſich felbft in einem Buſch, 
oder einem dicht beftandenen Saatfeld , oder fonft an einem ficher ſchei⸗ 
nenden Ort 112). 

Yelian 13, 13: Der Hafe ift ein Huges, nettes Weſen, 
verfteht fi) auf die Winde und Jahreszeiten. Im Winter wählt ev 
fi) einen fonnigen Lagerplag, im Sommer dagegen einen kühlen an 
ber Norbfeite. 

Beim Schlafen fchließt er die Augen nicht, und hat dabei den 
Vorzug, daß er Alles ſieht!12). Seine Nahrung fucht er bei Nadıt, 
und weit von feinem Lager, entweder um fremdes Gut zu verzehren, 








a1) Ginen gefunden, kräftigen Hafen ſucht der Buches nie im Laufe zu füns 
gen. Gr befdleicht ihn entweder im Lager, und erhalt ihn mit Einem Eape; 
ober er lauert im Verſteck am Mecfel des Hafen, und fuht ihn auch da mit 
dem erſten oder zweiten Sage zu füngen, läßt aber gleidh ab, wenn der Ans 
ſchlag mißlingt. 

442) Die jungen Hafen find glei Bei der Geburt behaart, haben cffne 
Augen, und fünnen herum hüpfen. Sie zerſtreuen ſich ſchon vom britten Tage an. 

443) Nach meiner Erfahrung ſchläft er öfters fo feit und fieht dabei fo wer 
nig, daß man ihn mit der Hand greifen, oder mit dem Stede berühren fann. 
Dabei muß man jedoch gegen den Wind fommen, weil Gehör und Geruch ihn 
am leichteſten wecken, oder man muß fidy ihm in immer enger werbenden Kreis 
fen nahmen. Solch feſter Schlaf kommt in der Regel nur vor, wenn die Luft 
ſchwer und ſchwül, und ber Hafe etwa zwei Stunden vorher, nach reichlicher 
Sättigung , zur Ruhe gegangen if. 


160 Zoologie der alten Griechen und Römer. 


mit Ausnahme der Bodendurhwühlenden Häschen, melde auch von 
Einigen Kaninchen genannt werben 148). „Sie zerftören die Pflan- 
zungen und Saaten, und find bis Mafjalia**%) und aud über bie 
Infeln verbreitet. Die Bewohner der gymnefiihen Inſeln *°0) follen 
einmal eine Geſandtſchaft nah Rom gefhidt und um ein andres 
Land gebeten haben, weil fie die Kaninchenmenge nicht Üüberwältigen 
tonnten. — Ein ſolches Uebermaß wird, wie auch bei ven Schlan- 
gen und Feldmäuſen, durch eine peitartige Beſchaffenheit ber 
Luft erzeugt +°). — Uebrigens verfolgt man die Kaninchen mit Frett⸗ 
hen, die man in die Höhlen jchidt. 

Strabo 3, 5: Auf den gymneſiſchen Inſeln follen die Ka⸗ 
ninchen nicht urfprünglich beimifch fein, fondern von Einem Pär- 
chen ftanımen, das von der Küfte gebracht wurde. Sie haben Häufer 
und Bäume fo unterwühlt, daß fie umftürzten. Jetzt weiß man ihre 
Zahl fo weit zu beſchränken, daß die Felder bebaut werden fünnen. 

Plinius 8, 55, 81: In Spanien und auf den balearifchen 
Infeln, wo die Kaninchen ungehenren Schaden thun, und von 
wo man fi einft von Kaiſer Auguftus militärifhe Hülfe gegen dieſe 
Thiere erbeten, bereitet mıan deren aus den Neft "genommene Junge 
als Lederbijjen zu. Der Kaninchenjagd wegen ſchätzt man dort die 
Frettchen ſehr hoch. Man läßt fie in ven unterirbifhen, mit vie— 
len Röhren verſehenen Bau; die Bewohner fliehen eilig heraus, und 
werden gefangen. 


Ordnung: Einfachkauende Hufthiere. 


Der Elephant. 
Ariſtoteles 4, 9, 9: Der Elephant?s2) kann mit dem 


448) Den Griechen wurde das Kaninden erft vom Weiten ber befannt, das 
ber fie auch feinen Primitionamen zu feiner Bezeihnung haben. Sie nennen es 
Häschen, Aaryidıor, oder nad) dem lateiniſchen cuniculus xov»ixorlos, norrı- 
xlos, xorıxlos, xorıkos, oder, und wahrjheinlid nad bem lateinifhen lepus, 
leßnois. . 

449) Massilia, jetzt Marseille. 

450) Diefe Infeln hießen auch Baleapidss, Baleares. Auch jetzt heißen fie 
Balearen, einzeln Mallorca und Minerea, 

451) Sie wird durch gefunde, trodne und warme Luft nebſt Ueberfluß an 
Nahrung und Mangel an Beinden erzeugt. 

112) 'Elepas, Aristot. 
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Elephanten waren noch nicht recht eingeht. Scipio verfuhr nun, 
um fie fir ihren Zweck beſſer abzurichten, folgendermaßen: Er ftellte 
fie in Schlachtreihe auf; vor ihnen befand ſich ein Theil des Heeres, 
ber bie Feinde vorftellte, und ihnen Heine Steine gegen den Kopf 
werfen mußte; binter ihnen fand das Übrige Heer, und warf bie 
Elephanten, wenn fie vor den Steinen Reißaus nahmen, mit grö- 
Beren Steinen, fo daß fie fih dann nochmal wendeten, und wieder 
gegen den Feind gingen. Biel Werth hatte dieſer Verſuch zur Ab⸗ 
richtung nit; überhaupt bedarf der Elephant für den Krieg eine 
Drefiur von vielen Yahren, und bleibt auch dann noch feiner eignen 
Armee gefährlich. 

Cäsar. bell. afr. 48 et 72: Nach einiger Zeit kam König 
Jnba dem Scipio zu Hülfe, bradite ein Heer und 30 Elephan- 
ten mit. — Cäſar bemerkte bald, daß feine Soldaten ſich vor den 
Elephanten fürchteten, überlegte, was fich dagegen thun ließe, und 
fand folgende Auskunft: Er ließ fogleih Elephanten aus Italien 
kommen, bamit fi die Leute und Pferde an ſolche große Beſtien 
gewöhnen könnten. Er ließ diefen auch ihre volle Rüſtung anlegen, 
zeigte die Stellen, wo ihnen mit Waffen beizulommen war, und ließ 
mit Speeren nad ihnen werfen, an deren Spige ein Ball ftedte. 

Cäsar. bell. afr. 83. et 84 et 86: In ber Entiheibungs- 
flat bei Thapfus Wurden Scipio's Elephanten durch Pfeile 
und gefchleuderte Steine ſchnell zum Weichen gebracht, ftürzten fich 
auf ihre eignen Leute, traten fie nieder, und flüchteten in’8 Lager. 
— Bet diefer Gelegenheit zeigte ein Veteran der fünften Region groß⸗ 
artigen Muth. Ein verwundeter Elephant hatte in feiner Wuth ei- 
nen waffenloſen Marketender angefallen, niedergeworfen, zertreten, 
und machte dabei mit drohend gehobenem KRüffel ein gellendes Ge. 
frei. Der Beteran wollte dem unglüdfeligen Marlketender zu Hülfe 
eilen; aber der Elephant ließ von der Leiche ab, padte den neuen 
Feind mit dem Ruſſel, und hob ihn hoch in die Luft. Diefer hieb 
und ſchnitt aber mit feinem Schwerte fo kräftig auf den Rüſſel Los, 
daß ihn der Elephant, der den Schmerz nicht ertragen konnte, fallen 
ließ, und die Flucht ergriff. — Die Zahl der Elephanten, welche Cä⸗ 
far bei Xhapfus erbeutete, betrug 86. 

Diodorus Sicnlus 2, 16 ff.: In Imdien gibt es eine 
unglaublihe Menge Elepbanten, die an Stärke einen großen Vor⸗ 
zug vor den afrilanifhen haben. — Die afiyrifche Königin Semi 
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Geftalt, fo wie den eigenthümlichen Ledergeruch merkten, wurden fie 
fheu, warfen großentheil® ihre Reiter ab, und rannten wie verzwei- 
felt herum. Semiramis benutzte den günftigen Yugenblid, drang 
raſch vor, und warf au die feinplihe Infanterie. Allein Strato» 
bates ordnete diefe wieder hinter feinen Elephanten, kommandirte von 
feinem Elephanten herab zu neuem Angriff, ftürmte mit feiner Hee- 
resmacht gegen die Ajiyrier; feine Clephayten zertraten die Feinde, 
durchbohrten fie mit den Zähnen, zerfchmetterten fie mit dem Rüſſel, 
thürmten Haufen von Leihen über einander; der König vermundete 
. die Semiramis ſelbſt dur einen Pfeilfchuß am Arm, mit dem Wurf- 
fpieß am Rüden. Sie floh, von ihrem Streitrofje getragen, und 
mit ihr die ganze aflgrifche Armee, die in diefer unglüdlihen Schlacht 
zwei volle Drittel verlor. j 

Diodorus Sic. 3, 9: Es gibt Leute, die erzählen, im 
Negerland gebe es Gegenden, wo am Fuße der Gebirge in ben 
Schluchten ungeheure Schlangen wohnen, die fogar Elephanten 
umf&hlingen, und ihre Beine zufammenjchnüren, bis fie binfallen. 

Diodorns Sic. 3, 25: Im den Wäldern des weltlichen Ne⸗ 
gerlandes wohnen die fogenannten Elephantenjäger. Dieſe wagen 
fih nicht an ganze Heerden, lauern aber, auf einem Baume ſitzend, 
einem einzeln gehenden auf, paden, wie er vorbeigeht, das Ober» 
enbe feined Schwanzes, ftemmen bie Füße gegen die Schenkel des 
Thiers, nehmen dann mit der rechten Hand ein äußert feharfes 
Beil von der Schulter, und bauen die Sehnen des rechten Kniege⸗ 
lenkes durch. Mißlingt der Streih, fo find fie unrettbar verloren. - 
Stürzt aber der Elephant zu Boden, fo kommen andre Neger ſchaa⸗ 
renweis herbei, zerſchneiden ihm bei lebendigem Leibe die Schenkel, 
und eſſen das Fleiſch. 

Diodorus Sic. 17, 86 ff.: As Alexander der Große 
in Indien eindrang, fand er jenfeit des Felfen Aornos einen indiſchen 
Bürften, der 20,000 Solvaten und 15 Elephanten bei fid hatte. 
Er ward aber von feinen eignen Leuten ermordet, fein Kopf zum 
König gebracht, und diefer befam nun aud die Elephanten, welde 
im Lande berumirrten, in feine Gewalt. — Senfeit des Indus 
ftellte fig ihm der indifche König Porus entgegen, welcher 50,000 
Mann Infanterie, gegen 3000 Mann Kavallerie, über 1000 Streit- 
wagen und 130 Eiephanten hatte. Wie es zur Schlacht kam, ftellte 
er die Elephanten in vorberfter Reihe auf, jeden vom andern ent: 


EEE 
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309, brachte er feine Elepbanten folgendermaßen über die Ahone: 
Er bauete eine Fähre von 100 Fuß Länge, 50 Fuß Breite, lieg 
fie mit Erde bebeden; jo gingen die Elephanten, als wären fie auf 
feften Boden, darauf. Die Fähre wurde dann von Ruderſchiffen 
an's jenfeitige Ufer gezogen. So wie die Fähre auf dem Waſſer zu 
ſchwanken begann, wurben die Elephanten unruhig; bie meiften dräng⸗ 
ten fi in der Mitte zufammen; einige wurden aber wild, ftürzten 
fih in's Waſſer, marfen ihre Führer ab, gelangten aber doch auch 
an's jenfeitige Ufer. 

Livins 27, 48 ff: Hasprubal, Bruder des Hannibal, 
war biefem zur Hülfe über die Alpen gezogen, und lieferte den römi⸗ 
ihen Konjuln Claudius und Livius eine Schlaht. Seine Elephan- 
ten brachten anfangs die Nömer in Unordnung; als aber der Kampf 
und Lärm zunahm, verloren fie die Befinnung, rannten zwifchen bei- 
den Heeren hin und ber, und wurden meift, damit fie ihrer eignen 
Armee nit [haben könnten, von ihren Führern getöbtet. Diefe 
hatten nämlich einen ſcharfen Stahlmeißel, den fie dem Thiere, wenn 
es gefährlih wurde, mit einem Hammerſchlag zwiſchen den Kopf 
unb den vorberften Halswirbel trieben, worauf es augenblidlich nie» 
derfant. 

Livius 30, 33: Bei Zama hatte Hannibal vor feinem 
Heere 80 Elephanten aufgefiellt ; fo viele hatte er früher in kei- 
ner Schlacht gehabt. Die Elephanten wendeten ſich aber, wie bie 
Schlaht begann, und die römischen Trompeten und Signalbörner 
ihnen entgegen fchmetterten, größtentheil® gegen ihr eignes Heer, und 
auch die wenigen, welche grimmig unter den Römern zu haufen be- 
gannen, wurden endlich zurüdgetrieben. 

Livius 44, 5: Im Kriege der Römer gegen den maceboni« 
fhen König Perſeus drang der Konful Quintus Marcius Bhilip- 
pus über ein unwegfames Gebirge in Macedonien ein. Der Marſch 
von der Höhe abwärts war entſetzlich mühſam. Diele Lafithiere 
ftürzten in die Abgründe; die größte Schwierigfeit verurfachten aber 
bie Elephanten; fie fchrieen fürchterlich, warfen ihre Führer ab, 
und machten au die Pferde fen. Eudlich erfann man, um fie 
binab zu fhaffen, folgende Liſt: Man theilte die Abhänge in Ab⸗ 
füge, ftellte auf jeden folden eine Art Brüde, führte ven Elephan- 
ten auf diefe, und ließ bann die Brüde ſanmt dem Elephanten bis 
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auf 200 Jahre. Ihre Augenkrankheiten fuht man durch Kuhmild 
zu kuriren, ihre meiften Krankheiten mit rothem Wein, ihre Wunden 
mit Butter, ihre Geſchwüre mit Schweinefleifh. Oneſikritus und 
Andre fagen, bie indiſchen Elephanten feien größer und ftärfer als 
bie libyſchen. — Mit ihrem Rüſſel reißen die Eledhanten Bruftweh- 
ren ein und Bäume aus. Sie lafien fih abrichten, Steine nad) ei- 
nem Ziele zu werfen, mit Waffen zu fechten, aud ſchwimmen fie 
vortrefflich. | 
„Der König von Indien hält feine Jagden in Xhiergärten, reitet 
babei auf einem Elepbanten, und die bewaffneten Weiber, welde 
feine Leibgarde bilden, folgen in Wagen, oder auf Pferden, ober 
auf Elephanten. 

Auf jedem Elephanten figen drei Bogenſchützen und ein Füh⸗ 
rer; auf jedem Streitwagen zwei Streiter und ein Wagenlenter. 

Strabo 16, 4: In Arabien wohnen in der Nähe der 
Stadt Saba die Elephantenefier. Sie lauern ven Elephanten 
auf, und bauen ihnen die Sehnen durch. Auch fchiehen fie die Thiere 
mit Pfeilen, die in Schlangengalle *°5) getaudt find. Der Bogen 
wird von zwei Männern gehalten, der dritte ſchießt den Pfeil ab. 
Andre machen Einfchnitte in die Bäume, an melde fi die Elephan⸗ 
ten zu lehnen pflegen, wenn fie ausruhn. Kommt nun das hier, 
und lehnt fih an, fo fält es um, kann aber nicht wieder auf, weil 
die Beine nur Einen Knochen ohne Gelenk haben *°%). 

Strabo 17, 3: Maurufient??) ift reih an Schlangen, 
Elephanten, Antilopen, Löwen, Panthern, Wiefeln, Affen u. |. w. 

Im weſtlichen Negerlande verwunden, wie Poſidonius 
fagt, die Löwen die jungen Elepbanten, fliehen aber, wenn 
deren Mütter kommen. Diefe aber tödten ‚ihre Jungen, wenn fie 
Blut fehn. Später kommen die Xöwen wieder, und freflen die jo 
getöbteten Thiere. — Die maurufifhe Infanterie trägt Schilde von 
Elephantenhaut. 

Plinius 6, 18, 22: Am Ganges hat der König der Ka⸗ 
finger, deren Hauptftabt PBrotalis heißt, 60,000 Mann Infanterie, 
1000 Dann Kavallerie, 700 Elephanten, immer fchlagfertig. 


*) Ghlaugengift. 
480) Irrthum. 
*) Mauretanien, das nordweſtliche Afrika. 
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nur felten vorkommt, er ift brav, vorfihtig, gerecht, und verehrt 
die Sterne, die Sonne und den Mond +59). Man erzählt, daß in 
Mauretanien ganze Beerden von Elephanten beim Erſcheinen bes 
Neumonds in den Fluß hinabfteigen, ſich dort feierlich reinigen, den 
- Mond begrüßen und dann wieder in dig Wälder zurückkehren, indem 
fie die ermatteten Jungen vor fih ber tragen. Auch die religiö- 
fen Gebräuche der Menſchen fcheinen fie zu kennen, denn fie beftei- 
gen fein Schiff, bis ihnen der Kapitän eidlich bie Rücklehr zuge⸗ 
fihert hat. Man bat kranke Elerhanten gefehn, welche fih auf den 
Rücken legten und Gras gen Himmel warfen, al& ob fie ihr Gebet 
durch die Fürfprache der Erde unterftügen wollten 60). Sie lernen 
übrigens ihr Knie vor Königen beugen, und Rränze darreihen. In 
Indien braucht man die Heinen zum Adern. 

Plinius 8, 2, 2: Zu Rom wurden fie zum erften mal 
vor den Wagen gejpannt, als Pompejus der Große über Afrika 
triumphirte. - Bei den fFechterfpielen des Germanicus machten fie 
einige tölplihe Bewegungen, als ob fie tanzten. Sie lernten nun 
häufig, Waflen in die Luft zu werfen, gleich Fechtern mit einander 
zu fämpfen, Tänze auszuführen, und endlich fogar auf Seilen zu 
gehn, wobei oft vier einen fünften in der Sänfte trugen. Auch ſah 
man fie fi in Speifefälen, die voll von Gäften waren, zu Tijche 
legen, ohne einen Menfchen zu berühren. 

Plinius 8, 3, 3: Es ift eine ausgemachte Sache, daß ein 
Elephant, mwelder die Sache nicht recht begreifen konnte, und öfters 
BPrügel kriegte, des Nachts feine Künfte eingeübt hat. Es ift ſchon 
bewuntrungswerth, daß die Elephanten aufwärts auf Seilen gehen 
lernen, aber daß fie auh abwärts gehn, ift noch merkwürdiger. 
Mutianus, der dreimal Konful war, erzählt, daß einer Davon fogar 
griehifhe Buchſtaben gelernt und folgende Worte gejchrieben habe: 
„Ich felbft habe Dies gejchrieben und erbeutete celtiihe Waffen ge- 
weiht“; auch habe er felbit geſehn, daß diejenigen, melde zu Pur 
teoli ausgefchifft wurben, rüdwärts an's Land gingen, um ſich über 
bie Ränge der Brüde zu täufchen, die vom Land zum Schiffe führte, 
und der fie nicht recht trauten. 

Plinins 8, 3, 4: Sie wiffen recht gut, daß man ihnen 
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n der Stoßzähne nachſtellt, daher vergraben fie die, welche durch 
ober im Alter ausfallen #°'), Jene Zähne allein geben das 
Elfenbein, aber fo weit fie im Fleiſche verborgen fteden, find fie 
beſſer als ſtuochen #92), Um ihre Stoßzähne find fie jehr be— 
orgt; bie Spitze des einen ſchönen fie, um ihn als Waffe benugen 
zu fönnen, den andern brauchen fie, um Wurzeln auszuwühlen, und 
Mauern u. dgl. einzuftoßen. Werben fie von Jägern umringt, fo 
fielen jie Diejenigen in die erſte Schlachtlinie, welche die Heinten 
Zähne haben, damit man glauben fol, vie Beute wäre nicht ber 
Mühe werty; ermatten fie im Kampfe, jo zerftoßen fie die Zähne 
an Daumen, und laſſen fie gleichſam als Löſegeld zurück 69), 
Plinius 8, 4,5: Es iftwimberbar, daf die meiflen Thiere 
; warum man ihnen nachſtellt, und wovor fie fid zu hüten 
1. Begegnet ein Elephant in der Einſamkeit einem harmlos 
berummanbelnden Menſchen, jo fol er ihm freunblid und gefällig 
den Weg zeigen; bemerkt er aber den Fußtritt eines Menſchen eher 
als ben Menſchen felbft, fo bleibt er ſtehn, mittert, blickt umber, 
fhnaubt vor Wuth, zertritt aber die Fußſpur nicht, fondern hebt fie 
ans 46%), gibt fie dem nächften, diefer wieder dem nächſten ır. f. w., 
worauf bie Heerde ſich ſchwenkt, und in Schlachtordnung aufmarſchirt. 
So ſoll auch die grimmige Tigerin, die feinem Thiere weicht, und 
ſelbſt Die Spuren bes Elephanten verachtet, ihre Jungen in Sicher— 
heit bringen, fobald fie die Spur eines Menſchen erblidt. Wie er- 
lenmen fie Die Spuren bes Menfhen? Wo haben fie ihn je gefehn, 
da jene Wilduiſſe von ihm fo felten betreten werben? Woher mifjen 
fie, daß er zu fürchten ift? Sie find ihm doch fo weit an Kraft, 
Sröße und Schnelligkeit überlegen! Das ift die große Madıt bes 
‚ dak bie größten und wildeſten Thiere gleich wiſſen, 
mas fie fürchten müfjen, wenn fie es auch nie zuvor gejehen haben +5), 


‚ser, Man findet viele Blephantenzähne, melde aus ver Borwelt ftammen, 
In der Ser daher bei den Alten der Glaube, ala hätten die Elephanten fie 


a) Die Stoßzähne ber Elephanten figen im Kuchen bes DOberfiefers, 
— * bie Hauzähne des Ebers) an ber Baſis hohl. Die maſſive 
Spitze nibt alfo das beſte Elfenbein. 
) Irtihum. 


en Es if ſeht merfwürbig,, mie allgemein unter den Flügeren Thieren ber 
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Die Elephanten gehen immer heervenweis; der ältefte geht 
voran, der dem Alter nach folgende befchließt den Nachtrab. Wollen 
fie durch einen Fluß fegen, fo ſchicken fie die Heinften voran, weil die 
großen durch ihre Schwere das Ylußbett vertiefen würden. Als 
König Antiochns einen Fluß durchſchreiten wollte, weigerte ſich der 
Elephant, welder bisher den Zug geführt hatte, und Ajar hieß, 
voran zu gehn. Da wurde befannt gemadht, Der follte Anführer 
fein, welcher zuerft hinüber ginge; nnd fiehe, der Elephant Patro- 
Mus fchritt hindurch, und warb deshalb mit filbernem Kopfſchmuck, 
ben fie ſehr lieben, geziert, und zum Anführer erwählt. Der frü- 
bere Anführer wollte feine Schande nicht überleben, und hungerte 
fih zu Tode. Ueberhaupt wiflen fie ſehr gut, was rühmlich und 
was Ihimpflih ift. Kämpfen fie gegen einander, fo reicht der Be» 
flegte dem Sieger Erde und Gras dar 608), und flieht dann ſchon 
vor beiien Stimme. — Die Elephanten leben in treuer Ehe und man 
findet alfo bei ihnen die verberblidhen "Kämpfe nicht, welche andre 
Thiere um die Weibchen kämpfen. — Sie haben zumeilen eine.große 
Zuneigung zu beftimmten Menjchen, wie denn 3. B. einer in Aegyp⸗ 
ten eine Blumenhänblerin geliebt haben fol; ein andrer liebte den 
Jungling Menander im Heere des Ptolemäus, und faftete aus Sehn- 
fuht, fo oft der Jüngling abweiend war. Juba erzählt auch von 
einer Salbenhänblerin, die von einem geliebt wurbe. Alle zeigten 
ihre Liebe duch tölplihe Lieblofungen, freuten fi beim Wieberfehn, 
und bewahrten Geſchenke, welche fie befamen, auf, um fie ihrem 
Lieblinge Darzubringen. — Daß fie Gedächtniß haben, zeigte fich deut⸗ 
(ih in einem Yale, wo ein Elephant feinen Führer, den er feit 


Abſcheu vor dem Menſchen ift, und wie diefelben fo leicht deſſen Nachſtellungen 
zu errathen und zu meiden wiſſen. Wie ſchwer hält es, einen Wolf, einen Buche, 
ein Kaninchen in die geftellte Falle zu loden, und wie ichnell lernt 3. B. ber 
Sperling das Blasrohr oder die Flinte vom bloßen Stode, der Hirfh und 
Trappe den Jäger vom Landmann unteriheiden! Auch unter einander fennen 
fie fi wohl. Das Vögeldyen, welches unverzagt den Storch über fi ſchweben 
fieht,, verfrieht fih in Todesfurdt, fobald ein ihm geführliher Raubvogel ers 
fheint ; die Schwalbe, welche mit Hohngeſchrei die meiften Raubvögel umſchwirrt, 
erhebt ein Angſtgeſchrei, und nimmt Reißaus, fobald der Baumfalf ſich bliden 
läßt. Andrerfeits fehlt es aber auch nit an Thieren, die dummdreiſt in Fallen 
und @efahren flürzen. 

4659) Fabel. — Es war eine Eitte des Alterthums, daß der Beflegte 
dem Gieger Erde und Gras darreichte, und ih dadurch für überwunden erflärte. 
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langen Jahren nicht gefehn, fogleid; wieder erkannte. Daß fie wiſ— 
jew, was Unrecht ift, zeigte fi) dagegen in folgendem Falle: , Als 
König Bolhus 30, Menjhen an Pfähle hatte binden laſſen, umb 
ihnen 30 Elephanten gegenüber geftellt hatte, melde fie zerfleifchen 
follten, jo founten die Elephanten doch nicht dahin gebracht werben, 
dem Eyrannen den Willen zu thun, obgleich fie vom zwifchen ven 
Pfählen aufgeftellten Yeuten gereizt wurben. 

Plinins 8, 6,6: Die erſten Elephanten ſah Italien im 
Kriege gegen ben Pyrrhus, und nannte fie lukaniſche Ochſen, meil 
man fie zuerſt im Lukanerlande erblicte. Sieben Jahre fpäter jah 
man [chen melde zu Rom bei einem Triumphe, und im Jahr 502 
nad) Rom's Erbanung jah man bier ſchon eine ganze Menge, bie 
2. Metellus in Sieilien den Karthagern abgenommen hatte. 142, 
ober nach Andern 140, wurben auf Flößen übergejchifft, welche man 
auf Reiben von Fäſſern gelegt hatte, Verrius berichtet, fie hät- 
ten in ber Rennbahn ein Kampfipiel geben müfjen, und wären mit 
Spießen erjtohen worden, weil man fie weder füttern, noch verſchen— 
fen wollte, Lucius Piſo dagegen fagt, fie wären bloß in der Kenn: 
bahn von gebungenen Yeuten mit ſtumpfen Spießen herumgejagt 
morben, um den Mömern die Furcht vor ihnen: zu benehmen; was 
aber dann aus ihmen geworben, erwähnt er nicht. 

Plinius 8, 7, 7: Berlihmt iſt der Kampf eines Nömers 
gegen einen Elephanten, als Hannibal die römiſchen Gefangenen 
gegen einander zu fedhten zwang. Den einzigen, welcher babei mit 
dem Veben bavon fant, warf er einem Elephanten vor, verſprach ihm 
aber die Freiheit, wenn er fiegen würde. Der Römer ſchlug ſich 
allein auf ven Schauplate gegen den Elephanten, und machte ihn, 
zum großen Herger der Karthager, glüdlich nieder. ; Hannibal lief 
mun zwar den Sieger frei, ſchickte ihm aber Neiter nah, die ihn 
jr follten, damit er nicht durch die Erzählung feiner That 

bie Elephanten verächtlih machen lönnte. — Schon in den Gefedhten 
gegen Byrrhus bradite man in Erfahrung, daß man dem Rüffel der 
Elephanten leicht abbauen kann. Feneſtella erzählt, daß bie er- 
fien Elephanten in der Nennbahn zu Nom im Jahre 655 der Stabt, 
ls Claudius Pulcher Aedil war, gekämpft haben; 20 Jahre fpäter, 
© Pncius und Marcus Lucullus Aedilen waren, kämpften fie gegen 
iere. Waͤhrend bes zweiten Konſulats des Pompejus kämpften 
Pr} jur Einweihung des Venustempels gegen Gätuler, die mit Wurf- 
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fpießen bewaffnet waren. Einer zeichnete ſich dabei vorzüglich durch 
Tapferkeit aus: feine Beine waren durchbohrt, da kroch er auf den 
Knieen gegen die feindlihen Maſſen, riß ihnen die Schilde weg, 
und warf fie hoch in die Luft. Ein andrer dagegen wurde burd) 
einen einzigen Wurf getöbtet, indem der Spieß durch's Auge in’s 
Gehirn gedrungen war. Obgleih der Play mit eifernen Gittern 
umgeben warf fo festen fie doch das Boll in große Angft, indem 
fie mit Macht durchzubrechen fuchten. Deswegen umgab auch fpäter- 
bin der Diktator Gäfer; da er ein ähnliches Schaufpiel geben wollte, 
den Play mit Waflergräßen. Die erwähnten PBompejaniihen Ele 
phanten verloren endlich die Hoffnung, entrinnen zu können, und 
ſuchten nun in einer Stellung, die ſich nicht befchreiben läßt, jam⸗ 
mernd und weinend das Mitleid des Volles zu erregen. Das Volt 
wurde durch den Ausdruck ihrer Verzweiflung fo gerührt, daß Alle 
einmüthig ji weinend erhoben, und, ohne darauf zu achten, daß 
Pompejus ihnen zu Ehren das prachwolle Schaufpiel gegeben Hatte, 
ihn mit VBerwünfhungen überbäuften, veren folgen auch bald genug 
eintraten. Späterhin ließ der Dictator Cäfar 20 Elephanten gegen 
500 Fußgänger kämpfen, und ein andermal eben fo viel, auf denen 
Thürme ftanden, aus deren jedem 60 Kämpfer fohten, gegen 500 
Vußgänger und eben fo viel Reiter 00), — Unter den Kaijern Clau⸗ 
dius und Nero mußten die Fechter ihr Meifterftüd machen, indem 
fie einzeln gegen Elephanten kämpften. Diefes muthige Thier ift 
andrerfeit8 aber auch ſehr gutmäthig gegen Schwächere, und ſchiebt 
3. B. in einer Biehheerve was ihm begegnet mit dem Rüſſel zur 
Seite, um nicht unverfehens zu zertreten. Schaben thut der Ele⸗ 
phant nur, wenn er gereizt wird. In der Wildniß gehen fie heer⸗ 
benmweis, nie gern allein. Werben fie von Reitern umringt, jo neh» 
men fie die Schwachen, Matten oder Verwundeten in die Mitte, und 
fehten, als ob e8 nad beftinnmten Kriegsregeln gefhähe. Sind fie 
gefangen, jo werben fie durch Gerftenfaft ſchnell gezähmt. 
Plinius 8, 8, 8: Im Indien werden die Elephanten 
gefangen, indem man auf einem gezähmten außreitet, und von Die 


486) Secbzig Kämpfer kann fein Blephant tragen. Wahrſcheinlich trugen 
bie 20 Glephanten zufammen 60 Kämpfer, denn an breien hatte jeber genug, 
und Plinius mag nicht sexagenis, fondern sexaginta, vielleicht aber auch senis 
geſchrieben haben. 


| 
| 


IV. RI. Säugethiere, Ordn. Cinfadfauende Hufthlere. 195 


ſem einen einzelnen. oder von ber Heerde weggetriebenen wilden ſchla— 
gen läßt; iſt diefer ermattet, fo fteigt man auf ihn, und lenkt ihn 
eben fo wie ben zahmen. In Afrika fängt man fie im Gruben; 
jebod wenn einer hineinfält, jo kommen gleich die andern zu Hülfe, 
werfen Aeſte und Erdmaſſen hinein, und ſuchen ihn wo möglich her- 
auszuziehn. SFrüherhin fing man fie, um fie ald Hausthiere zu be» 
nutzen, indem man bie Heerden in eigens dazu bereitete Schluchten 
ohne Ausgang trieb, und fie dort = Hunger bändigte. Nahmen 
fie einen bingehaltenen Zweig an, jo war Das ein Zeichen ihrer Un— 
teewürfigfeit. Jetzt erlegt man fle der Zähne wegen, und zielt nad) 
ihren Füßen, weil bieje leicht verwundbbar find, Die Troglopyten, 
welche neben ben Negern wohnen, leben nur von biefer Jagd. Gie 
befteigen am Wege ber Elephanten ftehende Bäume, pafjen dem 
legten vom der Heerde auf, faſſen mit der Linken ben Schwanz, 
fhlingen ‚die Beine um ben linfen Schenkel, und indem fie jo hän— 
gen, zerhauen fie dem Thiere die eine Knielehle mit einem fcharfen 
Beile, fpringen herab, und zerhanen ihm im ber größten Geſchwin— 
bigfeit auch noch die andre. Manche bebienen ſich eines weniger ge: 
führlihen, aber nicht fo gewiſſen Mittels: In einiger Entfernung 
balten Eraftoelle Bünglinge einem ungeheuren Bogen, andre ſpannen 
ihn mit großer Anftrengung auf, ſchießen ihre Speere auf die vor- 
übergebenben ab, und folgen dann der blutigen Spur. Die weib- 
Uchen Elephanten find viel feiger als die männlichen. 

Plinius 8, 9, 9: Manchmal werden fie rafend, und man 
bänbigt fie dann durch Hunger und. Prligel, wobei man fie durch 


‚anbee Elephanten fejjeln läßt. In Indien hält man ganze Heerden, 


wie bei und die Kuhheerden. Gezähmte Elephanten werden zum 
Kriege verwendet, tragen mit Soldaten bejegte Thürme, und ent- 
ſcheiden i im Orient meiftentbeild die Schlachten. Sie werfen Schladt- 
reihen nieder, und zerfiampfen die Bewaffneten. Sind fie vertvundet, 
ober in Furcht gefest, fo weichen ‚fie immer zurüd, und fügen ihrer 
eignen PBartei oft eben jo viel Schaden zu wie dem Feinde. Das 
—— Grunzen oder Duikfen eines Schweines kann fie erſchrecken. 
Die Arikanifchen Elephanten fürchten fi dor den Indiſchen, umd 
lebiere find auch größer 6%), 
., Im füblichen Afrika werben bie @leyhanten fo groß wie im Impien, 
nicht aber im nörblichen Afcifa. 
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Plinius 8, 10, 10: Ariftoteles fagt, fie bekämen jedes⸗ 
mal nur Ein Junges, und könnten zwei bis drei hundert Jahre leben. 
Im fechzigfteri Jahre find fie am kräftigften. Sie leben ſehr gern 
an Flüſſen, obgleich fie nicht ſchwimmen können 108). Kälte können 
fie nicht ertragen. Wenn ein Pfeil in ihrem Leibe ftedt, fo helfen 
fie fid) duch Oeltrinken, wonach er berausfält 6), Wenn ver 
Elephant ſchwitzt, haftet ein Pfeil leichter. Wenn er Erde frißt, fo 
befommt’3 ihm ſchlecht, wenn er nicht daran gewöhnt ift; übrigens 
verfchlingt er fogar Steine 7%. Bon Bäumen fript er am liebften. 
Hohe Palmen ftürzt ee" mit der Stirn um, und frißt dann beren 
Früchte. Sie kauen mit dem Munde, athmen, trinken und riedyen 
aber mit dem KRüffelt?!). Kein Thier jcheuen fie fo ſehr als bie 
Maus, lafien auch das Futter liegen, welches von einer berührt 
worden ift 172). Große Noth haben fie, wenn ihnen beim Saufen 
ein Blutegel in den Rüſſel kommt, denn er faugt fich feft, und be» 
wirkt unerträglihe Schmerzen. Am Rüden ift ihre Haut am härte- 
ften, am Bauche dagegen weich. Sie haben feine Haarbedeckung, 
und fünnen nit einmal mit dem Schwanze die liegen abwehren, 
von denen fie, troß ihrer gewaltigen Größe, geplagt werben. Ihr 
Geruch zieht die Fliegen an. Ihre Haut Hat tiefe Runzeln; die 
Vliegen jegen fih in die Vertiefungen, aber plöglih zieht ſich bie 
Haut zufammen, und erbrüdt die läftigen Gäſte. Das Elfenbein 
bat einen großen Werth, und wird zumal für Bildfäulen der Oöt- 
ter gefuht. Auch der Rüſſel gewährt Leckermäulern eine angenehme 
Speije, vielleicht nur deswegen, weil fie ſich einbilven, Elfenbein zu 
fhmaufen. Polybius 129, auf die Ausfage des Königs Gulufia 





468) Sie fönnen gut ſchwimmen, thun es aber nicht gern. Weberhaupt 
fann wohl jedes Säugethier ſchwimmen. Selbſt der Maulwurf fhwimmt mit 
feinen kurzen Pföthen, wenn ihn die Noth dazu zwingt, recht gut. 

9) Plinius gläubte viele Mittel zu fennen, wodurch Pfeilfpigen u. dgl. 
ausgetrieben würden, aber fie find nicht wirkjam. 

10) Zahme, die man jept in @uropa zeigt, haben feinen Appetit nach 
Steinen. , 

111) Sie ziehen das Wafler mit dem Rüffel ein und fprigen es dann in 
den Mund. 

172) Auch Beorges Cuvier fagt, daß die Blephanten der Parifer Mena: 
gerie beim Anblick einer Maus zittern. Wahrfheinlih fürchten fie, daß fie in 
den Räffel huſcht. 

13) Beruühmter Geſchichtſchreiber. 
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Curtius 10, 9, 18: Nach dem Tode Alexander's bes Gro⸗ 
Ben wurde die mecebonifche Infanterie von Meleager, die Reiterei 
nebft ven Elephanten von Perdikkas kommandirt. Der Letztere 
warf etwa 300 Anhänger des Melenger im Angeficht des ganzen 
Heeres den Klephanten vor, und lieg fie ſämmtlich von den Thieren 
zertreten. Das war ber Aufang der dann folgenden macedoniſchen 
Bürgerkriege. 

Suetonius de Julio Cäsare 37: Als Julius @äfar über 
Gallien triumphirte, flieg er bei Fackelſchein auf das Kapitol, indem 
40 Elephanten, zu ſeiner Linken und Rechten vertheilt, die Leuch⸗ 
ter trugen. 

Sueton. de Nerone 11: Bei den Spieler Poelche Nero gab, 
ritt ein allgemein befannter römiſcher Ritter auf einem Elephanten, 
der auf einem ausgefpannten Geile ging. 

Sueton. de Galba 6: Kaiſer Galba zeigte bei den Spielen 
Elephanten, melde auf Seilen.gingen. ' 

Plutarchus de Pyrrho: Ws Pyrrhus bei den Städ⸗ 
ten Bandofia und Herallen, am Fluſſe Siris, dem römifchen Heere 
eine Schlacht lieferte, brachte er durch feine Elephanten hie Feinde 
in Unorbnung, und errang ben Sieg. 

Die Römer fhidten, um ihre Sriegögefangenen für Gelb aus⸗ 
zulöfen, eine Geſandtſchaft an Pyrrhus. Den Cajus Fabricius, 
einen der Geſandten, den er hatte ſehr rühmen hören, nahm er 
freundlich auf, beſchloß aber, feinen Muth auf eine harte Probe zu 
ftellen. Er lud ihn zur Aubienz, ließ aber vorher feinen größten Ele⸗ 
pbanten in voller Rüftung hinter einem Vorhang verbergen. Wie 
fih nun Fabricius nichts Böſes verfah, fiel plöglih der Vorhang, 
der Elephant trat mit entjeglihem Brülen vor, bob drohend feinen 
Rüffel über den Yabricius; aber dieſer wandte fih ganz gelaſſen 
um, und fagte lächelnd zu Pyrrhus: „Bor deinem Elephanten fürchte 
ih mich nicht.“ 

In der Schlacht bei Aftulum mufiten die Römer ebenfalls der 
Gewalt der Elephanten weidhen. 

Auch bei Beneventum wurden die Römer von den Elepbanten 
des Pyrrhus hart mitgenommen, trieben fie aber doch emblich mit 
Pfeilen und Wurffpießen zurüd, errangen einen ruhmvollen Sieg, 
und Pyrrhus mußte Italien verlaflen. 

Späterhin unternahm Pyrrhus einen Kriegszug gegen Argos. 
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Pauſanias 1, 12: Alerander ift der erfle Europäer ge⸗ 
weſen, welder Elephanten bejeflen; er hatte fie dem indiſchen 
König Porus abgenommen. — Pyrrhus war der erfte Grieche, 
welcher gegen die Römer über da8 Meer zog. Seine Elephanten 
hatte er im Kampfe gegen den Demetrins gewonnen. 

Paufanias 5, 10: Die Bilvfäule des Jupiter zu Olyms 
pia ift von dem Athenienfer Phidias gearbeitet. Der Gott fitt auf 
einem Throne, und beftehbt aus Gold und Elfenbein. Die Srone 
anf feinem Haupte gleiht einem Kranze von Delzweigen. In ber 
rechten Hand trägt er eine Siegesgöttin, ebenfalls" aus Gold und 
Elfenbein; in der Tinten bält er das Scepter. Auf dem Scepter 
ſitzt der Adler. Auch an feinem Throne find Gold, Evelfteine, Eben- 
holz und Elfenbein nicht geipart. 

Baufanias 5, 12: Die Hörner 60%) der Elephanten lom- 
men aus den Schläfen 61), Das fchreibe ich nicht vom Hörenfagen ; 
ih babe in Kampanien, in einem Tempel ber Diana, den Schädel 
eines Elephanten mit eignen Augen gefehn. Die Griechen haben 
aus Indien und aus dem Negerland viel Elfenbein bezogem, um 
Bildfäulen der Götter damit zu fchmüden. 

Oppian. de venat. 2, v. 515 sqq.: Der Elephant ift das 
größte Lanbthier, fieht aus wie ein Berg ober wie eine gewitters 
Schwere Wolle. Die Nafe ift ungeheuer lang und ſchlank, und dient 
ihm als Hand. Im wilden Zuftand ift er grimmig, gezähmt dage⸗ 
gen fanft und menjchenfreundlid,. 

Yelian 2, 11: Der Elephant fhreitet, wenn er bazu 
abgerichtet ift, nach dem Takte des Flötenſpiels, bald langſam, bald 
ſchnell, wie tanzend einher. 

As Germanicus Cäſaro20) den Römern Schauſpiele gab, 
waren von Elephanten, bie man in Rom hielt, Junge gezogen 
_ worden, und diefe nahm ein tichtiger Yehrmeifter in Unterricht. Sie 
wurden an Flötenſpiel, Trommelfchlag und Geſang gewöhnt, und 
lernten die lieder bewegen, wie wenn fie tanzten. Als nun 
der Tag der Schaufpiele erſchien, traten fie, zwölf an Zahl, mit 
bunten Zanzlleivern geſchmückt, auf, gingen mit zierlihen Schritten 


— — mn — — 


608) Stoßzaͤhne. | . 
1818) Sie fommen aus dem Zwifcentieferfuodett, 
#024) Apoptivfohn des Raifers Tiberins, 
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einher, wiegten dabei ben Leib recht fein binfber und berliber, for— 
mieten auf Befehl bes Meifters eine Linie, einen Kreis, ſchwenkten 
‚rechts und links, Sie freuten Blumen; fie liefen ſich auf ſchöne 
Kiffen, die für fie hingelegt waren, nieder; fie fraßen mit großer 
Beſcheidenheit von Tiſchen, die ans Drangenholz und Elfenbein ge- 
fertigt waren; fie tranken beſcheiden aus goldnen und ſilbernen Bechern. 
Ih habe auch jelbft einen Elephbanten gejehn, welcher mit 
dem Rüſſel römiſche Buchſtaben ganz regelmäßig auf eine Tafel 
fchrieb ; dabei führte ihm jedoch ber Meifter vie Hand. 
—  Melian 7, 36: Wenn eine Elephanten heerde von Jägern 
verfolgt wird, jo drängt fie ſich zuſammen, und nimmt die alters: 
ſchwachen und die jüngften in bie Mitte. Bor, einer, ſolchen Heerde 
weicht jelbft der Ebmwe zurid. Denjenigen, ver einen franfen ober 
fingen Elephanten verwundet, fallen die älteren auf Tod und Peben art. 
AUelian 75 44: Us Ptolemäus Philopator den An: 
tiochus befiegt hatte, veranftaltete er eine pradtvolle Opferfeier, und 
wollte auch dem Gotte Helios vier herrliche Elephanten als 
Zeichen feiner großen Verehrung darbringen. Darauf träumte aber 
Ptolemäus, dem Gott ſchiene das Opfer befremdlich und unangenehm. 
Er mweihete ihm alfo, ſtatt der vier wirllichen Elephanten, vier aus 
Erz gegofiene. 
u Melian 8, 10: Bei der Elephantenjagb jest es nicht 
felten harte Kämpfe. + Beim Angriffe breiten die Thiere ihre Ohren 
aus wie Segel, flogen ein trompetenartiges Gefchrei aus, und zer 
freien und zerftoßen ben Feind oft fo, baf alle feine Knochen zer: 
brechen, und feine nächſten Angehörigen ihn nicht mehr erlennen kün- 
nen, Die Yüger werfen dagegen mit Speeren, ſtoßen in die Trom— 
vete, schlagen gegen die Schilde, gehn mit Lodernden Fackeln ven 
entgegen. | 


Elephanten 

Melian 8, 15: Bill eine Elephanten heerde über einen 
Gräben, fo ſpringt ber größte hinein, und bildet die Brücke, auf 
melher bie andren hinüber gehn. Sind fie alle drüben, jo helfen 
fie ihm heraus: Es hält ihm nämlich einer von oben ven Fuß bin, 
umb während ex diefen mit dem Nüffel padt und fich hebt, werfen 
die Übrigen Holz und Reiſig unter ihn #02®), 

— Melian 10, 14: Bil man zahme Elephanten auf ein 
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Schiff bringen, fo täuſcht man fie dadurch, Daß man es mit frifchen 
Zweigen und anbrem Grün ſchmückt umb belegt; fie denken dann, ba 
fei fefter Boden. 

Aelian 11, 14: Im Heere des Antigonus befand fid, 
wie er Megara belagerte, ein Elephanten-Weibhen Namens Ni- 
cha, dem bie Frau des Wärterd ihr Kind, wie e8 30 Tage alt war, 
zu Schutz und Wartung übergab. Nicäa gewann das Kind fo lieb, 
daß fie fi immer freute, wenn es anweſend war, daß fie bie Flie⸗ 
gen von ihm abwehrte, was mit einem Zweige geſchah, den fie in 
den Rüffel nahm, daß fie keine Nahrung zu fi nahm, _fo lange 
fie das Kind nicht bei fi Hatte. Sie bewegte auch befien Wiege, 
wenn es fchrie, wie eine Wärterin. 

Aelian 13, 8: Das eigentlihe Getränk des Elephanten 
ift Wafler; der für den Krieg beftimmte befommt auch Wein, ver aus 
Reis und Zuckerrohr bereitet wird 40%), Das Thier bat auch feine 
Freude an wohlriehenden Blumen, wird auf Wiejen getrieben, ſam⸗ 
melt die beften, und wirft fie in einen Korb, den der Wärter hin- 
halt. Hat er fi dam gebabet, fo verlangt er, wenn er aus bem 
Waſſer kommt, zuerft nach feinen Blumen, und bringt man fle nicht, 
fo fchreit und faftet er, bis fie doch kommen. Auch feine Krippe 
und feinen Ruheplag beftreut er gern mit Blumen. | 

Aelian 13, 9: Der indiſche Kriegs -Elephant trägt drei 
Schügen und zugleich fernen Führer, der ihn mit dem Stachel Ientt. 

Aelian 13, 22: Geht der inbifhe König aus, um Recht 
zu ſprechen, fo wirft ſich der erfie Elephant anbetenb vor ihm 
nieder, und macht dann friegerifche Bewegungen, um zu zeigen, daß 
er fich auch darauf gut verſteht. Mebrigens halten 24 Elephan⸗ 
ten beim Könige Wache, und werben regelmäßig abgelöftl. Sie find 
im Wachen zuverfäffiger als Menfchen. 

Aclian 16, 18: Die Infel Taprobane*‘t*) bat para- 
dieſiſch fchöne Palmenwälder. Die auf jener Infel lebenden Ele- 
phanten find flärler und größer als bie des Feſtlandes, gelten and) 
- für klüger. Man bringt aud welche zu Schiff, und fchafft fie au⸗ 
er Landes. 





4638) Arak. 
1648) Sept Ceilon. Sie Hat noch heut zu Tage bie größten Kofospalmens 
Wälder der Welt. 
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Wellan 16, 36: Der Elephant fürchtet fih vor bem 
* Als die Stadt Megara von Autipater hart be— 
prängt wurde, falbten die Bewohner der Stadt Schweine mit Pedh, 
fetten fie in Brand, und trieben fie gegen die Feinde. Sie ſchrieen 
entjeplih und jagten wie raſend -auf die Elephanten los. Diefe 
wurden durch Die unerwartete Attafe wie verrüdt, und jo entftand 
eine entſetzliche Verwirrung. 

Aolius Lampridius de Commodo Antonino 12: Kaiſer 
Eommodus war ungeheuer ftart, und fand ein beſondres Vergnü— 
gem daran, bei den öffentlihen Spielen gegen Gladiatoren und gegen 
wilde Thiere zu kämpfen, ja er tödtete bei folder Gelegenheit felbft 
mehrere Elephanten. 

Ael., Lamprid. de — Heliogabalo 23: Kaiſer He— 
liogabal hatte vier Wagen, am deren jeden er vier Elephan— 
ten fpannte; fo fuhr er auf bem Vatikan herum, und lief zu bie- 
jem Zwede den Play erſt ebnen. 

AeL Lamprid. de Alexandro Severo 55 et 56: faifer 
Severus zog gegen ben mächtigen perjljhen König Artarerres zu 
Felde. Diefer rüdte ihm mit 700 Elephanten, 1800 Streitwa- 
gen u. f. w. entgegen. 

Julius Capitolinus de Gordiano tertio 27 et 33: Als 
Mifitheus, der Feldherr des Kaifers Gorbian IIL, einen glän- 
enden Sieg Über bie große Macht ber Perfer erfochten hatte, er- 
kannte ber Senat zu Rom dem Gordian Elephanten » Biergefpanne 
zu, womit er triumphirem lönnte, und dem Mifitheus ein Pferde: 
Biergeſpann. — Zu Gordian’s Zeit waren in Rom 32 Ele 


Flavius Vopiscus de Aureliano 32 et de Firmo 3: 
Dei dem Triumphe dead Kaiſers Aurelian über die Jenobia er 
Bffneten 20 Elephanten ven Zug. — Firmus, ein Gegner bes 
Kaifers Aurelian, bejaf zwei Elephantenzähne von je 10 Fuß 
Fänge. | | 

Ammianus Marcellinus 25, Let 2 et 3: Sailer Ju— 
lianus fand, als er gegen die Perfer Krieg führte, eim mächtiges 
Heer, welches auch glänzend gerlftete Kriegselephanten mit fid 
führte, errang jedoch ben Sieg. 

Nachtrag, Man machte, außer vielen andren Kunſtwerken 
aus Elfenbein, auch Heine Bücher daraus, indem uam es in 
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Blätthen ſchnitt. Martialis 14, 3, 5 u. 7 erwähnt Bücher von 
Elfenbein, Orangenholz und Pergament. Flavius Bopifceus 
erzählt, de Tacito imperatore 8, daß die Senatöbefchlüfie, welche 
fih auf die Kaifer bezogen, lange Zeit hindurch in Bücher eingetra- 
gen wurben, beren Blätter von Elfenbein waren, erwähnt auch eimen 
ſolchen Beſchluß, den Kaifer Tacitus eigenhändig unterfchrieben. 

Vom Elephanten entnahmen die Alten einige Rebensarten, 
j. B. „Eltpavra dx uviäg zoreis, bu machſt aus der fliege ei- 
nen Elephanten“, bu übertreibft unvernünftig, Lucian. in Muscä 
encomio; ferner „Kavwzos EAtpas odx dAsylfsı, der Elephant 
fragt nicht nad der Müder, der Große fragt nicht nach Heinlichen 
Dingen; ferner „Elephanti corio circumtentus est, er hat ein bides 
Sell“, Plaut. Mil. 2, 2, 80. 


Das Flußpferd. 

Herodot. 2, 71: Das Flußpferdt") wird Im papre- 
mitifchen Kreiſe Aegyptens verehrt. Es ift ein vierfüßiges Thier 
mit zweifpaltigem Huf, abwärts gebogner Nafe, bat eine Pferde⸗ 
mähne, hervorſtehende Eckzähne, Pferdeſchwanz und Pferbeftimme 466 .), 
An Größe kommt es den größten Ochfen glei; die Haut iſt fo 
did, daß man Lanzenihäfte daraus mad. 

Diodorus Siculas 37, 35: Zur Jagd'des Flußpfer 
des vereinigen ſich viele Menſchen. Sie umringen es mit Fahr⸗ 
zeugen, ſtechen es mit Spießen, bie Widerhaken haben. An einer 
ſolchen Harpune ift ein Seil befeftigt, welches ſie nachlafien, bis das 
Thier ſich verbintet und kraftlos wird. Das Fleifh ift hart und 
ſchwer zu verbauen; die Eingeweide find gar nicht eßbar. 

Blinius 8, 25, 39: Das Flußpferdſe79 wohnt im 
Nil, ift höher als das Krokodil, zweihufig wie ein Ochs, Rüden 
und Mähne find wie beim Pferd, es wiehert auch wie ein Pferd; 
die Nafe ift aufwärts gebogen; Schwanz und Hauzähne find wie 
beim Eber, aber weniger gefährlich *0**). Seine Haut gibt Helme 


468«) "Ixnos Rordutos. 

4662) Siehe die Anmerfung 468 «, 

4678) Hippopotamus, Plin. 

665) Es hat an jedem Fuße vier Fleine Hufen, feine Mähne, eine faſt 
haarlofe Haut, eine gerade Naſe, ſtarfe Eckzaͤhne, die bei geſchloſſenem Maule 
nicht aus biefem bervorragen ; bie Stimme iR ſtark brüllend. 


u Schilde; bie-ündurchbringlich find, jo lange fie nicht nafj find. 
Es weibet die Saaten ab, beſtimmt, wie man erzählt, jeden Tag 
Das am folgenden zu verwüftende Stüd, und geht rückwärts hinein, 
damit man ber Spur nad) glauben foll, es wäre heraus , nicht 
hinein gegangen 19%). 

Blinius 8, 26, 40: Marcus Scaurus bat in Rom, bei 
ben Spielen, bie er als Aedil gab, das erfte Flußpferd, mebft 
fünf Krokobilen gezeigt, und hatte Dazu einen beſondren Teich gras 
ben laſſen. — Jenem Thiere verdankt auch bie Arzweiwifjenfchaft pen 
Üperlaf ; benn wenn: e8 ſich durch guten Fraß gemäftet hat, fo geht 
es ans Ufer, ſucht ein friſch abgejchnittned, ſpitziges Rohr, drüdt 
den Leib hinein, zerſchneidet eine Ader, erleichtert durch Abflieken 
des Blutes ſeinen bis zur Krankheit fetteu Körper, und verſchmiert 
dann die Wunde mit Lehm #70»), 

Dio Eafjius 51: Bei feierlihen Spielen, welche Kaiſer 
Detavianus gab, wurde aud ein Flußpferd gezeigt und erlegt. 
-ooäelius Lampridius de Heliogabalo 28: Kaiſer Helio- 
gabal hatte Flufpferbe in Rom. 

Julius Capitolinus de Gordiano tertio 33: Zur Zeit 
des Kaifers Gorbian befand fih in Nom ein Flußpferd. 
—Awmmianus Marcellinus 22, 15% Die abenteuerliche 
Beitie, welche man Flußpferd nennt, ift von Scaurus zuerft 
nach Rom gebracht worden, und fpäterhin mod mehrmals. Zu mei- 
ner Zeit fommt fie im Aegypten nicht mehr vor, und hat fid) wegen 
der vielen Berfolgungen in’s Yand der Blemmyer !71*) zurüdgezogen. 


* Das Schwein. 
— Herobst. 2,47; Bei den Aegyptiern gilt das Schwein t72») 
unreines Thier, Wird Demand zufällig von einem Schwein 
am Meide berührt, fo geht er gleich an den Fluß, und wäſcht ſich. 
Unter. allen ‚eingebornen Aegyptiern find die Schweinehirten die ein» 
zigen, welche in feinen. Tempel dürfen; aud fan ein Schweinehirt 
in Hegupten nur die Tochter eines Schweinehirten heirathen, weil 
—— borzugaiweis bei Nacht auf die Weide, und wendet welter 


0) Legyptiſche Kabel, 
4780) Gin Megervolf. 
#724) Ts, Herodot. 
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ihm Hein Andrer feine Tochter gibt. Keiner Gottheit opfern bie 
Hegyptier ein Schwein, mit Ausnahme ber Wonbesgöttin und 
bes Baechus, und zwar bei Bollmond. Das Schwein, welches ben 
genannten Gottheiten geopfert ift, wird noch am bemfelhen Tage ge 
gefien. Arme Leute, welche fein wirflihes Schwein haben, baden 
eins aus Zeig, und opfern es. 

Xenophon de venatione 10: Zur Jagd auf Wildſchwei⸗ 
ne *+73«) verfchaffe man fih Hunde, bie flarf genug find, mit dem 
Wilde zu kämpfen. Die Mafchen der Netze bekommen eine Tiefe von 
1 Fuß 3 Zoll. Das Eifen der Wurfſpieße muß breit und haar⸗ 
fharf fen. Das Fangeiſen *?*«“) muß 1 Fuß 3 Zoll lang fein, ba, 
wo e8 am Schafte ftedt, Widerhafen haben; den Schaft macht man 
ans Kornellenholz. Die Fußſchlingen find den für Hirfche beftiumn- 
ten gleih. Die Anzahl der Yäger muß bebeutend fein, damit fie 
einander beiftehn können. 

ber Jagd felbft führt man bie Hunbe anfangs an der Lehre, 
und läßt nur einen einzigen frei fuchen. Hat biefer das Wildſchwein 
in feinem Lager gefunden, fo beilt er, aber das Schwein ſteht in 
der Regel nit auf. Man nimmt auch biefen Hund am die Leine, 
ftellt rings die Nege, und geht dann mit ben Hunden, nachdem man 
fie Ioßgelafien, auf das Lager zu. Die Hunde wollen Aber das 
Schwein herfallen; viejes fteht auf, mirft diejenigen, welde ihm 
von vorn fonnnen, in bie Höhe, und veunt in's Netz. Hat es ſich 
in biefem verwidelt, fo gebt der tüchtigfte Jäger vor, unb fängt es 
mit dem Fangeifen ab. Berwidelt fih das Schwein im Nege nicht, 
fondern geht rückwärts auf bie Jäger los, fo hält man ihm das 
angeifen entgegen. Die linte Hand und ber linfe Fuß find babei 
vorn, die rechte Hand hält den Schaft hinten. Man beobachtet jede 
Bewegung des Thieres genau, und ſieht fi vor, daß e8 das Fang⸗ 
eifen nicht plößlich nach der Seite ſchlägt. Sollte Das vennoch ge 
fheben fein, fo muß ber Jäger fi ſchnell platt nieberwerfen unb 
das Geficht gegen den Boden drüden. Indeß muß ſchnell ein au⸗ 
brer Jäger das Schwein reizen nnd wegloden. Rennt es in em 
Vangeifen, fo würde e8 Den, ber es ihm entgegen gehalten, body 
erreichen, wenn das Eifen feine Widerhaken hätte. Die Hauzähne 








4136) 'Ts aygıos, Xenophon. 


4144) Gämweinsfeder. 
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bes Thieres find, wenn 68 wilthend ift, fo hei, daß bie Haare ber 
Hunde, an benen e3 hin haut, verfengt werden; aud krümmen ſich 
Haare, die man gleich, wie es erlegt ift, am die Zähne Hält. — 
Entkommt ein Schwein ben Netzen, fo wird es ſicher auf feiner 
Flucht von den Hunben gefangen, aber man fanıı darauf rechnen, 
daß viele ber letzteren umlommen. — Stedt ein Schwein in ber 
‚ fo fängt man es mit dem Fangeiſen ab. 
Ariſtoteles 2, 2, 8: Im Illyrien, Päonien und anber- 
wärts gibt 8 Säneine mit einfahen Huf. 
Ariftotelee 8, 8: Bon allen Thieren gewöhnt fi Das 
Schwein am-teihteften am jedes Futter, wird auch am ſchnellſten 
und did. Sm 60 Tagen lann man es ausmäſten. Wer fid 
mit der Maft beichäftigt, Täht die Schweine erft drei Tage hun—⸗ 
gern 493°) , dann werben fie bet gutem futter befto ſchneller fett, wie 
meift alle —— die recht nass find, — Das fettwerben 
hen beim Schwein befto ſchneller, 


ben Wolf. 
t: 9, 2,9: Das Schwein fteht mit der Schlange 
feift fie auf eron) 
— nd re rust. 139: Will man einen heiligen Hain lich: 
tem, fo ſchreibt die römiſche Sitte Folgendes vor: Bringe ein 
Schwein’) als Sühnopfer dar, und ſprich dabei die Worte: 
„Dit Du der Gott oder die Göttin, denen biefer Hain geweihet ift, 


Sol heißen: futtert ir mager 
A Fedenfalls that das Schwein an Orten, wo e8 den Boden yerwüle 
T und fomit die Höhlen ber Schlangen zerftören und ihnen die Nahrung wegs 
| n biefen Thieren bebeutenden Abbruch, wird alfo mit Recht zu ihren 
jeinben geredinet, WUnderjsits habe ich durch Verſuche mit ſehr bungrigen Schwei— 
ı gefunden ‚ baf biefelben gar feinen Appetit nadı Schlangenfleifh haben, 
sh seine In Norb» Amerika Klapperſchlangen verfolgen und freſſen, 
I 6 tin glaubhafter Zeuge beobachtet. Daß fie am Biß giftiger Schlan- 
ſurben können, bat Ruſſell in Oftindien dargethan. — Wo der Boben flei: 


Tr Rat zerflüftet ift, fo daß die Schweine durch Wühlen die Höhlen niht 
tären könne ‚und wo anderfeits Nahrung für Schweine und Schlangen * 
anben, können beide in großer Menge zuſammen leben. So iſt z. 
Y ben gemifchten Beitänden bes ungriſchen Erzgebirges PR 
— obgleich ‚in ——— jährlich große Schweineheerden gehlitet werden. 
#112) Porcus, Cato 
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und denen ein Schwein geopfert werden muß, wenn biefer Hain ge⸗ 
lichtet wirb: fo opfre ich hiermit dieſes Schwein als Sühnopfer, und 
fiehe mit guten Gebeten, daß Du mir, meinem Haufe, meinem Ge- 
finde und meinen Kindern Wohlwollen und Gnade erweifen mögeft. 
Nimm diefes, Dir zu Ehren dargebrachte Sühnopfer gnädig auf.“ 
Cato de re rust. 141: Will der Herr eines Landgutes be» 
wirfen, daß die Götter gnäbig auf felbiges herabſchauen, fo befiehlt 
er, daß in feierliher Proceffion Suovetaurilien*?%«) um das 
Gut geführt werben, und ſpricht zu feinem Verwalter folgende Worte: 
„Ich befehle dir, Manius, daß du, mit Erlaubniß der Götter und 
in Hoffnung auf guten Erfolg, um mein Landgut Suovetaurilien in 
feierliher Proceffion herumführen oder berumtragen laſſeſt. Dem 
Janus und Jupiter |pende ein Weinopfer, und ſprich ferner: Vater 
Mars, ich bitte und flehe, daß Du mir, meinem Haufe und meinem 
Geſinde gnädig geneigt feieft. Ich laſſe Suovetaurilien um mein 
Landgut führen, auf daß Du fichtbare und unfichtbare Krankheiten, 
Mangel, Berwüftung, Hagelihlag und böfe Wetter abwenden, ver- 
hindern, verhüten mögeft, auf daß Du Baumfrüchte, Halmfrüchte, 
Weinſtöcke und Geſträuch wachſen und gebeihen Lafjeft, auf va Du 
Hirten und Heerden fhüren, und mir, meinem Haufe und meinem 
Geſinde Heil und Geſundheit verleihen mögeft. Dieferhalb umziehe 
ich mein Landgut in feierlicher Proceffion, und ehre Dich durch dieſe 
noch faugenden Opfertbiere,. Di, Vater Mars, durch diefe faugen- 
den Suovetaurilien. — Bringe auch, Manius, Opferluhen dar. — 
Und wenn du das Schwein, das Lamm und das Kalb opferft, fo 
fprih: Dir, Vater Mars, zu Preis und Ehre opfre ich biefe Suo⸗ 
vetaurilien. — Du darfſt aber beim Opfer die Worte Schwein, Lamm 
und Kalb nicht ausfprechen.“ 

Cato de re rust. 162: Schinten*?!?) werben in Fäflern 
folgendermaßen eingefalzgen: Man beftreut den Boten bes Faſſes 
‚mit Salz, legt einen Schinten fo drauf, daß die mit Haut über- 
zogne Seite nad) unten fommt. Dann bedt man ihn mit Salz zu, 
legt einen andren Schinfen eben fo auf, u. f. w., bi® das Faß voll 
ft. Nach fünf Tagen nimmt man fie heraus, legt fie mit neuem 
Salz hinein, aber fo, daß die oberften zu unterft fommen. Nach 


0.) Ein Schwein, sus, ein Schaf, ovis, ein Gtier, taurus. 
1%) Porna, Cato. 
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zwölf Tagen nimmt man bie Schinken ganz heraus, wiſcht fie ab, 
hängt fie zwei Tage in den Wind. Am dritten trocknet man fie mit 
einem Schwamme ab, ölt fie ein, hängt fie zwei Tage in Rauch. 
Am dritten ſalbt man fie mit Del und Effig, und hängt fie dann 
BR TA —⸗ 
Narro de re rust, 2, 1, 10: Wem die Gnade der Götter 
feierlich für: das römifche Volk erfleht wird, dann wird ein Eb er +), 
. ein Schafbod und ein Stier in Procejjion herumgeführt. 
— Narro de re rust. 2, 4: Wenn man Schweine kauft, jo 
geſchieht es unter folgender Formel: Verſprichſt dur, daß biefe 
Schweine gefund find, daß niemand Anders Anſpruch-drauf hat? 
Stehſt du flir Schaden, und ſtehſt du dafür, daß ſie nicht von 
einer kranlen Heerde find ?" 
da Schweinevich paht eine fumpfige Weide am beiten, 
dem es hat feinen Gefallen an Waſſer und Schlamm. — Das 
Hauptfutter befteht aus Eicheln, Bohnen, Gerfte und» anbrem Ge- 
freide; davon wird es fett umd wohlichmedenn. — Im Sommer 
treibt man es früh auf die Weide, bevor die große Hite eintritt; 
Mittags bringt man e8 im Schatten und bei Waſſer unter ;- Abends 
laßt man ed abermals weiden. Im Winter treibt man es nicht eher 
aus, ala bis Reif und Eis weggethaut find. Die erften Jungen 
belommt man von ben Sauen, wenn jie zwei, bie legten, wenn fie 
fieben Jahre alt find, 
Bei den Griechen heiftt da8 Schwein Ög, hieß aber urfprüng- 
fi Hs, und davon kommt das Verbum #uerv, opfern. Schweine 
ſcheinen die erften Opferthiere geweſen zu fein. Beim Anfang der 
Ernte, beim Schließen der Bündniſſe, bei Hochzeiten werben Schweine 


Der Sage nad) hat Die Natur das Schwein geichaffen, damit 
es verſchmauſt werben Toll, auch Hat fie ihm, da fie es nicht won 
vorn herein einfalgen wollte, die Seele ftatt des Salzes gegeben, 
um fein Fleiſch, fo lange es lebt, vor Fäulniß zu jchligen. Die 
Speckſeilen und Schinlen kommen aus Gallien nad) Rom, 

Eato fagt, daß in Gallien die Schweine fo fett werben, daß fie 
meber ftehn noch gehn können, und auf Wagen fortgejchafft werden 
möjjen, wenn fie an einen anbern Ort jolen. Der Spanier Attilius, ® 


#20) Verres, Varro. 
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ein durchaus rechtlicher Mann, jagt mir, daß ihm ber Senator Bo- 
fumnins ‘von einem Schweine, das in Lufitanien *°1) gefchlachtet war, 
ein Stüd Fleiſch mit zwei Rippen zugefchidt, welches 23 Pfund 
wog ; bie Dide des Speds habe von ber Haut bis zu den Knochen 
1 Fuß 3 ZoM betragen. Es bat mir andy Jemand gefagt, er habe 
in Arkadien ein Schwein gefehn, das fih vor Fett nicht rühren 
konnte, und in deſſen Sped eine Maus niſtete. Das fol au an- 
derwärtd vorgelommen fein. 

Man läßt die Ferkelt2) zwei Monate bei der Alten, und 
trennt fie dann, wo fie ſchon freſſen Tönnen, von ihr. Die im Win- 
ter gebornen find Hein, werden auch ſchlecht gejäugt, weil die Alte 
dann wenig Milch hat, und die Ferkel ihr aus Hunger die Guter 
wund beißen. Man gibt der Sau mit ihren Ferleln einen eignen 
Koben. Diejer wird gehörig rein gehalten, und öfters nachgefchn, 
ob die Alte ein Junges tobt gebrüdt bat. Sie bekommt übrigens 
jaͤhrlich zweimal Junge. Um die Milch zu vermehren, muß fie gut 
gefüttert werden, namentlich mit eingeweichter Gerſte. So lange 
die Jungen faugen, heißen fie lactentes. Die Saugfchweinden find 
vom zehnten Tage an zu Opfern tanglich, und heißen in biefer Hin⸗ 
fiht sacres. Abgeſetzte Saugfchweine heißen delici, oder gewöhn⸗ 
licher nefrendes, weil fie noch feine Bohnen kauen, frendere, kön⸗ 
nen. Porcus iſt ein altgriehifches Wort; jegt fagen bie Griechen 
goigos. — Die Sau *%?) muß, wenn fie fäugt, täglich zweimal ges 
tränkt werden. Eigentlich muß fie fo viel Junge befommen, als fie 
Enterfirihe bat. Belommt fie weniger, fo taugt fie nicht zur Zucht; 
belonmt fie mehr, fo prophetet fie dadurch Wunderdinge 8*), Das 
ältefte belannte Beijpiel der Art flammt von der Sau des Aeneas, 
welche dreißig weiße Ferkel befam. Die Bropbezeihung traf ein, ins 
bem dreißig Jahre nachher die Lavinienſer die Stabt Alba gründeten. 
Noch jet findet man in Lavinium bie Bildniſſe der breißig Ferkel 
in Bronze aufgeftellt, und die Sau felbft wird, gut eingefalgen, von 
den Brieftern gezeigt. 

Die Schweine werden vom Schweinehirten gewöhnt, Alles nach 


“1, Portugal. 

103) Porcus, Varro; aud porculi und porcelli genannt. 
463) Scrofa, Varro. 

u.) } 
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dem Maug bes Hirtenhoms zu thun, So 3. B. ftößt er in's Horn, 

wenn ex fie aus den Ställen läßt, wenn er fie im Walde zuſammen⸗ 

zuft, u. |. w. 

Die Heerde alter Schweine kann aus 100 bis 150 Stüd be 

fehn; won jungen lann die Zahl boppelt fo groß fein. 

- Narro de re rust. 3, 13: Ju Thiergärten kann man 
Wild ſchweine hegen und Leicht dahin bringen, daß fie fett werden, 
auch daß fie auf ven Ruf des Waldhorns zur Fütterung kommen, 
Dieborus Giculus 4, 12 uw 34: Euryſtheus gab 
dem Herkules den Befehl, ihm den erymanthiſchen Eber, 
wehdjer im den Gefilden Arladiens haufte, lebendig zu bringen. Die 
Sache war äuferft fhwierig und gefährlid. Es gelang jedoch dem 
Herkules, das Ungeheuer lebendig zu fangen und bem König zu brin- 
gen. — Als Deneus zu Kalydon in Xetolien regierte, verwüſtete 
ein Eber von entjegliher Größe das Land, Meleager, Sohn 
des Deneus, lud die Boruehmften ver Gegenb zur Jagd, war auch 
ber Exfte, der das Thier mit dem Wurfipieh traf, weswegen ihm 
ber Preis einſtimmig zuerlannt wurde. Er fchenfte die Haut des 
Ebers der Atalanta, einer Jungfrau, die an der Jagd Theil genom— 
mer, und bie ex liebte. Dorüber murben bie Brüder von Melea- 
ger’s Mutter jornig, weil fie ald nahe Verwandte mehr Anſpruch 
auf ein ſolches Geſchenl zu haben glaubten. Sie lauerten alſo der, 
Aolanta, wie fie nach Arladien zurücklehrte, auf, raubten ihr bie 

Eherhaut, wurden aber deshalb vom Melenger tobt gejchlagen. 

- Horatius, satir. 2, 2, v. 89: Die Alten lobten fich ven 

Bildjhweinbraten, wenn er kräftig ſtank609). 

— Livius 1, 24: Ws der römiſche König Tullus mit ſei— 
- Desre dem albanischen ſchlagfertig gegenüber ſtand, befanden 
zufällig im jedem ber zwei Heere Drillingsbrüder, wovon Die 

einen ben Namen Horatius, bie andren den Namen Curiatius führten. 


a) Ah wir laſſen uns am Braten bes Hirſcheo, Rehes und Wild: 

ben von beginnender Verweſung kommenden Geftanf geduldig gefallen. 

bavon ift folgende: Das Wild, weldyes wir erlegen, behält im ver 

— alles Blut, und geht daher bald in Fäulnif über, fo daß alfo gerade 

Eine Art Zeugnlß Kegt, daß wir im ftinfenden Braten wirfli Wild 

vor und haben, Dem zahmen Biel, läßt der Schlächter abſichtlich alles Blut 

ab, damit ſich das Fleiſch lange hält; es verliert aber eben durch diefen Man: 
gel an Blut den eigenthümlidy Fräftigen Geſchmack des Wildprets. 
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Diefe Drillinge ſchlugen denn vor, fie wollten, ſtatt der Heere, ges 
gen einander kämpfen; das Boll, deſſen Drillinge fiegen würben, 
follte dann das andre beherrſchen. Beiden Parteien gefiel der Bor- 
flag, und jo wurde denn, bevor der Kampf begann, ein feierlicher 
Vertrag abgefchlofien. Alle Staatsverträge werben in gleicher 
Art abgeſchloſſen. Der, von welchem wir jet fprechen, ift ber 
ältefte, von dem und die römische Gefchichte Kunde gibt. Der rö- 
mifche BPriefter las erft die Bedingungen mit vernehmlidher Stimme 
vor, und ſprach ſodann: „Höre du Jupiter, Höre du Priefter des 
albaniihen Volles, höre du albanifches Boll: Wie diefes Alles ab- 
gelefen worben, ſonder Trug und Gefährbe, und wie es heute rich» 
tig verftanden worden, aljo wird das römische Bolt dieſe Bebingung 
nicht zuerft brechen. — Sollte e8 fie aber dennoch in böslichem 
Zeuge brechen, jo mögeft vu, o Jupiter, das römifche Volt an fel- 
bigem Tage alfo fchlagen, wie ich dieſes Schweinen jetzt ſchla⸗ 
gen werde." Nachdem er diefe Worte gefprochen, ſchlug er dem 
Ferkel mit dem Steine den Kopf entzwei. — Darauf verfprachen die 
Abaner in ähnlicher Weife, nach ihrer Sitte, die Bedingungen treu 
zu balten. 

Livius 28, 11: Im breizehnten Jahre des Krieges, ben 
bie Römer gegen Hannibal führten, wie fle in großer Noth waren, 
gelangte nah Rom auch noch die Nachricht, daß neues Unheil durch 
allerlei Wunberzeichen propbetet würbe, daß 3. B. zu Satrilum un⸗ 
ter ber Pforte des dem Jupiter gebeiligten Tempels zwei Schlan- 
gen durchgeſchlüpft wären, daß zu Cäre ein zweiläpfigee Schwein- 
chen 180) zur Welt gelommen; daß in der Stabtflur Rom’s ein 
Ochſe geſprochen #87), u: f. w. Der Senat beihloß, den Zorn ber 
Bötter dur große Opfer zu beſchwichtigen, und verordnete einen 
Bettag. 

Livius 35, 49: Als Hannibal, aus Karthago verbannt, 
ſich nach Aſien zum König Antiochus begeben, rüſtete dieſer ein gro— 
ßes Heer gegen Rom, und die Aetoler ſchloſſen mit ihm ein Bünd⸗ 
niß. — Der römiihe Geſandte Titus Quintius ward beauftragt, 
in Adaja mit den Gefandten des Antiohus und der Aetoler zu ver- 
handeln. Die beiden legteren hielten zuerft Reben, worin fie fich 


“80, Mifgeburten find beim Schweinevich nicht felten. 
“)? 
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Plinins 8, 51, 77: Wenn Schweine ihre Jungen frei» 
fen, fo fieht man Das nicht als üble Vorbebeutung an 80). Das 
Ferkel gibt am fünften Tage ein reines Opfer, dad Lamm am 
achten, das Kalb am breifigften. Schweine follen, wenn fie ein 
Auge verlieren, leicht fterben, übrigens 15, einzelne ſogar 20 Jahre 
alt werden. Manchmal werben fie toll, find auch fonft Krankheiten 
ausgefegt, befonder8 der Bräune und gefchwollnen Drüfen. Tragen 
fie den Kopf jchief, oder haben die Borſten, weldhe man aus ihrem 
Nüden reißt, eine blutige Wurzel, fo find fie krank. Zu fette Sauen 
haben Mangel an Milch. Im Schlamme wälzen fih die Schweine 
gern. Ihr Schwanz ift geringelt, und wenn er rechts gebreht if, 
fo gibt er leichter ein glüdliches Opfer. — In 60 Tagen werben 
fie gemäftet, und um fo befier, wenn fie vorher drei Tage gehun- 
gert haben. Das Schwein ift ein über alle Maßen dummes Vieh; 
jedoch kennt man auch ein Beifpiel, wo geftohlene Schweine bie 
Stinmme ihre Heren erfannten, dad Schiff, auf weldhes die Räuber 
fie gebracht, verfentten, indem fie auf der Einen Seite das Ueber⸗ 
gewicht gaben, und dann zurüdihwammen; auch lernen die Anfüh- 
ver der Heerden den Markt und die Häufer finden. Die Kunft, bei 
Sauen eine große Leber zu erzeugen, wie bei den Gänfen, ift eine 
Erfindung des Marcus Apicius, und befteht darin, daß man fie mit 
trodnen eigen tüchtig füttert und mäftet, ihnen dann Meth zu trin- 
fen gibt, und fie plöglich töbtet. Sein andres Thier liefert Speifen 
von verſchiednerem Geſchmack für die Kühe, denn wenn von andren 
Thieren jedes nur einerlei Gefhmad bat, fo hat das Schwein da⸗ 
gegen funfzigerlei, weswegen auch duch mancherlei Gefege der Cen- 
foren einzelne Theile, wie Euter, Kopf u. f. w., bei Gaftmählern 
verboten find; aber freilich kehrt ſich nicht Jeder an ſolche Geſetze. 

Plinius 8, 51, 78: Auch Wildſchweine find gefchäßt. 
Publius Seroilius Rullus war der Erfte, welcher eins ganz auf bie 
Zafel feste; das geihah vor nicht gar langer Zeit, und wurde als 
merkwürdig in bie Jahrbücher eingetragen; jet gefchieht es täglich, 
und zwei bis drei ganze Wildſchweine machen oft nur das erfle Gericht. 

Fulvius Lupinus bat zuerft in der Umgegend von Tarquinii 
Thiergärten angelegt, und bat bald an Lucius Lucullus und 


489) Die Sauen frefien oft ihre Ferkel; gibt man ihnen aber furz nad) der 
Geburt ein tüchtiges Stüd Schweineſpeck zu freflen, fo thun fie es nicht. 
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Wilpfhwein, welches einen Reiter, der ihm zu Leibe wollte, 
vom Pferde geworfen und getödtet hatte. Mit Mühe warb bie 
Beitie dann von dreißig Mann überwunden, und zum Kaifer ge 
bracht. 

Als Severus nach Rom zurückgekehrt war, gab er dem 
Volke verſchiedene Spiele zum Beſten. Darunter ein Jagen, bei 
welchem 60 Wildſchweine, ein Elephant, ein Krokotas u. ſ. w. 
erſchienen. Im Amphitheater war ein Behälter gebaut, der ausſah 
wie ein Schiff, und 400 wilde Thiere enthielt. Plötzlich öffnete er 
fh, und fie ftürzten, 400 an Zahl, aus ihm hervor, Bären, 
. Löwen, Löwinnen, Banther, Strauße, Wilde Efel, 
Auerodfen. Im Ganzen gab Severus 7OO Beftien zum Beſten; 
das Feſt dauerte fieben Lage, und täglid) wurden 100 erlegt. 

Aelian, de nat. anim. 10, 16: Das Schwein ift fo ge- 
fräßig, daß es mweber feine eignen Jungen, noch menſchliche Leichen 
verfchont. Deshalb verabſcheuen e8 die Aegyptier. Der Aegyptier 
Manetho, ein Mann von hoher Weisheit, behauptet auch, daß 
man ausfägig wird, wenn man Schweinemild genießt. Die Aegyp⸗ 
tier opfern nur den Monde Schweine, und zwar mm Einmal jähr- _ 
lich eins. Die Athenienfer opfern bei ihren Myfterien Schweine. 

Aelian. var. hist. 1, 7: Das Wildfchwein bat Kennt⸗ 
niß der Heilkunde, was aus Yolgendem hervorgeht: Hat e8 unver» 
ſehens Bilfenkraut gefrefien, und fühlt Schmerz, fo zieht es bie 
Öinterfüße an den Leib; ftellen fih Zudungen ein, fo geht es zum 
Waſſer, fängt Krebſe, frißt fie, und wird gefund #91), 

Petronius 40: Die Tafel war gebedt; e8 ward ein ganzer 
gebratner Eber aufgetragen ; das Jagdmeſſer warb gehoben, in bes 
Ebers Bauch geftoßen; — da flogen zur Beluftigung der Gäfte aus 
der Wunde Drofieln hervor. . 

Athenäus, Deipnosophistä 4 et 9: Auf die Tafel kam eine 
filberne, rings vergoldete, große Schüffel, und auf ihr ein erwach⸗ 
jenes Schwein, das gebraten auf dem Rüden lag, und feine Beine 
zum Himmel ftredte. Als fein Bauch mit einem Schnitte geöffnet 
ward, fand ſich's, daß er mit gebratenen Drojieln, andren feinen 
Vögelchen, Auftern u. ſ. mw. gefült, und in die Zwiſchenräume Ci» 
dotter gebracht war. 


on) 
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Schafe geſchlachtet. — Bringt ein Kaiſer eine Helatombe, fo werben 
auch wohl 100 Löwen, 100 Abler oder ähnliche Thiere gefchlachtet. 
Das ift bei Kaifern öfters vorgekommen. 

Flavius Vopiscus de Probo: Bei ven Iagbfpielen des Kai⸗ 
ſers Probus erihienen 1000 Wildſchweine. 

Suidas: Al die Juden ſich gegen ben ſyriſchen König 
Antiohus empört hatten, und von ihm bezwungen waren, nahm 
er die Schäße aus dem Tempel, und befchnierte eine Bildſäule, 
bie er ebenfall® im Tempel fand, und bie ein Buch in ber Hand 
und einen langen Bart am Haupte trug, mit Schweineblnt. 

Maximus Tyrius und Tertullianus erzählen, Kaifer 
Adrianus babe Yerufalem zerftört, alle Juden in bie Verbannung 
geſchickkt, und ſchwere Strafen Denen angebroht, die Paläſtina wie» 
ber betreten würden. Er babe auch über dem nach Bethlehem füh- 
renden Shore ein ans Marmor gefertigtes Schwein aufftellen laf- 
fen, um, wie Samuel Purchaſius glaubt, die Yuben um fo fichrer 
zurückzuſchrecken. 

Nachtrag. Bei den Griechen ſtanden die Schweine von 
den älteſten Zeiten her hoch in Ehren, wie ſchon aus dem Lobe zu 
erſehn, welches Homer dem göttlichen Schweinehirten 
Eumäus und deſſen Schweinen ſpendet. 

Bei den Römern wurden ſie eben ſo hoch geſchätzt, ja es 
nahmen ſogar manche Römer den Namen des beliebten Thieres an, 
wie Scrofa, Porcius, Verres. 

An griechiſchen und römiſchen vom Schwein entlehnten Redens⸗ 
arten fehlt es nicht; fie find aber, wie bie deutſchen, nicht der Er- 
wähnung wert. — Nur eine mag bier angeführt werden, ba fie 
jeloft dem ernften Cicero (Acad. 1, 4; Or. 2, 57) geläufig ift: 
„sus Minervam”, nämlich docet, wenn ein Dummkopf einen Klugen 
meiftern will. Eben fo fagen die Griehen oͤß ngds ’Adnvarv. 


Das Nashorn. 


Diodorus Siceulus 3, 34: Im Negerland wohnt das 
Nashorn!”), an Stärke den Elephanten ähnlich, aber nicht fo 
body wie er. Die Haut ift außerorbentlih Hart und graulid. Auf 
ver Nafenfpige jteht ein rückwärts gebognes Horn, welches an Härte 





493) 'Pıroxegos, Diod. Bic. 
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bem Eifen gleichlommt 9%). Das Thier lebt in bejtänbiger Fehde 
mit dem Elephanten, und wert zu dieſem Zwecke fein Horn au Fel- 
fen. Dem Elephanten ſucht es mit ber Spige feines Hornes ben 
Bauch von unten aufzureißen; fo erlegt es deren viele. Oft wirb 
aber auch das Nashorn, ehe es fo weit kommt, von den Zähnen 
des Elephanten zerfleifcht. 

Blinius 3, 20, 29: Bei ben Spielen, welde Bompejus 
der Große gab, erihien auch ein einhörniges Nashorn, und folde 
find äfterd gezeigt worden, 

Baufanias 9, 21, 2: Ih babe äthiopifhe Ochſen 
gejehn, die man auh'Nashörmer nennt, meil fie vorn auf ber 
Naſe ein Horn tragen; weiter nad binten- fteht ein kleineres; auf 
ber Stimm fteht keins >), 

Dio Eaffins 51: Als Oetavianus Auguſtus nad) Befiegung 
der Mespatra in Rom große Spiele gab, mwurben babei ein Nas: 
born und ein Flußpferd nebft vielen andren Thieren erlegt. 

Aelius Lampridius de Heliogabalo 28: Kaiſer Helio- 


gabal bejaß ein Nashorn. 
Julius Capitolinus de Gordiano tertio 33: Unter Gor- 


dian war in Rom ein Nashorn. 


Das Pferd. 

Derobot 1, 216: Die Maffageten??%) verehren mur 
bie Sonne ala Gott, und opfern ihr Pferde t9); fie fagen, dem 
Gotte müfje man wegen feiner Schnelligkeit das ſchnellſte Thier zum 
Opfer bringen. 

Derobot 3, 84ff.: Als Kambyfes, König der Perfer, ge- 
florben, unb bie nad ihm herrſchenden Magier ermordet waren, be: 
ihlofjen die fieben Machthaber, welche Anſpruch auf ben Thron 
hatten, fie wollten früh morgens zuſammen ausreiten, und Derjenige 


““) Die Haut bes lebenden Thieres ift nicht bebeutenb hart, aber ſehr bi ; 
atteodnet wird fie wie Horn. Das Horn ber Naſe iſt, mit andren Hörnern 
derglichen, nicht übermäßig hart. 

0) Die in Afrika lebenden Nashorn» Arten haben, fo weit man fle kennt, 

zwei Hörner; bas auf bem oſtindiſchen Feſtland heimliche, Khinock ros 
unicornis, Linnd, hat nur Gin Horn. 

) 


Mongelen, 
407) "Inmos, Horodot. 
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jollte König fein, deſſen Pferd nad Sonnenaufgang zuerſt wiehern 
würde. Das Pferd des Darius wieherte zuerft, worauf die An⸗ 
dren fogleih von ben Pferden fprangen, fich nieberwarfen, und ihn 
als König begrüßten. 

Herodot 6, 103: Der Athenienfer Cimon, Vater bes 
Miltiades, fiegte zu Olympia dreimal mit dem Viergefpann. Das 
Grab Cimon's fteht vor Athen an der Hohlen Strafe; ihm gegen- 
über das Grab feiner vier fiegreihen Roſſe. Nur die Roſſe des 
Lakoniers Euagoras haben es jenen gleich gethan. 

Kenophon. ((Der alte griehifhe Philoſoph, Staatsmann, 
Jäger und Feldherr Kenophon hat ein Werk über die Reitkunſt 
geſchrieben, deſſen griehifhen Tert man in ven Ausgaben der Xeno⸗ 
phontiſchen Werke von Schneider, von Sauppe u. f. w. findet. Bei 
Suftus Perthes in Gotha ift im Jahre 1825 eine vortrefflidhe dent- 
ſche Ueberfeßung ber Keitkunft von Friedrich Jacobs, dem Sohne 
des berühmten Bhilologen, erſchienen. Das bewußte Wert handelt 
von den Regeln, nad) welchen man die Güte eines Pferdes beur- 
theilen, es dreſſiren und reiten fol, gibt an, wie Roß und Mann 
geharnifcht fein, und wie Speer und Schwert gebraudt werben 
fol. — Ein Auszug würde für unfren Zwed nicht paflen.)) 

Ariftoteles 5, 12, 5: Der Hengft wird 35, die Stute 
über 40 Jahre, ja es ift ſchon einmal ein Pferd 75 Jahre alt ge- 
worden *9®). 

Varro de re rust. 2, 1, 5: In mehreren Gegenben bes 
weftlihen Spaniens gibt es wilde Pferde. 

Varro de re rust. 2, 7, 1 seqq.: Das Alter bes Pfer- 
des erfennt man an den Scneidezähnen: 2, Jahr alt wechjelt 
es die zwei mittleren oben und unten; im vierten Jahre bie zwei, 
welhe ven ſchon gemwechjelten zunächſt ſtehn; im fünften bie legten 
zwei. Man meidet bie Pferde vorzugsmeis auf Wiefen, gibt ihnen 
m Stalle trodnes Heu, den fäugenden Stuten auc nebenbei Gerfte. 
Iſt das Füllen zehn Tage alt, jo läßt man es mit der Stute auf 
die Weide. Iſt es fünf Donate alt, jo bekommt es im Stalle 
Serftenfchrot. Dean läßt es zwei volle Jahre fangen. Zugleich 
muß e8 gewöhnt werden, daß Menſchen es klopfen und ftreicheln ; 





we) Ein Pferd Friedrih’s des Großen ift 38, ein andres 40 Jahre alt 
geworben. j 
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auch wird der Zaun bei ihm aufgehängt unb öfters gejchüittelt. Iſt 
es breijährig, jo gewöhnt man es allmälig an feine Geſchäfte. 

Cäsar de bello gallico 1, 48: Der germanische Fürft Arto- 
viſtus hatte bei feiner Armee 6000 Reiter. Diefen waren 6000 
Fußgänger beigegeben, wovon jeder eingelm zu einem Reiter gehörte. 
Selbft wenn die Reiter mit verhängten Zügeln dahin fprengten, folg- 
ten die Fußgänger mit gleicher Schnelligkeit, inbem jeder ſich an bie 
Müähne des Pferdes feines Reiters hielt. 

Cäsar de bello gallico 4, 2: Die Pferde ber Germa— 
nen find häßlich, jedoch durch die tägliche Hebung jehr ausbauernd, 
In der Schlacht Ipringen bie germanischen Neiter oft vom Pferde, 
fümpfen zu Fuß, und ziehn fich, wenn e8 fein muß, mieber zu ih— 
ven Pferden zurück, denn diefe find gemohnt, die beftimmte Stelle 
nicht zu werlafien. Sie reiten ohne Dede auf dem bloßen Pferde, 

Dioborus Siculus 17, 76: Als Alerander der Große 
bie Öyrfaner und die Marber befiegt hatte, und damit beſchäftigt 
war, das Yanb der Petstern mit Sengen und Brennen zır verheeren, 
ftablen ihm indeß einige von ben Feinden fein befles Pferd *), 
welches er vom korinthifchen König Demaratus gefchentt befommen, 
und im allen Schlachten in-Afien geritten hatte. War es ohne Dede, 
jo ließ es ben Bereiter auffisen; trug es aber die königliche Dede, 
fo ieh es keinen Menfchen als Alerander felbft auffigen, und ließ 
m zu biefem Zwecke vor ihm nieder 500%), — Der König war über 

bie Entwendung des Pferdes ſehr zornig, befahl, die Bäume im 
Pande zu fällen, und machte bekannt, er würde das ganze Fand in 
eine Einöde verwandeln, und alle Einwohner tobt jchlagen laſſen, 
wenn er fein Pferd nicht wieder befüme. — Da gerietben die Yeute 
in Ungft, und brachten demüthig das Pferd nebft vielen Gefchenfen. 

Balerins Marimus 1, 6, 7: Bor der Schlacht am Tra- 
fimener See ward dem Gajus Flaminins fein Unglück dadurch 
prophezeit, daß jein Pferd ftürzte, und ihn über ven Kopf weg warf. 

GStrabo 3, 4: Die Pferde ber Iberer in Spanien find 
fo abgeriähtet, daß fie bequem nieberkfnieen, fo oft es befohlen wirb. 
—2— ee in dieſem Lande wilde Pferde, 


* 


hieß Bucephalus. 


m Es 
800), Die alten Griechen und Mömer hatten feine Steinbigel, auch feinen 
z Matt des lehtern nur eine Dede, 
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Strabo 15, 1: Am Fluſſe Hydaſpes baute Alerenber ber 
Große eine Stadt, und nannte fie Bucephaleia zu Ehren feines 
in der Schlacht gegen Borus gefallenen Streitroffes. Daſſelbe 
warb nad) feiner breiten Stirn Bucephalos 501) genannt, und hatte 
bem König in allen Schlachten gebient. 

Strabo 15, 3: Im der alten Refivenzftabt perfifcher Könige 
Paſargadä fand Aleranver der Große das Grabmal des Eyrns, 
und dabei eine Wache von Magiern, denen täglih ein Schaf und 
monatlich ein Pferd zur Nahrung verabreicht wurbe. 

Plinius 8, 15, 16: Im Norben findet man Heerden wil⸗ 
der Pferde S01b), 

Plinius 8, 42, 64: Ulerander ver Große befaß ein 
Pferd von äußerſt feltnen Eigenfchaften, Namens Bucephalas, 
ein Name, ben es entweder von feinem grimmigen Blide, ober ba- 
ber hatte, daß ein Ochſenkopf als Zeichen auf feiner Schulter einge 


so) Ochſenkopf. 

5019) Heutiges Tages gibt es noch in ganz Mittelaften Eleine Heerden wil⸗ 
ver Pferde; in den Ebnen Süd: Anıerifa’s ſchweifen wilde Pferde, bie von eu; 
ropäifhen abitammen, in Menge herum, — Die Stellen der Alten, wo von 
wilden, aud in Eurepa vorfommenden Pferden die Rebe, find an Zahl nicht 
gering, und fo fidher, daß über die Sache felbft fein Zweifel obwalten kaun. — 
Mehrere Zeugnifle, dag aud in fpäterer Zeit noch in Europa wilde Pferbe vors 
gekommen, verdanfe ich der freundlichen Mittbeilung des Herm IH. Schmid, 
Lehrers an der Friedrich-Wilhelmsſchule zu Stettin. Sie lautet alfo: „Aus 
Schleſien bradte Herzog Sobieslamw von Böhmen eine Anzahl wilder 
Pferde nach einem glücklichen Kriegezuge heim. — Auf den däniſchen Infeln 
werden fie in der erjten Hälfte des 15. Jahrhunderts erwähnt. — Die beibni: 
fhen Preußen follen nur wilde und biefen ähnliche Pferde gehabt haben. In 
zweien Mandaten des Herzogs Albrecht vom Jahr 1543 und 1546 an ben 
Hauptmann zu Lyck und an ben Amtmann zu Taplachen kommen biefelben 
ebenfalls vor. (Neue preuß. Provinzialblätter, Band 4, 1847.) — In ber Bo: 
merania ven Themas Rankerw, wahrfceinlih in den Jahren 1532 bis 1542 
bearbeitet , wird diefer Pferde genauer gedacht. Er fchildert fie ale feR und ar: 
beitiam, von Mittelgröße, und gibt ale befondres Kennzeichen einen gelben 
Striemen über den Rüden an. Sie würden in einem Gehäge gefangen, und 
mit einem Stricke 8 lange gewürgt, daß fie faſt erflidten. Darauf fpannte 
man fie einige Tage ver den Pflug, und triebe fie fo lange, bis ihnen mit ber 
Kraft zugleid die Wildheit gebrochen wäre. Als Aufenthaltsort nennt Rankew 
die Ueckermünder Heide; es müflen demnach bie wilden Pferde damals in 
andern Gegenden Bommerns nit mehr vorgelommen fein“. 
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brannt war, Es ſoll für 13 Talente *02) aus der Heerde des Phar- 
falters Philonikus gelauft worden fein, weil es ihm (er mar damals 
noch ein Kind) fo wohl gefiel. Obgleich) diefes Pferd für gewöhn— 
lich jeden Reiter aufnahm, fo fitt es doch, wenn es mit dem könig— 
fihen Schmucke geziert war, feinen als Alexander. Borzitgliche 
Dienfte leiftete es in Schlachten: bei der Belagerung von Theben 
ließ es, obgleich ſchwer verwundet, den König doch nicht auf ein 
andres fteigen, und da es viel vergleichen Beweife feiner Mlugbeit 
und Unhänglichteit gab, fo lieh er es, da es endlich geftorhen war, 
feierlich begraben, und erbaute um feinen Grabhligel eine Stadt, bie 
beffen Namen trig. Auch das Pferd des Diftators Cäſar foll kei— 
wen andern Neiter gelitten haben, und feine Vorberfühe follen Men— 
ſchenfüßen ähnlich geweſen fein, was aud am feiner vor dem Venus— 
tempel aufgeflellten Bilpſäule ausgebrückt ift 0%), Vorzüglich werden 
bie feythifhen Pferde gerlihmt: Als ein Anführer der Sch- 
then in einem Zweilampfe getöbtet war, wurde fein Feind, da er 
ihm Die Waffen abnehmen wollte, von befien Pferde duch Biß und 
Hufichlag niebergemadt. Die Gelehrigfeit der Pferde ift fo grofi, 
daß alle Pferde ver ſybaritaniſchen Neiterei nach dem Takte ber 
Mufl zu tanzen gewöhnt waren. — Die Pferde haben ein Vorge— 
fühl von bevorftehenden Schlachten, trauern über ihren verlomen 
Heren, und vergiehen zuweilen Thränen ber Sehnſucht ®%), Da 
ber König Nikomedes getöntet war, hungerte ſich fein Pferd zu 
Tode. Phylarchus erzählt, daf der Galater Eentaretus das Pferd 
bes in ber Schlacht ‚gefallenen Autiochus ftegestrunfen beftiegen habe ; 
das edle Thier aber habe ſich unwillig in bie Zügel gelegt und in 
einen Abgrund geftürzt, fo daß Beide zerfchmettert wurden. Bhili- » 
fin 8 ſchreibt, das Pferd des Dionyfins fei von biefem im Schlamme 
we — worden, habe ſich wieder heraus gearbeitet, ſei den 


#02) Etwa 15,000 Thaler, 

vo, Werbe, welde Jahre lang im Ställe ſtehen, befommen lange, ben 
Meibenfügen ähnliche Gufen, mir daß man feine Zehen daran ſieht. Cäſar's 
Bierb Tönnte eniweber in ber Jugend, ober im hohen Alter dergleichen Hufen 
gehabt haben, und wielleicht hatte Jemand durch Ginfhnitte die Beflalt der. 
Sehen angebentet. — Ich habe einen großen Defonomen gekannt, der feine Roh: 
lem gang kim Stalle aufzeg, fo daß fie ſämmtllich lange Hufen befamen, bie er 
verfürzgte, fo wie bie Thiere in's Freie follten. 

“2 
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Spuren ſeines Herrn nachgezogen, unterwegs habe ſich ein Bienen⸗ 
ſchwarm an ſeine Mähne gehängt, und Dionys habe ſich, durch 
dieſe gute Vorbedeutung ermuthigt, der Herrſchaft bemächtigt. 
Plinius 8, 42, 65: Die unbeſchreibliche Klugheit der Pferde 
lernen Diejenigen ſchätzen, welche reitend mit dem Speere werfen 305), 
denn fie unterſtützen des Reiters Anſtrengung durch die Stellung ih⸗ 
res Körpers. Die auf der Erde liegenden Speere heben ſie auf, 
und reichen ſie dem Reiter. — Die in der Rennbahn zum Wettlauf 
angeſchirrten zeigen deutlich, daß ſie die Ermahnungen verſtehn, und 
den Ruhm zu ſchätzen wiſſen. Bei den Säcularſpielen des Kaiſers 
Claudius wurde beim Wettlaufe ein Wagenlenker Namens Korar vom 
Wagen gefchleudert; aber feine Pferde kamen allen zuvor, verfperr- 
ten den einen den Weg, warfen andre um, furz tbaten Alles, was 
fie unter ver Leitung eines geſchickten Wagenlenkers hätten thun kön⸗ 
nen, und ftanden, zur Beſchämung der Menſchen, zuerft am Ziele. — 
Für eine wichtige Vorbedeutung galt es bei unfern Voreltern, daß 
Pferde mit einem Wagen, von weldhem ver Fuhrmann herab geftürzt 
war, als ob er noch drauf ftünde, aufs Kapitolium unb breimal 
um den Tempel liefen, wichtiger aber noch ſchien es, daß Pferde 
nit Kränzen und Palmzweigen von .Beji auf’8 Kapitol gerannt ka⸗ 
men, nachdem Ratumenna, welder dort im Wettlaufe geflegt hatte, 
vom Wagen geftlürzt war, Das Thor, durch welches fie hereinka⸗ 
men, heißt feitvem das ratumennifhe. — Wenn die Sarmaten 
eine weite Reife unternehmen wollen, fo bereiten fie bie Pferde Tage 
zuvor buch Faſten darauf vor, geben ihnen auch nur wenig zu fau- 
fen, und reiten dann, ohne auszuruhen, 150,000 Schritt weit 30%), — 
. Hengfte können 50 Jahre alt werden; Stuten aber fterben früher. 
Hengfte wachen bis in's fechfte, Stuten bis in's fünfte Jahr. 
Plinius 8, 42, 66: Die Stute liebt ihr Fohlen über 
Alles. Das leutere hat bei der Geburt auf der Stirn einen ſchwar⸗ 
zen Auswuchs, von der Größe einer Feige, welchen bie Stute fo- 
glei) abbeißt und verfehlingt, oder, wenn fie Das nicht kann, fängt 
fie das Junge nicht. Man nennt dieſes Ding Hippomanes, braucht 


08) Plinius, ein tüchtiger Kavallerie: General, ſchrieb aud ein befonberes 
Buch „über die Kunft des Kavalleriften, den Speer zu werfen, de jaculatione 
equestri”. 

oe) An 30 deutſche Meilen. 
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8, wenn man es ſelbſt abgeriffen hat, zu ZJanbertränfen, und Pferbe, 
bie es riechen, werben raſend 07. — Wenn ein Fohlen feine Mut: 
ter verloren bat, jo wird es von ben andern Stuten ber Heerde 


Plutarch. de Alexandro M. 6: Als Philonikus ans Theſſa— 
lien dem macebonifhen Könige Philippus das Pferd Bucephalns 
brachte, und für 13 Zalente anbot, ward vajjelbe auf eine Ebene 
geführt, follte da probirt werben, zeigte fi aber jo unbändig, daß 
durchaus niemand auffteigen konnte Schon hatte Bhilippus den 
Befehl gegeben, es wieder wegzufhaffen, da erbot fid) der junge 
Alerander, es zu reiten, befam bie Erlaubnifj, nahm es beim Zügel, 
hang ſich hinauf und ritt mit ihm fo meifterhaft, daß fein Vater 
Breubenthränen vergoß, ihn, wie er abgeftiegen, umarmte, lüßte, und 
fagte:; Lieber Sohn, fieh dich nach einem andren Reiche um; fir 
dich iſt Macevonien zu Hein. 

-- Plutarch. de Alexandro M. 61: Einige Zeit nad; ber 
Schlacht gegen ven König Porus ftarb Bucephalas, entweber an 
feinen Wunden, over au Altersſchwäche. Alerander betrauerte 
ibn wie einen Freund, und baute ihın zu Ehren am Hydaſpes vie 
Stadt Bucephalia. — Er joll aud einem feiner Hunde, wel- 
her Beritas hieß, zu Ehren eine Stadt gebaut haben. 

Taceitus, Germania 10 et 27: Es ift eine Eigenthümlichkeit 
der Öermanen, daß fie die Pferde für ausgezeichnete Propheten 
halten. Die Landsgemeinde hält in heiligen Hainen Schimmel, 
bie nie für Menſchen eine Arbeit verrichten dürfen. Will man num 
in Die Zukunft ſchauen, jo werben fie vor den heiligen Wagen ge 
fpannt, von Priefter und vom Fürften begleitet, und was fie Dann 
duch Wiehern und Schnauben andenten, das gilt fiir Gotteswort. 
2 Vermanen pflegen ihre Todten zu verbrennen; dem Manne 

werben feine Waffen, und zumeilen and) ſein Roß, mit auf ven 
Sceiterhanfen gelegt. 

— Maeitus, Annales 6, 37: Uls Katfer Tiberius den Vitellius 
an ben Euphrat geſchickt hatte, lagerte ſich berjelbe dort mit feinem 
Deere und mit bem Heere der Parther, das vom Tiridates, wel— 
Ger beftimmt war, ihr König zu werben, tommanudirt wurde, Es 
— 

“m. sn De bei den Alten oft vorkommende Angabe, als habe das Fohlen an: 
fange auf der Stirn einen Ansmuchs, ift rein aus der Luft gegriffen. 
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wurde ein feierliche8 Opfer veranftaltet. Die Römer brachten nach 
ihrer Sitte Suovetaurilien, die Parther Dagegen ein Pferd, 
woburd fie die Gunſt des Fluſſes gewinnen wollten. Wie das 
Opfer gebracht wurde, begann ber Fluß, ohne daß ein Regen ge- 
fallen, in’8 Ungeheure zu jhmellen, und zeigte mit weißem Schaum 
die Geftalt eines Diadems, was man für eine glüdliche Vorbeden⸗ 
tung bielt. 

Pauſanias 6, 10 und 13: In der 66. Olympiade gewann 
Kleofthenes zu Olympia den Preis im Wagenrennen, und 
fellte dann in Olympia den Wagen: nebft feiner eignen Bilpfäule 
und ber feines Wagenlenterd und feiner Pferde auf. Es find 
auch die Namen der Pferde, Phönir, Korar, Knacias und Samus, 
angemerkt. Auf dem Wagen fteht die Aufichrift: „Kleoſthenes aus 
Epidamnus hat mit Rofjen im jhönen Wettlampfe des Zeus gefiegt.“ 
— Der RKorintbier Phidolas hatte nah Olympia einen Wettrenner 
mit Namen Aura gebradt. Dieſer warf gleich beim Beginn bes 
Laufes feinen Reiter ab, lief aber doch ganz regelmäßig weiter, und 
gewann den Preis. Phidolas bekam die Erlaubniß, die Bilpfäule 
feines Pferdes zu Olympia aufzuftellen. 

Juſtinus 41, 3: Die Parther find imuer zu Pferd, 
im Krieg, bei Öaftmählern, bein Handel und Wandel, bei Unter: 
rebungen. Ihre Sklaven aber müfjen zu Fuß geben. 

Dio Caſſius 59: Kaiſer Caligula hatte ein Pferd Na- 
mens Incitatus, das mit ihn fpeifte, bie Gerfte aus einer golpnen 
Schüſſel fraß, den Wein aus golpnen Polalen tranl. Bei dieſem 
Pferde pflegte der Kaiſer zu ſchwören; auch wollte er e8 zum Son: 
ſul ernennen, aber ber Tod vereitelte dieſes Plänchen. — Der Kaiſer 
baute ſich auch felbft einen Tempel, beftellte feine Gemahlin, fein 
Pferd und mehrere reiche Leute zu Prieftern, und ließ ſich täglich 
Vögel von delifaten Geſchmack und theurem Preife opfern. 

Dio Caſſius 61: Kaifer Nero hatte eine merkwitrdige Lieb⸗ 
baberei für Wettrennen. Waren ausgezeichnete Wettrenner alt, 
jo ließ er fie einen prachtvollen Staatsrod anziehen, und ihnen regel⸗ 
mäßigen Gehalt zahlen. Dadurch kam es denn bald dahin, daß bie 
Beſitzer folder Pferde und deren Stallfnechte jo übermüthig wurden, 
daß fie ji fogar gegen Generäle und Konfuln flegelhaft betrugen. 
Der General Aulus Fabricius wußte fih aber zu helfen, und re» 
vangirte ſich dadurch, daß er Wagen mit Hunden beipannte. 
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Div Eaffins 69: Kaiſer Adrianus war ein ſehr eifriger 
Jäger, brach auf ver Jagd das Schlüfjelbein, und ward lahm, lief 
aber feinem Jagdpferde Namens Boryſthenes, wie es krepirt 
war, eine Denkſäule mit einer Auffchrift jegen. 

Dio Eajfins 73: Kaiſer Commodus hatte einen Wett: 
renner gern, ver Bertinar hieß. Als biefer einmal gefiegt hatte, 
ſchrieen bie Leute: „Pertinar ift Sieger! Als das Pferd alt wurde, 
lien ihm Commodus die Hufen vergolden, eine vergoldete Schabrade 
auflegen, und befahl, es in ben Eirfus zu führen. So wie es 
erſchien, ſchrieen die Leute: »Da kümmt Pertinax le Died waren 
Die Borbeventungen, weldhe anzeigten, baf ber Pigurier Pertimar, 
nad) Ermordung bed Commodus, Katfer werden mußte. 

Dio Eaffins 75: Unter dem Kaifer Septimius Severus 
war Plautianus, ein entſetzlich habſüchtiger Menſch, allmächtig. 
Dieſer ſchickte ſogar Hauptleute auf die Inſeln des Rothen Meeres, 
und ließ dort die der Sonne heiligen Pferde, welche genau bie 
Barbe von Zigern hatten, ftehlen °09). 

Melian 4, 50: Den Pferden fehlen vie untern Ungen- 
mimpern Man erzählt, daß Apelles getadelt worden, weil er 
bei einem Gemälde dieſe Eigenthümlichkteit nicht beachtet. Andre 
behaupten, dieſer Tadel habe nicht den Apelles, jondern ven Nikon 
betroffen, der gleichfalls ein treffliher Maler war 09), 

Aelian 6, 10: Wenn das Pferd das Raſſeln der Kinnkette 
unb des Zaumes hört, und den Haruiſch fieht, da wiehert und ftampft 


* _ 


508) Ynter Tigern find bier wohl, wie oft, Leoparden zu verſtehn. Auch 
ft ment man Pferde, weldie auf weißen oder weißlihem Grunde braune, 
ober ſchwarze Flecken etwa von Wallnußgröße haben, Tiger. Ich habe 
auferorbentlider Schönheit, namentlich in Wien, geſehn. 
Das Pferd hat am obern Augenlied lange und viele Wimperhaare, 
vedhte und linfs, alfo nach den beiven Augenwinfeln zu, kürzer werben, 
untern Nugenlieb find bie Wimpern fehr Fury, und nicht fehr deut: 
ben anbren, unter ihnen flehenden Haaren zu unterfhelden, Tiefer uns 
5 ftehu noch einzelne fingerslange Haare, bie jedoch feine Wimpern 
ad, — Das Rindvich hat oben und unten lange Wimpern, bie obern jebod) 
x als bie untern, — Das Schwein hat am obern Augenlled Wimpern, 


bie ben menſchlichen ſehr aäͤhnlich find, am untern, deſſen Rand ganz fabl, nichts 

UImperartiges, — Die Kane hat fiber und unter dem Muge dichtes Haar, je: 
bed) Teine merklihe Wimperrrihe. — Das Kaninden hat weder oben, noch 
unten Wim ——* oben die Stiruhacke, u. f. w. 
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e8 vor Freude. Beim Zuruf des Reiters fpigt es die Obren, und 
ſchnaubt vor Kampfbegier. 

Aelian 15, 25: Die Oreiten und Adraſter 510) ſollen ihre 
Pferde mit Fiſchen füttern; eben jo bie Celten ꝰ10v), 

Aelian 16, 23: Die Sybariten in Italien führen ein 
trages, leichtfertiged und üppiges Leben. Sie hatten früherhin auch 
ihre Pferde dazu abgerichtet, daß fie bei Gaſtmählern zum Talkt 
bes Slötenjpield tanzten. Als num die Krotoniaten mit den Sy⸗ 
bariten Krieg befamen, ließen fie, ſobald fie der feinblichen Kaval⸗ 
(erie nahe waren, die Tanzmuſik aufipielen, worauf die Pferde der 
Sybariten jogleih ten Tanz begannen, ihre Reiter abwarfen, "eine 
beillofe Verwirrung anrichteten, und den Krotoniaten den Sieg in 
bie Hände fpielten. 

Feſtus: Oktober-Pferd heißt bei den Römern ein Pferd, 
welches jährlich im Dftober auf dem Marsfelve dem Mars geopfert 
wird. Man nimmt dazu dad Pferd, welches rechts angejpannt war, 
als e8 zweifpännig den Sieg im Wettrennen errang. So wie es 
geihlachtet ift, beginnt ein heftiger Zank über den Kopf zwiſchen ben 
Bewohnern der Suburra» und der Heiligen-Straße; zugleich rennt 
ein Menfch mit dem Schwanze des Pferdes aus Leibes Kräften auf 
bie Burg, un dort noch Blut auf ven Altar tröpfeln zu laffen. 

Julius Capitolinus de Vero: Saifer Berus trug immer 
das golpne Bild ſeines Pferdes Namens Volucer bei ſich. Er 
fütterte das Thier mit Rofinen, Nuß- und Mandellern; er ſchmückte 
es mit purpurfarbigen Schabraden, und errichtete ihn, als es ge 
ftorben, auf dem Batifan ein Grabmal. 

Aclius Lampridius de Heliogabalo: Heliogabal füt- 
texte feine Pferde mit Roſinen, die er aus der Lenante511) bezog. 

Julius Capitolinus de Gordianis 3: Gordian fchaffte 
für die Jagdſpiele 30 wilde Pferde bei. 


Der Efel. 
Herodot 4, 129 u. 135: Ws ver Perſerkönig Darius 


810) Indiſche Völker. 

5106) Auch jept gibt es an üben Küften noch Stellen, wo wenigftens bie 
Kühe mit Fiſchen gefüttert werben. 

1) Yus Apamea in Phryglen. 
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Über die Donan gegangen, um gegen die Seythen Krieg zu führen, 
zeigte ſich's bald, daß bie feindliche Reiterei ber feinigen meit über: 
legen war. Indeß fand ſich's, daß die Perfer an den Efeln und 
Manlefeln dt), melde in ihrem Lager waren, mächtige Bundes— 
genoſſen hatten, denn die jeythifchen Pferde nahmen vor ihnen Reiß— 
aus, weil fie Dergleichen nie gejehn, und fürdteten ſich nicht bloß 
vor ihrem Unblid, ſondern auch vor ihrer Stimme. 

Als endlich Darius dod in Noth gerieth, blieb ihm nichts 
übrig, als ſich zurüickzuziehn; und dabei braudte er folgende Liſt: 
Wie es Naht ward, ließ er die Efel im Lager anbinden, und Feuer 
anmachen. Darauf zog er heimlih mit dem Heere von dannen, 
während die Schihen ſicher glaubten, er wäre nod ba; bemm ſie 
hörten die Eſel laut ſchreien; diefe Thiere fchrieen aber eben deswe— 
gen, weil ihre Herren weg waren. 

Derobot 7, 86: Die im Heere des FZerres befindlichen 
Imdier führten Streitwagen, bie theils mit Pferden, theils mit 
Wildejeln?!) beſpannt waren. 

Xenophon, Expeditio Cyri 1, 5: Us Eyrus ver Yin 


gere durch Arabien, im Weſten des Euphrats, hinzog, lam er durch 


eine ganz baumloſe, unabſehbare Ebene, woſelbſt es ſehr viele Wild— 
efel gab. Dieſe liefen viel ſchneller als Pferde, und konnten nur 
gefangen werben, indem Reiter ſich in großen Entfernungen von 
einander aufftellten und jo im Dagen wechjelten. Das Wildpret die— 
jer Thiere glich dem des Hirſches, war aber zarter. 

Varro de re rust. 2, 1, 5 et 14: Im Phrygien und Ly— 
faonien gibt es wilde Ejel ’'2»). 

Die zehmen Efel betreffend, fo werben in Griechenland die 
arfabiihen jehr geſchätzt; im Dtalien die reatiniſchen, und ich weiß 
einen Hall, wo ein folder mit 60,000 Seftertien bezahlt worden ift, 
und zu Kom ein Biergefpann von Ejeln mit 400,000 Seftertien 9°), 

Beer de ro rust. 2, 6, 1 segq.: Den Wildeſels9, 


a) "Oros Gfel, Huioros Maulefel, Herodot. 

512) "Oros äypıos, Herodot. Die Wildefel (Kulan) find ifabell, mit 
braunem, weiß eingefaßten Mücenftreif, bewohnen die großen Stenpen Mittel: 
Afiens, find gegähmt äußerit dauerhaft. 

#12») Asini feri, Varro. " 

339) 21,200 Thaler. 

#4) Onager, Varro. 
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der heerdenmweife in Phrygien und Lylaonien lebt, lann man leicht 
zähmen, ben zahmen Eſel aber nicht in einen wilden umſchaffen. 
Man braucht ven Wilvefel gern zur Zucht. Das Junge des zahmen 
Ejels läßt man im erften Jahre ganz bei feiner Mutter, im zweiten 
nur bei Nacht, jedoch fo, daß beide angebunden find; im britten 
wird es zu feiner Arbeit dreſſirt. Die meiften werben gebraucht, 
um die Mühle zu drehn, oder zum Tragen und Fahren, in leichtem 
Boden auch zum Pflügen. Kaufleute halten aud ganze Heerden, 
um Del, Wein, ©etreive u. ſ. w. zu transportiren. 

Eolumella 7, 1: Der gemeine Efel??°) ift mit geringem 
Futter; wie Blättern, Domen, Zweigen, Spreu u. ſ. w., zufrieben, 
braucht auch wenig Abwartung, hält Prügel und Mangel aus, wird 
felten krank, und erträgt die Arbeit leicht. Auf dem Lande ift er 
ganz unentbehrlih, weil er bie Mühle treiben, und Bedürfniſſ e in 
die Stadt und von da zurück tragen muß. 

Strabo 15, 2: In Karmanien, welches am Perſiſchen 
Meerbuſen liegt, hat man wenig Pferde, braucht die Eſel zum 
Kriege, und opfert ſie dem Mars. Das iſt der einzige Gott, den 
die Leute dort verehren. 

Plinius 8, 43, 68: Maxcus Varro gibt an, daß für ben 
Senator Duintus Arius ein Efelfür 400,000 Seftertien 7%) ange» 
Kauft worden. Kälte kann diefes Thier nicht gut vertragen. Ex wird 
30 Jahre alt. Groß ift die Liebe der Ejelin zu ihren Jungen, aber 
größer noch ihr Abſcheu vor Waſſer. Mitten durch's Feuer geht 
fie, um zu ihrem Jungen zu gelangen, aber wenn fie fih im Hein- 
ften Büchlein die Füße benegen follte, jo läßt ſie's bleiben®?”n). Auf 
der Weide jaufen fie nur aus Quellen, deren Waſſer fie gewohnt 
find, uud zu denen fie auf trodnem Wege gelangen können; auch 
darf feine Brücke da fein, durch deren Fächer das Waſſer glänzt. 
Sollen fie ungewohntes Waffer trinten, fo muß man fie dazu zwin- 
gen ober bitten. Ihre Schlafftätte muß geräumig fein, denn im 
Zraume fohlagen fie oft und fo heftig mit ven Füßen um fih, daß 
fie auf der Stelle lahm werden, wenn fie an etwas Hartes kommen. 





875) Asellus, Colum. 

516) Siehe oben den Tert des Barro. 0 

272) ge iſt nicht ſchwer, Eſel baran zu gewöhnen, durch Bäche zu gehn. 
aber fie gehn allerdings lieber auf trocknem Boden. 
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Der Gewinn, welhen man aus Ejeln zieht, übertrifft ven der frucht- 
barften Yandgüter. — Mücenas hat vie Mode aufgebracht, junge Ejel 
zu fpeifen, unb bamald zog man fte ben milden Eſeln ſehr ver, 
Sept iſt's nicht mehr Mode, Wenn ein Efel einen andern fterben 
fieht, jo überlebt er ihn nicht lange. 

Blinius 11, 41, 86: Die Ejelsmild fol die Haut 
weiß machen. Deswegen führte Boppäa, die Gemahlin Nero’s, 
immer 500 mildende Ejelinnen mit fih, und badete fidy in deren 
Milch. 

Banfjanias 2, 38: Zu Nanplia ift ein Efel im Felſen 
gehauen, und man erzählt jih, das Bild ſei zu Ehren des Eſels 

ht, ber Neben von einem Weinſtock abgefreiien, und dadurd) 
bewirkt hätte, daß dieſer viel fruchtbarer geworden. Bon biefem 
Eiel aljo hätten die Menſchen das Beſchneiden des Weinftods gelernt. 

Aelian 10, 28: Biele Yegyptier verabfhenen den Efel, 
und wollen nicht einmal eine Trompete führen, indem fie behmtpten, 
ihr Ton Hänge wie Ejelögefchrei. Der Perfer Ochus fannte den 
Glauben ber Aegyptier, und weil er fie recht empfindlich krünken wollte, 
fo ſchlug er den Apis tobt, und erflärte ven Efel für einen Gott. 

Julius Capitolinus de Gordianis: Bel ven Dagpipielen, 
welche Gorbian gab, erfhienen 30 Wildeſel. 

Nachtrag. Die Namen der Nömer waren großentheild 
von Gegenftänben der Landwirthſchaft entlehnt, und jo hießen denn 
auch mande von ihnen Asellus, Asellius, Asellio, Asina, Asinus, 
Asino 


Bom Ejel entlehnte Redensarten find bei Griechen 
und Nömern in nidt geringer Zahl vorhanden. Erwähnt mag 
jebob hier mur folgende werben: „Ilsoi Övov oxıds, über des 
Ejels Schatten", d. h. iiber werthlofe Dinge ftreiten. 


Manlthier und Maulejel. 

Warro de re rust. 2, 8 et 9: Vom Ejelshengft und ber 
Dferveitute ſſammt das Maulthier??*), vom Pfervehengft und ver 
Ejelsftute ver Maulefel’?%. Beide bienen zur Arbeit, nicht um 
Junge zu ziehn. Der Mauleſel it Meiner als das Maulthier. — 
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Die Maulthiere find von Natur muthig, und mir ift ein Beifpiel 
belannt, wo ſich ein Wolf an eine Heerde von Maulthieren ſchlich, 
biefe ihn aber umringten und mit den Hufen tobtfchlugen. 

Plinius 8, 44, 69: Das Maulthier ift zur Arbeit ganz 
ausgezeichnet gut; der Mauleſel dagegen ift unlenffam und un» 
bäandig faul. Im der Regel befommen Maulthiere und Mauleſel keine 
Zunge; doch geſchieht es allerdings mitunter, und dann hat mau's 
immer für ein Zeichen bevorftehenden ‚Unglüds gehalten. — Das 
Maulthier ſchlägt nicht aus, wenn es viel Wein gejoffen bat. — 
Bon einer Pferbeftute und einem gezähmten Wildefel zieht man Junge 
von großer Schnelligkeit und Ausdauer, aber flörrigem Sinn, vom 
MWildefel und einer zahmen Efelsftute zieht man audgezeichnet gute 
Nachkommenſchaft. — Aus den Denfmalen der Athenienſer gebt her⸗ 
vor, daß bei ihnen ein Maulthier 80 Jahre alt geworben. Das 
Thier ging, als es ſchon von Alter entkräftet war, immer nod mit 
ben andren Maulthieren zur Arbeit auf vie Burg, wo ein Tempel 
gebaut wurde; Das gefiel vem Volle, und fo wurde ber Beichluß 
gefaßt, daß Fein Kornhändler e8 von feinen zu Verlauf geftellten 
Borräthen verfcheuchen bürfte. 

Plinius'33, 11, 49: Poppäa, Kaifer Nero's Gemahlin, 
ließ die Hufe ihrer Maultbiere mit Gold beichlagen. 

Aelian 7, 42: Der Milefier Thales wußte Die Schelmerei 
eines Mauleſels ganz gut zu beftrafen. Das Thier hatte Salz 
getragen, war zufällig mit feiner Laſt in einem Ylufie ausgeglitten 
und bingefallen. Das Salz war geihmolzen, der Sad war leicht 
geworden; Das hatte dem Thiere wohl bebagt, und es warf ſich 
nun jedesmal hin, wenn es beladen durch den Fluß ging. Lebterer 
fonnte aber nicht gemieden werden, wenn das Salz an ben Ort fei- 
ner Beſtimmung gelangen follte. Thales ließ nun in den Gad 
Schwämme und Wolle fteden. Der Maulefel wälzte fidh wieder im 
Waller, bemerkte aber mit Schreden, daß ihm der Spaß fehr übel 
befam, und ging fortan fehr bevädhtig hindurch. 

Sueton. de Nerone 30: Wenn Kaifer Nero eine Reife machte, 
fo hatte er immer wenigftens eintaufend Staatskaroſſen bei ſich; die 
Hufe der vorgefpannten Maulthiere waren mit Silber beichlagen, 
bie Kutſcher waren in kanuſiniſche Wolle gelleibet. 
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Ordnung: Wieverfauende Huftbiere. 
Das Kameel | 

Derobot 1, 80: As Eyrus vor Sardes rüdte, ftellte ſich 
ihm Kröſus in der Ebne mit einer trefflihen Stavallerie ent» 
gegen. Cyrus errang jedod auf folgende Weiſe den Sieg: Bor 
feiner Armee ftellte er ale Kameele>‘%), melde die Bagage bed 
Heeres trugen, auf, nachdem er ihnen die Laft genommen, und gerü— 
fiete Männer hatte auffisen laſſen. Hinter ven Kameelen orbnete 
er bie Infanterie, und hinter diefer feine Kavallerie. Ex fah voraus, 
dab Die Pferde des Krbſus, als welche die Kameele nicht kannten, 
fih vor biefen Thieren fürchten würben. Die Liſt gelang ; denn bie 
lydiſchen Pferde ergriffen gleich beim AZufammentreffen die Flucht, 
wohne ſich ber Sieg für Cyrus entſchied. 

Derodot 3, 105: Das Kameel bat an den Hinterbeinen 
vier Schyenfel und vier Kniee 351), 

Serobot 7, 87 und 125: Die Araber in ver Armee des 
XZerres hatten ſämmtlich Kameele, die an Schnelligkeit den "Pferden 
nicht nachſtanden. — As Zerres nad Europa gegangen war, und 
fih nad Therma hinzog, fielen Löwen jeine Kameele an. 

Ariftoteles 5, 12,5; ferner 8, 10 und 11: Die Kameele 
befommen jedesmal nur Ein Junges, — Sie faufen lieber trübes als 
reines Waſſer, und trüben es, wenn fie es rein vorfinden, erſt abſicht— 
ld, wenn fie jaufen wollen. Uebrigens können fie vet gut vier 
Tage ohne Getränk aushalten, nehmen aber auch hernach wieder befto 
mehr zu ſich. — Sie leben meift 30 Jahre, zumeilen aud) bis 100. 

Diodorus Siculus 2, 54 und 19, 37: Arabien befist 

‚viele und vorzüglich gute Kameele, and von der zweihödrigen 

alle. Die Kameele find den Einwohnern ſehr nüslih, inden ſie 
burd) Mich und Fleisch trefflihe Nahrung bieten, und Menſchen und 
Falten tragen. Die leicht und ſchlank gebauten find ſchnell, und lön— 
wen durch waſſerloſe Wüften große Tagemärſche machen. Sie tragen 


»#0, Kaunkos, Herodot. 

su. Ober⸗ und Unterſchenlel unterfheiden fih in feinem Stüde weſentlich 
von benfelben Gliedern andrer Wieberfauender Hufthiere , jedoch füllt der Ober: 
fbenfel bes Mameels ftarf in bier Augen, weil er verhältnißmäßig fdhmal und 
bang if. | 
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auch im Kriege zwei Bogenfhügen, wovon der eine nad) vorn, ber 
anbere nah hinten gewendet ſitzt. Dromedare nennt man bie 
ſchnellen Kameele, welhe in Einem Tage beinahe 1500 Stadien >82) 
zurüdlegen können. 

Strabo 15, 2 md 16, 3: Alerander der Große ſandte 
Leute auf Dromedaren nah Ekbatana, welche in 11 Tagen ben 
30 bis 40 gewöhnliche Tagereifen betragenden Weg zurücklegten. — 
Die in Zelten wohnenden Araber ver bürren Wüften zwiſchen 
Mefopotamien und Cöoleſyrien bauen wenig Feld oder gar keins, 
haben aber Heerden von allerlei Bieh, befonvders von Kameelen. 

PBlinins 8, 18, 26: Die Bewohner bes Orients befigen 
Heerden von Kameelen??*) Es gibt beren zwei Raflen, das 
baftrianifche mit zwei Budeln, und das arabifche mit Einem; 
beide haben auf ber Bruft noch einen andern Höder, auf ben fie fi 
beim Liegen fügen. In ber Oberkinnlade haben fie, wie das Rind» 
vieh, keine Schneibezähne 820), Man gebraucht das Kameel als Laſt⸗ 
thier, und reitet auch im Kriege auf ihm. Es kennt das Maf feiner 
Kräfte, und richtet danach bie Weite feiner Tagemärſche und bie 
Schwere der Laſt, die es fi aufbürden läßt, ein. Es hat eine 
angeborne Abneigung gegen Pferbe 592°). Den Durft kann es vier 
Zage lang ertragen, fäuft dann. aber auch deſto mehr, theild um das 
Berfäumte einzuholen, theils um ſich für die Zukunft zu verprovian- 
tiren. Beim Saufen trübt e8 erft das Wafler mit den Füßen; denn 
reines ſchmeckt ihm nicht gut. Es Lebt 50, ja zuweilen 100 Yahre. 
Zu Zeiten ift e8 wie toll. 

Suetonius de Nerone 11: faifer Nero gab Spiele aller 
Art, und zeigte bei den Circenfifhen auh Wagen, vor die vier Ka⸗ 
meele gejpannt waren. 

AYelian 17, 34: Die Kameele am SKafpifhen Meere find 
zahllos, tragen viele, fehr weiche Haare, welche der feinften Schaf» 
wolle nicht nachſtehn. Prieſter und reiche Leute tragen Kleider, die 
davon gefertigt find. 

se) An 37 deutſche Meilen. 

982&) Camelus, Plin. 

5820) Sie unterfcheiden ſich im Begentheil von andren Wieberfauenden Huf: 
thieren dadurch, daß fie in der Oberfinnlade zwei Schneibezähne haben. 

5820) Iſt nicht der Fall. 
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Aelius Lampridius de Heliogabalo 20 et 28 et 31: 
Heliogabal ließ ſich dfters ein Gericht zubereiten, das aus Ka— 
meelferfen, aus Mimmen, die lebenden Hähnern abgeſchnitten 
waren, aus Zungen von Pfauen und Nadhtigallen beſtand, 
weil man jagte, ſolch ein Gericht ſchütze vor Epilepfie. — Ueberhaupt 
tüfchte er nicht felten Kameelbraten auf. — Er ſchaffte fih 600 Wa— 
gen an, und jagte, das wäre gar nicht viel, der König von Perflen 
bielte ſich ja zehntaufend Kameele. 

Ammianıus Marcellinus 14, 4: Die Saracenen be 
wohnen ben Landſtrich zwiſchen Aſſyrien und den Sataraften des 
Nils, und führen mit ihren raſchen Pferden und ſchlanlen Kamee 
fem ein unftätes Leben. 

Nahtrag. Als die Gothen im Jahr 376 und wieder 386 
nach Ehrifto über die Donau gingen und von Haifer Theodofius 
bejiegt wurden, führten fie Kameele bei fi, von denen ihre Götzen 
gelragen wurben. Siehe Giffort, Columma Constantinopoli ab 
Arcadio Imperatore erecta, tab. 2 et 9; Carl Ritter, bas Ka⸗ 
meel, Seite 110. 


Das Elendtbier. I 

Cäsar, bellum gallicum 6, 26 et 27: Es gibt in Oer— 
manten Ochſen mit Hirfchgeftalt, die nur Ein Horn mitten auf 
ber Stirn haben, das fehr groß ift, und ſich wie eine Hand ausbrei- 
tet, Männden und Weibchen ſehn einerlei aus, — Werner gibt es 
dort Thiere, bie man Allces nennt; fie find wie Rebe geitaltet, 
andy eben jo verichieden an Farbe, jedoch etwas größer und ohne Ge: 
börm. Die Beine find ftodfteif und haben gar feine Gelenke; des— 
wegen legen ſich die Thiere, wenn fie ruhen wollen, nicht nieder, 
fönuen auch nicht wieder aufftehn, wenn fie zufällig binfallen. Um 
zu ſchlafen, lehnen fie fid aljo an Bäume Solde Pläte merken 
ſich die Jüger, machen heimlich einen Einſchnitt in jeden Baum, fo 
daß er an ſich ſtehn bleibt, aber umfällt, weun das Thier ſich dar— 

un (cha, 


») Unter bem Ochſen mit Hirſchgeſtalt fann man ſich das Männchen bes 
Elendthiers denfen; die Beſchtelbung ſtammte wohl von Jemand, ber e# 
geichn, wie Die eine Stange des Gewelhes abgefallen war, die andre aber nodı 
Hand. — Unter Alces ift wohl das Weibchen des @lenptblers beſchrieben. Seine 
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Plinius 8, 15, 16: Im Norben wohnt das Elenbthier 3°), 
einem Ochſen 395) ähnlich, aber Ohren und Hals find länger ; ferner 
wohnt die Achlis auf der ſtandinaviſchen InfeP°%, ein Thier, von 
dem Biele erzählt haben, das aber in Rom noch nie gefehn worden, - 
dem Elendthier ähnlich, aber ohne Gelenk an den Beinen, weswegen 
es ſich nicht nieberlegt, wenn es fchlafen will, jondern nur an einen 
Baum lehnt. Diejen fügt man an, wenn man es fangen will, 
Uebrigens ift das Thier äußerſt ſchnell. Seine Oberlippe ift fehr 
lang, und deshalb weidet es rüdwärts gehend, denn die Oberlippe 
würde fi rüdwärts biegen, wenn es vorwärts gehend weibete 38°®). 

Paufanias 9, 21: Das Eleydthier?®?) fieht dem Hirſch 
und bem Kameel ähnlich, bewohnt das Land ver Celten. Menſchen 
Können es nicht aufjpüren 38%), es Tann daher nur erlegt werben, 
wenn man große Streden einkreift und dann immer näher zuſammen⸗ 
rüdt. 

Julius Capitolinus de Gordianis 3: Gordian ſchaffte 
für die Sagpfpiele 10 Elendthiere nah Rom. 

Flavius Vopiscus de Aureliano 33: Aurelian führte 
bei dem Zriumphe, welden er nad Beftegung ber Yenobia und 
des Tetricus hielt, einen Wagen mit, an den vier Hirfche geipannt 
waren, und ber dem König der Gothen gehört hatte; ferner zwanzig 
Elepbanten, dann zahme Löwen, 200 verſchiedene Beitien aus. 
Paläftina, vier Tiger, Siraffen, Elendthiere u. f. w. 


— — — — - 


Farbe geht, wie beim Reh, im Winter ſtark in's Graue, im Sommer nicht, 
worauf ſich der Ausdruck varietas pellium mögliher Weile beziehn fann. Die 
Beine betreffend, fo haben fie denfelben Knchenbau und biefelben Gelenfe wie 
beim Reh und Rothhirſch, und die befchriebene Steifigkeit ift nicht vorhanten. 

884) Alces, Plin. 

85) Sillig zieht die Lekart juvenco similem ber früheren jumento 8. vor. 

86) Zigentlihh Halbinfel. 

6865) Ohne Zweifel bezieht ſich alles hier von Plinius Geſagte auf das 
Glendthier; er hat es, wie Cäfar, offenbar nur nadı unbeflimmten cher 
mißverflandenen Nachrichten befchrieben. Das Thier war wohl in den Gegenden 
Germaniens, in welche die Römer vordrangen, nicht heimiſch. — Die Oberlippe 
iſt allerdings größer als bei ähnlihen Thieren, jedoch weidet es wie biefe. 

887) "Alu, Pausan. 

ses) Irrthum. 
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Plinius 8, 34, 52: Das Rennthier?*) hat die Größe 
eines Ochſen, fein Kopf ift dem eines Hirfches ähnlich, aber größer, 
das Geweih äftig) der Huf gefpalten, das Haar fo lang wie bei 
den Bären. Seine Farbe, wenn es ihm beliebt, die gewöhnliche 
anzunehmen, ift die des Ejels, Sein Tell it jo hart, daß mar es 
zu PBanzern verarbeitet, Wenn e8 im Furcht iſt, und ſich Dudt, fo 
nimmt e8 bie Farbe aller nahen Bäume, Strände, Blumen u. f. w. 
an, weswegen es ſchwer zur fangen if. Wenn, wie beim Chamä- 
leon, die Haut eines Thieres ihre Farbe beliebig Ändern fann, fo 
iſt das ſchon wunderlich; um wie viel mehr, wenn das Haar biefe 
Eigenſchaft befigt >99) 

Hefyhins: Das Nennthier??') fieht dem Hirſch Ähnlich, 
und die Schthen brauchen feine Haut zu Kleidern. 


- Der Dam hirſch. 
Julius Capitolinus de Gordianis 8602), 


Der Rothhirſch. 

Xenophon de venat. 9: Um Hirfhfälber??°) zu fan- 
gen, beobadhtet der Jiger mit Tagesanbrudh bie Hirfjhkühe?®*), 
wie fie ihre Kälber fäugen. Er löft damı die Hunde, nimmt die 
Wurfſpieße, und geht auf das nächſte Hirfchlalb los. Drüdt es 
fi) nieder, fo nimmt er es ohne Weiteres ; läuft es fort, fo fangen 
es bie Hunde, In beiden Fällen gibt es * Jager dem Netzwärter. 
Es wird jedenfalls ſchreien; dadurch wird die Hirſchkuh herbeigelodt, 
will es vertheidigen, und wird durch Hunde und Wurfſpieße erlegt. 

Sind bie Kälber erſt größer, jo weiden fie mit ihren Müttern 
und andren Hirfchen, und fliehen mit dem ganzen Trupp. Werben 
fie von ben Hunden eingeholt, jo treten die Hirfchlühe biefe nieber, 


#9) Tarandus, Plin. 

5, Das wilde Mennihler ift im Sommer braun, im Winter gran, faft 
weiß. Zahme find oft mit den genannten Farben bunt gezeichnet; daher viel: 
leicht Die falſche Behauptung, bas Thier Fönne feine Farbe willführlid ändern. 

#01) Tagardos, Hesych. 

»2) Corvus palmatus, Jul. Cap. — Eiche oben Seite 90, 

4) Nefipös, Kenophon, 

vo) 'H ülapos, Kenophon. 
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wenn ver Jäger nicht ſchnell herbeiläͤuft, ein Junges vom Trupp 
abtreibt und verfolgt, bis es die Hunde packen. 

Man fängt auch Hirſche in Fußſchlingen, an denen ein Knuppel 
hängt, und die man mit Erde zudeckt. Findet ſpäterhin der Jäger, 
daß ſich in der Schlinge ein Hirſch gefangen, ſo löſt er die Hunde, 
verfolgt die Spur, auf welcher das Schleifen des Knüppels meiſt 
deutlich zu ſehen, und erlegt den Hirſch mit Wurfſpießen, ſobald er 
eingeholt iſt. 

In der Hitze des Sommers jagt man ben Hirſch auch mit Hunden 
matt, bis er ſich ſtellt und mit den Wurfſpießen erlegt werden 
kann. Es gelingt auch öfters, ihn in's Meer oder in andere Ges 
wäſſer zu treiben. 

Ariſtoteles 9, 6: Der Hirſch wirft pas Geweih an un⸗ 
zugänglichen, ſicheren Orten .ab, und weil er fo feine Waffen verliert, 
verbirgt er fih. Die linke Stange des Geweihes fol noch niemand 
gefunden haben, weil er fie als ein Heilmittel betrachtet und ver: 
ftedt 505), Im erften Iahre bekommt der Hirſch noch feine Geweibe, 
doch zeigt fich ſchon ein kurzer, behaarter Anfag dazu. Im zweiten 
Jahre erfcheinen fie ald ein Paar ganz gerade Spieße, baher ber 
Hirſch nun Spießer heißt. Im pritten Jahr hat jede Stange zwei 
Enden, und fo nimmt fie bis zum ſechſten immer zu. Nach biefer 
Zeit bleibt fih das Geweih immer gleih, fo daß man das Alter 
nicht mehr dran erkennen kann 59%). Ganz alte Hirfhe haben gar 
feine Zähne mehr, ober doch nur wenige, ſetzen aud keine Augen- 
ſproſſen mehr an, fo nennt man nämlih die nad vorn ftehenben 
Enden des Geweihes, mit denen fie ſich vertheinigen. Jährlich wirft 
der Hirſch fen Geweih ab, und zwar um den Monat April. Zu 


695) Man findet auch die Iinfe Stange, zuweilen ziemlid weit von ber 
rechten entfernt. 

696) Die Angabe des Mrifteteles über die jührlihe Zunahme der Enden⸗ 
zahl am Hirſchgeweih If richtig; jedoch dabei zu bemerfen, daß fie in der Regel 
auch nad) dem fehften Jahre nody zunimmt, wenn ber Hirih feinen Mangel 
leidet. Iſt das Letztere der Fall, ober tritt DVerwundung oder Krankheit ein, 
fo kann fle and abnehmen. Großer Veberfluß an reichlidher Nahrung Tann audı 
“eine ungewöhnliche Zunahme bewirfen. So z. B. war ber jest in Reinhards⸗ 
Brunn, nahe bei Schnepfenthal,, tn einer Umzäunung gehaltene Hirſch durch bie 
vortreffliche Pflege des Unteroffigiers Sterl im Jahre 1854 dahin gelommen, 
daß er, flatt Sechsender zu fein, ſchon Zwölfender war. 
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Anfang ift das neue mit Haut und Haar bewachſen, während bes 
Bahsthums aber wird es troden. Dit e8 fo weit, daß es beim 
Reiben an Bäumen nicht mehr weh thut, fo fommt der Hirſch aus 
feinem Verſteck hervor, weil er ſich nun auf feine Waffe verläßt. 
Man bat jhon einmal einen Spießhirſch gefangen, an deſſen Gehörn 
eine Menge grünen Epheu's wuchs, der fih an ihm, während es 
noch zart war, wie an grünen Holze, erzeugt haben mußte ®®?), 
Werben bie Hirſche von einer Storpionsipinne ?%*) oder font fo 
einem Thiere gebiſſen, jo frefjen fie Krebje >99), Durch Pfeifen und 
Singen kann man bie Hirfche bezaubern und fangen; find daher zwei 
Jäger zufammen, jo fingt oder pfeift der eine, der andre aber ſchießt, 
fobald ihm jemer ein Zeichen gibt 600), 

Plinius 8, 32, 50: Wenn der Hirjc 001) verfolgt wird, 
jo bleibt er von Zeit zu Zeit ſtehn, und flieht erft wieder, wenn 
ber Feind nahe ift. Dies geſchieht, weil ihm feine Eingeweide weh 
(him, melde fo ſchwach find, daß fie vom einem geringen Stoße 
zerreifgen 6012), Hört er das Gebell von Hunben, fo flieht er im» 
mer mit dem Winbe, um den Geruch feiner Fährten mit ſich zu 
nehmen 602), Er liebt den Klang der Hirtenflöte und Gefang. 
Spitzt er die Ohren, fo bört er äuferft jcharf; läßt er fie hängen, 
fo ift er taub 00%), Uebrigens ift er eben kein ſchlaues Thier, und 
wirb durch Dinge, bie ihm wunderbar dünken, gleich fo verblüfft, 


a 

son, Daldyyıor, Aristot. 

sw) Hal gewifi niemand gefehn. 

*o, Durb Pfeifen und Singen kann der Hirſch forglofer gemacht werben, 
bella weil er von Natur gern Mufif hört, theils weil er gewohnt ift, von 
mufleirenben Leuten nicht geſchoſſen gu werben. 

#°, Corvus, Plin. 

vorn) Daß bie Eingeweide nicht leicht im Hirſche zerreißen, erfiebt man 
daraus, bafi er oft ohne Schaden ungeheure Sprünge macht. — Dagegen iſt es 
eine fihere Beobachtung, daß das Wild fidy bei längerer Verfolgung in ber Re- 
ael nach der Schnelligleit des Reindes richtet. 

a Mich der Hirfc anhaltend verfolgt, fo ſucht er wo möglich feine 
Vacht fo einguridten, daß er nicht von feinem ihm einmal befannten Wohn⸗ 
orte verjprengt wird; hiedurch entfliehen die fogenannten Wiebergänge, bei 
denen re ſich natürlich nicht nad bem Winde richten fann, Auch anderes Milo 
Tohrt bei Verfolgung immer mo möglich wieder an feinen Standort zurüd. 

ss, So ſchlimm iſt's nicht. 
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daß er 3. B., wenn ein Pferb oder eine Kuh fih ihm nahet, ben 
nebenher gehenden Jäger gar nicht beachtet, oder, wenn er ihn doch 
bemerkt, fi über deſſen Bogen und Pfeile höchlichft wundert 60%). — 
Ueber Meere ſchwimmen fie beervenweis, bilden dabei eine Reihe, 
‚jeder legt ven Kopf auf den Rüden des vorhergehenden, und der 
Erfte des Zugs kehrt von Zeit zu Zeit an’8 Ende zurüd. Dies 
beobachtet man vorzüglich, wenn fie aus Cilicien nah Cypern über- 
ſchwimmen 605), Gehen fie das Land nicht, fo finden fie es doch 
durch den Geruch. — Die Männchen haben ein Gewäh, und find 
die einzigen Thiere, welche es jevesmal im Yrübjahre zu einer be⸗ 
ftimmten Zeit verlieren 60%), Sowie die Zeit des Abwerfens nahe 
bevorfteht, fuchen fie unzugänglie Orte auf, und nad dem Abwer⸗ 
fen bleiben fie no, weil ihnen bie Waflen fehlen, eine Zeitlang 
verborgen. Die rechte Stange ihres Geweihes enthält ein Heilmit- 
tel, aber da fie dieſes den Menſchen nicht gönnen, fo findet man 
fie nit, weil fie von ihnen vergraben wird, ein Umftand, der um 
fo wunderbarer ift, ba fie doch auch in Thiergärten jährlich abmwer- 
fen on), Am Geweih kann nıan aud das Alter erkennen, weil jebe 
Stange bis zum fechften Jahre jährlich ein neues Ende anfest; von 
diefer Zeit an ändert e8 ſich nicht mehr, und man kann dann das Alter 
nur noch an den Zähnen erlennen 60%); denn fie haben zulegt nur 
noch wenige ober gar keine; auch fehlen dann dem Geweih die Au- 
geniproffen. Das neu heranwachſende Geweih bricht in Geſtalt 
zweier Höder hervor, welche trodner Haut gleichen 0%), und ſich bald 
in zarte Ruthen 10) verlängern, welde mit weihen Wollhaar be- 
bet find. So lange das Geweih fehlt, gehen fie Nachts auf bie 
Weide; ift e8 herangewachſen und im Sonnenfchein verhärtet, fo 


60%) Man braucht auch jet noch, um fchlaue Thiere, wie Hirſche, Trappen, 
wilde Enten, zu beichleihen, den Kunftgriff, ein Pferd neben ſich zu führen. 
Hierdurch wird man dem Wild nicht fo leicht verdächtig, weil es gewohnt ift, 
von Leuten, die mit Pferden fommen, nicht beunruhigt zu werben. \ 

605) 2 

608) Sämmtliche ein fogenanntes Geweih tragende Thiere werfen es jährs 
lich ab. Sie gehören alle zur Linndifhen Battung Corvus. 

607) Siehe Anmerkung 595. ” 

8, Siehe oben Mriftoteles 9, 6. 

60%) Welke anfangs mit einer Art Grind, dann mit einer Haut und bald 
auch mit feinen Härden bezogen find. 

s0) In Stangen. 
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verſuchen fie jeine Stärke am Bäumen ®')), und gehen nicht eher in's 
Freie, als bis fie es für feft genug halten, — Es kommen auch 
mitunter Hirſche von weißer Farbe vor, vergleichen aud) bie Hirſch— 
hıh des Sertorins gewejen fein fol, deren er fich zu feinen Zwe— 
den in Spanien beviente, indem er das Volk überrebete, daß fie 


Auch mit den Schlangen lämpfen die Hirſche. Sie fuchen ihre 
Höhlen auf, und ziehn fie durch Einathmen der Luft heraus, fie 
mögen ſich firäuben, wie fie wollen ©), — Das Peben der Hirfche 
it befanntermaßen ſehr lang, mie daraus hervorgeht, daß man ei- 
nige nad hundert Jahren gefangen hat, die Ringe trugen, melde 
Alerander der Große ihnen: angelegt hatte 99), — 

Der Hirſch leidet niemals am Fieber, und gibt ſogar ein Mit: 
tel gegen dieſe Krankheit. Noch vor Kurzem haben, mie id) felbft 
weiß, einige Kaiſerinnen täglich zum Frühſtück Hirſchbraten gegeſſen, 
find dabei alt geworben, und haben fein Fieber gehabt; doch ſoll 
das Fleiſch nur dann diefe gute Wirkung haben, wenn ber Hirſch 
am einer einzigen Wunde geftorben iſt 014. 

PBlinins 8, 33, 51: Afrika it faft das einzige Land, wo 
e8 feine Hirſche gibt"). 

Plinius 10, 72, 92: Schafe, Rinder und Hirſche 
fauen wieder, bie leßteren, wenn fie gezähmt find, alle aber lieber 
liegend als ftehend, im Winter mehr als im ‚Sommer, jährlich etwa 
fieben Monate lang °10). 

Baufanias 7, 18: Zu Baträ in Achaia fteht ein Tem- 
pel der Diana, in dem jährlich ein großes Feſt gefeiert wird, Die 
Mitte des Altars bildet eine große Höhle, in melde trodnes Holz 
geworfen wird, Nachdem nun eine prachtvolle Proceffion gehalten 
‚werben, bei welder bie Priefterin der Diana auf einem mit Hir- 


sn Das Gemweih it in 10 bis 16 Wochen ausgewachſen und verfnödert, 
Yan aber noch mit ber feinbaarigen Haut bekleidet, welche ber Hirſch num an 
Bäumen abreibt. Hierauf beziehen fi die Worte des Plinius. 
si) Babel, 
0) Mad ficheren Beobadytungen wird ber Hirſch jebenfalls 40 Jahre alt. 
#5) Auch jetzt fennt man feine im Afrika heimiſche Hirſchart, mit Aus- 
nahme bes Dambirfhies, welder in der Berberei Icht, 
#6) ie fauen alle täglid wieder. 
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ſchen beipannten Wagen fährt, werfen fie in die vertiefte Mitte des 
Altars lebende Thiere, wie eßbare Bögel, Wildſchweine, Hirſche, 
Rehe, Wölfe, Bären u. f. w.; auf den Altar ſelbſt legen fie 
Dbft. Iſt das Feuer im Alter angebrannt, fo kommt es natürlich 
vor, wie ich felbft gejehn, va Bären und andre Thiere mit Gewalt 
heraus wollen, und daß es ihnen auch wohl wirklih gelingt. Sie 
werben aber gleich wieder gefangen und in's Teuer geworfen, und 
man erinnert fi nicht, daß Demand babe verwundet worden. 

Paufan. 8, 17: In Rom babe ich weiße Hirfche gefehn, 

kann aber nicht angeben, woher fie flammten 017).. 
Oppian. de venat. v. 233 seqq.: Die Feindſchaft zwifchen 
Schlangen und Strfhen geht auf Tod und Leben. Der Hirſch 
ſucht die Höhle der Schlange, und zwingt fie durch heftiges Ein» 
ziehn der Luft herauszukommen. Sie kommt, fie hebt ihren gräß- 
lihen Naden, fie zeigt die blendenb » weißen, fpisigen Zähne, fie 
faucht und zifcht, die giftige Beſtie. Aber der Hirſch padt fie ohne 
Umftände mit dem Maule, und faut fie ruhig, während fie fih um 
feine Beine und feinen Hals windet. Man ſchaudert unwillkührlich, 
wenn man ſieht, wie jämmerlich die Fetzen der zerriſſenen Schlange 
am Boden zucken und zappeln 618), 

Aelian 5, 56: Die Hirfhe Syriens ſchwimmen in lan- 
gen Zügen nad) der Inſel Cypern hinüber 61%), denn dort ift die 
Weide vortrefflih. Eben jo ſchwimmen bie epirotifhen Hirſche nad 
Koreijra 920), 

Aelius Lampridius de Heliogabalo: Seliogabal fuhr 
in Rom mit vier Hirſchen. 

Flavius Vopiscus de Aureliano und de Probo: Aure⸗ 
Lian führte bei feinem Triumphzuge einen mit vier Hirſchen be 
Ipannten Wagen, der, wie mon fagt, dem König der Gothen ges 
hört hatte. — Probus zeigte bei den Jagdſpielen eintaufend Hirfche. 

Nachtrag. Zonaras, Cedrenus und andre Geſchichtſchrei⸗ 
ber erzählen, daß der griechiſche Kaiſer Baſilius im Jahre 886 


— 





611) Roth⸗ und Damhirſche fommen. audy jeßt noch weiß vor. Vor mehs 
reren Jahren lebte aud in der Nie Schnepfenthal’s ein iſabellfarbener Hirſch. 
Ich fah ihn im Herzberg bei Georgenthal. 

oue) Phantafteftüd. 

c10) $ 

620) Iſt eher denkbar. 


. 
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mad Ehrifti Geburt auf folgende Weiſe umlam: Auf ver Jagd ſtieß 
ein Hirfch mit dem Geweih nad ihm, faßte ihn am Gürtel, hob 
ihn empor, und. hätte ihm getöbtet, wenn nicht — Man 
mit feinem Schwerte den Gürtel durchſchnitten hätte. Der Kaifer 
fiel nun zur Erde, war gerettet, verurtheilte aber feinen Netter uns 
ter dem Vorwand zun Tode, daß er das Schwert gegen ben Ölir- 
m und micht gegen den Hirſch gezüdt hätte, Nicht lange darauf 
warb aber der Kaiſer doch von einem Hirſch, der wo bas Geweih 
in ben Veib ſtieß, getöbtet. 


Das Reh. 

Eolumella 9, 1: Wilde Thiere, wie Rehe®?"), Antilo- 
pen, Hirſche und Wilpfhweine hält man entweder zu eigenem 
Vergnligen, oder zu Berfauf und Gewinn. Im erfteren Falle genügt 
jever nahe am Wohnhaus gelegene umzäunte Platz, und man füttert 
und tränft aus ber Hand; im zweiten muß em Wald, ver auch 
Waſſer enthält, für das Wild beſtimmt und ummauert oder mit Sta- 
feten umzäunt werben, 


-Blinius 10, 72, 92 und 11, 37,45: Rebe um Wach— 
teln nähren ſich von Gift, werden dabei did und fett, find aber 
doch die gutmlithigften Thiere von ber Welt 622), — Das Gehörn 
des Rehwilds ift äftig, Mein, füllt nicht ab 629), 


Die Giraffe. 

Strabo 16, 4: In Urabien ift die Giraffe‘? heimiſch; 
ihre Farbe ift gefledt; fie ift hinten auffallend niedriger als vorn; 
ber Hals ift gerade in die Höhe gerichtet; mit dem Kopfe ragt fie 
weit über ein Kameel empor; fie frifit Kräuter, ift fein Naubthier, 


PBlinius 8,18, 27: Die Oiraffe‘23), welde die Neger Na- 
— — 


#3) Capreolus, Colum. 
Caprea, Plin. Rebe und Wachteln mögen wohl mitunter etwas Wes 
nes von Dingen genießen, ble dem Menſchen ſchaden würden, leben jedoch 
von foldien, bie für Menſchen und Vieh gefunde Nahrung geben, 
€ alte weibliche find allerdings ſehr gutmüthig, bie Bödke aber 


0, Mird jeden Herbit abgeworfen. 
u Keunlordpbdoiıs, Strabo, 
J Camelopardalis, Plin. In der Beſchreibung ſollte es heißen: auf 
Grundfarbe braungelbe Flecke. 
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bus nennen, bat einen Pferdehals, Ochſenbeine, einen Kameelskopf 
und auf röthlichem Grunde weiße Flecke, woher der Name Kame⸗ 
lopard. Zu Rom ſah man das erſte bei den Circenſiſchen Spielen 
bes Diktators Cäſar. Seitdem ſieht man es öfter; es gewährt einen 
merkwürdigen Anblick, iſt aber nicht bösartig, und wird deshalb auch 
Wildes Schaf genannt. 

Oppian. de venat. 3, v. 461: Die Giraffe iſt ein wun⸗ 
verbares Thier, dem Kameel ähnlich, gefärbt wie ein Panther, lieb⸗ 
ih, zahm, der Hals lang, die Ohren kurz, die Beine lang, die vor 
deren jedoch länger al8 die hinteren; auf dem Haupte ftehen zwei 
bornartige Spigen; die Augen haben einen leuchtenden Glanz; der 
Schwanz hat am Ende eine Quafte. 

Julius Capitolinus de Gordjano tertio 33: Unter Öor- 
bian waren in Rom 10 Siraffen. 

Flavius Vopiscus de Aureliano 33: Aurelian hatte 
in Rom Öiraffen. 


Das Einhorn. 


Ariftoteles 2, 2,9: Der indifhe Efel bat einfache 
Hufen, auf dem Kopfe ein einziges Horn; der Oryr bat einen 
in zwei Theile gefpaltenen Huf, wie der Ochs und Hirſch, aber nur 
Ein Horn. 

Plinius 8, 21, 3i: In Impien gibt es Ochſen mit ein 
fahen Hufen und Einem Horn; aud ein gar erfchredlich gefähr- 
liches Thier, das Einhorn 2%), welches einen Pferbeleib, Hirſch⸗ 
kopf, Elephantenfüße, einen Schweineſchwanz, ein einziges, ſchwarzes, 
zwei Ellen langes Horn auf der Stirn hat, und gewaltig brüllt. 
Lebendig kann es nicht gefangen werden. 

Aelian 3, 41: Indien ſoll einhörnige Pferde und 
einhörnige Eſel ernähren. Aus dieſen Hörnern werden Becher 
gemacht, aus denen man jedes Gift ohne Schaden trinken kann. 

Aelian 4, 52: Die indiſchen Eſel ſind, wie ich höre, 
nicht kleiner als Pferde, weiß, jedoch der Kopf purpurfarbig, die 
Augen dunkelblau. Auf der Stirn haben ſie Ein Horn, das andert⸗ 
halb Ellen lang iſt; es iſt purpurfarben, nur an ſeinem untern Ende 


626) Monoceros, Plin. 


| 


| 


— 


ee ſchwarz. Aus biefen bunten Hörnern 

en Yubier, nachdem fie goldne Ringe darum gelegt, 
Sie glauben, wer * trinke, ſei vor unbeilbaren Krankheiten und 
vor Gift fiber, Die Knöchel des Einhorns follen ſchwarz fein. 
Das Thier ift ſchneller als Pferde, Ejel und Hirſche. WMännden 
und Weibchen bewachen die Jungen. Diefe Ejel wohnen in ben 
einfamften Ebnen Indiens. Macht man zu Pferd Jagd auf bie 
Yungen, fo gehn die Alten den Neitern entgegen, und floßen mit 
ben Hörnern. Ihre Kraft ift fo groß, daß der Stop Alles durch— 
bohrt. Deswegen nimmt man ſich vor ihnen in Acht. Sie ſchlagen 


ud gefährlid mit den Hufen, und beiken jo tief, daß Alles zerreifit. 


Ausgewachſene kann man nicht fangen, aber man kann fie mit 
Burfipießen und Pfeilen erlegen. Das Fleiſch iſt fehr bitter und 
nicht genießbar. 
Aelian 16, 20: Auf den Bergen des innern Indiens ſoll 
ein Thier leben, welches Einbhorn®??) heißt, von den Indern aber 
Kartagonen genannt wid. Es ſoll an Größe einem erwadjjenen 
Vierde gleihen, einen Haarſchopf und gelbliches Haar haben, und 
ſchr ſchnell ſein, jedoch haben ſeine Füße eine Gelenke, und find 
denen der Elephanten ähnlich; der Schwanz iſt wie beim Schwein. 
Das Thier hat mitten zwiſchen den Augenbraunen ein Horn, welches 
natürliche Windungen und eine ſchwarze Farbe hat, auch ſehr ſpitzig 
fein fol, Die Stimme fol ſehr widrig und durchdringend fein. 
* andre Thiere iſt es ſanft, gegen feines Gleichen aber nicht. 
J die Männchen gegen einander, und ſelbſt gegen die 
We b hen, auf Top und Feben. Das ganze Thier iſt ſtark, das Horn 
ne Es liebt einfame Weivepläge, jchweift einſam 
umber, Jung gefangene werben zum König der Prafier gebracht, 
und biefer läßt fie bei Spielen, die dem Volke gegeben werben, ge» 
je :inanbeı kaͤmpfen. Uebrigens erwähnt niemand, daß jemals ein 
wachſenes Einhorn gefangen worden 829), 


lovöxspws, Aeclian., und kaprdfmwor, 
ve) Alle Angaben der alten riechen "und MNömer über das Einhorn 
amme wohl mur and Einer Duelle, namllch aus dem Bude, weldıes 
18 Über Indien unter dem Titel Yodırd ſchrieb. Ktefias, aus Ani: 
I gebhrtig. war an 17 Jahre lang umd bis gegen bas Jahr 399 
t am perſiſchen Hofe, und gibt feine Berichte Aber Iudien nad) 
em un frlien Nachrichten, nicht nach eigner — Von 


—— 
le =. 


— 
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Einige Antilopen. 
Diodorns Sicnlus 3, 27: Im Lande der Neger wohnt 


— — — — on 


feinen Schriften find nur dürftige Auszüge und kleine Brucſtücke auf unfre Zeit 
gelommen. 

Was man in fpäterer Zeit über das Einhorn erfahren, hat Carl Rits 
ter im feiner Erbfunde, Berlin, Reimer, 1834, Theil 4, Seite 98 ff. zuſam⸗ 
mengeftellt: „Die Ebne“, fo fagt er, „wo die Stadt der Bhotiya's Tingri 
liegt, und von wo aus eine Pferdepoſt nad H' Laffa und China führt, hat feit 
einigen Jahren zur Entdedung einer Antilopenart geführt, die man für das 
Einhorn der Alten zu halten geneigt war. Diefes Thier if bei den Hiforis 
fern der Tibeter ale Sern, der Mongolen ale Kere, der Chineſen ale 
KRiostuan befannt genug. Gin ſolches Einhorn, Sern, begegnete dem Welt⸗ 
flürmer Tſchingiskhan, als er, auf feinem Eroberungszuge nah Hindoftan begrif: 
fen, den Berg Djadasnaring hinaufftieg; er hielt das falbe, feltiame Thier für 
eine Warnung, nicht weiter zu ziehn, und fehrte von feinem beabfihtigten Kriegs⸗ 
zuge zurüd. — Im öftliben Tibet, gegen China, in ber Provinz Kham, trägt 
ein Bebirgegau vom Einhorn den Namen Serudziong, und in Oſten zwis 
fhen © Haſſa und 2’ Hari nennt die Beſchreibing von Tibet eine Gegend am 
Chan⸗wan, wo es vorfommen foll (fiehe Description du Tibet p. P. Hyacinth, 
ed. Klaproth, p. 230). Auch Sam. Turner (f. deflen Geſandtſchaftsreiſe nach 
Tibet) erfuhr bei feinem Beſuche in Tafflfudon vom Nadja, daß er eine Art 
Pferd mit Einem Horn befike, weldes in einiger Entfernung auf feinem Land: 
ſige fei, wo Ihm das Volk göttlide Verehrung erzeige; woher es aber komme, 
fonnte er nicht fagen. — In tibetanifhen Manuffripten hatte Major Latter 
(f. Quart. Rev. Dec. 1820), ale Kommanbdirender im Territorium des Radja 
von Sikim, im Verzeichniſſe des dortigen Gebirgswilde auch den Namen des 
Einhorns gefunden, und die Beitätigung gehört, daß ein foldes fehr wildes, 
ungebänbigtes Thier, hoch gleich dem Pferde, aber mit gefpaltenem Hufe, in 
Beerden einen Monat fern von 2’ Haſſa lebe, und Häufig geſchoſſen und vers 
fpeift werde. Es wurde ihm von Solchen, bie es gut kannten, abgezeihnet. — 
Die armen Bhotiya's, weldte der Handel und die Devotion jährlih aus Nepal 
nach Tibet führt, fagen (fiehe Hodgson in Asiat. Journ. vol. 19, p. 48), „auf 
den Ebnen Tidets, jenfeit des Himalaya, zumal in einem walbigen Land: 
firihe, Ehaugsdung genannt, der mehrere Tagereifen im NW. von Digurde 
(d. 1. Teſhu Lumbu) liegt, lebe das Ginhorn. Es werde Chiro und Tfchirn 
(d. ĩ. Seru) genannt, fei aber zu groß und fühn, um es mit einfühen Waffen 
zu erlegen ober zu fangen. Die Hörner der umgelommenen Thiere würden den 
Böttern geweiht." Gin foldyes gewundenes Horn, das im Tempel von Sam b⸗ 
hunath bei Kathmandu aufgehängt war, wußte ſich der Nefident Hodg⸗ 
fon zu verfhaffen, und überſchickte es der Kalkutta s Sorietät. — Ein andres 
aus dem Walde in NW. von Tefhu Lumbu durch einen Bhotiya nadı Nepal 
mitgebrachtes Horn dieſer Urt, nebſt einer Bhotiya⸗Zeichnung bes Thieres, 
ſchickte Robinfon (f. Asiatic. Journ. 1824, vol 18, p. 395) aus Nepal 

® 


ber Oryr 29) in großer Menge. Seine Hörner find groß und 
ſcharf, geben daher treffliche Vertheirigungswaffen. 

Columella 9, 1, und 7: In Thiergärten hält man den Oryr 
und die Dama 9%); den erfteren schafft ınan ſchon ab, wenn ver 
über 4 Jahre alt ift, weil er dann abmagert. 

Plin. 2, 40, 40: Ein Thier, weldes man in Aegypten Oryr 
nenut, wendet fi, jobald der Hundſtern aufgeht, nad diefem hin, 
blidt nach ihm, und fcheint, indem es mieft, ihn anzubeten 0°), 

- Blin. 8, 21, 32: Im wejtlihen Negerlande ift die Duelle 
bed Nigerfluffes; bei diefer wohnt ein wildes Thier, Namens Ras 
toblepas; es iſt Flein, hat ſchwache Beine, nur der Kopf ift uns 
förmlich groß, und hängt wegen feiner Schwere immer zur Erbe nieder, 


an Dr. Wallich, der es für eine Antilopenart erfannte, — Später wurde ein 
Iebendes Thier diefer Art in die Menagerie des Gorkha Nadja nah Nepal ge: 
bradıt, wo eo aber ftarb, weil es die hohe Temperatur von 21Y, Grad R. nidıt 
eetehgen Konnte, Der Sama von Teſhu Lumbu hatte es dahin gefhhenft. Hedge 
fon fhidte den Balg bes Thleres an die Kalkutta-Societät, wo e8 von Dr. 
el nady feinem Entdecker im Syſteme den Namen Antilope Hodgsonii ers 
Sept erft erfuhr man durch den Teſhu⸗Lumbu-Lama, daß der Liebling: 
aufentbalt dieſer Thiere die fhöne Ebne von Tingrimeidan (f. Asiatie. 
Journ. 1826, vol. 22, p. 194) am Aruo fel, unmittelbar jenfeit der ſchneei⸗ 
gen Kutls Paffage Über den Himalaya. Große TihiensHeerden ziehn ſich 
ber großen Salzlager babin, welde auf jener Hodebne verbreitet lies 
Das graziöfe Thier hat ganz die Natur der Antilopen, mit langem, ſchar⸗ 
„ geringeltem Horne mit dreifach welliger Biegung ; aber fie find 
weil und flüchtig. Wie bei allen Thleren jener falten Hochebnen ift 
eig Zoll langes, töhrichtes Haar an der Wurzel mit weichen Daunen vers 
das bewußte Thier regelmäßig nur Ein in ber Mitte ſtehendes Horn 
ober ob es oft nur Eins habe, weil das zweite verfüunmert oder abbridt, 
ns mir nichts Beſtimmtes befannt, Jedenſalls nimmt Abel im Edinb. 
. of Be, 1927, p. 125 an, das Thier fei eine Antitope, und habe zwei 
Hörner; eben fo Hamilton Smith in Griffith Animal Kingtom V, 819, 
12, und IV vB 197, wofelbft auch eine Abbildung. 
Sept nennt man das Thier auch Antilope Monoceros. 

#20) "Ogv£, Diod. Sic. Unter biefer Benennung werden offenbar mehrere 
Antilepen + Arten mit langen, fajt geraden Hörnern verftanden, wie z. B. An- _ 
“lope Leucoryx, Pallas, und Ant. Gazella, Pall. 

‚ Columella, , Diejer Name umfaßt die Antilopen mit vorwärts 
ride de Horn, wie Antilope redunca, Pallas, und A. Dama, Pall. 


15° 
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Diefer Umftand ift ein wahres Glüd für die Menfchheit; denn wer 
dem Thier in’8 Auge fieht, ift auf der Stelle tobt 632), 

Blin. 11, 37, 45: Die Hörner der Dama find nad vorn 
gehümmt, die des Strepficeros 033), den man in Afrifa Addarx 
nennt, find aufwärts gerichtet, fchraubenförmig gemwunden, am Ende 
glatt und fpigig. 

Oppian. de venat. 2, 445: In den Wäldern wohnt ein gräß- 
liches Thier mit ſpitzigen Hörnern, der wilde Dryr. Die Farbe 
ift weiß wie Frühlingsmilch, nur die Baden find ſchwärzlich; vie 
Hörner find ſchwarz, lang, fpigig, härter ald Erz, Eifen und Kie⸗ 
felftein, giftig, hohl. Der Sinn des Thieres ift kühn und grauſam; 
e8 fürchtet weber den bellenden Hund, noch das grunzende Wilo- 
ihwein, noch den brüllenden Stier, die traurige Stimme des Pan 
thers, das entjeglihe Brüllen des Löwen; felbft vor dem Menjchen 
ſcheut es fih nicht, und bat ſchon gar. manden Jäger erſtochen. 
Sieht der Oryr die Hauer bes Ebers, die Zähne des Löwen, den 
mordſüchtigen Bären, fo fenkt er fein Haupt, wartet den Angriff 
bes Feindes ab, durchſticht ihn mit Leichtigkeit; das Blut fließt in 
Strömen, aber der Oryr kann fi von ber Weiche des erlegten Fein⸗ 
bes nicht wieder lo8 machen, und ftirbt mit ihm 63%), 

Yelian 7, 5: Das Katoblepon‘?5) in Tibyen fieht einem 
Stiere ähnlich, bat aber hohe und firuppige Augenbraunen, wilde, 
mit Blut unterlaufene Augen, bie immer zur Erde gerichtet find. Es 
bat eine Mähne, die bis auf die Stirn geht. Die Nahrung beiteht 
aus giftigen Wurzeln. Wenn es boshaft ift, geht ein giftiger Hauch 
aus feinem Schlunde; Thiere und Menfchen, die von diefem Haude 
berührt werden, fterben unter Krämpfen. 

Aelian 14, 14: Die libyſche Dorkas 620) ift fehr fchnell, 
kann jedoch vom libyſchen Pferde eingeholt werden, wird auch ınit 
Negen gefangen. Auch die Kemas 03?) ift raſch, fchnell 'wie ver 


632) Catoblepas, Plin. Die fabelhafte Erzaͤhlung bezieht fich wahrſchein⸗ 
lih auf das Gnu, Antilope Gnu, Gmelin. 

633) Der Strepsiceros bes Plinius iſt wahrfdeinlidd Antilope Addax, 
- Lichtenstein, fönnte auch Antilope Strepsiceros, Pallas, fein. 
634) Dichter : Phantafleen. 
035) Aarwfltror, Aelian., it Das, was Plinius Catoblepas nennt. 
*30) Jopxas, Aelian., die Gazelle, Antilope Dorcas, Pallas. 
7) Aeuas, Aelian., unbeflimmte Antilepen:Art. 
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Sturmwind, um die Worte der Dichter zu brauchen; fie geht aber 
aud) mit ihren geraben, ſchönen Hörnern auf ven Jäger los, ſchwimmit 
ferner“ gut, und frißt gern Waſſerpflanzen. 
Julius Capitolinus de Gord.: Gorbian bradte zu ben 
Iagdfpielen 200 Dama’e. 
- Flavius Vopiscus de Probo: Probus bradte zu ben 
Jagbfpielen eintaufend Dama’s, Steinböde und wilde Schafe. 


Die Gemje. 
Blim. 11, 37, 4b und 28, 17, 67: Die Gemje°?% hat 
Hömer, bie wie Hafen nach hinten gebogen find. — Mit Mild 
gemischter Gemſentalg heilt die Schwindſucht. 


Die Ziege. 
Axiſtoteles 3, 16, 3: Die Bewohner des Gebirges Deta 
reiben erwachjenen Ziegen 29), bie nicht lamımen, das Euter tlichtig 

mit Brennneffeln, und melfen dann erſt blutige, ſpäter eiterartige, und 
endlich gute Milch, und zwar eben fo viel wie von ben Ziegen, 
welche gelammt Er 640), 

Ariftot. 8, 12: Schafe und Ziegen freffen Gras, Die 
Schafe weiben — an Einer Stelle, die Ziegen aber lieben die 
Veränderung, und freſſen nur die Spitzen. 

Ariftot. 8, 27, 3: In Lycien ſchiert mar bie Ziegen 
gerabe wie anberwärts bie Schafe °*'). 

— Narrosde re rust. 1, 2, 17 seggq.: In ben Gefegen über 
die Kolonieen fteht gerieben: Niemand jol Ziegen‘*?) da mei- 
ben, wo junge Bäume oder Sträudhe ſtehn. — An jungen Saaten 


ne), legs; Plin. 

#0) Alf, Aristoteles. 

0) Ob man fid zu diefem Zwecke noch heutiges Tages irgendwo der Brenn: 
nelleln bebient, ift mir unbekannt, Jedenfalls machen bei und arme Leute ſolche 
Biegen durdı bloßes Drüden und Streidien bes Guters allmälig melfening, wie - 
fies nennen. Auf diefe Weife fommt anfangs wäfrige Feuchtigleit, fpäter Milch, 
ſedoch fein Blut. 

sr, Jetzt find bie Ziegen von Angora in Kleinafien wegen ihres herr: 
dien Haares, das regelmäßig geſchoren wird, berühmt. Auch das Haar ber 
um Embrna und Sarbes weidenden Ziegen fand v. Schubert im Jahr 1836 
Mänzend , feivenartig , zu herrlichen Geweben gerignet, « 

#43) Capru, Varro. 





BE 
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aller Art, namentlich aber an jungen Weinfiöden und Delbäumen 
können Ziegen gefährlihen Schaben anrichten. — Dem Gotte Bacchus, 
welcher den Weinbau erfunden, werben Ziegenböde geopfert, -um fo 
bie Schuld für die Beeinträchtigung des Weinbau's dur Ziegewieh 
zu büßen; der Minerva dagegen opfert man kein Ziegenvieh, weil 
ihr e8 wegen des Schadens, den es an Delbäumen thut, verhaßt ift. 
Nur Einmal im Jahre wird auf der Burg in Athen ber Minerva 
eine Ziege geopfert, außerdem darf fi feine dort bliden lafien. 

Varro de re rust. 2, 1, 5: In Samothracien gibt es wilde 
. Biegen, welde die Lateiner rota nennen; auch in Italien viele in 
den Gebirgen von Fiscelum und Tetrica 6*2), 

Varro de re rust. 2, 3, } seqq.: Bei Kauf und Verkauf 
von Ziegen **) wird fein Menſch, der gefunden Menſchenverſtand 
bat, unter der Bedingung geben oder nehmen, daß fie gefund find; 
benn bekanntlich haben die Yiegen immerfort das Fieber 5). Die 
Raufformel muß denn fo lauten: „Stehſt du dafür ein, daß dieſe 
Biegen ſich heute in gutem Zuftande befinden, daß fie gut faufen 
und daß ich fie mit Fug und Recht beſitzen darf?“ 

Was Archelaus verfihert und viele forgfältige Hirten beftäti- 
gen, daß die Ziegen nicht durch die Nafe, fondern durch die Ohren 
athmen, das klingt doch gar wunderbar 9%6), 

Den Stall der Ziegen richtet man fo ein, daß er feiner großen 
Kälte ausgeſetzt iſt. Dur gute Streu forgt man für Reinlichkeit. 
Uebrigens werden die Biegen wie Schafe gehütet, doch haben fie die 
Eigenheit, daß fie lieber in Wäldern und auf Berger” weiben, ale 
auf Wieſen; denn fie Inuppern gern an Holzgewächſen. — In der 
Hegel lammt die Ziege im Frühjahre. — Gefund ift das Ziegenvieh 
nie; daher muß der Ziegenhirt eine Sammlung ſchriftlich aufgezeich- 
neter Recepte für viefe Thiere haben. — Man hält fie übrigens, 
je nad Umftänden, in Heerden von 50 bis 100 Stüd, und macht's 


3) Jetzt gibt es auf der Inſel Tavolara bei Sarbinien, wofelbft keine 
Menihen für immer wohnen, nod viele wilde Biegen; Cetti berichtet, daß 
dort im vorigen Jahrhundert Jagden gehalten worden, auf benen 500 Stüd 
erlegt wurden. 

644) Capella, Varro. 

645) Iſt nicht der Ball. Ueberhaupt find fie Rrantfeiten nicht mehr unter: 
worfen , ale andres Vieh. 

“) IA Irrthum. 





“, 
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t ein Yanl zut von . 1000 —— Bandes, und hörte von einem 
egenbirten, b 520 Bioyen yuc Eiat tieh, daß ihm jebe täglich 
tinem Denar 67). einbrächte, Gleich kaufte er eintaufen® Ziegen, und 
dachte, er würde nun and) glei von feinem Gute täglich eintaufend 
Denare beziehn. Doc hatte ex ſich ſehr verrechnet; denn er verlor 
e feine Ziegen durch Kranlheit. 
de re rust.. 2, 11, 11: In einem großen Theile 
| Bireygien!s: weiden die Megen geſchoren, weil fie lange Haare 
baben, und man verfertigt dort aus ihnen bie ſogenannten cilicifchen 
Meider. Im Eilicien fol man zuerft die Ziegen geſchoren haben. 
-  Columella de re rüst. 7, 6 et 7, 8: Den Bott) und 
die Ziege“) hält man für vorzüglich gut, wenn an ihrem Halje 
zwei jogenannte Slödchen, hängen und wenn der Kopf Hein ift, Man 
wich gern, wenn das Haar glänzend und lang ift, jo daß 
es ſcheeren und Mäntel für Soldaten und Matroſen daraus 
Es iſt beſſer, wenn das Ziegenvieh feine Hörner hat, 
it ihnen nur Schaden ſtiftet. Es befommt oft Zwillinge, 
auch Drillinge. Zur Zudt wählt man vorzugsweis das ftärkfte 
Lamm von Zwillingen, behandelt e8 übrigens wie Schaflänmer. Die 
Mutterziegen ſchafft man im achten Jahre ab. — Der Ziegenhirt 
muß ein rüftiger, auspauernder Dann fein, der mit Behendigleit 
üßer Gelfen, durch Cinöven, durch Dorngeblifd geht; benn das ie 
gemvieh iſt raſch und fühn 
Hann man bie Biegenimilc nicht friſch zur Stadt ſchaffen, fo 
verwandelt man fie im Käfe. Für den Handel macht man dieſen 
—— friſcher Milch, die man durch Lab von Schaf- oder Ziegen: 
zum: Gerinnen bringt. Man ſetzt fie im die Nähe des 
daß fie warn, aber nidyt heiß wird, gießt fie, ſobald die 
eile fejt geworben und ſich ausgeſchieden haben, in dicht gefloch— 
e Körbe, und läft fo die Mollen ablaufen, was man noch durd) 
sigelegte Gewichte befördert. Sodamı nimmt man die Käſe aus 
den Körben, bejireut fie mit gepülvertem Salz, und preft fie noch⸗ 
mals. Dies gersient 9 Tage lang, dann wäſcht man fie mit reinem 


Era 
Cr Degen 
— Colun. 
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Waſſer, legt fie an einem fehattigen Platze fo auf Horben, daß einer 
den andern nicht berührt, und bewahrt fie fpäter, wenn fie mäßig 
troden find, an einen vor Luftzug geficherten Orte auf. 

Plinius 8, 49, 75 und 8, 50, 76: Im Negerland werden 
bie Biegen 11 Yahre alt, anderwärts meift nur acht °30). 

. Die Ziegen belommen in feltenen Fällen ſogar 4 Lämmer 651), 
— Kranke Augen furiren ſich die Ziegen felbft, indem fie fi eine 
Binfenjpige hinein ftehen und fo zur Aber lafien;. die Böde dagegen 
ftehen fich einen Brombeerftachel hineinC32). — Mutianus erzählt ein 
merfwürdiges, von ihm felbft beobadytetes Beifpiel von der Klugheit 
dieſer Thiere: Es begegneten fi nämlich zwei auf einer fehr ſchma⸗ 
len Brüde, und da fie weder um einander herum, noch zurüd konn⸗ 
ten, indem der Pfad zu eng und unter ihm ein braufender Wald: 
ftrom war, der fie zu verfchlingen drohte, fo legte fich die eine nieder, 
und die andre ſchritt Über fie hinweg. — Nicht alle Ziegen haben 
Hörner; allein wenn fie da find, kann man das Alter an der Zahl 
der Knoten erkennen 65°). . Die ungehörnten ‚geben mehr Milch °5*). 
— Dean fagt, fie fehen Nachts fo gut wie am Tage, und Leute, 
bie bei Abend fchlecht fehen, müſſen fi daher durch den Genuß von 
Biegenleber heilen. Im Cilicien und um die Syrien werden die Zie- 
gen gefhoren. Wenn die Sonne fi gefentt hat, follen die Ziegen 
jih auf der Weide fo lagern, daß fie einander nicht anfehn, zu an» 
dern Zageszeiten aber fo, daß fie fih anfehn, und familienweis. 
Alle haben am Kinne einen Bart, und wenn man eine am Barte 
foßt und fortzieht, fo fieht die ganze Heerde ftaunend zu. Ihr Biß 
ift den Bäumen verberblid. Den Olivenbaum machen fie fchon 





650) In der Nähe von Schnepienthul iſt mir eine Ziege vergefommen , bie 
45, eine andere, die 17, eine dritte, bie 20 Jahre alt wurde ; die leßtere gab 
noch täglich zwei Nöfel Milch, und hätte noch länger gelebt, wenn fie nicht ge: 
ſchlachtet worden, — Die meiften find aber allerdings vom adıten oder zehnten 
Jahre an wenig nußbar. 

681) Ich habe eine gehabt, die fünf ganz vollfommne Lämmer befam, eine 
Folge allzu guter Fütterung; denn im Allgemeinen ifl's nicht gut, wenn fie 
mehr als zmei befommen. 

852) Rafien’s beide bleiben. 


653) Das kann man bei der Kuh ziemlih genau, aber nicht bei ver Ziege, 
beren Alter man nach ben Zähnen zu beurtbeilen bat. . 


054) Iſt feine gültige Regel, 
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durch bloßes Leden 600) unfruchtbar, und werden deshalb der Mi- 
neroa nid)t geopfert. 

PBaufanias 7, 26: Die Bewohner von Öyperefia wurden 
einmal von ben Gicheniern bebroht, und waren ihnen nicht gewach— 
fen. Da braten fie alle Ziegen, die im Yande waren, zufammen, 
banden ihnen Fackeln an bie Hörner, und zindeten fie zur Nachtzeit 
an. So glaubten die Sichenier, e8 füme-ein Heer den Öyperefiten 
zu Dülfe, und gäbe Zeichen durch Teuer, worauf fie nad Haufe 
gingen. So fahen ſich die Hypereſiten gerettet, und bauten ba, wo 
ſich die ſchönſte Ziege, welche die andren geführt hatte, niedergelegt, 
ber Diana einen Tempel; denn fie glaubten, won biefer Göttin rlihrte 
der liftige Anſchlag ber. 

Panfanias 10, 11: Die Bewohner von Kleonä murben 
einmal von einer fhweren Seuche heimgefuht. Da opferten fie, auf 
Befehl des delphiſchen Drafels, der aufgehenden Sonne einen Zie- 
genbod, wurden gefimdb, und wibmeten dann dem Apollo einen 
aus Erz gegofienen Bod. 

Dppian 2, 338: Bei ber wilden Ziege führt ver Gang 
fie den Athen durch die Mitte der Hörner und Zähne in Herz umd 
Lunge, Verklebt man aljo den Eingang in die Hörner mit Wachs, 
io erftidt das Thier 0°%), 

Aelian 7, 26: Die Ziegen milfen ſehr gut, daß der Spei— 
del des Menſchen den Thieren ſchädlich ift; auch wiſſen fie vorher, 
mann fie geſchlachtet werben ſollen, und rlihren dann kein Butter mehr 
an, Der Bod geht der Heerde im Vertrauen auf feinen Bart vor: 
an 30), — Tut man Ziegen zu einer Schafheerde, jo gehn fie 
voran, und führen biefelbe 69%), 

Helian 16, 35: Orthagoras fagt im feinen Indiſchen Er» 
zählungen, im Dorfe Koytha würden die Ziegen mit getrodneten 
Bicen: gefüttert 7) 


a 

5) Eiche Aumerkung 646. 

#0) Lauter Irrihüimer. 

0866) Iſt richtig, 

“1, So werben noch jeßt am einigen Orten die Kühe gefüttert, vielleicht 
audı bie Ziegen. ebenfalls gewöhnen ſich diefe auch bei und, wenn fie bei ar: 
men Leuten den Aufwaſch der Teller in's Saufen befommen, Fleiſch- und Haut: 
ftüdde mit zu freſſen. 
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Aelian., variä historiä 10: Wenn auf Kreta eine wilde 
Ziege mit dem Pfeile getroffen wird, fo frißt fie fogleih Diktamkraut, 
und der Pfeil fällt von jelbft aus der Wunde. 

Nachtrag. Es gab Römer, die den Namen Ziege trugen, 
Capra und Capella.. — Die Revensart „de lana caprina rixari, 
über Ziegenwolle zanten“, Horat. ep. 1, 18, v. 15, bebeutet: über 
Dinge zanken, bie Deſſen nidyt werth find. 


Der Steinbod. 
Plinins 8, 53, 79: Der Steinbod‘d") ift der Siege 
ähnlich, übrigens wunderbar ſchnell, obgleih fein Kopf ungeheure 
Hörner, die wie Säbelfcheiden ausfehen, trägt. Will er von Tels 
zu Fels, fo fpringt er, als ob ihn ein Geſchütz fchleuderte, fällt auf 
die Hörner, und fchleudert fih dann durch deren Efafticität weiter 65°). 
Julius Capitolinus de Gordianis 3: Gordian ſchaffte 
für die Jagdſpiele 200 Steinböde nah Rom. | 
Flavius Vopiscus de Probo 19: Probus bradte zu 
ven Jagdſpielen Steinböde. 


Der. Muflon. 
Plinius 8, 49, 75: In Spanien und mehr no in Kor: 
file lebt ein vem Schafe fehr ähnliches Thier, welches Mu sm o 659) 
heißt, deſſen Haar jedoch mehr dem Ziegenhaar gleicht®°®). 


Das Schaf. 

Herodot 2, 42: Die Aegyptier der thebifhen Land⸗ 
Ihaft opfern ftatt der Schafe‘) Ziegen. Die vom mendefifchen 
Kreiſe dagegen opfern Schafe, und feine Biegen. Es geben aber die The» 
baner folgenden Grund für ihren Braud an: Herkules habe durch» 
aus den Zeus fehn wollen, dieſer aber habe keine Luſt gehabt, fich 
zue Schau zu ftellen. Endlich habe Zeus doch nad langem Bitten 
und Zureden nachgegeben, babe aber erjt einem Widder das Tell 


6576) Ibex, Plin. 

650, Er fällt nie abfihtlih auf die Hörner. 

68%) Musmo , Plin. 

eo, Der Muflon, Capra Musmo, Bonaparte, bewohnt unech jeßt die ho⸗ 
den Gebirge Korfilus, Sardiniens, Süd - Spaniens. 

cs) Schaf öls, Widder xpeos, Herodot. 
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über die Ohren gezogen, fei dann felbft hinein gekrochen, und habe 
ſich nur in diefer Verkleidung gezeigt: Seit jener Zeit bilven bie 
Aegyptier ben Zeus mit einem Widderkopfe ab; und. ihnen haben’s 
dam Die: Ammonter nachgethan. So find alſo die Widder den The— 
banern heilig; nur am Einem Tage im Jahre, beim Feſte des Zeus, 
ſchlachten fie einem einzigen Widder, überziehn mit feinen elle das 
Bild des Zeus, bringen ein Bild des Herkules herbei, und ftellen es 
baneben. Darauf beſtatten fie den geopferten Widder im einer hei: 
ligen Gruft. 

Herodot 3, 13: In Arabien gibt ed ganz wunberliche 
Schafe; die eine Raſſe hat Schwänze von brei Ellen 662) Lünge, 
jo daß man den Schwanz eines jeden Schafes auf ein Wügelchen * 
binben: muß, Damit er nicht auf der Erbe hinjchleift, und fi da ab» 
reibt und verwundet; die anbre Raſſe hat Schwänze, welche eine Elle 
breit werden. 

Ariſtoteles 8, 12: Den Schafen gibt man alle fünf 
Zage Salz, wodurch fie durftiger werden, mehr faufen, beſſer gedeihn 
und fetter werben. Bei allem Bieh, das in Niederungen meidet, ift 
das Fleiſch jchlechter, ald bei dem auf Höhen weidenden. Den Winter 
üiberjtehn bie breitihwänzigen Schafe bejler als die dünnſchwänzigen, 
bie furzmwolligen bejjer als vie lang= und krauswolligen. — Im Pelz 
ber Schafe, bie ber Wolf gefreſſen hat, erzeugen ſich mehr Yäufe, 
als in andrem 669), 

Varro de re rust. 2, 1, 6 et 2, 2, Isegq.: Wilde Schafe 664) 
leben in: Phrygien heerdenweis. — Beim zahmen Schafe hat man 
darauf zw jehn, daß es weiche, lange, dicht ſtehende Wolle habe, 
Ber Kauf und Berkauf bebient man ſich der alten Formel; der Käufer 
fragt nämlih: „Sind fie für den Preis mein?“ „Dal“ fagt der 
Berfänfer, und mennt ven Preis. Dann fpricht der Käufer weiter: 
Sitehſt du dafür ein, daß die befagten Schafe jo geſund find, wie 
gejunde Schafe jein müfjen, ausgenommen was einäugig, taub. und 
fablbäudig ift, daß fie ferner nicht von einer kranken Heerde find, 
daß ich fie mit Fug und Recht befitsen darf, und daß nun Alles feine 
Richtigkeit hat?" — Iſt die Verhandlung jo weit gediehn, fo hat 


sa Heroboi’s Elle beträgt 1%, Fuß, wie er 2, 149 angibt. 
ss)? 


) Ovis, Varro. 
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die Heerbe ihren Befiger doch noch nicht verändert, und muß erft dem 
Käufer zugezählt, und von diefem Zahlung geleiftet fein. 

Muß man die Schafe im Stall haben, fo bekommen fie reinliche 
Streu. Uebernachten fie im Yreien, fo umzäunt man fie mit Hor« 
ben. In der heißen Jahreszeit läßt man fie früh und Abende 
weiben, über Mittag un Schatten ruhen. Man treibt fie bei Son- 
nenſchein übrigens fo, daß ihnen die Somme nicht von vorn gegen 
den Kopf ſcheint; denn Das können fie nicht gut vertragen. In ber 
falten Jahreszeit wartet man früh, bis ber Reif verbunftet ift, und 
weidet fie daun bis zur einbrechenden Naht. Im Sonmer tränft 
man kurz nad) Sonnenuntergang, im Winter Mittags. 

. Die tarentinifhen und. attifhen Schafe haben eine werthvolle 
Wolle, und. werden mit Pelzen bedeckt, bamit fie nicht ſchmutzig 
werben. 

Der Schäfer muß ein Buch bei fi haben, worin bie nöthigen 
Necepte ftehn, muß aud die nöthigen Arzneien führen. 

Nah der Schur wird das Schaf glei mit Wein und Del ge- 
falbt, wozu Einige auch weißes Wachs und Schweinefhmalz nehmen. 
Wunden, die das Thier bei der Schur befommt, werden mit 
Theer beftrihen. — Es gibt auch Leute, welche die Schafe nicht 
fcheeren, fondern rupfen, was früher allgemein üblich war 065). 

Livius 21, 45: As Hannibal über die Alpen gegangen 
war, und ben Römern die erſte Schladht in Italien liefern wollte, 
verſprach er feinen Soldaten, wenn fie fiegen würden, große Herr» 
lichkeiten, nahm dann ein Lamm866) in die linke, einen Stein in 
bie rechte Hand, ſchlug dem Thierchen den Kopf entzwei, und betete 
zu den Göttern: „wenn er fein Verſprechen nicht bielte, jo möchten 
fie ihn todtfchlagen, wie er das Lamm todtgeſchlagen.“ 

Columella 7, 2: Das Schaf ift ein äußerſt nügliches 
Thier, gibt und Kleidung, Käſe, Milk und verſchiedene Gerichte. 
Am beſten ift die weiße Wolle, weil man fie beliebig färben Tann. 
Nah) Gades 607) wurden eimmal wilde Widder °°®) von wunderbarer 


688) Heutiges Tages werden in Island bie Schafe nicht gefchoren ; ihre Pelz 
loͤſt ſich im Frühjahr von felber ab, und wird weggenommen. 

666) Agnus, Livius. 

67) Jetzt Gabir. 


#0) Aries, Colum. 
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| _ 
Farbe 09%) gebracht. Bon diefen Faufte mein Onfel einige, zähmte 
fie, that fie zu den gewöhnlichen Schafen, unb zog Lämmer, welche, 
nebft ihren Nachkommen, die Farbe ‘jener Widder beibehieltens — 
Schaf» und Ziegenböde, deuen Die Hörner fehlen, find fanfter, und 
{hun weniger Schaden, ald die gehörnten. Uebrigens wiſſen die 
Dirten doch auch die legteren zu demüthigen, indem fie ihnen ein 
ſtarles, ſchuhbreites Bret, das nad) innen mit Stacheln beſeßt ift, 
vor die Stirn binden. Verſuchen ſie dann das Stoßen, ſo ſtechen 
ſie ſich, und laſſen's bleiben. 

Strabo 3, 2: Spanien erzeugt für den Handel herrliche 
Wolle, feine Gewänder, und die dortigen Schafböde werden 
theuer bezahlt. 

Plinius ‚8 47, 72 und 8, 48, 75: Großen Werth hat 
das Schaf als Opferthier, und wegen des Gebrauchs, den wir von 
feiner Wolle madyen. Es gibt zwei Hauptraffen: bie eine iſt weich— 
licher, und wird mit einer Dede belegt, welche man in beſter Sorte 
aus Arabien bezieht, die andre Urt ift die gemeine, — Im Syrien 
gibt es Schafe mit ellenlangen Schwänzen. 

Das Schafvieh ift ausgezeichnet dumm, Scheut ſich bie Heerbe, 
irgenb wo hin zu gehn, jo braucht man nur eins am Horne hinzuziehn, 
jo folgen die andern alsbald nad. Sie erreichen ein Alter von 
zehn Yahren, im Negerland auch von dreizehn. 

Yelian 5, 25: Es dauert fehr lange, bis ein Menſchenlind— 
hen Bater und Mutter kennt; das Lämmchen aber folgt won jeiner 
Geburt an der Mutter, und hat nicht nöthig, Dergleichen erſt zu lernen. 

Melian 11, 40 und 15, 25: Im Tempel des Zeus Polieus 
zu Athen waren Schafe mit vier Hörnern „und andere mit drei 670), 
— Die lydiſchen und macedonifhen Schafe ſollen mit Fiſchen ge— 
füttert, und won diefer Koft fett werden ©71), 

Julius Oapitolinus de Gordianis 3: Gordian bradte 
100 wilde Schafe zu den Jagdſpielen nad Rom. 

— Flavius Vopiscus de Probo 19: Probus bradte fo viel 
wilde Schafe, als er auftreiben konnte. 


do Wahrſcheinlich afrifaniide Muflons, Ovis Tragelaphus, Cuv., beren 
Haar weih und reihbraun iſt. 

6, Die isländifchen haben oft brei bis fechs Hörner, 

v, Siehe Anmerkung 657. 
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' Das Rind. 

Herodot 2, 38 ff.: Bei den Hegyptiern find Die 
Rinder72) dem Epaphus‘?) heilig. Uebrigens ift ein eigner 
Priefler angeftellt, der ihre Heiligkeit prüft. Findet diefer an dem 
Thiere, nachdem er e8 bei der Unterfuhung erft hat flehn, dann auf 
den Rüden legen lafien, nur ein einziges ſchwarzes Haar, fo ift «8 
nit ven. Auch die Zunge unterfuht der Priefter 'genau, und 
zeigt fi) nirgends ein Yehler, jo windet er dem Thier einen Streif 
Papier um die Hörner, und drüdt fein Siegel drauf. Nur ein fo 
geprüftes Rind darf geopfert werden; auf dem Opfern eines nicht 
beftegelten fteht Todesſtrafe. — Bei dem Opferfefte ſelbſt wird erſt 
Teuer angebrannt, fodann das Thier mit Wein befprengt, und unter 
Gebeten geichlachtet, worauf man ihm den Kopf abhaut. Die Haut 
wird vom Leibe gezogen; der Kopf aber wird auf alle mögliche Art 
verflucht und fortgetragen, wo möglich auf einen Markt, woſelbſt ſich 
Griechen befinden, denen er gegeben wird. Sind keine Griechen da, 
-fo wird er in den Yluß geworfen. Der Sinn der Berfluhung ift 
übrigens: „Sollte über fie, die Opfernden, oder fiber Aegypten ein 
Unglüd kommen wollen, fo möchte e8 lieber über biefen Kopf kom—⸗ 
men. Während das fiir den Gott beftimmte Stüd des Opferthiers 
gebraten wird, jchlägt ſich jeder ber Anweſenden; iſt aber der Braten 
gar, dann laſſen ſie ſich ihn ſämmtlich wohl ſchmecken. — Eben ſo 
verfahren die Aegyptier, wenn ſie andere Thiere opfern, und ge⸗ 
nießen auch von deren Kopfe durchaus nichts. 

Auf die genannte Art werden jedoch nur Stiere und Stier⸗ 
tälber geopfert; Kühe dürfen nicht geopfert werben, weil fie ber 
Iſis Heilig find. Die Jfis ftellen fie fi) in Geftalt eines Weibes, 
aber mit Kuhhörnern, vor. 

Weil die Griechen das Rindvieh nicht für heilig erachten, fo 
haben die Hegyptier und Aegyptierinnen einen Abſcheu vor ihnen, 
geben keinem einen Kuß, rühren Meſſer, Bratfpieße und Keſſel ver 
Griechen nicht an, eſſen auch feinen Biſſen von Rindfleiſch, das mit 
einem griechifhen Meier gefchnitten worden ift. 

Iſt eine Kuh krepirt, fo wird fie von den Aegyptiern in eine 
Sqhwenme geworfen; iſt ein Stier krepirt, ſo wird er in einer 


372) Hhoũs, Herodot. 
673) Siehe weiter unten Aelian 11, 10. 
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Borftadt eingegraben, und zwar fo, daß Ein Horn als Zeichen aus 
ber Erde ragt, oder beide. Aus der Stadt Atarbedis fahren immer 
Leute mit Kühnen herum, ſammeln die Knochen der Rinder, wenn 
bas Fleiſch verweſt iſt, und begraben fie an Einer, Stelle. 

Serodst 2, 129 un. 130: Dem Sohn des Cheops Myce- 
rinus befraf, wie er König von Aegypten war, das Unglüd, daß 
er fein einziges Kind, feine Tochter, durch den Tod verlor, Er 
war barliber in Berzweiflung, teöftete fih aber endlich damit, daß er 
eine Kuh von Holz maden, vergolden, und in der Höhle ihres 
Bauches feine Tochter beftatten ließ. Dieſe Kuh ftand noch zu meie 
ner Zeit im der Stadt Sais auf der Königeburg in einem Prunfge- 
mad, wobei ihr jeven Tag geräuchert, und jeve Nacht eine Yampe 
gebrannt wurde. Dieſe Kuh trägt Übrigens eine purpurfarbige Dede, 
und wird jährlich einmal in's Freie an die Sonne getragen. 

Herodot 2, 153: As Pſammitichus Herr über ganz 
Aeghpten war, baute er in Memphis dem Apis einen Hof, ber 
ganz mit Säulen umgeben, und mit Bilderwerfen gefüllt iſt. Bei 
den Griechen heißt ver Apis aud Epapbus. 

Herodot 3, 27: Us Kambyfes Aegypten erobert hatte, 
und, mad feinem verunglüdten Zug in's Megerland, zu Mem— 
phis verweilte, erfhien den Aegyptiern der Apis. Sobald Dies 
belannt geworden, zogen fle ihre beſten Kleider an, und feierten große 
Feſte. Wie Das Kambyſes merkte, bilvete er ſich ein, jie jubelten 
über fein Unglüd, jchalt die Stadtverordneten von Memphis, bie 
ihm werficherten, der, Jubel gälte nur dem Apis, Lügner, lieh fie 
tobtidjlagen, und befahl dann den Prieftern, die Daſſelbe ausjagten, 
fie follten ven Apis herbeibringen. Diefer Apis aber ift ein Kalb 
von einer ſtuh, auf die fih ein ftrahlender Glanz vom Himmel 
bernieder gejentt hat. Das Kalb felbit aber hat folgende Abzeichen : 
Es iſt im Ganzen ſchwarz, trägt aber auf der Stirn ein weißes 
Viered, auf dem Rüden das Bild eines Adlers, am Schweif zweier: 
lei Haare, und‘ auf der Zunge einen Käfer. — Wie nun die Priefter 
den Apis brachten, zog Kambyſes, ein balbverriidter Menſch, fein 
Meſſer, ſtach den Apis in den Schentel, lachte, und ſprach: „hr 
Dummklöpfe, jeht ihr denn nicht, daß ihr Thiere, die Fleisch und 
Blut haben, für Götter haltet?* Darauf ließ er die Priejter peit- 
ſchen, und jeven Aegyptier, ver fid beim Feiern betreffen ließ, todt- 
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ihlagen. — Der Apis flarb an der erhaltenen Wunde, und bie 
Priefter begruben ihn ganz heimlich 97%). 

Herodot 7, 126: Zwiſchen den Flüffen Neftus und Ache⸗ 
lous gibt es wilde Ochſen, deren Hörner ungeheuer groß find, 
und nad Griechenland verhandelt werden. = 

Ariftot..8, 9: Wenn Ochſen, die gemäftet werben follen, 
ihon alt find, fo macht man Einſchnitte in ihre Haut, und bläft 
hinein 075). ungen Stieren kann man die Hörner biegen, wie man 
will, wenn man fie mit warmem Wachs erweicht; auch Iindert man 
ihre Fußſchmerzen 97%), wenn man bie Hörner mit Wachs, Pech oder 
Del einreibt. 





674) Meber die Gräber des Apis, welde fi bis auf unfre Zeit bei ben 
Pyramiden von Saffra, alfo da, wo das alte Memphis lag, erhalten haben, 
bat erft fürzlib Alerander Ziegler aus Ruhla Beobachtungen angeftellt, 
und in feinem intereflanten Werfe mitgetheilt, weldes den Titel führt: Meine 
Reife im Orient, Leipzig, 3. 3. Weber, 1855. „Sie find“, fo fügt er, „fehr 
großartig. Der Hauptgang des unterirbifdhen Raumes iſt 16° breit, 14° body. 
An defien Seiten find Gewölbe eingehauen, in denen die Särge der Apis ftehn. 
Es waren deren 31 entdedt, alle groß und prädtig aus röthlichem Granit von 
Syene, oder aus ſchwarzem oder dunfelgrünem Granit vom Todten Meere ges 
fertigt , glatt polirt, zum Theil mit Hierogigphen verfehn. Cie find 12Y%,° 
lang, 7Yz‘ breit, mit dem 3Y,° dicken Dedel gegen 11° hoch. Die meiften find 
zur Zeit des Perfers Kambyſes geöffnet worden.“ 

Bei einer Expedition, die in unfrem Jahrhundert auf Befehl des Bices 
fönigs von Aegypten den Weißen Nil Hinauf gegangen ill, bat man 
unter 80 N. Br. den Bölferflamm der Dinfa’s gefunden, denen die Kühe 
beilig find, und die einen großen Och ſen jeder Heerde göttlidy verehren. 

Diefelbe Berehrung hat fi bei den Hindu's In Oſtindien feit undenflihen 
Zeiten erhalten. Der Hindu verhungert lieber, als daß er Rindfleiſch über die 
Zunge bringt. Man fieht in Indien an vielen Orten in Stein gehauenes Rinds 
vieh aufgeftellt,, oder lebendes frei und nad) Belichen berumgehn, weldes das 
Zeichen irgend einer Gottheit trägt. „Bin allgemeines Uebel der Hinduſtädte“, 
fügt Graf Carl v. Goͤrtz in feiner Reiſe um die Welt, Stuttg., Cotta, 1854, 
Br. 3, S. 453, „find die in den Straßen herummandelnden heiligen Ocſen. 
Wer ein verdienftlibes Werk thun will, brennt einem Ochſen das Zeichen Shis 
va's auf bie Haut, und läßt ihn in die Straße laufen, wo er Nahrung und 
Ghrerbietung in reihem Maße findet,“ 


6:5) Mag fich nicht bewährt haben. 
610) 7 
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'Cato de re must. 54, et 72, et 83, et 131, et 132: Beim 
Pflügen müfjen die Ochfen‘"") Maultörbe haben, damit ihnen bie 
Luft zum Grasfrefien vergeht. — Damit fie fid die Hufen nicht 
durchreiben, pa man biefe, ehe angejpannt wird, mit fluſſigem 
Pech 16). — Will Jemand fürs Wohl feines Rindviehs beten, fo 
ipricht er bei Tage im Walde alſo: „Vater Sylvan, ic; gelobe Dir 
auf jedes Stüd Rindvich 3 Pfund Spelt, 4. Pfund Sped, 4%; 
Pfund Fleiſch und 3 Nöfel Wein.“ Den Wein fanı man in Ein 
Gefäh thun, das Uebrige zufammen in ein andres. Iſt das Ge- 
lübbe gethan, jo wird das Genannte auf der Stelle verzehrt. Uebri— 
gend barf.fein Weib bei dem Gebete oder dem biejem folgenden 
Schmauje zugegen fein. Man lann dieſe Feierlichkeit jährlich Ein- 
mal vornehmen 97*), 

Oato de re rust. 131 et 132: Auf daß Segen über beine O d- 
jen fonıme, fo bringe zur Zeit, wo der Birnbaum blüht, einen 

‚, biete dem Opferichmaus - Dupiter einen Becher Wein, 
gib au — Tage den Ochſen, den Ochſenwärtern, und Allen, die 
beim Opferſchmauſe beſchaftigt find, Ferien, und ſprich folgender— 
mafen und alfo: „Opferfchmaus-Jupiter, dieſen Becher Opferwein, 
den Div mein Haus und mein Gefinde opfert, nimm gnädig auf!“ 
Darauf waſche deine Hände, ergreife den Wein und fprid: „Opfer: 
ſchmaus · Jupiter, nimm dieſen Wein gnädig als ein, Ehrengefchent 

an!# — Trage ferner dem Jupiter zu Ehren Schöpfenbraten auf. — 
It Wein und Braten verfhmauft, jo jäe Hirfen, Knoblauch und Linfen. 

Varrode re rust. 2, 1, 5: In Darbanien, Medien und Thra- 
eien gibt es viele wilde Och ſen. 

Varro de re rust. 2, 5, 4 seggq.: Das Rindvieh dient dem 


. m) Bos, 

sı1D) —* * Mit Eiſen beſchlug man damals Ochſen und Pferde nicht. 
*:#) Der alte Cato fuchte, wie wir jehn, fein Rindvieh durch Opferfchmäufe 
sor Unheil zu fhügen. — Bom Ente des adıten Jahrhunderts bis nahe an 
unfere Zeit ſuchten die deutſchen Ghriften denfelben Zweck auf andre Weife zu 
erreiben. Sie ernannten die um's Jahr 780 zu Heidenheim, wo ihr &rab 
244 ſchn, verflorbene Walpurgis zur Beſchützerin gegen Hererei, ſteckten 
‚der Walpurgisnacht, mo bie auf Beſen zum Blodöberg reitenden Herem ent: 


gefährlich waren, Strohbündel an die Splitze von Stangen, brannten fie 
Ne ee fie herum, machten ferner an jede Thür des Haufes und na: 
 mentli bes Bichftalls drei Kreuze, und wagten nie, vor Verlauf jener ge: 
ſahrlichen Nacht das Vieh in's Freie zu treiben, 


16 
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Menſchen beim Landbau, dient der Göttin Ceres, wurde daher feit 
Menſchengedenken unter den Schutz der Geſetze geſtellt, und in At⸗ 
tika wie im Peloponnes wurde Derjenige ſogar mit dem Tode be⸗ 
ſtraft, welcher ein Stück Rindvieh muthwilliger Weiſe getödtet hatte. 
Selbſt Jupiter hat ſich einmal in einen Ochſen verwandelt, und iſt 
als ſolcher aus Phönicien nach Kreta geſchwommen; ein Ochſe hat 
die Söhne des Neptuns und der Menalippe gerettet, wie fie in Ge⸗ 
fahr waren, von einer Kuhheerde in Grund und Boden getreten zu 
werden; aus verfaulten Ochſen entftehn die honigfüßen Bienen 979%). 

Jung nennt man das Rindvieh vitulus und vitula, faft erwad)- 
fen juvencus und juvenca, erwadfen, aber nody jung, bos novellus 
und novella, alt bos vetulus und vetula, die erwachjenen auch, 
wenn es Männchen find, taurus, wenn ed Weibchen find, vacca. 
Eine Kuh, die keine Kälber bekommt, heißt taura; eine, von ber 
man bald ein Kalb erwartet, horda; eine Rinderheerde heißt grex 
armentorum. 

Man kauft das Rindvieh mit folgender Kauffermel: „Stehſt 
bu dafür ein, daß dieſes Rindvieh geſund ift, und hafteft du für 
jeben Fehler?“ — Metzger, welde für die Schlachtbank, und Leute, 
bie zum Opfern kaufen, machen feine ſolche Bedingung. 

Steht das Rindvieh im Stall, fo bedarf es gute Streu. Im 
Sommer wird es täglich zweimal zur Tränke geführt, im Winter 
Einmal °°%, Für eine Heerde von 60 Kühen hält man gewöhnlich 
zwei Heerdochſen, einen einjährigen uud einen zweijährigen. 

Diodorus Siculus 1, 85 u. 88651: Wenn in Yegypten 
ber heilige Stier Apis geftorben und prachwoll begraben ift, fo 
ſuchen die Prieſter, deren Geſchäft Das ift, ein Kalb, welches bie- 
felben Zeichen an fi trägt, wie der verftorbene Apis. Iſt ein 
ſolches gefunden, jo hört die Trauer des Volkes auf; das Kalb wird 
von Prieftern nach Nilopolis gebradht, und dort 40 Tage lang gefüt- 
tert; alsdann wird e8 in die vergolbete Kajüte einer Gondel und fo 
nah Memphis geſchafft. Im ven erften AO Tagen dürfen nur 


619) Weber diefe Zabel fehe man weiter unten bei den Bienen nad; über 
die zwei andren in den Werfen über Mythologie. 

680) Bei uns im Winter, wegen des trocknen Yutters, zwei = oder dreimal. 

681) Einiges hierher gehörige aus Dioborus Sic. ift ſchon bei der Katze 
abgehandelt. 
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Weiber zum Apis, fpäterhin dürfen fie ſich nicht mehr bei ihm fehn 
laſſen. 

Livius 21, 62: Als Hannibal in Italien eingedrungen 
war, ereignete ſich in Rom ein Unheil prophezeiendes Unglück: es 
ſtieg nämlich am Ochſenmarkt ein Ochſe aus eignem Antrieb in's 
dritte Stockwerk eines Hauſes, und ſtürzte ſich von da herunter, wie 
die Bewohner Lärm« machten. 

Livius 22, 16: Als Hannibal bei den Formianiſchen Felſen 
ſtand, und bemerkte, daß ihm der römiſche Diktator Fabius liſtig 
den Ausweg verjperrte, erjann er folgende Gegenlift: Er brachte 
gegen 2000 Ochſen zufanmen, und ließ jedem ein Bündel trodnes 
Reiſig oder Yadeln vor die Hörner binden. Wie es nun dunkel 
wurde, rüdte ev mit dem Heere aus; vor dem Heere gingen bie 
Ochſen. ALS fie an den Engpaß kamen, wurde plöglid der an ihren 
Hörnern befindliche Brennftoff in Feuer gejegt, und fie wurden gegen 
die Berge getrieben. Sie vannten wie rafend herum; die ganze 
Gegend ſah aus, als ob fie in Flammen ftände, auch fingen bie 
Gebüſche Feuer. Den Römern fam es vor, als ob Menſchen her- 
umliefen und Brand ftifteten. Die Boften, welhe am Engpaß ftan- 
den, zogen fi zurüd, wie jie auch über fi Feuer fahen, weil fie 
glaubten, umzingelt zu werben. Endlich kamen ihnen auch einige 
folhe Brandochſen nah, ſahen aus, als wenn fie Flammen fpieen; 
bei näherer’Betradhtung war's aber doch, als wenn hinter der Er- 
ſcheinung ein liftiger Anfchlag ftedte, und fo flohen nun die Römer, 
als wären fie verrathen und verkauft, defto fchneller. Indeß zog 
Hannibal’8 ganzes Heer ruhig ab, und ſchlug dann auf freiem Felde, 
an fihrer Stelle, fein Lager auf 82). 


682) Se non & vero, & ben trovatu. — Ehe man die intereffanten Ge⸗ 
fhichthen von Ochſen und Ziegen, die fi, bedrängte Armeeen oder Städte 
rettend, mit brennenden Hörnern auf die Feinde geflürzt und dieſe in Schreck 
gefegt haben fellen, wirflih glaubt, müßte man wenigftens erft felbit Verſuche 
der Art unftellen. Dieſe würden denn höchſt wahrfcheinlicher Weife fo ausfallen. 
Wäre der Brander dem Vieh an die Stirn gelegt, fo würde es rüdwärte 
gehn, dem Beinde alfo feinen Schaden thun, oder doch bei großer Nähe höch⸗ 
ftens in dem Falle, daß man es vor der Expedition fo aufgeitellt, daß es ihm 
den Schwanz zuwendete. Wäre dagegen der Brander am Schwanze befeſtigt, 
dann würde wohl die Reife über Hals und Kopf, über Stock und Stein, über 
Berg und Thal vorwärts gehn, und jedenfalls dem Vieh, vielleicht aud) dem 
Zeinde Berverben bringen. 

16 * 
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Balerins Marimns 1,6, 5 u. 6, u. 14: As Publius 
Bolumnius und Servius Sulpicius Konſuln waren, erregte eine merk⸗ 
würdige Erfcheinung Staunen: Ein Ochſe redete, ftatt zu brüllen, 
wie ein Menſch. — Im zweiten punifchen Kriege fagte ferner ein 
Ochſe zum Enäus Domitius: „Wehe, wehe dir, Rom!» — Us 
der göttlihe Julius Cäſar, den wir jegt im feinen Tempeln und 
an feinen Altären anbeten, fih in einem PBurpurmantel auf einem 
golbnen Throne nieberließ, warb ein fetter Ochfe als Opferthier ge- 
ſchlachtet, aber in feinem Innern fehlte das Herz 088). Da erklärte 
der Wahrjager Spurinna, dies Wunderzeichen beträfe Cäfar’8 Leben 
und Entwürfe, denn beide wurzelten im Herzen. Kaum war biefer 
Ausſpruch gethan, fo fiel auch Cäſar unter den Dolchſtichen ber 
Mörder, er warb der Erde entrüdt, und unter die Götter verfegt. 

Columella 6, 2, 1 ff.: Den jungen Stier läßt man bis 
zum britten oder höchſtens jechflen Jahre frei mit der Heerde gehn, 
und gewöhnt ihn dann an's Anfpannen und Arbeiten. Yu dieſem 
Zwede ſchlingt man ihm einen Hanfftrid um die Hörner, und bindet 
ihn im Stalle ganz kurz an. Thut er wild, fo läßt man ihn einen 
Tag und eine Nacht lang toben. Iſt er dann bemüthig, fo wird er 
in’8 Freie geführt, wobei ihn Einer, der vorangeht, und Mehrere, 
bie ihm folgen, an Striden halten. Zugleich geht Einer mit einem 
Rnüppel aus Weidenholz voran, und zählt ihm, wenn er zu heftig 
vorwärts drängt, mäßige Diebe auf. Kommt das Thier wieder in 
den Stall, fo wirb e8 and) wieder fo furz angebunden, daß es ven 
Kopf nit rühren kann. Darauf geht man von vorn zu ihm, reibt 
ihm erſt die Nafe, damit er fih an Menjchen gewöhnt, dann aud) 
ven Rüden, beiprigt ihn mit Wein, und ftriechelt ihn, jedoch an 
feiner Seite ftehend, denn hinten ift man vor dem Ausſchlagen nidt 
fiber. Nun öffnet man ihm das Maul, zieht die Zunge hervor, 
reibt ihm den ganzen Gaumen mit Salz, ſchiebt ihn pfundfchwere 
Klöße, die in gefalzene Fettbrühe getaucht find, in den Schlund, und 
gießt jedem Kloße ein Nöfel Wein nad. Durch ſolche Schmeicheleien 
kann er binnen drei Tagen zahm, und am vierten angejpannt werden, 
was am Bortheilhafteften neben einem gut eingeübten, ruhigen alten 
Ochſen geſchieht. Spannt man ihn aber zwifchen zwei gut dreffirte, 
fo muß er jedenfalld gut thun, er mag wollen over nicht, und be: 


) 
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kommt auch bei wenig Bieben die möthige Luſt zur Arbeit. Legt 
ſich ein einzeln angejpaunter Ochſe trotzig hin, jo thut man wohl, 
ihn nicht mit Peitſchen, Stechen, oder mit feuer befjern zu wollen; 
‚man bindet ihm lieber ganz ruhig die Beine zufammen, und läßt 
ihn gemädhlic liegen, bis ihm Hunger und Durft leichte Glieder 
machen. 


Plinius 8, 15, 15: Seythien iſt ſehr arm an Thieren, 
und Germanien hat deren auch nicht wiel, jeboch find bie zwei 
Urten wilder Och ſen merkwürdig, der mit einer Mähne geſchmückte 
Bifon nämlich, und ber Ur, welcher fi durch Kraft und Schtel- 
ligfeit auszeichnet 684), 

Plinius 8, 45, 70: Die indifhen Och ſen follen fo groß 
werben wie Nameele, und bie Spiten ihrer Hörner vier Fuß von 
einander ftehn 9°), — Die italiänifhe Ruh Kamm 15, der Ochſe 
30 Yahre alt werden. — Die meifte Milh geben die Alpentühe, ob- 
gleich fie Hein find, Am Beiten arbeitet ver Ochſe, wenn man ihn 
mit dem Kopfe, nicht mit dem Halſe anſpannt. 

Die ſyriſchen Ochſen haben feine Wamme, aber einen 

Budel auf dem Nüdens%%, Die karifhen Ochſen in Afien 
haben ein ſchlechtes Anfehn; über den Schultern haben fie einen 
Budel, ihre Hörner find wie verrentt®*?), aber zur Arbeit find 
diefe Thiere fehr tauglich. 

Der Ochſe ift unfer Geführte bei Arbeit und Aderbau, und 
ftanb bei unferen Vorfahren in folhen Ehren, vaß man ein Beifpiel 
bat, wo ein Mann nom Bolle zur Verbannung verurtheilt wurde, 
weil er auf feinem Landgute einen Zugochſen geſchlachtet hatte, blof - 
meil einer feiner Bertrauten, ein frecher Burſche, behauptet hatte, 
er hätte noch keine ſaldaunen gegeffen. Der Stier hat einen ftolgen 
Blid, eine fühne Stien, und Hörner, welde zum Kampfe aufzufor 
dern feinen. Wenn er wüthend wird und droht, fo ſchlägt er mit 

ur Meber bison und urus fiehe Anmerfung 123, 

os) Bezieht fid wohl anf den Arnis Büffel, deſſen Hörner bis fünf Fuß 

‚werben, und mit ben Spitzen bis zehn Fuß von einander flehn. 

2) Die Budelohfen (Zebu) find jest in Süb:Afien und Afrika fehr 
reitet, Ihr Buckel wiegt bis 50 Pfund. 
gibt Buckelechſen, deren Hörner Mein find, und mut an der Haut 


* 


Gs 
Pam. ohme mit dem Kuchen verwadhfen zu fein, und ambre, bie flatt ber 
‚Hörner nur eine ſich immer abihuppende Erhöhung haben, 
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den Vorderfüßen abwechſelnd die Erde, wirft fie gegen feinen Bauch, 
und iſt das einzige Thier, welches ſich auf folhe Weile felbft zum 
Zorne reizt. — Ich babe Ochfen gejehen, weldhe auf Befehl kämpf⸗ 
ten, Räder fchlugen, auf die Hörner fielen und wieder aufftanden, 
fih auf die Erbe legten und wegtragen ließen, und fogar auf jchnell 
rennenden Wagen wie Kutſcher ftanden. — Die Thefjalier wiffen die 
Ochſen geſchickt zu tödten, indem fie ihnen zu Pferd nadhgaloppiren, 
ein Horn paden, und ihnef® den Hals bredien. Diefes Schaufpiel hat 
“ in Rom zuerft der Diktator Cäfar gegeben. — Der Ochſe ift das 
fettefte und herrlichſte Opfer für die Götter. Er ift das, einzige 
langgeſchwänzte Thier, defien Schwanz nicht gleich anfangs bie ver» 
bältnigmäßige Länge hat; er wächſt, bis er die Erde berührt. Will 
man glüdlih opfern, fo muß ber Schwanz des Kalbes wenigftend 
bi8 zum Sniebug 98°) reihen. — Werden Kälber von Menſchen auf 
den Schultern zum Alter getragen, over find jie lahm, ver für bie 
Gottheit nicht geeignet, oder fuchen fle fih vom Altare loszureißen, 
fo fann man nicht glüdlih opfern. Zur Zeit unjerer Vorfahren 
fam oft das Wunderzeihen vor, daß Ochſen ſprachen; wurde dies 
angezeigt, fo mußte die Senatsverſammlung unter freiem Himmel 
gehalten werben. 

Plin. 8, 71, 71: In Aegypten wird fogar ein Odhfe 
als Gott verehrt. Er heißt Apis, und hat anf der rechten Seite 
einen weißen Fled in Yorm des zunehmenden Mondes. Unter ber 
Zunge hat er einen Knoten. Ex darf nur ein beftimmted Alter er- 
reihen, dann wird er im Priefterquell erjäuft, und unter Sammer und 
Wehllagen ein neuer gefuht. Mit gefchornen Köpfen trauern fie, 
biß ein neuer Apis gefunden ift, was meift nicht lange dauert. Iſt 
er gefunden, fo führen ihn die Priefter nah Memphis. Er bat 
zwei Tempel, mofelbft dem Volke wahrgefagt wird. Geht er in ben 
einen, fo ift das eine gute, geht er in den andern, fo ift das eine 
böfe Vorbedeutung. Einzelnen Menſchen, die ihn befragen, ertheilt 
er Oralelfprücdhe, indem er aus ihrer Hand Futter annimmt. Bon 
der Hand des Germanicus Cäfar wandte er fid) ab, und biefer 
ftarb bald darauf. Gewöhnlich Iebt er in Einſamkeit; zeigt er fid 
aber öffentlich, fo machen Polizeidlener vor ihm her Plag, und eine 
Schaar von Knaben zieht neben ihm ber, und preift ihn durch Ges 


688) Eigentlich Frafe. 
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nen; Thraſybul fcheint auch die Kunft, aus Hunden zu weifjagen, 
erfunden zu haben; weiter ift fie nicht im Gebraud. 

Dig Caffius 51: Us Octavianus die Kleopatra befiegt 
hatte, und in Aegypten war, zeigten ihm bie Leute bie dortigen 
Merkwürdigkeiten, und wollten ihm zuletzt au ben Apis zeigen. 
Er dankte aber für das gütige Anerbieten, und fagte: „Ich pflege 
Götter anzubeten, aber feine Ochfen.“ 

Aelian 2, 53: Im Lande der Myfier wird das Rind 
vieh zum Lafttragen gebraudt, und bat feine Hörner. 

Aelian 2, 57: Das Rindvieh ift dem Menfchen beim 
‚ Aderbau und beim Fortſchaffen ver Laſten höchſt wichtig; auch gibt 
es Milch, verforgt den Altar und den Schmaus. GSelbft nach dem 
Tode leiftet e8 noch Herrliches, indem aus feinen Reſten die arbeit- 
famften Thiere, die Sammler fühen Honigs, die Bienen, erwad- 
fen 689»), 

Aelian 4, 25: Wenn das Rindvieh auf der mit Garben 
belegten Tenne herumgetrieben wird, um zu dreſchen, fo beftreicht 
man ihm die Nafe mit Mit, um es vom Yreflen der Achren ab» 
zubalten, eine fehr wichtige Erfindung. Das Vieh efelt fi dann, und 
frißt nicht, wenn e8 auch noch fo arg vom Hunger gequält wird. 

Yelian 15, 24: In Indien hält man viel auf fchnelllau- 
fende Rinder, und jelbft vom Könige und ven Vornehmften wer- 
den Wettrennen veranftaltet und Wetten um große Summen Geldes 
eingegangen. Sie laufen fo ſchnell wie Pferde. Der Eifer bei jol- 
hen Rennen ift übrigens. fo groß, daß fi dgr König, wenn er für 
feine eigenen Rinder gewettet hat, felbft auf den Wagen jest, und 
feinen Wagenlenker antreibt. 

Yelian 11, 10: Den Apis balten die Aegyptier für ben 
fihtbarften Gott, und fagen, er werde erzeugt, wenn em himmliſcher 
Strahl auf eine Kuh falle. Herodotus und Ariftagoras geben 
die Zeihen an, welche der Apis an ſich trägt; bie Aegyptier geben 
fie aber anders an, und der Zahl nah ale 29. — Hat fih in 
Aegypten. die ' Kunde verbreitet, e8 fei ein folder Gott geboren, fo 
begibt ſich fogleid ein Briefter, der feine Weisheit von feinen Bor- 
fahren ererbt, an Ort und Stelle, errichtet. dem jungen Gotte nad 
Anweifung des älteften Hermes ein Hqus, wofelbft er vier Monate 


688) ©, bei den Bienen. 
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am ver Kuh, feiner Mutter, ſaugt. Iſt er nun erzogen, jo kommen 
Priefter und. Propheten bei aufgehendem Monde, und fahren ihn auf 
einem gefcmticten Schiffe nad) Memphis, wofelbft Als pradt- 
I und bequem für ihn eingerichtet if. Es merben auch, ihm Ehre 
« feierliche Proceffionen gehalten, Opfer gebracht, Tänze 
‚, feftlihe Scmaufereien veranftaltet, und laut gejubelt. 
‚ In deſſen Heerde der Apis erzeugt worden, gilt für 
— ird bewundert und geprieſen. Der Apis iſt auch ein treff— 
xVrophet. Wil Jemand die Zutunft durchſchauen, fo trägt ex 
fein Anliegen dem Ochfen betend vor; por dem Tempel fpielen und 
Ipringen indeß Kinder luſtig herum; dieſen gibt ber Ochs die Pro- 
phezeiung ein, und fie jagen begeiftert Alles und Jedes in richtigem 
Bersmaß voraus, — Uebrigens bedünkt mich doch, als fei Das, 
mas bie Wegyptier vom Apis fabeln, nur aus ber Yuft gegriffen. 
Aeliau 11, 11: Bom Ochſen Mnevis fagen die Yegyp- 
tier, er fei der Sonne heilig, wie ber Upis dem Monde. — In 
regierte einmal ein König, der hieß Bokchoris. Er galt 
allgemein für einen braven und religidfen Mann, war es aber eigent- 
ich nit, und jo fam er denn auf folgenden Gebanfen: Er lie 
einen wilden Ochſen zum Muevis, um mit ihm zu kämpfen. Wie 
er eintvat, ba brlillte ver Mnevis; der böje Feind brüllte ihm ent: 
gegen, jtürgte wüthend auf den Fiebling der Götter los, glitt aber 
aus, blieb mit dem Horn an einem Baumftanıme hängen, woſelbſt 
ihn der Mnevis durhbohrte. — Nun ſchämte fih Bokchoris, und 
warb auch im Landegerhaßt. — Dieje Geſchichte beruht auf reiner 


Aelian 12, 11: Die Aegyptier verehren aud einen 
ſchwarzen Dchfen, ben fie Onuphis nennen, Er hat die Eigen» 
ibümfichkeit, daß die Spigen feiner Haare nad vorn gerichtet find, 

Aelius Spartianus de Adriano: Als Kaifer Adrian 
herrſchie, brach unter ven Aegyptiern ein Aufruhr aus, deſſen 
Urſache der Apis war. Diefer war nad) langen Jahren einmal 
inieber gefunden worben, und nun entſtand ein allgemeiner Streit, 
weil Zeber ihn bei ſich haben wollte, 

Julius Capitolinus de Gordianis 3: Gorbian lief 
bi ben Iagdfpielen in Rom aud 100 cypriſche Och ſen Kämpfen. 

Trebellius Pollio de Gallienis 8: Als ber römische Kaiſer 

ılerianıs vom Perfertönig Sapor gefangen. genommen war, 
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und in Perfien die niedrigften Sklavendienſte verrichten mußte, lebte 
währenddem deſſen Sohn Gallienus zu Rom luftig in Saus und 
Braus. Er hatte in Byzantium eine Anzahl Soldaten, die ihm nicht 
gewogen waren, unbewaffnet zufammenberufen, und dann von Bes 
waffneten nieverhauen laffen, war dann nah Rom geeilt, und hielt 
dort eine großartige Proceffion: Es zogen die Senatoren, die Ritter, 
die Soldaten in weißer Uniform, das ganze Bolt fammt Sklaven 
und Weibern, letstere mit Wachskerzen und Wachsfadeln, aufs Ka⸗ 
pitol; von der andren Seite 100 weiße Ochſen mit vergoldeten 
Hörnern und bunten, glänzenden, feidenen Deden, zu jeder Geite 
2000 fehneeweiße Lämmer; ferner zogen 10 Elepbanten, 1200 
prachtvoll geſchmückte Gladiatoren, 200 eben fo ſchön gepuste zahme 
Thiere verſchiedener Art hinauf. Mit Schauſpielern und andren 
Tauſendkünſtlern gefüllte Wagen zogen ebenfalls die Burg hinauf. 
Es war ein ungeheurer Yärm, ein ungeheures Beifallsgeſchrei. Mit⸗ 
ten unter den Senatoren befand ſich Gallienus in einem bunten, mit 
eingeftidten Palmzweigen verzierten Kleide. Es folgten ganze 
Schaaren von Leuten, die für gefangene Gothen, Sarmaten, Franken 
und Perſer ausgegeben wurden, aber keine waren. So ſuchte der 
Narr das römiſche Volk zu täuſchen, opferte auf dem Kapitol He⸗ 
tatomben, gab Schmaufereien und öffentliche Spiele, und Tief 
Diejenigen, weldye ſich über feine Albernbeiten Inftig machten, leben- 
dig verbrennen. 

Nachtrag. Auch vom Rind entlehnten die alten Römer Na» 
men für Menſchen, wie Taurus, Vaccius gVitulus; im vierten 
Jahrhundert lebte auch ein Schriftfteller Namens Juvencus; wahr- 
fheinlih war diefer Name ſchon früher vorhanden gewefen. 


Der Auerochs. 
Ariftot. 2, 2, 3 und 10; 2, 12, 1; 9, 32689), 
Plin. 8, 15, 15: In Germanien wohnen die mit einer Mähne 
geſchmückten Bifonten®?%), 
Pauſan. 9, 21, 2; 10, 13, 1: Der Bifon®?1), welder 


ss, Man Fann mit ziemliher Sicherheit annehmen, daß mit der Beſchrei⸗ 
bung, die Arittoteles an den genannten Stellen vom Poruuoos gibt, ber 
Auerochſe gemeint ift. 
690) Bison, Plin., der jegt Auerchs genannt wird. S. Anm. 123. 
0) Biomv, Pausan. 
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auch Päonifher Ochſe genannt wird, bat au Bruft und Baden 
rauche Haare, ift unter allen Thieren am fehmwerften zu fangen, denn 
fein Neg ift ftarkt genug, ihn zu halten. Die Jagd wirb demnach 
anf folgende Weife angeftelt: Die Jäger beveden eine Höhe, vor 
ber fidh ein tiefer Graben hinzieht, mit friſch abgezogenen ober alten, 
geölten, und dadurch fchlüpfrigen Häuten. Auf beiden Seiten wirb 
ein ftarter Zaun gezogen. Dann treiben fie zu Pferd die Ochfen 
an den genannten Ort, wofelbft fie auf den Häuten ausgleiten, ſich 
überfchlagen, und in den Graben rollen. Dort werben fie binnen 
vier oder fünf Tagen vor Hunger matt. Will man fie dann etwa zahm 
maden, fo bringt man ihnen Fichtenzapfen, weil fie anfangs kein 
andres Futter nehmen; endlich können fie gebunden und fortgeführt 
werden. — Der päonifhe König Dropion hat einen ehernen Biſon⸗ 
Kopf nach Delphi geſchickt. | 

‚Solinus 2, 3: Im Harzwalde und im ganzen Norden find 
die Bifonten fehr häufig, deren Hals mähnenartig behaart iſt, und 
die man nicht zähmen kann. 

Oppian. de venatione 2, v. 159 seqq.: Entfeglihe, den 
Ochſen ähnlihe Thiere find die in Thracten wohnenden Bifonen. 
Sie haben Mähnen wie Töwen, fpigige, krumme Hörner, mit welden 
fie Menfchen und wilde Thiere empor fchleudern. Ihre Zunge ift fehr 
rauh, wie eine Feile, fo daß fie die Haut durch Leden zerreißen 
können 692). 


, Der Büffel. 


Aelian 3, 54: Ptolomäus der Zweite befam aus Indien eim 
Ochſenhorn, welches drei Amphoren faßte 692), 


Der Grunzochs. 


Aelian 15, 14: Die Indier bringen ihren Königen, nebſt 
andren Thieren, auch Rinder, die ſchwarz find, aber rein-weiße 
Schwänze haben, welche zu Tliegenwebeln bienen. 


692) Das Rindvieh hat ebenfalls eine mit harten Stacheln befeßte Zunge. 

3) Menn die Amphora etwa 28 dresdner Kannen faßt, fo ift das Maß bes 
Hornes jedenfalls zu groß angegeben. — Das Horn- it wohl vom öoſtindiſchen 
Arni: Büffel gewefen; man fieht jetzt in Europa bis fünf Buß lunge, zu⸗ 
gleich fehr dicke. 


DE 
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Ordnung: Fiſchſäugethiere. 

Ariftoteles 6, 11: Ale wallfiſch ähnlichen Seethiere 6%*) 
ohne Kiemen bekommen lebendige Junge. | 

Strabo 15, 2, 12: Als Nearchus, Admiral Alerander’s 
des Großen, fih in dem zwiſchen Indien und Arabien gelegenen 
Meere befand, zeigten fi) gewaltige Thiere, die ungeheure Waſſer⸗ 
ftrahlen und Staubregen emporfprigten 69%), und großen Schreden 
unter der Schiffsmannfchaft verbreiteten. Die Lootfen erklärten, 
dieſe Thiere könnten leicht durch Trompetenklang und Lärm ver 
trieben werden. Der Rath wurde befolgt; die Thiere tauchten, 
kamen aber bald wieder an die Oberflaͤche, fo daß das Ganze einer 
Seeſchlacht ähnlih ward. — Auch Leute, die zu unfrer Zeit nad) 
Indien ſchiffen, fehen fie, jedoch nicht in fo großer Menge. Sie 
ſelbſt kommen nicht leicht an's Land; jedoch findet man bafelbft die 
Knochen der todten, und diefe find zum Theil fo groß, daß fie zum 
Bau der Hütten dienen. — Nearchus gibt die Größe jener Wall⸗ 
fifche zu 23 Klaftern an 690), 
Blin. 9, 3, 2 und 9, 4, 3: Die Gedrofer, welche am Fluffe 
Arabis wohnen, machen, wie die Seeoffiziere Alerander’8 des Großen 
erzählen, an ihren Häufern Thüren aus Kinnladen von Seethieren, 
und Dachſparren aus deren Knochen; "man bat viele folde von 40 
Ellen Länge gefunden. Uber man findet auch in den indifchen 
Meeren Ballfifhe‘?”) von 400 Fuß Länge 699. — Im Galliſchen 
Ocean wohnt fo ein Thier 69%), das ſich wie eine ungeheure Säule 
aus dem Waſſer, Höher als die Segel der Schiffe, erhebt, und ganze 
Waſſerfluthen ausfpeit. 
- Bin 9, 5, 4: Zum Saifer Tiberins kam dereinft eine 
nur deswegen abgeſchickte Geſandtſchaft aus Oliſipo 700), und ver- 
fündete, daß man in einer Grotte einen Triton ?0!) von der be 


694) Anros, Aristoteles. 

#9) Strabo nennt fie Pvonıne. 

98) Die damalige Klafter beitrug wie jeßt 6 Buß. 

807) Baläna, Plin. 

eve) Sie mögen aud) damals nicht viel über 100 Fuß lang geworben fein. 
69%) Plin. nennt es physeter. 

100) Liſſabon. 

101) Meeresgott, in dieſem Falle vielleicht ein Bauernjunge. 
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fannten Geftalt gefehn, ber auf einer Mufchel trompetet 92), Auch 
die Nereiden 0%) find feine Babel; nur iſt ihr Körper auch da 
mit Schuppen bevedi, wo jie eine menjchliche Seftalt haben, An 
eben jenem Ufer hat man aud) eine fterbende Nereide gefehn, und 
weithin die Iammertöne gehört, welche fie ausſtieß. — Auch dem 
Kaiſer Auguſtus ſchrieb ein General aus Gallien, daß man bort 
oft tobte Nereiven am Ufer fühe, — Auch mir haben ſehr ebren- 
werthe Ritter verfichert, im Deere bei Gabes einen Seemenſchen 
geſehen zu haben, ber am ganzen Körper durchaus einem gewöhnli- 
den Menſchen gli, des Nachts aber Schiffe beftieg, die fid) dann 
ſogleich, da wo er ſaß, fenkten, unb wenn er blieb, ganz untergingen. 
— Unter der Herrfchaft des Tiberins wurden durch Ebbe und Fluth 
am Ufer der Lugdunenſiſchen Provinz ’0N auf einer Infel 
zu gleicher Zeit mehr als 300 Seethiere abgefegt, welche erftaunlic 
groß und verſchieden waren; daſſelbe gejhah am Ufer der San- 
toner ?od), und hier waren aud) Ser-Elephanten und See: 
Widder ?%),; melde ftatt der Hörner ein hornförmiges, weißes 
led hatten, und viele Nereiven. — Turranius ſchreibt, am gabi- 
tanifchen "07) Ufer ſei ein Seethier geftrandet, deſſen Schwanzfloſſe 
16 Ellen breit war; es habe 120 Zähne gehabt, wovon die größten 
9 Zoll, die fleinften 6 Zell lang '09. — Die Kuochen des See: 
ehbeuers, dem Andromeda ausgeſetzt gewejen fein fol, hat 
Scaurus aus der jlidiihen Stabt Joppe nad Nom bringen 

laffen, und nebft andren Wunderdingen vorgezeigt; fie waren 40 


, Große Schneck en bed Meeres, wie z. B, ber oſtindiſche Murex Tri- 

‚ Linnd, geben, wenn man ihr Hinterende öffnet, und funftgeredit hinein 

, tinen fehr ſtarlen, aber nicht angenehmen Ton. Man bat fie von jeher, 
J— nlchts Beſſeres hatte, als Trompeten gebraucht. 

0), Gergöttinnen.,— Man zeigt auch jetzt noch zuweilen ſogenannte See: 
jungfern für Geld; ſolche find aus verſchledenen Häuten zuſammengenäht 
und ausgeftopft. Urjprünglid haben wohl Sechunde den Anlaß zu ſolchen Ras 

we) Landſchaft um Lyon. 

we) Jetzt Saintonge, 

106) 2 

7) Gabir. 

100, Wahrſcheinlich der Pottwall, welcher bie 80 Fuß lang wird, in 
ber Oberlinnlade feine Zähne, in der Unterfinnlade aber 40 bis 46 gewaltige hat. 
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Fuß lang, die Rippen waren höher als ein Indiſcher Elephant, und 
das Rüdgrath 1%, Fuß did 709), 

Plin. 9, 6, 5: Die Wallfifche haben dad Maul oben auf 
ber Stirn, und Iprigen daher, wenn fie ſchwimmen, Wafjerftrahlen 
in die Luft. Weder Wallfiſche noch Delphine haben Kiemen; beive 
athmen durch Röhren, welche mit der Yunge in Verbindung ftehn, 
und bei ven Wallfiihen auf ber Stirn, bei den Delphinen auf dem 
Nüden fih befinden 719), 


Familie Grasfreſſer. 
Der Dugong. 

Plin. 9, 3, 2: An den indiſchen Küſten wohnen Thiere im 
Meere, welche dem Hausvieh ähneln, aber Köpfe wie Pferde, Eſel 
oder Ochſen haben; fie kommen an's Land, und freien Pflanzen?1h. 

Yelian 16, 18: Bei der Inſel TZaprobang?!2) gibt «6 
Seethiere, welde die Geftalt von Satyın und Weibergefichter 
haben, an denen ftatt der Locken Dornen hängen. Sie follen auch 
noch andre Geſtalten haben, die fo abenteuerlich find, daß felbft die 
geichicteften Maler fie nicht richtig geben können. Jene Thiere 
haben jehr lange, gewundene Schwänze, ftatt der Füße aber Schee— 
ven oder Flügel. Sie kommen bei Naht aus dem Waffer, freſſen 
Gras und Palmenfrüchte, ſchlingen fih au um Balmenbäume, und 
ſchütteln fie. In der Morgendämmerung kehren fie in's Meer 
zurüd ?13), 

Familie Valle. 
Der Delphin. 


Ariftoteles 6, 11: Der Delphin?!) bekommt in ber Re- 
gel Ein Junges, bisweilen zwei. Er bat ein Spriglod, eine Lunge, 








209) Wahrſcheinlich Wallfiſchknochen. 

110) Das Maul des Wallfiſchs hat in feiner Stellung nichts Ungewöhn: 
lies. — Die Athemröhren (Nufenlöcyer) figen aud) beim Delphin oben auf 
dem Kopfe. 

11) Jedenfalls ift der Dugong gemeint, jedoch falſch beichrieben. 

712) Geilon. 

113) Die ganze abenteuerlihe Beſchreibung gilt ohne Zweifel ebenfalls dem 
Dugong. 

114) Jelpis, Aristot. Unter biefem Ramen wird wohl bei Griechen und 
£ateinern meift ber Gemgine Delphin verſtanden. 


IV. RI. Saugethiere. Dron, Fifdfängethiere, Fam. rasfreffer, Walle. 25 


athmet Luft, ſtredt auch ben. Rüfjel aus dem Waſſer, wenn:er ſchläft. 


Die Zungen werben von den Alten mit Mid geſäugt, und erreichen 
in zehn Jahren ihre volllommene Größe. Der in liebt feine 
Jungen jebr, begleitet fie Lange Zeit, Tann auch zi bei 
menigjtend hat man einzelne, beiten man ein Stüd vom Schwanz 
‚ beobadıtet, die 25 bis 30 Jahre lebten. 
—6 35: Was die Seethiere betrifft, fo erzählt man 
ſich viele Beiſpiele von gutinſithigen und zahmen Delphinen. Bei 
Tarent und bei Karien ſollen fie eine beſondere Liebe und Zuneigung 
zu Knaben gezeigt haben, Auch ſoll einſt, als an der Küſte von 
Karien ein Delphin verwundet und gefangen wurde, ein ganzer Schwarm 
non Delphinen im den Hafen gedrungen, und nicht eher wieder ab— 
gezogen fein, bis der Fiſcher jenen losgelaſſen hatte. Die Heinen 
Delphine begleitet immer ein großer als Ware. Auch ganze Schwärme 
‚und Heinen Delphinen bat man ſchon geſehn, und hin— 
ter diefen zwei andre, welche einen jungen todten Delphin, der ver- 
finfen wollte, auf ven Rüden geladen hatten, als thäten fie es mıs 
itleid, damit er wicht von irgend einem Raubthier verſchlungen 
würbe, Auc von ihrer Schnelligkeit erzählt man unglaubliche Dinge, 
und hält fie für die ſchnellſten won allen Land- und Seethieren. 
Selbft über die Maftbäume großer Schiffe ?'°) hat man fie weg: 
ſpringen jehn; fie thun dies am häufigſten, wenn fie einen Fiſch 
un den fie frefjen wollen, licht er, fo,folgen fie ihm in 
| ; Mt nun ber Rückweg zur Oberfläche ſehr groß, jo halten 
" Hehem an, und. fdießen, um wieder Luft zu ſchöpfen, mit 
ver Schnelligfeit eines Pfeiles empor, wobei fie denn, wenn ihnen 


—V 


gerade Schiffe in den Weg klommen, über die Maſten wegſpringen. 


Männdyen und Weibchen halten paarweis zufammen. Zuweilen ſprin— 
‚gem fie auch auf's Land, jedod wohl nur zufällig, jedenfalls weiß 
man feinen Grund. daflir anzugeben. 

ws Blinins 9, 8,7: Kein Yand» und Seethier fommt an Schnel- 
figfeit dem Delphine ?!0) gleich; er übertrifft den Vogel, den Pfeil, 
unb wenn fein Rachen nicht fo weit unten, faft in ber Mitte bes 
Baudjes wäre, fo würde ihm beinahe kein Fiſch entgehn 716%); fo 
BER nn. 


m 8 Vergl. Ann. 717. 
m) Delphinus, Plin, 


u en Delphin fügt der Rachen vorm, bei mehreren Halfiſchen aber 





Sn 
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aber kann er nur etwas ergreifen, wenn er ſich auf den Rücken legt, 
wodurch, nach der weiſen Einrichtung der Natur, manches Thier Zeit 
gewinnt, ihm 3 entſchlüpfen. Am Deutlichſten erfieht man feine 
Schnelligkeit, wenn er, vom Hunger gereizt, den in bie Abgründe 
fliehenden Fiſch verfolgt, und weil er den Athem nicht lange anzn- 
balten vermag, dann plöglih mit der Schnelle eines Pfeiled wieder 
auftaucht, und mit folder Gewalt berausfpringt, daß er über bie 
Segel der Schiffe hinfliegt N). Sie ſchwimmen meift paarweis ; das 
Weibchen befommt im Sommer Ein Junges, zuweilen aud zwei. 
Wie die Wallfiihe, fo fäugen auch die Delphine ihr Junges, tra- 
gen es au, fo lange ed noch zart und ſchwach if. Selbft wenn 
es erwachſen ift, begleiten ſie's noch lange, und lieben es überhaupt 
gar fehr. Ihr Wahsthum geht fchnell von Statten, und in zehn 
Iahren follen fie ausgewachſen fein; aber fie werben felbft 30 alt, 
was man an benen gefehn hat, weldhen man zur Probe den Schwanz 
abfehnitt. Zur Zeit, wo der Hundsſtern erjcheint, verſchwinden fie auf 
30 Tage, ohne daß man weiß, wie fie ſich verfteden, was um fo 
wunderbarer tft, ba fie doch nicht unterm Wafler athmen können. 
Aus unbelannten Urfadhen pflegen fie an's Land zu fpringen, fterben 
aber nicht gleih, wenn fie die Erbe berühren; deſto fchneller aber 
fterben fie, wenn ihr Spritzloch verftopft if. Gegen die gewöhnliche 
Natur ver Waſſerthiere ift ihre Zunge beweglich, kurz und breit, 
einer Schweindzunge nicht unähnlih. Ihre Stimme gleicht dem 
menfchlihen Stöhnen; ihr Rücken ift gewölbt, ihre Schnauze ab- 
wärts gebogen; beöwegen lafien fie fi) jo gern Simon 717) nennen. 

Plinius 9, 8, 8: Der Delphin ift gegen den Menfchen 
freundlich gefinnt, liebt die Muſik, Symphonieen, und vorzüglich 
den Ton der Waflerorgel. Dem Menſchen traut er wie guten Be- 
tannten, kommt den Schiffen entgegen, hüpft und fpielt um fie her⸗ 
um, und ſchwimmt mit ihnen in die Wette, wobei ex ihnen immer 
zuvorlommt, wenn fie auch mit vollen Winde fegeln "1%, Unter 


117) Man bat in unfrer Zeit wenigftene Beifpiele, daß er auf Schiffe, ober 
über Schiffe hinweg gefprungen. 

7b) Bimus wird vorzüglid) von der Naſe der Ziegen gebraudt, weldye 
befanntlidy abwaͤrts gebogen und ziemlid platt if. Bimon heißt Der, der folk 
eine Rafe hat. Daß die Delphine auf diefen Namen hörten, erklärt ſich bars 
aus, daß fie beim Rufen gefüttert wurden. 

116) Sie ſchwimmen auch jetzt noch oft fhanrenweis mit den Schiffen. 
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der Regierung des Kaiſers Unguftns kam ein Delphin im den Pur 
friner See ?)*>), und fafte eine außerordentliche Zuneigung zu einem 
Knaben, weldher am See hin in die Schule zu pflegte, und 

zur Mittagszeit, wenn er am Ufer verweilte, eu dem Namen 
Simon anrief, und oft mit Brodſtlickchen fütterte, Id) erzähle diefe 
Thatfadfe unbedenklich, weil fie in den Schriften des Mäcenas, 
Fabianus, Flavius Alfius und vieler Andrer gen wird, 
Mochte ihn der Knabe zu irgend einer Tagszeit anrufen, fo fanı er, 
wenn er aud fern, und nicht zu fehen war, dennoch aus der Tiefe 
herauf, frak dem Knaben aus der Hand, lud ihn’ durch feine Stel. 
lung zum Aufſitzen ein, barg die Stadjeln feiner Floſſe gleichſam in 
einer Scheide, und trug ihn nad Puteoli mitten durch den See in 
die Schule, trug ihn dann auch eben jo wieder zurüd, und zwar 
mebrere Jahre lang, bis der Knabe an einer Krankheit ftarb. Jetzt 
lam der Delphin noch oft traurig an das Ufer geſchwommen, und 
überlebte, ohne Zweifel von Sehnſucht gequält, feinen Geliebten nicht 
lange, — Noch während der jüngft verfloffenen Jahre hat ein aubrer 
Delphin an der afrifanifchen Küfte bei der Stadt Hippo Diar 
thytws?!9) eben jo den Menfchen aus ber Hand gefrefien, hat ſich 
willig angreifen laſſen, mit den Badenden gefpielt, und fie auf ſich 
reiten lafjen. Als er aber vom Prokonſul Flavianus mit wohl 
riechender Salbe eingedlt wurbe, verfiel er, wie es fchien, in Ohn— 
macht, ohne Zweifel von dem ungewohnten Geruche betäubt, ſchwamm 
eine Zeit lang wie leblos herum, und vermied dann mehrere Monate 
ben Umgang mit Menjchen, wie wenn ihm Unrecht geſchehen wäre; 
enblih aber kam er wieder, und erntete venfelben Beifall wie zuvor, 
Die Einwohner von Hippo tödteten ihn zuletst, weil fie von mäch— 
tigen Leuten, welche durch die Neugierde herbeigelodt wurden, man— 
qcherlei zu leiden hatten. — Aehnliches fol fi früherhin bei ber 
Stadt Yajfus 720) zugetvagen haben, er ein Delphin lange Zeit 
im Freundſchaft mit einem Knaben lebte, und ihm endlich jo weit 
au's Ufer folgte, daß er ſtrandete, und ſiarb. Diefen Knaben machte 
Alexander ber Große zum Priefter des Neptun in Babylon, weil 
er glaubte, biefer Gott hätte ihm durch Die Liebe des Delphins feine 


im) Jeht Golf von Pozzuoli. 
‚’10) Jept Bicerta, 
”) In Karien, 
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Zuneigung bewieſen. — Hegefidemu 8 ſchreibt, in derſelben Stabt 
Jaſſus habe ein andrer Knabe, Namens Hermiad, oft im Meere 
auf einem Delphine geritten, und fei bei einem plöglich einbrechenden 
Sturmwind erteilten; ber Delphin habe die Leiche an's Ufer getra- 
gen, und fei aus Kummer über das Unglüd, für vefien Urheber er 
fih feldft gehalten, nicht wieder in's Waller zuridgelehrt, * ſondern 
neben feinem Geliebten geftorben. — Dafielbe fol, nah Theo 
phraſt's Angabe, zu Naupakttus?21) gefhehn fein. Die Zahl 
ſolcher Beifpiele ift unenblih. Die Bewohner von Amphilocdhia 723) 
und Tarent?2?) führen ähnliche Thatfachen an. — Alles Dies 
macht auch die Geſchichte des Arion glaublid. Er war zu Schiff, 
und die Matrofen wollten ihn wegen feiner Schäge ermorden; da 
bat er um die Erlaubniß, nod einmal feine Zither erklingen Iafien 
zu bürfen. Beim Klang der Töne verjammelten fi die Delphine; 
er ftürzte fi in’d Meer, warb von ihnen aufgenommen, und an's 
Ufer von Tänarum ?2t) getragen. 

Plininus 9, 8, 9: Im der Narbonenfifhen Provinz, im 
Gebiete von Nemanfus 725), befindet fi) ein See Namens Patera 726), 
wofelbft die Delphine beim Fiſchfang gemeinfhaftlihe Sache mit 
den Menfchen machen. Zu einer beflimmten Zeit fhwimmt eine une 
zählbare Menge von Meeräfchen bei eintretender Ebbe durch ben 
engen Ausgang des See's in's Meer. Nese kann man nicht aus⸗ 
fpannen, weil fie durch das ungeheure Gewicht zerreißen würden. Die 
Aeſchen eilen ſogleich in die Tiefe, welche -fih in einem nahen Ab⸗ 
grunde bildet, und ſuchen dem einzigen für Nete günftigen Orte zu 
entwiſchen. Währenddem hat ſich eine große Menſchenmaſſe, wohl 
befannt mit der Zeit, und begierig auf gute Beute, am Ufer ver- 
fammelt, und fchreit aus Leibes Kräften Simon! Simon! Schnell 
erhören die Delphine den Wunſch, eilen zur Hülfe herbei, ftellen 
fih in Schlachtordnung auf, verfperren den Aefchen die Tiefen, und 
treiben fie auf die feichten Stellen. Jetzt ftellen die Fiſcher ringsum 
ihre Netze, und befeitigen fie über dem Woaflerfpiegel an Gabeln. 


721) Zn Griechenland, im Gebiete der Lofer. 
722) In Griechenland, in Afarnanien. 

123) Im ſüdlichen Stalien. 

720) An der Küfle von Lacedämon. 

128) Jet Niomes. 

’20) Heißt jept Lattes. 
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Die flinken Aeſchen überfpringen deunody die Nege, werden aber von 
den Delphinen aufgefangen, vie ſich für's Erfte damit begnügen, fie 
nur tobt zu beifen, und den Schmaus bis zum Siegesfeſte zu ver: 
fhieben. Das Blutbad wird immer ärger, fie drängen die Aeſchen 
immer weiter zurlick, und laſſen fich willig ſelbſt von Netzen umge— 
ben, ſchwimmen aber dabei, um die Feinde nicht noch mehr zur 
Flucht zw reizen, zwiſchen die Schiffe, Netze und ſchwimmenden Men: 
ſchen, doch jo, daß fie keinen Ausweg- frei laſſen. So gern vie 
Delphine jonft auch fpringen, fo than fie es jegt doch nicht, fons 
dern ſchwimmen erſt dann wieder hinaus, mern man vor ihnen bie 
Netze jenkt: Sobald fie über die Netze weg find, To feren fie drau— 
hen wieber die Schlacht fort. Sobald dieſe zu Ende iſt, freſſen fie 
bie Getbdteten anf; jedoch weil. fie willen, daß fie fo viel geletftet 
baben, daß es ihnen san Einem Tage nicht werglitet werben kam, 
ſe warten fie bis zum folgenden Tage, und laſſen ſich dann nicht 
nur mit Fiſchen, jondern auch mit Brod, das in Wein getunkt tft, 
füttern #29). | 
Blinius 9, 8, 10: Was Mutianus über dieſelbe Art von 
Wifcherei im Jaſſiſchen!26) Meerbufen erzählt, unterſcheidet fich 
babucch, daß vie Delphine ungerufen von ſelbſt fommen, ihren 
Antheil aus. der Hand nehmen, und jeder vom ihnen einen beſtimmten 
Kahn begleitet, obgleich des Nachts und bei Fackelſchein gefticht wird. — 
Auch unter eiitander verbinden fie ſich zu gemeinfchaftlihen Sweden, 
So 3. D. fing einft der König von Karten einen, und legte ihn 
im Dafen feit. Aber bald erjdhien ein ungeheurer Schwarm andrer 
Delphine; fie ſchienen um Mitleid zu flehen, und blieben jo lange, 
bis der König ihren Kameraden wieder frei ließ. 
 Oppianus de piscatione 1, v. 383 seqq.; 1, v. 648 seqq., 
eb 5, v. #16 seggq.: , Die Delphine lieben felfige Ufer, tiefes Waſ⸗ 
fer, fehlen im feinen Deere. Neptun hält fie body in Ehreu. — 
Es find ganz herrliche There! Einft waren fie Menfchen; jedoch 
— verwandelte ſie 20); ſeitdem wohnen fie im Waſſer, be— 


—— Bakrföiislis famen aud Delphine zur Seit, wo die Aeſchen zogen, 
herbei, um ihren Hunger zu ftillen, trieben bie Aeſchen nadı dem Ufer hin zus 
eh, fiihten mit den Menſchen zu gleicher Zeit, und wurben dann ned von 
diefen nefüttert, i 
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figen aber immer noch menſchliche Klugheit. Sie bekommen je zwei 
Junge, bie glei um die Mutter herum fpielen, und bei Gefahr 
fih in deren Rachen verfteden 739%. Sie trinten Milh an ihrem 
Euter, und werben, bis fie'erwachfen find, von ihr bewacht, und 
zur Jagd auf Fiſche dreſſirt. Es ift gar nett anzufehn, wie bie 
Delphin » Schaaren bei ruhigem Meere Hin und ber ziehn; voran bie 
Heinen, fpielend und luftig, hinter ihnen die alten, ftet8 zur Abwen- 
bung jeder Gefahr bereit. — Einen Delphin zu fangen, ift Sünde 
und Schande. Wer vollends einen tobt macht, der ift fo ſchlimm 
wie Einer, der Menſchen mordet; er ift den Göttern ein Greuel, 
darf fih an feinen Altar mehr wagen, und die böfen Folgen feines 
Verbrechens gehn felbit auf feine Hausgenofjen über. — Bei Eubda 
helfen die Delphine ven Menjhen, wenn bieje bei Laternenſchein 
fiſchen; — der Sänger Arion fol von Delphinen gerettet worden 
fein, als die Seeräuber ihn morben wollten; — in Libyen bat 
fih ein Delphin mit einem Knaben eng befreundet. — Noch in unfrer 
Zeit bat fih in Heolien 3!) ein folder Tall ereignet, um: den dort 
alle Einwohner wiffen. Bei einer Infel wohnte ein Delphin, ber 
hatte einen Knaben lieb, und ging nie vom Ufer weg. Sie fpielten 
zufammen ganz allerliebft, und täglih kamen ganze Schaaren von 
Leuten an’8 Ufer, um zuzufehn. Der Knabe ſchiffte auf- einem 
Kahne hinaus, rief feinen Freund, dieſer kam pfeilfchnell herbei, 
webelte mit dem Schwanze, ftredte dem Knaben den Kopf entgegen; 
und fprang biefer in’d Waller, jo ſchwamm er neben ihm her, und 
folgte ihm überall; er nahm ihn auch auf den Rüden, und trug ihn, 
wie jener es verlangte, bin und her, over aufs hohe Meer, oder 
au's Land. Eben fo trug er jeden Andern, wenn der Knabe es 
wünſchte. Als dieſer geftorben war, fuchte ihn der Delphin überall 
am Ufer, hörte nicht, wenn er gerufen wurde, nahm von nieman- 
ben Sutter an. Endlich verſchwand er ganz, und flarb wahrfcheinlid. 
Die Thracier, welhe um Byzantium ?32) wohnen, barbarifche 
Unmenfhen, wagen es, Delphine zu fangen, und nehmen auf beren 
Liebe zu den Menfchen gar keine Rüdficht. Sie führen einen Drei- 
zad, der an einen fehr langen Strid gebunden ift, fuchen einen 


— — 





a20) 7 . 
31) An der Weſtküſte Kleinaflene. 
32) Bekam fpäter den Namen Konſtantinopel. 
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alten Delphin, ber mit feinen zwei Jungen herumſchwimmt, werfen 
den Dreizad einem Jungen in den Leib, laſſen den Strick nad, 
folgen mit ſchnellem Ruderſchlag, bis das Thierchen wieder empor 
fommt. Die Mutter hat indef das andre Junge zur Flucht genb— 
thigt, folgt aber trauernd dem armen verwundeten, läßt ſich durd) 
feine Gefahr von ihm wegſchrecken, und wird fo ebenfalls erlegt. 


Die Orta!?n, 
Blinius 9, 6,5: Die Orka’?®r), ein Thier, das einer 
ungebeuren, mit fhredlichen Zähnen bewaffneten Fleiſchmaſſe gleicht, 
bricht in Meerbufen ein, wo fi Wallfiſche aufhalten, und zerfletfcht 
Yung und Alt mit den Zähnen. Die Wallfifhe können weder aus- 
weichen, noch Widerſtand leiften, und juchen nur zu fliehen, und bie 
hohe See zu erreichen; ihre Feinde aber verfperren ihnen den Weg, 
treiben fie in bie Enge, ımb jagen fie auf Sandbänke oder Klippen. 
Dergleichen Kämpfe geben ein erhabenes Schaufpiel; das Meer ſelbſt 
ſcheint mit ſich im Zwietracht; fein Wind ift zu bemerfen, aber bie 
Bogen braufen und ſchäumen in Folge des Schlachtgetümmels, als 
N ber ürgſte Wirbelwind wüthete. Eine Orka hat mar aud im 
zu Oftia gejehn 29, wofelbft fie vom Kaifer Claudius be- 
mpft Ei Sie war dahin gekommen, als er den Hafen aus— 
bauete, weil dort ein mit Häuten beladenes Schiff geftrandet war, 
von deffen Ladung fie ſich nun nährte, aber bei Verfolgung diefer 
Beute von den Wellen auf den Strand getrieben ward, wo fie, gleid) 
einem umgemworfenen Schiffe, body aus bem Wafjer hervorragte, Der 
Raifer ließ den Hafen durch vielfahe Nege fperren, fam dann ſelbſt 
mit feiner Yeibgarde, und gab, dem römijchen Volle das Schanfpiel 
einer Schladht, indem die Soldaten von Schiffen ihre Panzen auf 
das Ungethüm warfen. Ic) ſelbſt habe ein ſolches Schiff finten fehn, 
weil es durch den Hauch des Thieres mit Waſſer angefüllt wurde, 


70), Diefes Thier wirb jetzt zur Gattung Delphinus gerechnet, und Del- 
| Orca genannt. Es wird 25 Fuß lang, und rottet ſich in Scaaren 
En. bie mit ihren gewaltigen Zähnen den zahnlofen Wallfiſch zerfleifchen 


Orca, Plin. 
9) Yet kommen feine Orken mehr in’s Mittelmeer. 
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Kiizind 9, 4, 6i: Der Seewidder?3tt) raubt und 
met ze cr Straßesrãuber. Bald lauert er im Schatten eines 
ee Anker Ingemien Schiffes, und wartet, ob Jemanden die Luft 
‚= inter amiwuzdelt; bald hebt er feinen Kopf über die Wafierfläche 
er. mit fd deimlich den Fiſcherkähnen, überfällt und verjentt fie. 

Der Wallfiſch. 

Klieius 9, 62, 83: Man findet auch unter ven Seethie⸗ 
sen Weripiele treuer Freundſchaft. Wird der Wallfifch 735) durch 
Ne 5» berudienfenten ſchweren Augenlieder blind, fo ſchwimmt der 
Yuseulus?? vor ihm ber, fieht für ihn, und warnt ihn vor 
are Stellen, welche dem großen Thiere gefährlich werden könnten. 


V. Klaſſe Vogel. 





Perodot 3, 111: Die Späne, welche Zimmt heißen, und 
von den Phönictern in Griechenland verkauft werben, fanmeln bie 
Araber, willen jedoch nicht, aus weldhem Lande fie ſtammen. Gie 
fangen nur aus, große Vögel bringen fie mit, und bauen damit 
After an fteile Felſen, an Stellen, wo fein Menſch hinklettern 
Rune Um man doch die Nefter zu befommen, legten vie Leute 
große Stucke Fleiſch von krepirtem Vieh unter die Felſen. Die 
Kogel teßgen das Fleiſch im die Nefter, dieſe flürzten herab, und 
der Nimmt wilde gefammelt 737), 

Kriſtot. 9, 22, 8: In Schthien wohnen Vögel, die nicht 
Reimer ſind als Trappen, zwei Eier legen, dieſe aber nicht felbft be 
draten. ſondern in einem Hafen- oder Fuchsbalg verbergen, neben 


ee) Arion, Plin. Offenbar ift unter biefem Namen auch die Orka ges 
wrint. 
2) Waläna, Plin. Mit diefem Namen wird ber Gemeine Wallfiſch fo 
we ind ihm der Größe und Geſtalt nach ähnliche Thier gemeint, 3. B. ber 
Wendt. Veitwall. Lieber alle wußten Griechen und Römer nichts Genaues. 

we) Undeſimmtes Thier. Daß Wallfiiche einen Führer hätten, if in unfrer 
Nur ae deedochtet worden, gewiß auch früherhin nicht. 

vr, Wualciſche Babel. 


Wi Kl. Voͤgel. 


be fie auf einem Baume Wade halten, und wie Adler gegen Je— 
ben fümpfen, der fi in die Nähe wagt '?#), 

Varro de re rust. 3, 2, 15 seqgq.: Einft ging id) mit bem 
Senator Arius 20) auf eine Billa, und wir trafen bafelbft ben 
Augur Uppius Claubins 0), ven Cornelius DMerulattı), 
ven Fircellins "PBavo’t), den Minutius Pica’) und 
Marcus Petronius Pajfer‘t), und ald wir eintraten, fagte 
Arins, wie er die Geſellſchaft jah, zum Appius: Es ift grabe, als 
ob wir ba bei bie im ein Bogelhaus geriethen. — Es fam nun 
im dieſer Geſellſchaft die Neve auf eine Billa bei der Stadt Reate, 
aus beren Bogelhaus einft in Einem Jahre 5000 Ktrammetsvögel, je 
zu drei Denaren '%5), genommen worden waren, jo daß dieſes Vo— 
gelhaus allein mehr eintrug, als manches ſchöne Yanbgut. 

Unfre Borfahren hatten vorzugsweis zwei Arten von Bogelbe 
bältern "9; am Erbboben befand fi der Hühnerhof’*), wo 


8) Scythiſche Fabel. 

=, Don der Wagenachſe benannt, 

Bon elaudus, lahm, beuannt, 

za), Dom Kornellenbaum und ber Amfel benannt, 

2) Bon fireus, Bed, und pavo, Pfau. 

3, Don Hein und Elſter. 

my Marcus, männlid, Petronius Passer, Stein: yerling. — Die ts 
miſchen Mamen, die wir fo eben gemuftert haben, waren urfprinalich gewiß alle 
gut gemeint geweſen. — Das könnte man jevod ven dem bes ebenfalls anwe⸗ 
fenden Berfaffers bes Buchs de re rustica, eines ausgezeichnet gelehrten und 
braven Mannes, nit behaupten, benn Varro bebeutet Ginfaltspinfel. 

#3, Arber Krammetsvogel etwa 19 Silbergrofchen, nämlich funelrund gemäftet. 

146) Aviarium, Varro. Auch In unfrer Zeit ift fein Volk fo gierig nadı 
dem Fleſſche Fleiner Bögeldien, wie das italiänifde, — Vogelhäuſer, nadı Art 
ber von Barro angegebenen eingerichtet, habe ich im Stalien nirgends geſehn. 
Die Anftalten zur Erlangung biefer Lieblingsfpeife find dort mannichfacher Art: 
1) Auf ben Landhäuſern erheben ſich feinerne Thürme (Passerern) , deren Eei: 
fen überall von Heinen, etwa 1Y%, Zoll im Durchmeſſer baltenden Löchern durch— 
Brodien find, burd welde die Spatzen aus » und eingehn, während Naubvögel 
alt einbringen können, Inwendig find bie Wände, wie bei einem Taubenſchlage, 
mit Neftern bebekt, die aus Bretern gebaut find, Im der Mitte des Ganzen 
fieht eine Leiter, auf welder Derjenige emporſteigt, der von Zeit zu Zeit Revi— 
fion hält, alle ſaſt flüggen Spapen aus den Neftern fammelt, und der Küche 
— 2) Auf lahlen Höhen find abſichtlich für den Vogelfang Länge: 
von hohen Bäumen gepflanzt. Dorthin bringen die Vogelſteller zur paf: 
ihre Leckvögel, ſtellen Ihre Mepe, verbergen ſich In Hütiden, bie 


. 
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Hühner gehalten wurden, und Ertrag von Eiern und Küchlein gaben ; 
in ber Höhe ftand der Taubenfhlag. — Heut zu Tage nemt 
man ein Bogelbehälter Ornithon, und diefe werben mitunter von 
Outsbefigern, bie gern gute Bifien verzehren, fo angelegt, daß nur 
bie fir Pfauen und Krammetspögel?*S) beftimmten größer 
“find, als ehedem die ganzen Landhäuſer. 

Varro de re rast. 3, 3, 4 et 5: Die Stadt⸗Metzger haben 
eigne Bogelbehälter, und miethen auch welche auf dem Lande. — 
Lucullus hatte ein großes Vogelhaus, in welches er einen Spei- 
fefaal fo hineinbante, daß er während des Schmaujes, und während 
gebratne Vögel anfgetragen wurden, auch die lebenbigen herumflie- 
gen fah. 

Uebrigens fol hier ein folhes Bogelhaus befchrieben werben, 
das nicht dazu beſtimmt ift, in ihm Vögel zu verfchmaufen, fondern 
aus ihm Vögel zum Berfchmaufen und zum Verkaufen zu nehmen. 
Man baut das Haus fo groß, daß einige taufend Krammets⸗ 
vögel und Amfeln prin Play haben, fest auch wohl noch andre 
Bögel hinein, die gut bezahlt werden, wie Orto lane und Wach⸗ 
teln. Die Thür muß niedrig und fchmal fein. Die Fenſter find 
fo angelegt, daß die Gefangenen nirgends Bäume oder freie Vögel 
fehen können, denn ein folder Anblid erregt in ihnen die Sehnſucht 
nach Freiheit, und macht fie mager. Es darf überhaupt in's ganze 
Bogelbaus nur fo viel Licht fallen, daß die Bögel ihren Sie, ihr 
Butter und ihr Waſſer fehen können. Es ift ferner Alles fo einzu⸗ 


aus grünen Zweigen gebaut find, und von welden man bie Netze überfehen 
fann. — 3) Sie locken Vögel mit einem Kaäͤuzchen bei, und fangen fie an Leims 
ruthen. — Was gefangen if, wird gleih todt gemacht und verſpeiſt, ober un: 
gerupft zum Berfpeifen verkauft. Das Braten geſchieht an dünnen Spießen. 
Bei großen Baftmählern iſt das lebte Hauptgericht wo möglid immer eine große 
Schüffel mit gebratnen Voögelchen, und flatt bes Brodes wird dazu Polenta 
gereicht. — Auch auf allerlei andre Art werden in Italien jährlich zahllofe Fleine 
Voͤgelchen zum Verſpeiſen getöbtet, und uns Deutihen dadurch ungeheurer 
Schaden zugefügt , indem e6 großentheils foldhe find, die von und in der küh—⸗ 
len und falten Jahreszeit nad Süden wandern. Nadıtigallen, Grasmüden, 
Schwalben u. f. w. werden eben fo weıtig gefhont wie andre. 

?47) Cohors, Varr. 

48) Unter turdus iR offenbar vorzugeweis ber eigentlihe Krammetsvogel, 
Turdus pilaris, Linne, gemeint; jedoch ſind gewiß aud die ihm an Warbe 
aͤhnlichen Droſſeln, ale Singdroſſeln, Ziemer, Weindroſſelu, mit inbegriffen. 
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richten, daß weder Mäufe, noch andere gefährliche Thiere hinein 
fönnen. Zum Siten find entweder fiberall an den Wänden Stäbe, 
ober man ftellt Stangen jo, daß ihr eines Ende am Boden fteht, 
während ſich das andre ſchräg gegen die Wand lehnt, und verbindet 
fie ftnfenweis mit Duerftäben. Auf dem Boben ift ferner ein Waſ— 
ferbehälter angebracht, und bie Fütterung befteht vorzugsweis aus 
ſtügelchen, bie aus einem Teig geformt find, ber aus deigen und 
Mehl beſteht. — An das beſchriebne Vogelhaus iſt ein kleines 
helles angebaut, in das man die Vögel treibt, welche geſchlachtet 
werben ſollen ; beim Schlachten ſelbſt iſt die Thür, durch welche bie 
Bögel herein gekommen, verſchloſſen, denn die noch lebenden dürfen 
es nicht ſehen. 

Manche Vögel find das ganze Jahr bei uns, wie bie Hühner 
und Tauben; andre nur für einige Zeit, wie bie Kraniche, 
Schwalben, Turteltauben, Wachteln, Krammetsvögel. 

Livins 1, 36:.Der römiſche König Tarquinius beſchloß, 
zu ben von Romulus errichteten drei Schwadronen einige neue zu 
fügen, und fie nad) jeinem Namen zu benennen. Attus Navius 
aber, ein damals berühmter Augur ’*), behauptete dagegen, es 
bürfte Feine Neuerung ohne Beiftimmung der Bögel eingeführt 
werden, — Dem König miffiel diefer Ausfpruh, und er antwor- 
tete ſpöttiſch: „Ma, du Prophet, fo frage deine Vögel, ob Das aus- 
führbar ift, was ich jeut im Gedanken habe.“ — Der Uugur bes 
obacdhtete nun bie Vögel, und zeigte dann au, ed wäre ausführbar. 
„Gut“, jagte der König, „ic hatte mir gedacht, bu wülrdeſt ben 
Wesftein mit dem Raſirmeſſer zerſchneiden; laß deine und beiner 
Dügel Kunft nun ſehen!“ — Darauf fol Navius ohne Weiteres 
den Stein zerſchnitten haben 1000. — Es wurde ihm nun eine Bild» 


er, — gried. olmroondrxos, Kenner der von Vögeln ausgehenden 


0 — Zweifel hatte ber König die Sache nie probirt, und fie ſich auf 
gut Glück als unmöglich gedacht. — Sie ift aber ganz leiht, benn man kann 
jeben Wesftein, der nicht auffallend did ih, ohme viele Mühe mit der Spike 
irdes ftarfen Nafles oder Taſchenmeſſers durdripen; auch braucht man ihn nur 
„bis zu Y ober H durchzurihen, dann bie vorher beim Ritzen geftumpfte Schneide 
"aufgufeßen, auf den Rüden der Klinge mit einem hölzernen Hammer zu ſchlagen, 
fo fllegt der Stein in zwei Stüde, und ein foldes Spalten, wozu es, wenn bas 
Mefier gleich anfangs ftumpf ift, gar feines vorgängigen Ritzens bedarf, ift auch 
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füule gefeßt, und neben ihr, der Nachwelt ein Wunder zu fein, ber 
zerſchnittene Wetzſtein. ebenfalls ſtieg von dieſem Augenblid an 
das Unfehen ver Augurien 5) und der Augurn in Kom fo 
body, daß ſeitdem in Krieg und Frieden nichts mehr ohne Befragung 
ber Vögel geſchehen durfte, daß Vollsverfammlungen und Armeen 
aufgelöft, die wichtigften Gefchäfte abgebrohen wurden, wenn bie 
Bögel ihre Beitimmung nicht gaben. — Uebrigens wußte fi König 
Zarquinius gut gegen dad von Navius und feinen Vögeln ausge- 
bende Berbot zu helfen, indem er Zahl und Namen der Schwa⸗ 
dronen unverändert ließ, ihre Stärke aber verboppelte, woburd er 
auch wirklich den Sieg Über die Feinde errang. 

Livius 27, 16: As Fabius Tarent erobert hatte, ‚fuchte 
Hannibal ihn von da nah Metapont zu loden, um ihn bort zu 
vernichten. Fabius traute auch der Lockung, war jedoch jo vorfid- 
tig, daß er por feinem Zuge nah Metapont erft die Vögel gehörig 
beobachtete 731%), Diefe gaben aber warnenbe Zeichen; demnach blieb 
ex, und erfuhr bald, daß er in's Unglüd würde geratben fein, wenn 
er gegangen wäre. 

Balerius Marimus 9, 1, 2: Der Sohn des Schauſpie⸗ 
lers Aeſopus war ein toller Verſchwender; er kaufte 3. B. ausge- 
zeichnet gut fingende Vögel zu ungeheuren Preifen, und ließ fie 
für fih und feine Gäfte braten; dazu gab er Getränke, worin fi 
bie koftbarften Perlen, in Eſſig aufgelöft, befanden. 

Plinius 6, 22, 24: Denn man im Meere bei Tapro- 
b ane?52) weit vom Lande entfernt ift, jo kann man fi nit nad 
dem Polarftern richten ; deswegen läßt man vom Schiff aus von 
Zeit zu Zeit Vögſel fliegen, und folgt ihnen ; fo findet man wieder Tan. 

Plinius 10, 25, 36: Manche Bögel verweilen längere 
Zeit, andere kürzere an den Brutpläken; die Haustauben das 
ganze Jahr, die Shwalben das halbe, die Drojfeln?5?) und 


in dem vom Könige verlangten discindere, was ich durch zerſchneiden überſetzt 
habe, inbegriffen, da es eben fo gut jpalten heißt. 

151) Augurium, olavıoua, olmroonoria, das Beobachten der Vögel und 
Prophezeien nach den von ihnen gegebenen Zeichen. 

3516) Auspicor (suguror), olwr/Lonar, doosvonal. 

ss) Ceilon. 

uar) In Stalien bleiben die Sing» und Mifteldeoffeln das ganze Jahr. 
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Turteltauben drei Monate; andre gehn gleich fort, ſobald ihre 
Dungen aufgezogen find, wie der Birol and Wiedehopf. 

Plin. 10,26, 37: Scriftteller erzählen, daß jührlid ans 
den Negerland Bögel nad Ilium fliegen, und beim Grabe bes 
Memmon gegen einander kämpfen; und Cremutius behauptet, daß fie 
u re Dahre im Negerland bei der königlichen Burg bes 

288)... f 

Bin 10, 29, 42: Es ift —— baf bie Singpögel 
meiſt zu einer beſtimmten Jahreszeit Farbe und Stimme ändern, 
und plbtzlich umgeſchaffen werden, was bei ben großen Vögeln nur 


be Kraniche widerfährt, welder im Alter ſchwarz wird’), — 


Die Amſel verwandelt ihre ſchwarze Farbe in Roth 5%, fingt im 
Sommer, trillert leife im Winter, und ift zur Zeit ver Sonnenwende 
ſtumm. Bei den Männden wird, fobald fie einjährig find, ber 
Schnabel eljenbeinfarbig *2. — Die Droſſeln find im Sommer am 
Naden bunt, im Winter einfarbig 5). 

Bin. 10, 33, 50: Der Bogel, weldhen man Bitiparra 


— — trocknem Mooſe ein volllommen re Neft, 


J ei ae Enge mag ſich wohl auf die Kampfhähner bezlehn, welche jebes 

ihr aus Negerland nach dem Norden fommen, und am Stranbe niften 

— Memnon war ein König aus Negerland , welder ven Tro—⸗ 

er zu Hülfe zog, mb vor Illum fiel. Um Grabe gefallmer Helden pfleg- 
fen damals die Menſchen felbit KRampffpiele zu feiern, 

wi 39 Diele Dögel Ändern, wenn fie. das Nefifleid ablegen, ober wenn fie 

oder durch ben Einfluß des Frühſahrs ihre Farbe ſehr bedeutend, 

andy viele große Vögel, wie 4. B. die Kornweihe, der Schwan, viele Enten, 

ci di Pan m. ſ. w. Der Kranich gehört zu Denen, die ihre Farbe fehr 

Daß bie Eingwögel ihre Stimme Ändern, it in fo fern wahr, 

ne Mauſer überhaupt nicht fingen, und im Brübjaht oft andre 

Töne hören laſſen, als zu andrer Zeit. 

a, Sollwohl heißen: die Amfel wird röthlid; und diefe Bemerkung iſt 
wohl daraus entflanden, daß das Amfels Weibchen bräunlich ift, während jedoch 
bas Männdien, wenn es das Jugendfleid abgelegt, Immer ſammetſchwarz bleibt, 

357) Gr wird fhön gelb. 
0) Mehrere: Droffeln find mad dem Alter ſehr verſchieden gefärbt, aber 
feine nad ber Jahreszeit. Die Bemerkung des Plinius beruht wohl auf ber 
Mnnahıne, daß die Winterbroffeln (die eigentlichen Krammetsvögel) von den 
Sommerdrofjeln (Singdreſſeln, Miſteldroſſeln) nicht als Art, ſoudern nur in 
er Kar Ben we: Die — Ind auf Kopf und Maden 
4. _ ZI, 





208 Soologie ber alten Griechen und Römer. 


deffen Eingang man nicht finden kann; ein eben folhes baut bie 


Akanthyllis, webt aber Flache hinein 759%), — Es gibt Spechte, 
welche ihr becherförmiges Neft an bie äuferften Spigen ber Zweige 
hängen, bamit fein Säugetbier e8 erreihen Tann ?°0). Der Pirol 
fol fogar an den Füßen hängend fchlafen ?°1), um befto ficherer zu 
fein. — Die Beobadhtung kann man allerwärts machen, daß bie 
Vögel vorfichtig einen ftarken Alt auswählen, um barauf zu bauen, 
und daß fie dad Neft entweder gegen den Regen überwölben 62), 
oder doch durch dichtes Laub fhügen. — Ein Bogel in rabien, 
welhen man Cinnamolgos nennt, baut fein Net aus Zimmt- 
reiferdhen 762); die Einwohner ſchießen e8 mit Pfeilen, deren Kuppe 
von Blei ift, herab, und bringen es in Handel. — Bemerfen tie 
Eiftern, daß ein Menſch ihr Neſt genau betrachtet, fo tragen fie ihre 
Eier weg ?%%). — Die Bögel, deren Krallen nicht geſchickt find, ihre 
Eier wegzutragen, follen ein wunderbares Mittel anwenden: Gie 
legen nämlih ein Aeſtchen auf zwei Eier, leimen es mit einer Feuch⸗ 
tigfeit an, bie fie felbit erzeugen, ſchieben ihren Hals mitten unter 
das Stäbchen zwifchen die zwei Eier, fo daß biefe fi das Gleich⸗ 
gewicht halten, und tragen fie nun fort 76). 


150) Was für Voͤgel jene Namen getragen, wiflen wir nidıt; aber die Bes 
ſchreibung der Mefter bezieht ſich wohl auf die dicht gewobenen, beutelförmigen 
vr Shwanzmeife, Bartmeife, Beutelmeife; der Gingang ift bei 
allen nur eng. 

200) Die Specte niften in Baumhöhlen; es ift "hier wohl das Neft des 
Pirol's gemeint, welches napfförmig, feit gewoben, und an ben Zweigenden bes 
feftigt iR. 

101) ZA wohl nicht beobachtet worden; jedenfalls ſchlaͤft er im Käfig ſitzend. 

763) Dies thun die Eiftern. 

163) Siehe oben Herodot 3, 111. 

266) Das thut wohl fein Vogel. Die Elſter läßt fih fogar ein Hühner: 
oder Taubenei in's Neft legen, und brütet es aus. Es gibt aber Srasmüden, 
welde ihr Neft aufgeben, wenn man fie dabei zur Zeit, wo fie noch nicht brü⸗ 
ten, beobachtet. 

165) Das hat man gewiß nie beobachtet. Bon ber Stedente weiß man, 
daß fie ihre Jungen vom Mefte, wenn diefes auf einem Baume flieht, im Schna⸗ 
bel herunter trägt; von der Waldſchnepfe, daß fie ihre Jungen, wenn Gefahr 
droht, in den Füßen wegträgt; Dflar v. Meibom erzählt, daß im Jahre 
1852 ein Uhmpaar bei Neuftabt » Eberswalde, deſſen Reft einigemal genauer in 
Augenihein genommen wurbe, feine zwei Jungen über 1000 Schritt weit in 
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Blin. 10, 46, 63; 10, 47, 67; 10, 49, 70: Die Bügel 
teinfen faugend, wobei die langhälfigen 76) abjegen, den Kopf im bie 
Höhe richten, und fo das Wafjer hinunter laufen lafjen. Nur das 
Purpurhufn 77) trinkt beißend. — Im hereyniſchen Walde Gernma- 
niens jollen Vögel wohnen, deren Federn bes Nachts wie Feuer leuch— 
ten; übrigens gibt es dort feine bejonders merkwürdigen Bögel 69). 
Der Pegajus mit feinen Flügeln und Pferbelopf ſchmeckt ges 
waltig nad Fabel; eben fo ver Bogel Greif im Negerland, der 
einen keummmen Schnabel und krumme Ohren haben foll; auch ber 
Tragopan, von welchem Biele jagen, daß er größer als ein Adler 
it, an ben Slopfjeiten krumme Hörner bat, am Kopfe roth, und 
übrigens roſtfarb ift ?%%). — Auch an die Sirenen follte man nicht 
glauben, obgleih Dino, der Vater des gepriefenen Schriftſtellers 
Flitarchus, verficert, eö gebe melde in Indien, und fie bezauberten 
Menfhen durch ihren Gefang, um fie hexnach, wenn fie ſchliefen, 
zu zerfleifhen. — Wer ſolche Dinge glaubt, dem wirb es aud ganz 
wahrſcheinlich Hingen, wenn ihm erzählt wird, da Draden dem 


Melampus durch Beleden feiner Ohren die Kunſt eingetrichtert haben, 
bie Sprache der Vögel zu verftehn; ober was Demokritus erzählt, 
weldyer Vögel nennt, aus deren Blut, wenn es vermiſcht wird, 
Schlangen entftehn, die man ejjen, und dadurch zum Verſtändniß ber 
Vogelſprachen gelangen kann. — Homer jpridit von einem Vogel, 
ben er Stops nennt 779), und ich begreife nicht, was die Schrift- 


eine andre Baumhöhle trug, Raub: Eäugethiere tragen ihre Jungen im Maule 
fort; Mänfe ihre Jungen, nachdem ſich diefe an den Eutern feit gefogen haben. — 
Dom Aufuf weiß man, daß er fein Ei, wenn er es in ein Neit legen will, auf 
bas er ſich nicht fegen Fan, auf den Boden legt, es dann mit dem Schnabel 
faßt, und fo an Ort und Stelle bringt. 

00) Auch bie meiften furgbälfigen. 

. #07) Porphyrio, Plin.; Fulica Porphyrio, Linne. 

0) Mom lhu hat man noch bis auf unfre Zeit fälſchlich geglaubt, ba 
feine Augen bei Nacht leuchten. Jedoch ift noch bei feinem Vogel bas nächtliche 
Leuchten eines Körpertheiles beobachtet worden. 

709) Diefe Beſchrelbung paßt gar nicht übel auf einen Vogel, ben man 
jegt fehr gut kennt, die Penelope Satyra, Linnd, im nörbliden Indien. 

”0) Iſt die nleolihe kleine Zwergohreule, welche gar drollige Geberden zeigt, 
unb beren mit Glasaugen ausftaffirtes Köpfchen die Illyrier heut zu Tage zum 
Spaß als Kolarde tragen, 
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fteller don defien drolligen Bewegurigen ſchwatzen, da man doch dieſen 
Vogel gar nicht mehr fieht. 

Plin. 10, 50, 72: Vogelhauſer hat zuerſt ver remilche 
Ritter Marcus Länius Strabo angelegt, und alle möglichen Vögel 
eingeſperrt. Seitdem iſt bie Sitte, Thiere, denen die Natur ben 
freien Himmel angewiefen, in den Kerker zu ſperren, allgeniein ge- 
worden. Der Schaufpieler Aefopus ?!2) ließ einmal: eine Schüſſel 
auftragen, deren Inhalt auf hundert taufend Seftertien 773) gefchägt 
wurde; fie war nämlich mit gebratnen Vögeln gefüllt, welche ſich 
duch Gefang oder duch Sprechen menſchlicher Worte ausgezeichnet 
batten, und wovon jeder 6000 Seſtertien geloftet hatte. Aefop hielt 
e8 für ein großes Vergnügen, biefe Thierchen zu eſſen, welche gleich- 
fam Menſchen waren, weil fie fangen und fpradhen, und bedachte 
nicht, daß er ſelbſt erſt durch Singen und Sprechen feine Reichthü⸗ 
mer erworben hatte. Ueher feinen Sohn durfte er fid wenigſtens 
nicht beklagen; denn dieſer verſchlang ſogar Perlen. 

Tacitus, Germania 10: Auch bie Germanen prophezeien 
nad dem Geſchrei und Fluge ver Bögel. 

Plutarchus de Julio Cäsare: Der Geſchichtſchreiber Li⸗ 
vius erzählt vom Cajus Cornelius, einem berühmten Wahrfager zu 
Batavium??%, feinem Landsmanne und Belannten, Folgendes: Er 
beobachtete an dem Tage, wo Caäſar auf den Pharfalifhen Feldern 
ben Sieg über Bompejus gewann, zufällig die Bögel, bemerkte 
dabei 775), daß die Schlacht gefcdhlagen wurde, zeigte Dies den Ans 
wefenden an, richtete ſich endlich in voller Begeifterung empor und 
rief: „Säfar, du ſiegſt!“ — Ya er nahm fih, während ihm Alle 
mit Staunen - zubörten, den Kranz vom Haupte, und ſchwur hoch 
und theuer, ihn nicht eher wieder aufzufegen, als bis die von ihm 
verfündete Wahrheit durch aus Pharſalus einlaufende Nachrichten bes 
ftätigt wäre. 

Plutarch. quäst. de us. Rom. 72, et 73, et 99: Die 
Augurn, welde man früherhin auspices nannte, beobachteten bie 


12) Diefer Aeſop, weldyer tragifhe Rollen ausgezeichnet gut fpielte, lebte 
zu Cicero's Zeit, und war deſſen Freund. Troß feiner Verfhwendung hinters 
ließ er feinem Schne ein ungeheure Dermögen. 

113) 5300 Thaler, 

174) Padua. Bon dort Rammte Livius. 

110) Clairvoyance des Mannes, nicht der Bögel, 
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Bögelmur bei völliger Windſtille und heiterem Wetter, — So lange 
bie Augurn am einem Gefhwitre leiden, dürfen fie nicht aus dem 
Benehmen der Bögel wahrfagen. — Jeder Prieſter, ber ein Ber» 
| ‚wird jeiner Stelle enthoben, nur der Augur vers 
fiert ſelbſt dann fein Auguramt nicht, wenn er bes größten Verbre- 
chens Uberwieſen ift. Der rund diejes Berfahrens liegt wohl barin, 
daß ber Wahrfager eine Kunſt befitt, die man ihm durch Entfegung 
vom Ante doc nicht nehmen kann. 
-- Anulus Gellius, Noctes atticä 18: An bem Tage, wo 
Cajus Eäfar und Enäus Pompejus in Thefjalien gegen eins 
ander lümpften, ereignete fi in Patavium etwas jehr Merkwiir- 
diges; Der Priefter Cornelius, aus vornehmer Familie und 
wegen feines veinen Lebenswandels verehrt, bemerkte plötzlich, daß 
bie große Schlacht geſchlagen wurde, verlündete es Andren, bejchrieb, 
wie die Einen widen, die Anbren vordrangen, wie bie Speere flo- 
gen, bie Getroffenen fielen, die Flüchtigen ſich wandten und wieder 
zum Angriff Übergingen, hörte die Seufzer, jah die Wunden, als 
wäre er felbft in ver Schlacht; endlich rief er: „„Ehfar. bat geſiegt!“ 
— Die Leute wollten dem Seher nicht recht glauben, erfuhren aber 
bald mit großer Verwunderung, daß ſich Alles im Ganzen wie im 
Einzelnen wirklich fo zugetragen, wie es der Priefter gefehn. 
Dioe Eaffius 44: Us Yulius Cäfar das leute Mal 
in den Senat gehn wollte, prophezeiten ??°%) ihm die Vögel Un— 
glüd. Er beſchloß zu bleiben; aber Decius Brutus überredete ihn 
zu gehen. So mard er ermordet. 
Aelius Lampridius de Heliogabalo 20: Kaiſer Helio- 
_ gabal lie öfters ein Gericht auftragen, das aus Kameelferfen, 
ans Kümmen, bie Iebendigen Hähmern abgejchnitten waren, aus 
ungen von Pfanen und Nahtigallen beitand; er gab aud) 
F Palaſtdienern ungeheure Schmauſereien, wobei die Eingeweide 
Rothbartfifches, Gehirn von Flamingo's, Rebhuhns— 
Köpfe von Papageien, Fafanen und Pfauen die 
— * Seine Hunde fütterte er mit Gänſelebern. 
Aelius Lampridius de Alexandro Severo 41: Nach 
8 Tode übernahm ein herrliher Dann, Alerander Se- 
| verus, die Regierung des Römiſchen Reichs. Diefer duldete wäh— 


a ü 
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rend der Mahlzeit die bei den Römern üblichen Unterhaltungen durch⸗ 
aus nicht, ſondern hatte feinen Spaß daran, wie Heine Hündchen und 
Kätzchen mit Spanferkelhen fpielten, und Bögel um ihn berum 
flogen. Ueberhaupt waren. die Bögel feine Hauptfreude. Er hatte 
eigene Anftalten für Bfauen, Faſane, Haushühner, Enten, 
Rebhühner, die größten aber für Tauben, beren er 20,000 
gehabt haben fol. Um nun dem Staate nit durch bie Fütterung 
der ungeheuren Geflügel» Mafie läftig zu fallen, mußten feine Leute 
die Eier, die Küchlein??), die jungen Tauben ?7%) verlaufen, und 
von dem gelöften Gelde das Futter kaufen. 


Ordnung: Raubvögel. 


Geier. 

Ariſtoteles 6, 5: Der Geier''9 niſtet auf unzugängli⸗ 
hen Felſen; deswegen bekommt man fein Neſt und feine Jungen, 
beren er je zwei hat, felten zu fehn. Den Kriegsheeren folgen bie 
Geier immer in großer Menge. 

Livius 1, 6 und 7: Als die Frage entftand, ob Remus. 
oder Romulus Rom beherrſchen follte, Ließ fih die Sache nicht 
nad dem Alter entjcheiden, denn fie waren Zwillingsbrüder. Man 
beſchloß demnach, die Entjheidung den Göttern und den Vögeln zu 
überlajien. Romulus ftellte fih nun, um letere zu beobachten, auf 
bie Palatinifche Höhe, Remus auf die Aventinifhe. — Zuerft er- 
fhienen dem Remus ſechs Geier?s0), und er ward von feinem 
Anhange ald König begrüßt; gleich darauf erfchienen aber dem Ro⸗ 
mulus zwölf Geier, und fo wurde auch er von ben Seinen zum 
König ausgerufen. Darauf fam die Sache erft zum Wortwechſel, 
dann zum Schlagen, wobei Remus fiel. 

Plinius 10, 6, 7: Die ſtärkſten Geier ſind die ſchwar⸗ 
zen 18)y. Ihren Horſt hat noch niemand berührt, weswegen Manche 
irrig geglaubt haben, fie famen aus einem Lande, das dem unjrigen 


’) Pullicenus, Lamprid. 

'16) Pipio, Lamprid., vom Pipen benannt, Pipvögelhen. Davon das 
franzöftfche und engliſche pigeon. 

710) Tuv, Aristot. 

0) Vultur, Livius. 

101) Wahrſcheinlich iſt der bunfelbraune Vultur cinereus, Linne, gemeint. 
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entgegengefest it. Sie niften auf ven höchſten Felſen. Ihre Jun— 
gen jieht man Bfters, und es find beren meift zwei. Umbricius, 
ber erfahrenfte Bogeldeuter unfrer Zeit, jagt, fie legtem 13 Eier, 
und menbeten eind davon an, um es erſt um's Meft herumzutragen, 
dann wegzumerfen, und jo zu opfern, wodurd bie übrigen vor Here 
rei und ähnlichen Unfällen ſicher geſtellt würden; auch flögen fie 
ſchon brei Tage zuvor an Pläge, wo es Leichen geben wilrbe 82). 

- Dis Caſſius 46: Caſar Octavianus ward fo jung 
zum Konſul gewählt, wie wor ihm nod nie ein Römer; und als er 
nun am erften Tage der Bolföverfammlung auf das Dlarsfelb ging, 
kamen ſechs Geier geflogen; fpäter als er eine Rede an die Soldaten 
bielt, kamen zwölf Geier. Ihm fielen dabei die Geier des Nomulus 
ein, und jo faßte er denn -bie Hoffnung, daß er auch deſſen Reich 
bekommen würde. 

- Plutarch. Mor. p. 87, C: Die Geier fliegen dem Geruche 
des Aaſes nad) ’°°), 

- — Plutarch. quäst, de us. Rom. 93: Bei ben Aujpicien 
werben bie Geier ganz befonders berüdjichtigt; ber Grund davon 
"mag darin liegen, daß Romulus bei der Gründung Rom's zwölf Geier 
geſehn; auch varin, daß diefe Vögel felten find, und aus entfernten 
Gegenben kommen. Herodorus '#2%) erzählt, Herkules habe inımer 
eine großartige Freude gehabt, wenn er bei feinen Unternehmungen 
einen Geier gefehn, weil er die Gerechtigfeit dieſes Vogels bewun— 
dert, inbem berfelbe, obgleich won Fleiſche febend, doc) fein lebendiges 
Thier anfällt. Nah der ägyptiſchen Mythologie find alle Geier 
weiblichen Geſchlechts, und legen nur dann Eier, wenn fie vom Oft» 
wind angeweht worden; auch fliegen fie nicht aus vielerlei Gründen, 
wie andere Bügel, bin und ber, Dagegen fliegen fie abfichtlich, wenn 
e8 Darauf aufommt, den Menſchen untrüglihe Zeichen zu geben. 

"Oppian. de aueupio 1, 3: Die Geier riehen den Geftauf 
des Aaſes gern, ſcheuen aber vwohteiechenDe Salben fo fehr, daß fie 
fein. frepirtes Bieh anrüihren, wenn es gejalbt ift, 


m) Beides lerig. 
=, Genaue, in ‚unfrer Zeit amgeflellte Verſuche haben gezeigt, daß vie 
Beier nicht dem Sinn des Geruchs, fondern bem bes Geſichts folgen, wenn fie 


Bunte 
an) Geſcichtſchreiber, welder noch vor Ariftoteles vr beffen Schriften 
aber verloren gegangen. 
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Yelian 2, 46: Der Geier frißt das Fleiſch tobter Men- 
{hen und Thiere, hält auch hei Dem Wade, der dem Tode nahe 
if 6%), Er folgt den Heereözügen, und weiß mit prophetiſchem 
Geifte, daß es im Sriege Todte gibt. Ich habe gehört, daß ber 
Geier feine Eier legt, fondern lebendige Funge befommt, und daß 
biefe gleich flügge find 79*°). 

Aelian 4,26: Die Barkäer 185), ein abendländiſches Bolt, hal- 
ten den in Folge von Krankheit eintretenden Tod für verächtlich, und ver« 
brennen Diejenigen, welche in Frieden bahinfterben ; Diejenigen aber, 
welche im Kriege gefallen find, legen fie, um fie als tüchtige, tugenphafte 
und tapfre Männer zu ehren, den Geiern zur Speife hin; denn biefe 
Thiere gelten bei ihnen für heilig. — Als Romulus auf dem 
Balatiniihen Hügel die Vögel beobadtet, und, als Vorbedeutung 
einer glüdlihen Zulunft, zwölf Geier gejehn, traf er, in Berüdjichtt- 
gung der Zahl, die Einrichtung, daß der römifhen Obrigkeit zwölf 
Stäbe vorangetragen’ werben follten. — Die Aegyptier haben ven 
Glauben, der Geier fei der Hera heilig; fie fhmüden das Haupt 
ber Iſis mit ©eierfevern, und bilden an ven Gipfeln ihrer Propy⸗ 
läen Geierfedern ab 789). 

Nachtrag. Wie bei uns habgierige Menſchen zuweilen Geier 
und Stoßgeier genannt werden, fo findet ſich auch das Wort 
vultur bei Cicero, Seneca, Martialis in diefer Bedentung. 


Der Tämmergeier. 

Ariftoteles 9, 23, 2: Der Lämmergeier's) liebt feine 
Jungen fehr, ift brav, gutmüthig, und fchafft jo viel Futter bei, 
daß er nicht nur feine eignen Kinder, fondern aud die des Adlers 
auffüttern fann. Der Adler wirft nämlih feine Jungen aus dem 
Nefte, wenn fie der Pflege noch bebürfen, und noch nidyt einmal 
fliegen können. Hierzu treibt ihn wahrfcheinlich der Neid; denn er 
bat, als ein neibifches, gefräßiges und raubgieriges Thier, feinen 

’,) An Menſchen, Pierbe, Odfen u. dgl. geht er erft, wenn fie nicht 
mehr zuden, 
7%4d) Irrige Nachricht. 


105) 7 


’se) Die Geier gelten noch jept faſt in allen Ländern, wo fie heimiſch. für 


w') Pnrn, Aristot. 
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Aerger daran, daß die Jungen groß und gierig werden, und zauſt 
fie deswegen mit den Krallen. Die Jungen raufen ſich auch unter 
einander, und zanfen fi um ben Plat im Nefte und um den Fraß. 
Der Ulte wirft vie Raufbolde heraus, und gibt ihnen noch Hiebe 
mit auf den Weg. Die Jungen freien jämmerlich, und fo erbarmt 
ſich ihrer der Lämmergeier ?*9), 

Oppian. de aucupio 2: Der Lämmergeier 0) läßt fid 
nur felten jehn, wohnt auf den rauheſten Felſen, baut hod in deren 
Höhlen fein Neft, und fist gern auf Felſenſpitzen am Rande ber 
Abgriinde. Seine Jungen liebt er außerordentlich. Hat ihm daher 
Semanb heimlich ein Junges geraubt, jo will er feine Nahrung mehr 
zu ſich nehmen, bleibt auf dem Nefte, weint (aut wie ein Weib, und 
vergießt Thränen ?°0), Un feinem Kinn ftehen Dichte Federn, die 
eine Art Bart bilden, wodurch man ihn leicht von andern Bügeln 
unterſcheidet. Er frift Steine und Knochen längft frepirter Thiere 9°), 
Bas er verfchluden kann, ſchlingt er gierig hinunter; was ihm zu 
groß if, padt er mit ben Krallen, trägt es hoch in Die Luft, und läßt es 
fo oft auf Felfen fallen, bis e8 in verfchludbare Stüde zjerfchmettert ift. 

Isidorus, Origines 12, 7: Der Fümmergeier 92) trägt 
Mochen in die Höhe, und läßt fie fallen, damit fie zerbrechen, 


Die linne’ifhe Gattung Falco. 
Homer. Iias 12, 200 seqgg: Ws Heftor, umgeben von 
troiſchen Helden, den Wall und die Schiffe der Griechen ſtürmen 


»s) Die ganze Geſchichte beruht auf Irrthum. Lämmergeier und Adler 
ern Beide ihre Jungen gleich forgfältig und ſehr lange. — Uebrigens war 
ber Limmergeier ben alten Griechen gewiß von ihren Gebirgen her ſehr gut bes 
fannt; er if auch jept noch, wie Dr. Linbermaver von Athen aus berichtet, 
auf den Sebirgen Morea's und Rumelien's häufig, Die Römer fannten ihn 
verzugsweis von den Alpen ber. 

#0) Apr, Oppian. 

wo Die Erzählung vom Weinen iR wohl dem burdoringenden Geſchrel 
tuinommen, weldies er zuweilen ausitößt. 

01) Gr feißt allerdings außer Fleiſch auch trockne Auchen, und verbaut 
fie leicht; Steine wohl nie abſichtlich. 

0, Össifraga und ossifragus bei Plinius und Ifivorus. — Daß er Kno⸗ 
ben zerbribt, indem er fie auf Relfen fallen läßt, hat man auch in unferer 


Zeit beobachtet. 
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wollte, da fam hoch durch die Lüfte, ihnen zur Linken, ein Adler ?99) 
geflogen, der hielt eine blutige, ungeheure Schlange in den Klauen, 
die noch lebte, und zudte, und yplöglih ven Kopf empor hob, und 
den Adler am Halfe biß, fo daß er fie, von Schmerz gepeinigt, zur 
Erde und mitten in's Getümmel der Heere fallen ließ. Er flog 
dann laut fchreiend im Hauche des Windes von bannen; die Troer 
aber erjchrafen, wie fie die fi ringelnde Schlange, ein vom Zeus 
gefandtes Wahrzeichen, Liegen jahen, und Polydamas weifjagte den 
Troern Unglüd 79%). 

Herodot 2, 65 und 66: Der in Aegypten einen Ibis 
oder Fallen ?99) umbringt, muß fterben, er mag es abſichtlich ge- 
than haben oder nit. — Todte Spigmäufe und Fallen fchaf- 
fen die Aegyptier nad ber Stadt Butes, die Ibiſſe nah Her- 
mopolis. 

Ariftoteles 6, 6, 1: Der Adler ?96) legt zwar drei Eier, 
brütet aber nur zwei davon aus, wie denn auch ber Dichter Mu- 
fäus?’n fagt: . 

Dreie die legt er, bebrütet dann zwei, und ziehet nur eins auf 108), 

So ift e8 wenigftens gewöhnlich, doc hat man auch ſchon drei Junge 
im Nefte gefunden. Wenn die Jungen heranwachſen, wirft er fie 
aus dem Neſte. Zugleih ſoll er um diefe Zeit keine Nahrung zu 
fi nehmen, feine Krallen verbrehen fih dann auf einige Tage, und 
die Federn werben weiß 79%). Er brütet Übrigens 30 Tage; eben jo 
lange brüten auch andre große Vögel, wie die Gans und der 


Trappe. 


103) Aleros, Homer. 

100) Dr Schreis und Shlangenadler, der Bufaar, der ſchwarz⸗ 
braune Milan fangen und frefien Schlangen. Der Sclangenübler , welcher 
jest in @uropa fehr felten, mag den Alten befler befannt gewifen fein, als une, 
namentlich den Griechen; er iſt noch jeht, wie Alfred Brehm beobadıtet hat, 
zur Winterszeit in Aegypten häufig, kommt alfo wohl aus e Alien babin. 

195) Toné, Herodot. 

196) Acros, Aristot. 

797) Mufäus, ein Athenienfer, lebte und dichtete etwa um’e Jahr 1200 
vor Chriſto. 

108) In der Regel legt ber Steins, Sees und Schreiadler je zwei @ier, 
zieht audy eben fo viele Junge auf, der Schreiadler jedoch oft nur eins; ber 
Schlangenadler legt aber nur Ein Ei, vermehrt ſich baher fehr ſchwach. 

700) Irrthlimer. 
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Ariftot. 8, 20, 2: Diejenigen Bögel, welche krumme Kral- 
fen haben, ſaufen jünmtlid; gar micht 99%), Dies ſcheint Hefios 
dus sol) nicht gewußt zır haben, indem er bei ber Erzählung ber 
Belagerung von Ninus jagt, ein Adler, aus deſſen Benehmen man 
vorzugsweis gewahrfagt, hätte getrunfen. 

Uriftot. 9, 2, 3 und 4: Der Adler frift Schlangen, 
ver Busaar Kröten und Schlangen 902), 

Uriftot. 9, 22, 3: Es gibt manderlei Arten von Ablern. 
Die Seeadler*') leben am Meere, paden zuweilen Fische, die ihnen 
zu groß find, und werden von ihnen in die Tiefe gezogen. — Die 
verſchiedeuen Adler- und Fallenarten paaren fih auf gut Glüd 
unter einander #%%), Nur Ein Adler paart fid) bloß mit feines Glei— 
hen, und heißt deswegen der ädhte®%). Er ift wohl, anderthalb 
Mal jo groß wie die andern Adler, felbft größer als der Lämmer—⸗ 
geier 90%, Mit zunehmendem Alter wächſt feine Schuabeljpige fo 
ſehr #9"), daß er verhungern muß. Die Fabel fest hinzu, Dies 


200, In der Rreiheit trinken die Raubvögel wenig; in ber Gefangenſchaft 
mug man ihnen Waller zum Saufen hinfeßen; aud waſchen fi viele, wenn 
fe gefreſſen, ben Schnabel darin, 

so) Sefichus, ein Meolier, lebte uud bichtete im neunten Jahrhundert vor 


rn, Schrei: und Schlangenadler freſſen Schlangen, eben fo ber 
Budaar; lepterer ift wohl. unter dem Namen rouöpyns gemeint, Gr vers 
zehrt zwar feine Kröten, wohl aber Fröſche in großer Menge, auch alftlofe und 
alftige Schlangen. Seine Kämpfe mit biefen Thieren habe idy in meiner „Scylan- 
genfunde, Gotha, Becker“, beſchrieben. 

509), Akınlarog, Aristot. 

809, Diefer Jrrthum iſt jedenfalls dadurch entftanden, daß viele Abler- und 
Falfenarten ſchwer von einander zu unterfheiden find, wozu aud ber Umſtand 
beittägt , daß viele je nad) dem Miter und Geſchlecht bie Farbe mwechjeln. 

#05, Hlermit ift jebenfalls fowohl der Steinabler, Falco Chrysaötos, Linnd, 
als auch der Königsavler, Falco imperialis, Bechstein, verftanden. 

„ 99) Der Steingbler ift nidyt größer als der Seeabler, und fleiner ald ber 


"07, In ber Freiheit gewiß nidt; im der Geſangenſchaft fönnte es aber 
wohl geichehen, wenn er nur mit fleinen Fleiſchſtücken gefüttert würbe, und 
fomit feine Gelegenheit hätte, die Schnabelſpitze abzunutzen. Iedenfalls wider 
führt eo Stiegligen und Kreuzſchnäbeln im Käfig, daß ihre Schnabeljpige, wenn 
fe wicht Meifig magen, jo lang wird, daß fie nicht mehr freifen fönnen, und 
serhungern müflen, wenn man fie nicht zur rechten Zeit verkürzt, 
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Ovid. Metamorphoses 4, 712 seqq.: Sieht ber Vogel 
Jupiter's 810) auf freiem Felde den Drachen liegen, wie er ben 
bläulihen Rüden im Sonnenſchein wärmt: da ftürzt er ſich auf ihn, 
und padt ihn mit den Krallen im fchuppigen Genid, fo daß er den 
[hredligen Rachen nicht heben kann. 

Balerius Marimus 1, 4, 6: As Marcus Brutus 
gegen Cäſar und Antonius in's Feld zog, fam von der Seite feines 
Lagers ein Adler geflogen, und dieſem ein andrer von der feindli« 
hen Seite entgegen; die Vögel fämpften, aber der von Brutus’ Seite 
gefommene ward übel zugerichtet, und in die Flucht gejchlagen. 

Columella de re rust.'8, 8. 7: Will man verbüten, daß 
die Zauben ihren Schlag verlafien, jo hat man nad der alten 
Boririft des Demokritus fo zu verfahren: Man nimmt lebendige 
Junge desjenigen Fallen, welden vie Landleute Tinnunculus 817) 
nennen, und ber gern in Gebäuden niſtet, ftedt jedes in einen irdnen 
Topf, kittet einen Dedel darauf, und hängt die Töpfe in die Eden 
des Taubenſchlags; da befommen die Tauben legteren fo lieb, daß 
fie ihn nimmermehr verlaffen 819). 

Strabo, lib. 17, $. 49, ed. Tzschucke: Nahe über Elephan⸗ 
tine in Uegypten liegt Philä, ein Ort, der ben Aegyptiern und 
Negern gemeinichaftlih gehört. Dort verehren fie einen Vogel, den 
fie einen Falten, (i£owE) nennen, der aber von den bei und und ben 
in Aegypten wohnenden verjchieden if. Sie fagten, er ftammte aus 
dem Negerland, auch würde von dort immer ein neuer gebradt, 
wenn ber alte tobt märe. 

Plinins 10, 3, 3: Der geehrtefte und gemwaltigfte aller be- 
Yannten Vögel ift der Adler. Es gibt deren 6 Urten: 1) Der 
Molanaëtos 819%), welcher fi durch Kraft auszeichnet, von allen der 
Heinfte und ſchwarz iſt. Er ift der einzige Adler, welder feine 
Jungen aufzieht; die andren jagen fie aus dem Nefte; er ift aud 
der einzige, welcher weber ſchreit, noch murrt20), — 2) Pygargos, 
welcher in Städten und auf Feldern verweilt, und einen weißlichen 


3 Adler. 
o19 Thurmfalk. 

810) Hilft ſicher nichts. 

210) Wohl Steinadler und Koͤnigsadler. 

020) Er hat eine laute, aus abgebrochenen Tönen beſtehende Stimme, läßt 
fie aber felten hören. j 
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hat #21), — 3) Der Morphnos #22), bei Homer auch 
genannt, der zweite am Größe und Sraft, lebt au Seren 
Phemonoe, welhe für eine Todter des Apollo galt, 
Zähne zugefhrieben, ihm Zunge und Stimme abgefpro- 
und ‚gefagt, er wäre ber ſchwärzeſte und langſchwänzigſte 
Nbler. Er nimmt Schildkröten 2) mit ſich in die Luft, läßt fie 
dann fallen und zerbrehen. Cine ſolche fallende Schilpfröte hat den 
UAeſchylus *25) um's Veben gebracht. Diefem war, wie man 
, vorher die Warnung zugelommen, er jollte fih an biefem Tage 
fallenden Dingen in Acht nehmen, unb er hatte fid) deswegen 
freien Himmel gelegt. — 4) Der Perenopterns #26), aud) 
genannt, einem Geier ähnlih, mit Heinen Flügeln, 
durch Größe ausgezeichnet, aber feig und erbärmlich, fo 
ſogar von Raben zwiden läßt, iſt immer heißhungrig, 
auf eine jämmerlihe Weiſe. Er ifl ber einzige Abler, 
mit todten Thieren ſchleppt; andre Arten jegen ſich, ſo— 
das Thier getöbtet iſt. 5) Der Gnesios 927), welcher gleich— 
fan der einzige wahre Adler von reiner Abkunft ift, von mittlerer 
Größe, in's Nörhlihe fallender Farbe; er läßt fih nur felten fehn. 
— 6) Der Halinötos *%), mit Aufßerft ſcharfem Auge, ftürzt ſich, 
wenn er einen Fiſch im Meere fieht, aus der Höhe herab, theilt 
mit feiner Bruft das Waſſer, und trägt ihn davon. — Jener Xoler, 
melden id; als bem dritten genannt habe °*"), jagt an Teichen die 
Waſſervögel, und treibt fie jo lange, bis fie vom Tauchen ermattet 
taumeln, und fid greifen lajjen. Es ift ein merfwürbiges Schau- 


N 


und Teichen. 


Ike 


EERBES 
Hi! 


#21) Steinadler, deffen Schwangbafis weiß it. — Den Königsadler, welder 
dem Steinabler äußerft ähnlich ficht, fand Eversmann (anno 1852) in ber 
Umgegend des füblihen Ural's nicht felten auf hohen Bäumen bei ben Dörfern 
niftenb. 


s22) Schreiadler. 

#21, Gr hat feine Zähne, eine Zunge, eine gellende Stimme. — Phemonos 
war bie erfte Priefterin zu Delphi. 

| #24) Im Norben jagt er vorzüglid Waflervögel, Fröſche und Schlangen. 

925) Berühmter Trauerfpiels Dichter, ein Athentenfer, 

86), Mahefcheinlib Seeadler. Diefer ift plumper als der Stein» und KRös 
algeabler, (Creit mit vauber Stimme frau! frau! fliegt im Winter gern nad) Nas, 
sam) Aechte Adler, Stein» und Könige» Mbler. 


u: 


ke Morphnos, Screiabler, 
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fpiel, wenn der Waffernogel immer an’8 Ufer zu entkommen fucht, 
zumal wenn dichtes Schilf dort fteht, der Adler aber- ihn inmer 
durch Flugelſchläge zurücktreibt. Die Vögel ſchwimmen übrigens 
gern ſchaarenweis, weil mehrere zugleich nicht angegriffen werden, 
indem fie durch Plätſchern und Spritzen den Feind am Sehen ver- 

hindern: und vertreiben. — Oft ertrinten auch die Adler 890), wenn 
fie ein zu großes Thier gefaßt haben, umd unter das Wafler ge- 
zogen werben. — Der Haliaötos macht feine eigne Art, fonbern 
entfteht durch die Paarung verfchiedener Adler; feine Jungen aber 
nennt man Ossifraga, von welden dann wieder Heine Geier, und 
von biefen wieder große abftammen, welche letztere ſich aber nicht 
weiter fortpflanzen 822). Yu den genannten Arten fügen nod Einige 
den Bartabler 922), melden die Tusker Ossifraga nennen. 

Plin. 10, 3, 4: Die drei erften und der fünfte der genannten 
Adler bauen in ihren Horft den Aetitftein ein, welcher gegen viele 
Krankheiten gute Dienfte leiftet, und im euer nichts verliert. Er 
ſchließt im fi noch einen andern Stein ein, den man drinnen Map« 
pern hört, wenn man fhüttelt; indeſſen find doch nur diejenigen 
braudbar, welche man aus dem Horjte nimmt ®9°). Die Adler Hor- 
ften auf Seljen und Bäumen, werfen ihre Jungen aus dem Horfte; 
da kommen aber ihre gutmüthigen Verwandten, bie Rämmergeier, 
nehmen fie auf, und ziehen fie groß ®?%. Auch die ermachfenen 
ungen werden uoh von ihren Eltern verfolgt, und, damit fie ihnen 
die Beute nicht vor dem Schnabel wegholen, weit fortgejagt. Uebri⸗ 
gen® bedarf auch wirklich ein einziges Adlerpaar ein großes Jagd⸗ 
revier, um ſich fättigen zu können. Daher haben fie ihre beftimmten 
Grenzen, und jagen nicht auf dem Gebiete des Nachbars. Den 
Raub tragen fie nicht glei fort, fondern legen ihn erſt hin, und 
verſuchen fein Gewidt. Don Mittag an gehen fie ihren Gefchäften 


830) Seeadler, wenn fie einen zu großen Fiſch paden; aud wiberfährt es 
dem Fiſchaar. 

831) Irrige Angaben. 

632) Aquila barbata, Plin., Lämmergeier. 

833) Daß irgend ein Adler abfihtlih einen Stein in's Neft brächte, ift bes 
. ſtimmt nie beobadtet. Dagegen paßt die Beſchreibung bes Steins fehr gut auf 
das jetzt noch Adlerftein heißende Bifenerz, weldes oft die Größe und Ge⸗ 
alt eines Cies Hat, und im Innern oft einen Flappernden Kern trägt. 

03%) Siehe oben beim Lämmergeier Ariflot. 9, 23, 2. 
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nach, und fliegen herum; Vormittags. ſitzen fie ruhig und träge 
ba #35), Adlerfedern verjchlingen andre Federn, wenn fie damit ver— 
mischt werben 6), Nie foll ein Moler vom Blitz erjchlagen werven, 
unb er heit deswegen allgemein der Waffenträger des Jupiter. 

PBlin, 10, 4, 5: Cajus Marius hat, da er zum zweiten 
Mal Konful war, den römischen Legionen Apler als allgemeines 
Beldzeichen gegeben ; bis dahin zierte der Adler zwar die Hauptfahne, 
aber es gab aud) noch vier andre ahnen, melde das Bild des 
Molfes , des Minotaur #37), des Pferdes und des Ebers trugen. 
Wenige Jahre vorher hatte man angefangen, den Adler allein im vie 
Schlacht zu tragen, und die Übrigen Feldzeichen im Yager zu laſſen. 
Marins ſchaffte die legteren ganz ab. Seitdem bat man die Be- 
merlung gemacht, daß ſich allemal. da ein Aolerpaar einfindet, wo 
Legionen ihre Winterquartier gehabt haben. 

Die erjte und zweite Adlerart begnügt fich nicht bloß mit Meiner 
Beute, fondern füllt auch Hirihe an. Sie fegen ſich auf deren Ges 
meihe, und ſchütteln ihnen eine Mafje Staub, die fie durch Wälzen 
auf ber Erde gefammelt haben, in die Augen, ſchlagen ihr Geſicht 
mit ben Flügeln, und ftürzen fie von Felfen herab ®*). Heftiger 
und gefährlicher ift der Kampf gegen den Drachen #39), wenngleich 
ber Übler ihn in die Yuft trägt. Der Drade ftellt mit tüdijcher 
Begierde den Eiern des Adlers nad, diefer aber padt ihn aus Rach— 
judht, wo er ihn trifft. Der Drade umfchlingt durch vielfache Win- 
bungen jeine Flügel fo feſt, daß beive zufammen zu Boden ftürgen 0), 

PBlin. 10, 5, 6: Bei der Stadt Seſtos bat fih ein Adler 
ſehr berühmt gemacht. Don einer Jungfrau erzogen, zeigte er ſich 
fo dankbar, daß er ihr erft Vögel, dann andres Wild zufchleppte **'). 

”s, Sie fliegen aud Vormittags umher, und rauben. 

”*, Fabel, 

“on Menſch mit einem Ochſenkopf. 

Mom Lämmergeier wenigitens hat man oft beobadıtet, daß er Thiero 
Son ber Größe einer Gemſe padt, und von Wellen ſtürzt. Die Geſchichte vom 
Staube ift Fabel. 

2, Große Schlange. 

0), Sn Europa wenigitend hat wohl nie eine Schlange Nolereier verſchluckt, 
überhaupt wohl nie Gier — Was ben Kampf betrifft, jo haben allerdings 
große Schlangen ben Busaar, den Id gegen fie los ließ, To umſchlungen, daß 


biefer binftürgte, wobel er ſedoch immer muthig weiter focht. 
*) Man Kann Adler zur Jagd wie Falten abrichten. 
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Als ſie ſtarb, ſtürzte er ſich in das Feuer des Scheiterhaufens, und 
verbrannte mit. Die Einwohner haben darauf an dieſer Stelle ein 
Denkmal erbaut, und es dem Jupiter, als welchem der Adler dient, 
und der Jungfrau geweiht. | 

Plin. 10, 8, 9: Bon Fallen st?) gibt e8 16 Arten; fo 
3. B. den Aegithus 819), welder an einem Yuße lahm iſt, und für 
Hochzeit- und Biehangelegenheiten die glücklichſten Vorbedeutungen 
gibt; ferner ben Triorches 9**), weldhen Phemonoe für den Vogel 
ertlärt bat, von dem man bie wichtigften Vorbedeutungen erhält. 
Bon ihm hat fogar eine Yamilie den Namen Buteo, fo nennen näm⸗ 
lich die Römer diefen Vogel, "angenommen, nachdem er dadurch ein 
glückliches Borzeihen gegeben hatte, daß er fi auf das Admiral» 
ſchiff fegte. Einen andern Falten nennen die Griehen Epileus; er 
zeigt fih das ganze Jahr hindurch, während die andern im Winter 
wegziehn +). Man unterfcheibet die Arten nach der Raubgier: bie 
einen greifen die Vögel nur von der Erbe, die andern nur um 
Bäume fliegende, die andern body fitende, und andre nur an baum⸗ 
Iofen Stellen fliegende 8%. Die Zauben kennen diejenigen Falken 
ſehr wohl, vor denen fie fih in Acht zu nehmen haben; fie duden 
fih, wenn folhe kommen, die nur fliegende Vögel fangen; fie fliegen 
dagegen auf, wenn foldhe erjcheinen, die nur figende greifen. 

Plin. 10, 8, 10: In dem jenfeit Amphipolis gelegenen Theile 
Thraciend gehen Menſchen und Falken gemeinfchaftlih auf bie 
Jagd, und theilen dann die Beute *+7), Die Falten frefien das Herz 


242) Accipiter, Plin. 

3) Fabelhaftes Thier. 

4) Busaar. 

5) Was für einen Falken Plinius Epileus nennt, ift ungewiß. Mehrere 
bleiben jedoh im Winter felbft in unfern Gegenden, wie der Habicht, Sperber, 
Gemeine Busaar, Raudfuß : Busaar. 

ss), Habicht und Sperber greifen die Beute aus ber Luft und vom Erd⸗ 
boden; Tauben» und Lerhenfalf nur aus der Luft; DBusaar, Weihe und Mis 
lan nur vom Erdboden. 

sr), Die Kunft, mit abgerichteten Gdelfalken, Habichten, Sperberweibchen 
Bögel, audy Hier und da Haarwild zu fangen (zu beizen), haben die Römer 
und Griechen nicht betrieben. Im Mittelalter wurde fie in Mittelafien und 
Europa zur Leidenſchaft; noch jebt if fie in England und Holland nit auss 
geſtorben; in Nord⸗Afrika und in MittelsAfien wirb fie viel betrieben, und 
Eversmann berichtet nod vom Jahre 1852, daß die Baſchliren ſelbſt den 
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der Bügel nicht 9). Es gibt auch einen nächtlichen Falten, welcher 
Cybindis heißt, in Wäldern felten ift, und am Tage nicht gut fieht. 
Er fümpft auf Tod und Peben mit dem Adler, und man kann fie 
oft greifen, wenn fie fid) gepadt haben, und zufammen bevabjallen ®*°). 
PBlin. 10, 10, 12: Auch der Milvus 95%) ift ein Falke. Man 
hat die Bemerkung gemacht, daß dieſer ſtets räuberifhe und heif- 
bungrige Vogel nie etwas von ben Speifen eines Leichenſchmauſes 
amrühet, und nie etwas vom Altar zu Olympia raubt, und daß es 
eine erſchredliche Vorbedeutung für die ein Opfer bringenbden Städte 
iſt, wenn er das Opferfleifch einem Menſchen, der es trägt, aus den 
Händen reift. — Durch die Bewegungen, welde er beim Schweben 
mit dem Schwanze macht, hat er, wie es ſcheint, die Menſchen in 
ber ſtunſt, das Steuerruder an Schiffen zu fertigen und zu brau— 
‚hen, unterrichtet. Die Milane find im Winter nicht zu ſehn, wan- 
bern jebod nicht vor ben Schwalben fort. Zur Zeit der Sonnen— 
wenbe jollen fie vom Podagra geplagt werben *86). 
Sueeton, Dctavianus 96: Als die Truppen ber brei ver- 
———— 


Stein⸗ und Konigsadler, nebſt dem Habicht und Sperberwelbchen, oft zur Jagd 
abtichten. 


MB) Sie freſſen es gern. 

2) Die Oybindis fönnte die Ural-Eule, Strix uralensis, fein, welche 
einem. Habicht ahnlich ſieht, zu dem größten Eulen gehört, ziemlid raſch 
und mit Geräuſch, und in Wäldern felbit den ganzen Tag über fliegt. Des 
berühmten Drnithologen Sch, Friedrib Naumann Bruder fah fie auf einen 
Busaar und dann auf einen Fiſchreiher ſtoßen, und beide heftig verfolgen. 

vo), Milan. 

851) Daß die Milane im Altertum bis am bie Menſchen berangeflogen 
find, um Fleiſch zu holen, kann als gewiß betrachtet werden. Man möge fidı 
die Sadıe baburd) erflären, daß fie damals nicht durch Schießgewehr einge: 

waren, daß fie als Propheten geehrt wurden, daß es ihnen endlich 

ar Zeit, wo ihre Jungen am Groͤßten waren, und der meiften Nahrung bedurfs 

in ben bürren Gegenden Stallen’s und Griedenland's leicht an Nahrung 
konnte, weil fie großentheils von Fröſchen leben, melde ſich dann bei 

auf bem Trocknen nicht jehn laſſen. Nebſt Wröfhen verzehren fie vorgugs- 

eife Mäufe, aber diefe Thlerchen fehlen in manden Jahren fait ganz. — Den 
ee fo it unfer gemeinfter Milan, die Gabelmweihe, berjenige 
ogel, welcher von ben unfvigen bei Weitem am Schöniten ſchwebt; aud ſieht 
MD, wie er babei durd die Biegung des Schwanzes dem Fluge dir 
tung gibt: — Woher das Geſchichtchen vom Podagra ſſammt, mag ſchwer 
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bündeten Feldherrn vereint waren, feste fih ein Adler auf das 
Zelt des Octapianus, und warf zwei Raben, die ihn angriffen, nieder. 
Hierans. ſchloß das ganze Heer, die drei Verbündeten würben ſich 
entzweien, und Octavianus fiegen. 

Sueton, Bitelius 9: Als Vitellius feine Truppen aus- 
marſchiren ließ, um ben Otho zu befämpfen, zeigte ſich ihnen ein 
glüdverfündendes Zeichen, ein Adler, der ihnen plöglid von ber 
rechten Seite her erjchien, um die ahnen flog, und dann bem Zuge 
langfam voranzog. | 

Pauſanias 8, 17: Adler, die man Schwanenabler 832) 
nennt, weil fie fo weiß find, wie ein Schwan, babe ih auf dem 
Gebirge SipyIug®53), bei vem See des Tantalus, gejehn 85%). 

Yuftin 12, 16: An dem Tage, wo Alexander ber 
Große geboren ward, faßen den ganzen Tag über zwei Adler auf 
dem Dache feines Vaters, wodurch die Herrfchaft über Europa und 
Aſien propbezeit wurbe. 


Oppian. de aucupio 1, 4 et 5: Die Falken ®°°) find zum 


Theil fo träge, daß fie fich lieber von andern ernähren lafjen, ober, 
wenn auf diefe Weife nichts zu haben, Fröſche fangen 886). Andre 
Falken jagen Lerchen und Schwalben 85%. Die Balken leiden oft an 
den Augen, wiſſen fi aber leicht zu furiven, indem fie den mild 
artigen Saft des Wilden Lattichs aufftreihen 888). — Die allerun- 
verjhämteften find die Milanes°%, welche den Menfhen bis zu 
den Händen fliegen. Für biefe Frechheit werben fie dadurch beftraft, 


852) Kuxvlas, Pausan. 

853) In Lydien. 

854) Hier kann eine weiße Spielart irgend eines Adlers gemeint fein; oder 
die nicht fehr feltene des Semeinen Busaars ;: oder der fdhöne, im Norden woh⸗ 
nende, aber einzeln audy weit nad Süben gehende Jagdfalk, Falco Gyrfalco, 
Linnd, welder nicht felten fhön weiß, und nur oben braun gefledt iſt; ober 
eine uns noch unbefannte, vielleicht auch eine ganz ausgeftorbene Art, was am 
Wahrſcheinlichſten. 

855) 'Jepaf, Opp. 


886) Kann fi fehr gut auf den Busaar beziehn, welcher viel Froͤſche fängt, 


auch dem Taubenfalfen gern die Beute abjagt. 
881) Das thut der Lerchenfall. 
85%) Gewiß nicht. 
889) "Jxrivos, Opp. 
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daß fie zw einer beftimmten Zeit am Pobagra leiden *0). Sie follen 
dadurch entjtanben fein, daß bie Götter einen fündhaften Menſchen 
in einen Milan verwanelten *0)), 

—— de aueup. 2, 1: Der Seeadler?d) zeichnet ſich 
nter den Waſſervögeln durd; Stärke aus. Er fieht den Land-Adlern 
ähnfih, holt "aber feine Nahrung aus dem Meere, fängt vorzugsweis 
Fiſche, welche au die Oberfläche kommen. Uebrigens gelingt ihm 
ber Fang nicht jebesmal; denn es kommt vor, daß ein großer Fiſch, 
in defien Nüden ein Adler feine krummen Krallen ſchlägt, ven Feind 
mit im die Tiefe nimmt, und da erfäuft. — Man fagt, die See- 
abler wären won ihren Eltern verftoßene und dann von andren 
Bügeln aufgezogene Land⸗Adler, die fi, eben weil fie im Lande ver 
floßen wären, dem Meere zuwendelen. Jedenfalls halten die Fiſcher 
fie file Glied verfünbend *%%),. 

Aelian 2, 39: Der Ehryfaetos, welden man auch 
Aſterias *09) nennt, wird für dem größten Adler gehalten; aud 
fell er auf Kreta Ochſen auf folgende Weife überwältigen: Der 
Adler jest ſich auf den Naden des Thieres, hadt es unabläffig aus 
Leibes Kräften, und bringt es dahin, daß es fo ſchnell fortläuft, als 
ed kann. Kommt nun der Ochſe an einen Abgrund, jo fpannt der 
Adler feine Flügel vor feine Augen, daß er nicht fieht und hinab» 
ſtürzt 565). Nun fällt er über ihn her, reift ihm den Leib auf, und 
ſchmauſt nad) Belieben. — Findet er fremde Jagdbeute, jo rührt er 
fle nicht an; er will nur felbfterlegte 5%%). Iſt er fatt, fo verpeftet 
er dem Reſt durch feinen Hauch, damit er für andre Thiere unge» 
nießbar wirb 86°), 


wo, Siehe oben Plin, 10, 10, 12. 

2 — 

#62) "Alsrieros, 

a), Gewiß, * da — zu erwarten, wo ber Eerabler feine Nahrung 
ud, 

ne) Kovowieros und aorepias, Aelian. 

vo) Iſt jedenfalls vom Lämmergeier entnommen, welder an Abgründen 
fiebenbe Kälber, Biegen, Schafe ylöglic Aberfällt und hinabſtürzt, 
#66) Gent zu Tage gehn die verſchiednen Adler" und die Lämmergeier audy 
—— Bee * biefe noch friſch find; namentlich lockt man fie mit 
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Aelian 2, 40: Es gibt auch einzelne Adler, die ihren Er» 
zieher aufrichtig lieben, wie der des Pyrrhus, melder nad deſſen 
Tode, wie man erzählt, feine Nahrung mehr zu ih nahm und ftarb. 
Arch ber Adler eines Privatmanns hat ſich freiwillig iw’s Feuer ges 
ftürzt, als deſſen Leiche verbrannt wurde. — Der Adler vertheidigt 
auch feine Jungen gegen Menſchen wüthend mit Flügeln und Stral- 
fen; den Schnabel gebraucht er dabei jedoch aus Schonung nicht #6), 

Yelian 2, 42: Wenn der Falle?*60) einen tobten Menſchen 
fieht, wirft er, wie man jagt, Erde auf ihn, rührt aber ven Körper 
nicht am®?0), Erift aud) jo höflich, daß er lieber durftet ald trinkt, 
wo ein einzelner Mann ſpärliches Waſſer auf fein Grundftüd leitet 979); 
fieht er aber Ueberfluß an Waſſer, fo nimmt er von diefe ganz 
luftig einen Freundſchaftstrunk. 

Aelian 2, 43: Die ägyptifhen Falten ſchicken*2) jebes 
Frübjahr zwei von ben Ihrigen auf die Infeln, und laſſen bort 
Alles unterſuchen. Dieje lehren dann zurüd, zeigen den andren ben 
Weg; fie ziehn auf die Infeln, jagen, legen und brüten dort in aller 
Ruhe, und lehren enblidy mit ihren Jungen nad Aegypten zurüd. 

Aelian 4 26: Im Indien richtet man zur Fuchs- und Has 
fenjagb Adler, Kollraben und Fallen ab*dY, Man hängt 
zu biefem Zwed einem zahmen Fuchſe oder Hafen Fleiſch an, läßt 
ihn laufen, ſchickt Die Vögel hinterbrein, und geftattet ihnen, das 
Fleiſch zu lapern. Sind fie auf dieſe Weiſe feſt breifirt, fo läßt 
man fie auf wilde Füchſe und Hafen los. Sie fangen diejelben jehr 
jchuell, und befommen zur Belohnung die Eingeweide der gefangenen 
Thiere 9. So erzählt Kteſias. 


s,.Man kenut doch Fälle, we er tüdtig gehackt hat, 

a) "ioaf, Ael. 

*o, Aus Scheu vor dem Menfdien mag felten ein Abler ober Ralfe deſſen 
Leibe anrühren. Dod ift mir ein Beifpiel befannt, wo in Baiern während 
bes Winters ein Serabler gefdioffen wurde, ber Theile eines erwachſenen, wahr⸗ 
fheinlid erfrorenen, Menſchen im Magen hatte. 

sin 9 

2 7 

#13) Dies gefchicht Alles noch jept: Wäs Mellan bier unter durives für 
Rauboögel meint, weiß ih nidt; id habe es durch Falken überfegt, bemerfe 
ſedoch, daß von biefen vorzugsweis zur Haſenjagd der Habicht, Falco palum- 
barius, Linnd, abgerlchtet wird. 

) Im Dahr 1681 fand Mitter Tavernier beim König von Perfien 
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Yelian 6, 29: Phylard erwähnt einen Knaben, der einen 
Adler aufzog, und jo freundlich behandelte, dar diefer ihn innig 
fieb gewann, mie der Knabe erkrankte, nicht von beifen "Seite 
ging, und fi endlich, wie dieſer tobt war und verbrannt wurde, 
in das Feuer des Sceiterhaufens ftürzte, 

Yelian 7, 9: Die Diener des Apollo in Aegypten jagen, es 
gebe dort Leute, die eigen® dazu beftellt jeien, die Balken #7°) zu 
pflegen. Diefe werben zwar alle verehrt, jedod find einige Arten 
befonders heilig. Haben die Falken Heine Yunge im Neft, fo geben 
ihmen die Fallenwärter das Gehirn gefangener Bögel; find die Jun— 
gen aber etwas größer, jo jeten die Aegyptier Herzen, und fpäter, 
wenn. bie Jungen kräftig und groß find, Fleiſch und Sehnen hin, 
Diefe heiligen ägyptiihen Walken fangen fid) auch auferdem nod) 
jelber Wachteln und andere Vögel. 

Yelian 9, 10: Der Abler ift gierig, umb lebt vom Naube; 
nur Eine Urt, die man aud den Adler des Zeus nennt, rührt kein 
Wleifch an, ſondern begnügt fi mit Gras #70), 

Aelian 15, 22: Der Adler wird oft von Krähen gefoppt, 
erachtet fie aber, fliegt hoch durch die Lüfte, und überläft ihnen 
bie Tiefe; das thut er nicht aus Furcht, fondern aus eigenthümlichem 
Evelmuth #77), 

Julius Capitolinus de Clodio Albino 5: Als Pertinar 
ermordet war, wurde Clodius Albinus in Gallien von den Les 


800 zur Jagd abgerichtete Kalfen, wovon bie einen auf Wildſchweine, Wildefel, 
Antilopen, Füchſe, die andren auf Kraniche, Reiher, Belbhühner und Gänſe 
breffirt waren. Bei ber Dreffur auf Haarwild wurde foldes erft ansgefiopft 
genominen ; die Augenhöhlen wurden mit Flelſch gefüllt, und der Dogel gewöhnt, 
biefes heraus zu baden, was erſt geibah, während das ausgeflopfte Thier rubig 
fand, fpäter, während es auf Räbern ftand, und ein: vorgefvanntes Pferd mit 
Ihm in vollem Nennen davon jagte. Auch Kolfraben wurden fo abgerichtet. 
Kurze Zeit nachher überzeugte ſich aud Ritter Charbin, und in unfrem Jahr 
bunbert Kohn Malcolm von biefer perfiiden Sagbart. Iſt das Wild vom 
Dogel, ber ihm nach den Augen hadt, geftellt, fo wird es von Hunden gepackt. 

879) Jegaf, Aclian. 

“0, Don ben jebt befannten Maubvögeln frißt beftimmt feiner abſichtlich 


" Die von Naben, Schwalben, Bachſtelzen geneckten Raubwögel eilen 
niht aus Edelmuth fort, fondern weil fie wiflen, daß da feine Beute zu hoffen 
iR, wo der ſchreiende Schwarm bie übrigen Thiere warnt, 

19 
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gionen zum Kaifer ausgerufen. Daß ihm dieſe Ehre wiberfahren 
würde, war ihm ſchon in ber Iugend von einem Ochſen, einer 
Schildkröte und fieben Adlern prophezeit worden. Denn 1) 
wurbe gerade, wie er zur Welt kam, aud ein weißer Ochſe mit 
vollkommen purpurfarbigen Hörnern geboren, was jedenfalls ein 
Wunder war 79), Albinus fol fpäterhin viefe Hörner in ben Tem⸗ 
pel des Kumaniſchen Apollo gehängt haben. 2) Wie er geboren 
war, befam fein Vater von einem Fifcher eine ungeheure Schild» 
kröte geſchenkt; es war aber bei der kaiſerlichen Familie der Ges 
brauch, die Heinen Kinder in Scilpfrötenfhalen zu baden. 3) Zu 
Adrumetum in Afrika ſah man nur felten einen Adler; aber ge 
zade, wie ber bort in der Wiege liegende Knabe feinen Namen be» 
fommen follte, und biefer Teierlichkeit zu Ehren ein Schmaus ges 
halten wurde, wurden ihm fieben junge Adler aus dem Nefte ges 
bracht, und zum Spaß ringe um ihn her gefegt. Dem Bater 
gefiel dies glüdverheifende Zeichen; er befahl aljo, die fieben Adler 
forgfältig aufzuziehn. 

Flavius Vopiscus de Aureliano 4: Raifer Aurelian’8 
Eltern gehörten dem Mittelftend an. Wie er aber geboren war, 
legte fih immer ein Schlange um das Beden, worin er ge 
badet wurde; aud ergriff ihn einmal ein Adler fammt feinen 
Windeln, und trug ihn, ohne daß er Schaden litt, auf einen Altar, 
wo gerade fein Feuer brannte. 


Die Eulen. 

Ariftoteles 9, 2, 3: Krähen und Eulen?) leben mit 
einander in bitterer Feindſchaft. Die Eulen können bei Tage nicht 
gut fehen; dies benugen die Krähen, machen ſich zur Mittagszeit an 
deren Neft, und faufen die Eier aus; dagegen holen die Eulen bei 
Nacht die Kräheneier 8%). — Läßt fih die Eule am Tage fehn, fo 





78), Wahrſcheinlich hatte fie der Beſitzer des Thieres heimlich gefärbt, näm- 
lich wie fie da waren, denn neu geboren haben die Ochſen wohl aud damals 
feine Hörner gehabt. 

019) TIan£, Aristot. 

seo) Es läßt fih als möglich denfen, daß die Krähe der Horneule, welde 
in offuen, aus Reifern gebauten Neſtern auf Bäumen niflet, ober der Sumpf⸗ 
eule, beren Neſt am Erdboden fieht, bie Bier ausläuft. — Daß Eulen Bier 
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fliegen die andern Bügel herbei, und zwiden fie, Daher fie denn auch 
dem Bogelfteler beim ange vieler Vögel gute Dienfte leiſtet. 

 - Blinius 10, 12, 16: Die Eulen haben krumme Krallen, 
und jehen beim Tageslichte ſchlecht. — Der Uhu?*') ift ein wahrer 
Unglidsvogel, namentlich für ganze Staaten von abſcheulicher Bor 
bedeutung ; ein nächtliches Scheufal, das ſchauerliche, unzugängliche 
Einöven bewohnt, und eine Stimme bat, bie ftöhnend, nicht ſingend, 
Hingt. Sieht man ihn eimmal in Städten oder überhaupt am Tage, 
ſo deutet: feine Erſcheinung auf ein firchterliches Unglüd. Doch 
weih ich mehrere Fälle, wo er auf Privathäufern geſeſſen hat, ohne 
daß Jemand deöwegen um's Yeben lam. Nie fliegt er, wohin er 
will; denn das Schidjal lenkt feinen Flug. Unter dem Konfulat 
bed Gertus Palpelius Hifter und Lucius Pedanius flog ein Uhn 
bis in’s Allerheiligſte des Kapitels, unb die Stadt mufte deswegen 
duch Cerimonien und Opfer gereinigt werben *82). 

Plin. 10, 13, 17: Bon lbler Vorbebeutung ift auch ber 
Beuersbrunftuogel, um vefjentwillen die Stabt hat oft. müfjen 
gereinigt werden, wie 3. B. während des Konſulats des Lucius 
Caſſius und Gajus Marius, alfo in einem Jahre, wo man fie aud 
beöiwegen reinigen mußte, weil fih em Uhn hatte ſehen laſſen. 
Das ber Feuersbrunftvogel eigentlich ift, kann ich nirgends erfahren. 
Manche jagen, jeder Vogel ſei einer, welder eine glühende Koble 
von einem Altar wegträgt. Mande nemten ihn Spinturnix, 
allein ih lann ebenfalls niemand finden, ber mir jagen fann, welchen 
Bogel Das bedeutet. 

PBlin. 10, 16, 18: Unter ven Ausländern jol Hylas am 
Grünplichiten über die prophetiſchen Eigenſchaften der Vögel geſchrie— 
ben haben. Er ſchreibt, daß die Eule **%), ver Uhu, der die Bäume 
zerhadende Specht, die Zurteltaube, bie Krähe mit bem 
Schwanz vorweg and dem Cie kriechen, weil die Eier durch bie 


ansfaufen fellten, iſt nicht wahrſcheinlich; bie größeren Arten mögen aber wohl 
junge Rrähen, ber Uhu ſelbſt alte aus dem Neſte holen, 

#41) Bubo, Plin. 

#2) Yeberbleibfel des alten Mberglaubens finden fih and jet noch bier und 
ba. — Dei den alten Dichtern werben die Eulen ſehr oft als ſchauerliche Wefen, 
a bie ſich geſpenſtiſche Sagen und Gebräuche kuüpfen, erwähnt. 

Ba, Mei ben Lateinern bebeutet wohl noctua, und bei ben Griehen yAang 
jete Eule, bie Feiner iſt als ber Uhu. Letzterer heißt bei ben Griechen das. 
19* 





202 Zoologie ver alten Griechen und Römer. 


Schwere des Kopfes fo gewendet werben, daß ber Theil, worin das 
‚Hintertheil-de8 Jungen liegt, bebrütet wird 88*), 

Plin. 10, 17, 19: Die Enlen wiffen fi recht gut gegen 
andre Bögel zu wehren. Sie werfen fih nämlich, ſobald fie fi 
von einer großen Scyaar umringt fehen, auf den Rüden, ziehen fi 
zufammen, und beden fi mit ihren Waffen, nämlih mit Schnabel 
und Srallen 885), Bei folhen Balgereien zeigt fih ver Falke ale 
einen guten Better um Freund, indem er der armen Eule beifteht ?99). 
Nigivins fchreibt, die Eulen brüteten im Winter 60 Tage ®®”), und 
hätten neunerlei Stimmen. 

Plin. 11, 39, 95 und 29, 4,26: Daß e8 Eulen) gibt, 
bie Euter haben, und dieſe felbft fo melten, daß die Milch Heinen Kin- 
bern in’8 Maul fließt, fcheint mir aus der Luft gegriffen; und wenn 
fih, wie oft gefchieht, Die Leute Strix ſchimpfen, jo glaube ich, daß 
in diefem Schimpfwort gar kein Sinn liegt. — Gegen Schlangenbiß 
hilft friſch zerrifiened Tauben» oder Schwalbenfleiih, aud 
helfen gebrannte Uhu’&beine mit Bleiwurz. — Uebrigens legt bie 
unvernünftige Winpbeutelei der lügneriihen Magier dem Uhu nod 
ganz andre Kräfte bei: Sein Herz foll, auf die linke Bruft eines 
ſchlaſenden Weibes gelegt, dieſes dahin bringen, daß es alle feine 
Geheimnifie verräth; ferner foll e8 Den, der es in der Schlacht 
trägt, tapfer machen; fie empfehlen auch Uhw’seier zur Beförderung 
bes Haarwuchſes. — Aber nun bitte ih alle Welt um's Himmels 
willen, wie iſt's denn möglidy, daß man ein Uhu'sei fehen kann, ba 
es doch wahrhaftig ſchon Unglüds genug ift, wenn man den Vogel felbit 
fieht. Und hätte man auch wirklich ein Uhu'sei gefunden, wie könnte 


6%) Die jungen Vögel haben auf ver Schnabelfpige ein hartes Koͤrnchen, 
womit fie, wenn fie auskriechen wollen, die innere Haut und dann die äußere 
Kalkſchale des Lies aufrigen, worauf fie durch Anftemmen die Schale vollends 
zerfprengen, und nun aus dem Eie friehen. Mit dem Schwanz zuerit kriecht 
wohl fein Vogel aus, 

85) Auf ſolche Weife wehren fih Tag⸗ und NRact-Raubvögel, wenn fie in 
großer Noth find, junge Eulen jedoch am Liebſten. 

eoe) Die Falken find im Begentheil die ſchlimmſten Feinde der Eulen, und 
manche gehn gar fo weit, daß fie die Fleinen Culen paden und auffrefien. 

oe7) Iſt unrichtig. 

0) Strix, Plin. 
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man jo Dumm fein, e8 anzugreifen, ober gar auch in die Haare zu ſchmie⸗ 
zen? — Die Magier behaupten auch, durch das Blut eines jungen 
Uhu's würde das Haar lodig. — Eben fo abgefhmadt Scheint mir 
übrigens Das zu fein, was bie Magier von ber Fledermaus 
behanpten: Man fell fi) gegen Krankheit und Hexerei ſicher ftellen, 
wenn man fie lebendig dreimal um's Haus trägt, und dann durch's 
Fenſter fo annagelt, daß ihr Kopf nah unten hängt. Vorzüglich 
rathen fie, eine Fledermaus breimal um den Schafftall zu fchleifen, 
und dann über ber Thür an den Flißen aufzuhängen. Das Blut 
ber Fledermäuſe, mit Difteln gemifcht, rechnen fie "unter ‘die beften 
Mittel gegen Schlangenbiß. 

Nachtrag zu Plinius. Columella de re rust. 10, 348 
fagt, „ber Sohn des Amythaon (Melampus, Arzt und Weiffager), 
der viel vom Ehiron gelernt, habe bie Kunft erfunden, den Blitz von 
Gebäuben dadurch abzuhalten, daß man Eulen daran kreuzigte“; 
Palladius de re rust. 1, 35 ſchreibt vor: „ben Hagel dadurch 

abzuhalten, daß man dem Himmel mit blutigen Beilen droht, ober 

eine Eule mit audgebreiteten Flügeln an's Scheuerthor ſchlägt.“ — 
Man erjicht ans dieſen Beifpielen, daß Diejenigen, welche nody im 
neunzehnten Jahrhundert Eulen am Sceuerthor freuzigen, um Blig 
und Hagelſchlag zu bannen, ihre Weisheit vom Sohne des Amy— 
tbaon, und vielleicht vom Gentauren Chiron ererbt haben, — Ob fie 
auch im Stillen, um Krankheit und Hererei zu bannen, Flevermäufe 
dreimal um den Schafftall chleifen, und dann verkehrt aufhängen, 
ift mir nicht bekannt, 

Aelian 1, 29: I die Eule vom Vogelſteller gefan» 
gen, jo bezaubert fie ihn jo, daß er fie herumträgt, ala wenn fie 
fen Schätzchen wäre. Des Nachts wacht fie für ihn, und zieht 
durch ihre bezaubernde Stimme Vögel an fih; bei Tage treibt fie 

| Albernheiten, und ſchneidet folhe Fragen, daß die Vögel ganz ver: 
Ulufft wor ihr Halt madyen, und nicht vom Flede können *809). 


sr, le zu Helian’s Zeit, fo thut neh heutiges Tages ber itallänlſche 
Bogelfteller, als wenn er in fein Käuzchen gang verliebt wäre, wovon ich mid 

Hei zweimaligem Beſuche Italiens ganz fattfam überzeugt habe. Er hegt und 
pflegt es auf alle Welfe, und hat es fo viel als irgend möglich immer bei ſich. — 
Relian's Behauptung, daß die Eule‘ andy bei Nacht Vögel anlode, ift nicht 
elbelg; feine Beſchreibung von ber bis zur Verbiüfftheit gehenden Bewunderung, 
melde bie Dögel bei Tage der Eule zollen follen, ift übertrieben, und bahin 





u 
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Yelian 10, 37: Geht ein Daun auf wichtige Gefchäfte 
aus, und eine Eule kommt ihm in den Weg, fo gilt Dies für ein 
Ungflüdsgeihen. Als ver König von Epirus Pyrrhus zur Radt- 
zeit gegen Argos ausrüdte, fegte fi eine Eule auf feinen Speer; 
kurz barauf kam er in Argos jämmerlich um's Leben. 


Ordnung: Singvögel. 
Die linne’ifhe Gattung Turdus. 


VBarro 3,°3 990), 

Varro de re rust. 3, 9, 17: In Ron fieht man zuweilen 
Bapageien, weiße Amfeln??h) und ähnliche Merkwürdigkeiten. 

Columella de re rust. 8, 10: Auf Droffeln 892) ver- 
wendet man viel Mühe und Geld. Sind fie friſch gefangen, fo 
muß man zahme zu ihnen thun, die ihnen Geſellſchaft Ieiften, fie 
aufheitern, und im Freſſen und Saufen mit gutem Beifpiel voran⸗ 
geben. In den Bogelhäufern, die fie bewohnen, find Sieftangen für 
fie befeftigt, jedoch nicht höher, als daß man fie bequem erreichen 
kann. Das Zutter wird, damit es reinlicher bleibt, jo geftellt, daß 
feine Stange darüber ift; es wird in Ueberfluß gereicht, und befteht 
ans einer Mifhung von zerftampften Feigen mit Mehl. Manche 
geben dieſes Futter, nachdem fie e8 vorher gelaut haben. Aber bei 
einer großen Zahl von Vögeln läßt man Das lieber; denn Leute, 
die zum Kauen gemiethet werden, verlangen zu hohen Tagelohn, und 
verſchlucken auch von der ſüßen Speife zuviel. Viele geben den Droſ⸗ 
feln auh Samen und Beeren, die fie im Freien gern frefien. 
Das Waller wird wie bei Hühnern in Gefähen hingefegt. 

PBlinius 10, 23, 30: Cornelius Nepos, welder unter 
bem SKaifer Auguſtus lebte, hat gefchrieben, man hätte erft kürzlich 
angefangen, Droffeln zu mäften, fügt aud Hinzu, nad feinem 
Geſchmacke geben Störche ein beſſeres Gericht ald Kraniche. In 
unfrer Zeit wird der Kranid als Lederbiffen gefhägt, den Storch 
aber will niemand anrühren. 


zu Änbern, daß viele Vögel bei Tage die Eule mit großer Wuth neden, und 
dabei leicht zu fangen find. 
v0) Iſt ſchon bei den allgemeinen Bemerkungen über bie Vögel gegeben. 
801) Merula, Varro. 
82) Turdus, Colum. 
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- Blin. 10, 24 35: UAmfeln, Droffeln und Staaren 
überwintern in ber Nachbarſchaft, jedoch ohne dabei bie Febern zu 
verlieren, und ſich zu verbergen. Man fieht fie im Winter oft nad) 
Nahrung ſuchen, und in Öermanien gibt es zu dieſer Zeit gerabe 
die meiften Drofjeln *809), 

PBlin. 10, 41, 59: Agrippina, die Gemahlin des Slaifers 
Claudius, hat eine zum Spredyen abgerichtete Droffel gehabt, was 

Martialis Xenia 48 et 50 et 89: Ein Kranz von Drof- 
feln gefällt mir befier ald ein aus Rofen oder Narden geflochtener. 
— Fette Drofieln find mir lieber ald andre Leckerbiſſen. — Unter 
ven Bögeln erg ber Droſſel, unter den vierfüßigen IThieren dem 
Hafen der Prei 

Banfanies 8, 17: Auf dem Gebirge Eyllene*%t) kom⸗ 

men ſeltſamer Weiſe aud) weißt Amſelu ver. 

alladius 13, 6: Dom December bis zum März ſtellt 

man im Öebüjdh Schlingen fir Drofjeln und andere Vögel. 

Nachtrag. Bir haben aus Varro -umd Columella erfehen, 
mit welchem Eifer die Nömer Droſſeln mäfteten; wir hätten über 
dieſen Gegenftand auch noch Palladius 1, 26, und über ven Yang 
Oppian, de aueupio 3, 13 vergleichen, wir hätten in Horat. op. 
I, 15, 41 („nil melius turdo”), wie aus ben angeführten Stellen 
bes Martialis den Umftend, daß gebratene Krammetsvögel den Rö— 
mern ganz vortrefflich jchmedten, beftätigt finden können; — mb fo 
blirfen wir uns nicht wundern, daß umter ihnen aud) Yente, bie bei 
ehrenvollen Namen Drofjel und Amſel, Turdus und Merula, 
trugen, zu finden waren. 


Der Rofenftaar, 
Plinius 10, 27, 39: Seleuciden heißen Vögel, um 


908, Don ben dentſchen Drofielarten bleiben die Amſeln im Winter, bie 

elbrofjelu ziehen zum Thell nab Ads Europa, die Singdroſſeln mit, wenis 
gen Ausnahmen; unſre Staaren überwintern theils in Eid » Europa, theils in 
Horb: Mirika. — Während bes Winters fommen bie großen Schaaren der Kram: 
metsvögel aus bem Norben nach Deutidyland, und ziehn im Frühjahr in ihre 
Heimath zurüd. 
a0 Im Peloponnes. — Weiße Amfeln, als zufällige Abart, kommen uud) 
jegt nody einzeln vor, 
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beren Ankunft die Bewohner des Kafius- Berges zum Yupiter beten, 
wenn ihre Früchte von Heufchreden vernichtet werden. Man weiß 
nit, woher fie fommen, wohin fie gehen, und ſieht ſie nur dann, 
wenn fie zu Hülfe gerufen werben 895). 


Die Nachtigall. 


Ariftoteles 9, 26, 2: Die Nachtigall) fingt, wem 
die Berge zu grünen beginnen, genau 15 Tage ununterbrochen, fpäter 
weniger anhaltend. Mit dem Herannahen des Sommers ändert ſich 
ihre Stimme, fie fingt dann langfamer und ganz einfach. Auch 
wechſelt fie die Farbe, führt dann in Ialien einen ganz andern 
Namen, und verbirgt fi nad kurzer Zeit 897), 

Horat. satirä 2, 8, v. 245: Die Söhne des Arrius pfles 
gen theuer gelaufte Nachtigallen zu ſchmauſen 898), 

Plin. 10, 29, 43: Die Stimme ver Heinen Nachtigall °0% 
bat eine wunderbare Stärke, ihr Athen eine wunderbare Dauer?09). 


t 


805) Der Kafius: Berg liegt in Syrien. Die Bögel, von denen hier bie 
Rebe ift, heißen wohl nur Seleuciden, um anzudeuten, daß fie in Syrien vors 
fommen, wo Seleufus, nad) Alerander’s des Großen Tode, König war. — 
Man kann ziemlich fiher annehmen? daß diefe Seleuciden die Rofenflaaren 
(Rofendroffeln) find, deren Hauptwohnſitz Mittel: Aflen und Nord : Afrika, von 
wo fie, den Heufchredienfhwärmen folgend, die ihre Hauptnahrung ausmadıen, 
nad) Kleinaften, Syrien, der Türkei, Ungarn u. f. w. fommen. 4. v. Nord 
mann bat gefunden, baß die Tataren und Armenier am Ararat heiliges Wafler 
holen, und um ihre Ländereien tragen , weil fie glauben, die Rofenftaaren das 
durch herbeizaubern zu Fönnen. 

806) Andoir, Aristot. 

7) Die Nachtigall fingt, wenn fie im Frühjahr von der Wanderung heim 
gelehrt, anfangs gewöhnlih Tag und Nacht; hat fie erft Junge, fo fingt fie 
nur wenig, weil fie fleißig fättert. Die Jungen fehen im Neftfleid gefleckt aus, 
nehmen aber bald das einfadhe Kleid der Alten an, und die Karbe Ändert fi 
dann nicht wieder. Zu feiner Zeit verbergen fie fi) mehr als zu andrer. Im 
Spätfommer ziehen fie nach Afrika. a . 

808) Arrius war fammt feinn Söhnen durch Verſchwendung berüdtigt. 

80%) Luscinia, Plin. 

000) Diejenigen Vögel, welche fingen, haben einen oberen und einen unteren 
Kehlkopf; ferner geht bei allen Vögeln die Luft nicht bloß in die Lunge, fons 
dern auch aus Deffnungen, welche diefe bat, in bie Bruft und den Bauch, bei 
vielen felbR in die Knochen. Uebrigens weiß man, fo viel mir bekaunt, noch 
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Ir Gefang fheint auf tiefe muſilaliſche Kenntniß gegründet, und 
fie ſcheint in ihrer Heinen Kehle Alles zu vereinen, was die Hunft 
des Menfchen erfunden, unb an vielerlei Inſtrumente vertheilt bat. 
Als Stefihorus') noch ein Kind war, fang eine Nachtigall 
auf feinem Munde, und dies war eine Vorbedeutung, daß er ein 
ausgezeichneter Dichter werben würde. : Man darf um jo weniger 
Daran zweifeln, daß der Gefang der Nachtigall eine Kunft oder 
Wiſſenſchaft ift, da man bemerkt, daß eine jede ihre verſchiede— 
nen Geſänge hat, und jede ihre eigenen 92). Sie fchlagen um 
bie Wette, und fuchen ſich mit Eifer ben Rang abzugewinnen. 
Die befiegte ftirbt oft, ſchweigt aber doch erft mit dem legten 
Athemzuge. Die jüngeren fiubiren, unb üben Pie gehörten Me— 
lodieen ein, Die Schülerin hört mit großer Aufmerkſamleit zu, 
fingt dann, und ſchweigt wieder. Man bemerkt, wie bie Meiflerin 
fabelt, und vie Schillerin fid) beſſert 99%). Durch ihre Vorzüge find 
die Nachtigallen jo theuer wie Sklaven geworden, ja theurer, als 
ehemals bie Waffenträger waren. Ich weiß, daß eine für ſechs 
taujend Seftertien 90%) verkauft worben ift; fie jollte der Wgrippina, 
Gemahlin des Kaiſers Claudius, geſchenlt werben, war übrigens 
weiß, mas eine große Seltenheit if. Man hat ſchon oft melde 
geſehn, die auf Befehl fangen, und.indem fie mit einander abwed)- 
felten, ein Concert gaben, fo wie man auch Menſchen gehört hat, 
welche im ein aus Mohr gemachtes Querpfeifchen, worin fih Waſſer 
befand, buch ein Loch bliefen, und indem fie die Junge etwas vor- 
hielten, den Gefang der Nachtigall täufhend nahahmten 06%), Die 


mit, wie fie während lange anhaltenden Singens bie unumgäuglid bazu nö— 
thige geue Luft einatmen, indem fie nur immerfort weldie auszuftoßen deinen. 

so) Griechiſcher Lyriker, aus Himera, geboren im Jahr 632 vor Ehrifte, 

02) Jede Nachtigall hat ihren beftimmten, aber oft von anderen fehr beuts 
Uch verſchiedenen Gefang. Vielleicht bezieht fid die von Plinins angegebene 
Verſchledenheit auf den das öfllihe Europa bewohnenden Sproffer, ber dem 
Heußern nach faft nicht, dem Geſange nad) aber fehr von der Nachtigall ab- 
weicht. 


903) Webertreibung. 

vo, 318 Thaler. 

»0°) Es laſſen ſich andy jetzt noch Leute für Geld hören, welche ben Ges 
fang der Nachtigall ganz käuſchend nachahmen. Id habe bei ihnen feine Flöte 
Bad aefehen; es wurbe jebody behauptet, fie hätten ein Eleines Metallblech 

be, 
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Zunge ber Nachtigall iſt nicht fo ſpitzig, wie bei andern Vögeln 907, 
©ie legt bald im Frühjahre Eier, meift jede. 

Blin. 10, 41, 59: Während ich Diefes ſchreibe, beſitzen die 
kaiſerlichen Prinzen einen Staar und Nachtigallen, welche die 
griechiſche und lateiniſche Sprache lernen, täglich gründlicher ſtudiren, 
und immer etwas Neues und mehr Zuſammenhãngendes ſprechen. 
Wenn ſie lernen, ſind ſie ganz abgeſchieden, und hören nur die 
Stimme Deſſen, der ihnen die Worte vorſagt, und ihnen dabei mit 
Leckerbiſſen ſchmeichelt. 

Oppian. de queupio 1, 17: Die Natur bat ven Nacht i⸗ 
gallen einen wunberlieblihen Geſang gegeben. Sie verpflegen auch 
Diejenigen ihrer Yungen, welche muſikaliſches Genie zeigen, aufs 
Allerbefte, baden dagegen die Stummen todt 90%), Sie impfen auch 
ihren Jungen eine jo große Liebe zur Freiheit ein, daß fie in ber 
Gefangenschaft nie einen Laut von fich geben 909), Ä 

Aelian 3, 40: Wenn eine erwahjene Nachtigall gefan- 
gen und eingejperrt wird, jo will fie weder freſſen noch fingen; 
aber behalten die Liebhaber von ben gefangenen nur die jungen, 
und lafien bie älteren wieber frei 919), 

Aelian 5, 38: Eharmis aus Maffalia 91?) fagt, vie Nach⸗ 
tigall fei ruhmbegierig, finge in der Einſamkeit ganz einfach, in 
der Gefaugenfchaft und vor Zuhörern aber kunſtreich und ſchmel⸗ 
zende Melovieen wirbeind 912), 


Die Schwalben. 


Ariftot. 8, 16, 2; 8, 17,1; 8, 18; 8, 19: Im Winter 
vertriehen ſich faſt alle Kerbthiere, ferner die Schlangen und 
Echſen, viele Fiſche. Schwalben?!!) und Zurteltauben 


07) Die Zunge der Nachtigall und der ihr Ähnlihen Singvögel if am 
Vorderende in Faſern getheilt. 

vos. Das thun fe nicht. 

000, Eiche Aelian 3, 40 u. Anm. 

10) Diefe Bemerkung if richtig: Keine Nachtigall gedeiht in ber Stube, 
wenn fie zur Zeit, wo fie gefangen wird, über zwölf Monate alt ifl. 

1, Marfeille, 

13) Sie fingt in Sinöden fo gut und fleißig, wie in vollsbelebten Parts, 
in legteren ſedoch mit großem Bifer ganz nahe bei dem luſtwandelnden Bublifum. 

013) Xslıdeiv, Aristot, 
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hat man beide ſchon oft während des Winters, ganz von federn 
entblößt, in Felfenflüften gefunden; auch Stahelfchweine, Bä— 
ren, Siebenjhläfer und Ziſelmäusſch en halten immer Win- 
terfhlaf ?'*). 

Ariſtot. 9, 8: Unter dem Bögelm zeichnet fid die Schwalbe 
durch ihren Neftbau aus, bei dem fie, wie der Menſch, naſſen Thon 
und Hälmchen mischt. Fehlt ihr der nafje Thon, fo macht fie ihre Fe— 
‚bern maß, und mälzt fih im Staube 215), Auch füttert fie ihr Neſt 
eben fo aus, wie der Menfch fein Bett, indem fie die härteften 


_— ig — 


0) Daß bie Hauptmafle unſrer Shwalben in Afrika überwintert, ſchlie— 
Ben wir bavaus, daß nur feltew welche im Winter bei und gefunden werden, 
* die Thierchen im Frühjahr friſch vermauſert zu ung zurückkehren; eine 
b des Minterfhlafs, bei völligem Nahrungsmangel, wäre aber 
denfbar, — YUusnahmameife überwintern aber dennoch Schwalben in 
— ‚indem fie irgendiwo verſteckt einen Winterſchlaf halten. Ich habe nicht 
felfen bei uns im Dftober, ja noch im November Rauchſchwalben geſehen, die 
gumeilen ſelbſt in Heinen Schaaren herumflatterten, und täglid matter wurben, 
‚den Schwängen zu urtheilen, ſchlenen es immer Junge der legten Brut 
J bei benen wahrſcheinlich ber Wandertrieb nicht erwacht, oder von ber 
täl unfrörädt war. Bweimal habe ich verfucht, in einem fühlen Etalle 
Raucihwalben Bis in dem Winter zu füttern, um beobaditen zu lönnen, wie 
2 fidy bei eintretender Kälte und dann andı abſichtlich veranftaltetem Nahrungs: 
wangel verhalten würben; aber beide Mal gingen fie mir, noch ehe die Kälte 
kam, zu Grunde, weil ic fie. nicht gehörig verpflegte, Ich babe ſchon viele 
lanbwürbige Leute geſprochen, die mir verfiberten, fie hätten im Winter er- 
arrt Schwalben gefunden, unb wieder belebt; ich habe ſelbſt mehrmals Neifen 
macht ‚am ſolche Leute aufſuchen und fpreden zu fönnen. — Der Engländer 
R ne hat eine große Menge Veifpiele gefammelt, wo Schwalben im Win: 
terfchlaf gefunben werben; ber norwegiſche Bifheof Pontoppiban fagt, in 
Mormwegen fei ee etwas gang Gewöhnliches, daß Fiſcher ganze Klumpen Schwals 
ben mit Negen aus dem Wafler ziehen, und in ber Stube wieder beleben; Bronn 
fagt, daß In einer Berghöhle des Thales von Mamrienne, an ber Strafe von 
Fallen nach Frankreich, fat alle Sabre viele Schwalben wie Bienenſchwärme 
an ber Dede hängen, und ihren Winterfchlaf halten. — Daß Turteltauben 
einen Winierſchlaf halten, möchte wohl nie beobadıtet werden ſein. Alle Wins 
terfläfer, bie wir fenmen, gehen aud) im Sewgprer in zufällig vorhandne oder 
felbfigebaute Höhlen ; die Turteltaube thut es nie, 
vs) Auf bie angegebene Weiſe befenchtet fie ben Then wohl nie Die 
NMauchſchwalbe fnetet Hälmchen in den Thon bes Neftes, die Mehlihwalbe 
wicht; bie Thurmfhwalbe niftet in Löcher der Mauern und Felfen, die Wier: 
ſw albe in felbftgegrabne Köder Ichmiger Wer; = — tras 
gen feinen Thon bei. 
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Stoffe zu unterft legt, und das Ganze im Berhältniß zu ihrer eignen 
Größe baut. Männden und Weibchen forgen für die Ernährung 
ber Jungen, und vertheilen das Futter jo regelmäßig, daß alle gleich 
viel befommen. So lange die Jungen Hein find, tragen die Alten 
den Mift aus dem Nefte?'%); ſobald die Jungen größer find, rich⸗ 
ten fie es fo ein, daß der Mift von felher hinaus fällt. 

Plinius 8, 27, 41: Daß die Schwalbenwurz 17) für bie 
Augen fehr wohlthätig ift, haben die Shwalben?!®) gezeigt, in» 
bem fie die Augenübel ihrer Jungen damit heilen 919). 

Plin. 10, 24, 34: Die Schwalben find von allen Vögeln, 
bie feine krummen Krallen haben, die einzigen Fleiſchfreſſer 92%). Sie 
geben im Winter nicht weit fort, verbergen fih nur in fonnigen 
‚Bergwänden, und verlieren dort alle Federn 921). — In heben foll 
es Teine Schwalben geben; denn fie meiden dieſe Stadt, weil fie 
öfter& erobert worben ift922); eben fo in Bizyä in Thracien, wegen 
ver Verbrechen des Tereus 923), — Cãcina, ein volaterranifcher 
Nitter, welcher zu öffentlihen Wettrennen beftimmte Wagen befaß, 
pflegte Schwalben mit nah Rom zu nehmen, beftrih fie, wenn er 
gefiegt hatte, mit ber Farbe des Sieged, ließ fie fliegen, und fie 
überbradten, indem fie ihrem Nefte zueilten, bald ſeinen Freunden 
die Botſchaft. Auch erzählt Fabius Pictor in feinen Jahrbü⸗ 
dern, daß man, al8 eine römifche Beſatzung von den Liguftinern 
belagert wurde, ihm eine von ben ungen genommene Schwalbe 
zujchidte, damit er ein Fädchen an ihre Füße binden, und durch Kno⸗ 
ten die Zahl-der Tage angeben könnte, nad) deren Verlauf er zum 
Entſatz dafein würde, wo dann die Beſatzung einen Ausfall machen 
follte. 





916) Diefe Bemerkung iſt richtig, und gilt aud für andre Singvögel. 

917) Chelidonie, Plin.; Chelidonium majus, Linnd. 

918) Hirundo, Plin. 

919) Irrthum. 

920) Sie freflen nur KRerbigpre; die meiften andren Fleinen Bögeldhen mit büns 
nem oder plattem Schnabel frefien nebenbei nody Beeren. 

»21) S. Anm. 914. 

922) 

923) Mad; einer alten Sage follte Tereus wegen feiner Verbrechen in eimen 
Wiedehopf, feine Gemahlin Prokne aber in eine Schwalbe verwandelt worden 
fein. EZ 
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Plim 10, 24, 35: Nur die Schwalbe fliegt mit vielen 
Schwenlungen und ſchnell, weswegen fie aud) von feinem Naubvogel 
gegriffen werden lann. Sie ift der einzige im Fluge freſſende 


Bf). 

Plin. 10, 33, 49: Manche Bögel zeigen beim Neftbau große 
Klugheit und Kunftfertigkeig Die Rauchſchwalben bauen ihr 
Neft aus Thon, und geben ihm durch Strohhälmchen bie nöthige 
Feſtigleit. — Die Mehlihwalben niften felten im Haufe, und 
geben ihrem Nefte, das ſie aus demſelben Stoffe bauen, eine andre 
Geſtalt; der Eingang ift eng, das Innere weit, und verbirgt die auf 
einer weichen Unterlage ruhenden Jungen. An der Herafleotiichen 
Münbung des Nils in Hegypten fegen die Schwalben dem austre- 
tenben Waller einen etma 125 Schritt larigen, aus lauter Neftern 
beftehenden Damm entgegen, der jo fejt ifl, wie Menſchenhände ihn 
nicht errichten könnten 92°), In Aegypten liegt ferner bei der Stabt 
Koptos eine der Iſis gebeiligte Inſel, melde die Schwalben, um 
das Nilwafjer abzuhalten, durch ein Bollwerk ſchützen, indem fie mit 
Beginn des Frühlings bie Spige der Infel feit mit Spreu und 
Stroh verwahren, und drei Tage und Nächte mit folder Anftrengung 
arbeiten, daß viele vor Ermattung fterben 923%), Alle Jahre begimmen 
fie diefelbe Arbeit wieder. — Eine dritte Schwalbenart bilden die 
Uferſchwalben, welde die Ufer aushöhlen, und in die gemachten 
Löcher niften 925°). Brennt man ihre Jungen zu Afche, fo hat man ein 
Heilmittel gegen tödtliche Halskrankheiten und viele andre Körperleiden. 
Sie bauen fein eigentliches Neft, und wenn das ſteigende Waſſer ihre 
Höhlen erreichen will, jo ziehen fie ſchon viele Tage zuvor aus. 

Blin. 10, 39, 55: Die Vögel, welde man, weil fie ihre 
Füße nicht brauchen, apus, übrigens auch cypselus nennt, niften im 
Felſen, und man fieht fie immer auf dem Meere, wenn man aud) 


20) Der Lerchenfalk und Merlin fliegen noch ſchneller und geſchickter als 
Schmwalben, und fangen bieje oft. — Auch Bienenfreffer und Ziegenmelfer ſchnap— 
pen ihre, nur aus Kerbthieren beſtehende Nahrung aus ber Luft; bie Wliegens 
fhnäpper leben ebenfalls fait nur von Kerbihieren, die fie aus der Luft ſchnappen. 

v2, Wahrſcheinlich ſſand bort eine Mauer, welche ben Mil einbämmen 
fellte , ftarf mit Schwalbenneftern befegt war, und Schwalbenmanuer hieß. 
‚Plutarh, ©. 1159. 

920) ? 

»280) Eir graben etwa 1 Fuß tiefe, nad) hinten erweiterte Löcher. 
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noch fo entfernt vom Lande ſchifft. Andre Vögel ſetzen ſich doch 
nieder, dieſe aber ruhen nirgends als in ihrem Neſte. Entweder fie 
fliegen, ober fie Liegen 929), 

Yelian 3, 24: Die Schwalbe baut ihr Neft aus Thon, den 
fie mit den Füßen oder Flügeln zufammenträgt. Um ihren Jungen 
ein weiches Lager zu bereiten, fest fe fih auf den Rüden ber 
Schafe, und rupft ihnen die Wolle aus 920b), 

Aelian 10, 34: Der Myndier Ulerander fagt, man habe 
and zuweilen weiße Schwalben geſehen. Als im Zelte bes 
Alerander, Sohns des Pyrrhns, Schwalben nifteten, bedeutete Das 
Unglüd für ihn; eben fo ging’8 dem Untiochus, als er gegen bie 
Meder z0g, und Schwalben in feinem Zelte fi anbauten. Als 
Dionyfius die Akropolis verlieh, zogen auch die Schwalben von ba 
ab, und weiſſagten ihm dadurch feine Rüdkehr. Die Schwalbe wirb 
von den Hausgöttern geehrt 92°°), 


Der Ziegenmeller. 


Ariftot. 4, 21, 2: Dee Ziegenmelkfer?2”) bewohnt bie 
Gebirge, ift größer als die Amſel, Heiner als ver Kukuk, legt zwei, 
höchſtens drei Eier, ift von fanfter Gemüthsart, ſieht bei Tage 
wenig, bei Nacht gut, faugt die Euter der Ziegen aus, und die von 
ihm gemolfenen Ziegen jollen abzehren 928), 

Plin. 39, 10, 56: Die JZiegenmeller 29 find nächtliche Spitz⸗ 
buben, bie bei Tage nicht ſehen können, bei Nacht aber den Ziegen 
die Mil ausſaugen, worauf das Euter ſchwindet, und die Ziegen 
erblinden 930), 


v20) Es find bier die Thurms und die Alyenfhwalben gemeint, 
welche beide fehr kurze Beine haben, unermüblid fliegen, und nur in ihrem 
Neſte ruhen. — Die jetzigen Staliäner find nad dem Fleiſche junger Thurm⸗ 
ſchwalben fehr lüftern, bereiten ihnen daher im Giebel hoher Häufer bequeme 
Neſter, ja bei Maflafarrara ift für fie ein, eignes, ganz aus Meftern beſtehen⸗ 
des Thürmchen auf eine Felſenſpitze gebaut. 

9265) Das Alles bat wohl nody niemand gefehen. 

9266) 9 

27) Alyodnlas, Aristot. 

928) Das Befagte if richtig, nur das die Ziege Betreffende nicht. 

929) Caprimulgus, Plin. 

030) Der Biegenmelfer fliegt bei Tage, wenn er aufgeftört wird, fo zwiſchen 
ben Zweigen, Haß er nirgends anſtößt, kann ‚alfo ganz artig fehen. 
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Btin. 10, 41, 57: Die Stieglige®!) find zwar Heine 
Bögelden, lernen aber doch geboren, und führen das Befohlene 
nicht bloß mit der Stimme aus, fondern aud mit Schnabel und 
Füßen, welche fie wie Hände brauchen 92). 


- Der Staar. 

Plin. 10, 24, 35; 10, 41, 59: Die Staaren haben 
bas Eigne, daß fie ſchaarenweis fliegen, wobei ſich jeder im bie 
Mitte drängt, und das Ganze gleich einem ſich drehenden Valle 
durch die Luft ſchießt 9%). — Gie lernen auch ſprechen 9%), 


Die linneifhe Gattung Corvus. 


Wriftot. 9, 2, 6: Der Rabe099) befehdet ven Ochſen und 

ben Eſel, denn er fliegt auf fie, hackt jie, und beſchädigt ihre 
Augen 936), 

Lucretius 5, 1082 ff.: Hundertjährige Krähen und Ra— 
ben '®") geben, wenn fie Negen und Wind propbezeien, mit verän- 
berter Stimme rauhe Töne 99°), 

_ Virgil. Georgieon 1, 388: Wenn Negen bevorfleht, ſchreit 
bie abſcheuliche Krähe aus vollem Halfe. 


1), Oarduelis, Plin, 

v2, Sie werben auch jebt noch zu vielerlei Künften abgerichtet. 

#39) Sturnus, Plin. 

931%) Iſt richtig. 

vs, Auch jeßt werden die Staaren häufig zum Sprechen und zum Pfei: 
fen kurzer Melodieen abgerichtet; Me werben ferner in vielen Ländern ganz all: 
gemein achegt, Indem man ihnen Brutfäftden von 8 Zoll Weite und 14 Zoll 
Höhe, beren Gingangslod unter der Dede und 1Y, Zoll weit It, an Bäume, 
Stangen, oder Simfe hängt, Den Alten war die Kunſt, nützliche Vögel zu 
guien Zwecken in voller Freiheit zu pflegen, nodı nicht befannt, 

“s, Kopaf, Aristot., bebeutet ben Kolfraben, auch bie Raben⸗ und Saat: 
frähe, als welche ebenfalls ganz ſchwarz find. 

as, 7 

#7) Cornix, Lueret., umfaßt wohl diefelben Thiere, welche wir Krähen 
nennen, Sankfrähen , Mabenfräben, Nebelfräben, Alpenfrähen. 

»s), Daß Kolfraben und Krähen unter günftigen Umftänden bis 100 Jahre 

alt werben Fönnen, it wahrſcheinlich. 
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Cicero de divinatione 1, 39, 85: Der Augur hält den 
zur Rechten fliegenden Raben, die zur Linken fliegende Krähe 
für eine glüdlihe Borbedeutung. 

Livius 7, 26: Als ver Konful Lucius Furius Camillus mit 
feinem Heere dem galliihen gegenüber ftand, trat aus dem gallifchen 
Lager ein gewaltiger, prachtvoll bewaffneter Kriegsmann hervor, 
Ihlug mit dem Speer auf feinen Schild, und forderte einen Römer 
zum Zweilampf. Marcus Balerius, ein junger römiſcher Kriegs⸗ 
tribun 939%, trat ihm entgegen. Als der Kampf begann, kam plöglich 
ein Rabe peflogen, fette fih auf des Valerius Helm; dieſer bemerfte 
den Bogel, fah ihn für ein vom Himmel gejandtes Glüdszeichen 
an, bat die Götter, die den Raben gejhidt, um Hülfe; und wun- 
derbar, der Vogel hackte und fragte dem Gallier fo wüthenb nad 
den Augen, daß biefer weder ſehen noch fechten konnte, und fo vom 
Balerius erlegt wurde 9*0), 

Balerius Marimus 1, 4,2 u. 4 u. 5: Wie Tiberius 
Grachus damit umging, allerlei Aenderungen im römijchen Staate 
einzuführen, beobachtete er einmal bei Sonnenaufgang die prophe 
tifhen Vögel, fand aber nichts als Anzeichen von bevorftehendem 
Unheil. Er ging dann durd eine Thür, und ſtieß mit feinem Fuße 
jo heftig an, daß ihm eine Zehe brach; darauf krächzten ihn drei 
Naben an, und ließen ein Ziegelftüd vor ihm nieverfallen. Alles 
Das kümmerte ihn wenig; allein er warb kurz darauf vom Ober- 
priefter Scipio Nafica aus dem Kapitol geftoßen, und mit dem Stüd 
von einer zerbrochnen Bank todtgefchlagen.g 

AS der Oberprieiter Metellu$ einmal von Rom nah Tufs 
kulum reifte, begegneten ihm unterwegs zwei Raben, flogen ihm in's 
Gefiht, und bewogen ihn, umzulehren. In der folgenden Nacht 
entftand zu Rom eine Yeuerdbrunft im Tempel ver Veſta, und es 


039) Oberſt. 

o, Will man die Erzählung wahrſcheinlich finden, fo muß man anneh: 
men, daß der Rabe von Valerius jung aufgezogen, und nun im rechten Augenblide 
bülfreih zur Hand war. Die Kolfraben find kühne Vögel, und ich habe zahme 
gekannt, die eingefperrt werden mußten, weil fie Hunde und Menfhen allzu 
heftig attafirten. Anderſeits läßt fih’s aud denken, daß fie ihrem Herm in's 
Freie folgen. Ich habe ale Knabe mit meinen Kameraden Rabenfrähen aufges 
zogen, bie uns auf Spaziergängen im Walde von Baum zu Baum nachflogen, 
und herunter kamen, wenn wir fie riefen. 
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glüdte dem Metellus, das Palladium mitten aus ben Flammen 
zw retten ®*'). 

Dem Mareus Cicero #2) wurbe fein bevorftehender Tod durch 
eim Wunderzeichen verkündet. Wie er ſich auf feiner Fajetanifchen 
Billa befand, warf ein Nabe das Eifen einer Sonnenuhr herab, flog 
dann auf ihn zu, und bielt ben Zipfel feiner Toga fo lange feft, 
bis ein Sklave anzeigte, ed wären Soldaten gelontmen, die ihn er- 
morden wollten. 

Plinius 8, 27, 41: Hatder Nabe ein Chamäleon getöbtet, 
fo vernichtet er das Gift, mit dem er ſich bejubelt hat, durch Pors 
beerblätter +2), 

Plin. 10, 12, 14: Die Krähen %**) mähren ſich nicht bloß 
von Fleiſch, und da ihr Schnabel nicht ftark genug ift, um harte 
Nüffe zu Inaden, fo fliegen fie mit dieſen in bie Höhe, und laſſen 
fie zu wieberholten Malen auf Steine oder Dächer fallen, bis die 
Schale zerbredylicd; wird, Die Krähe ift ein geſchwätziger, aber durch 
fein Geſchwätz nicht viel Gutes prophezeiender Vogel; dennoch gibt 
ed Peute, die ihn loben. Bon Aufgang des Arktur 9*5) bis zur An— 
hunft der Schwalben fieht man die Krähe, wie mar aus Erfahrung 
weiß, felten in ben Hainen und Tempeln der Minerva, und an 
anbern Orten, 3. B. Athen, gar nicht. Es it der einzige Vogel, 
welcher feine Jungen, wenn fie auögeflogen find, noch eine Zeitlang 
füttert ?4%). 

Plin. 10, 12, 15: Alle andern Vögel diefer Gattung jagen 
ihre Zungen aus dem Nefte, und zwingen fie zu fliegen %*”); fo 
auch die Kolfraben *#), welche ebenfalls nicht bloß von Fleiſch leben, 
und jogar ihre Jungen, wenn fie groß find, ganz aus ber Nähe 
vertreiben 9), Man fieht daher bei Heinen Dörfern nie mehr als 


m) Das Palladium war ein heiliges Bild der Pallas (Minerva), von 
defien Erhaltung, wie man glaubte, die Erhaltung Rom's abbing. 
2) Iſt der berühmte Redner, Philofoph und Staatsmann, 
„>, Das Chamäleon ift nicht giftig. 
») Cornix , Plin. 
My Arllur iſt ein Stern erfter Größe im Bilde des Bootes. In Nitifa 
geht der Arktur, wie Plin. 18, 31, 74 fagt, am 5, Sept. auf, 
) Alle Mögel tbun cs. 
7, Die jungen Bögel verlaffen das Meft von felbit und chne Zwang. 
4) Corvus, Plin, 
", Diefe Bemerkung ift richtig. — 
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zwei Paar 95%), bei Krannon in XTheflalien aber immer nur eins, 
und dort überlafien die Eltern ihren Jungen den Play. In mans» 
cherlei Hinftcht ift der Koltrabe von der Krähe verſchieden. Der 
Rabe het ſchon vor der Sonnenwende 931), ift ſechzig Tage lang 
krank, und leidet vorzüglih an Durſt, bis die eigen im Herbſte 
reif werben. Bon diefer Zeit an wirb die Krähe frant?52, Der 
Rabe legt meift fünf Eier. Das gemeine Bolt glaubt, er lege 
durch den Schnabel. Die Raben fcheinen die einzigen Vögel zu 
fein, welche wiſſen, was fie prophezeien 95°); denn als die Gaftfreunbe 
des Mebind getöbtet wurden, verließen alle Raben ven Peloponnes 
und Attila. Wenn ihre Stimme krächzend ift, als wenn fie erwürgt 
würden, jo prophezeien fie gräuliche® Unheil. 

Plin. 10, 29, 41: Die Dohle ift der einzige Vogel, ber 
begierig Gold und Silber ftiehlt 95°"). Erſt in neuer Zeit find El: 
ftern 233%) vom Apenninen-Gebirge in die Nähe Rom's gekonmen, 
jedoch nur einzeln. Sie find bunt,. und leicht am langen Schwanze 
zu erlennen. Alle Jahre bekommen fie zur Zeit, wo bie üben ge- 
füet werben, einen kahlen Kopf 933°), 

Blin. 10, 33, 50: Wenn die Elftern bemerken, daß man 
ihr Neft genau betrachtet, fo tragen fie ihre Eier in ein andres 9534), 


980) Der Kolfrabe niftet zwar gern im tiefen Walde, jedoch aud auf fehr 
hohen Bäumen bei Städten und Dörfern, und hat Das fonft, da man Yener: 
gewehr noch nicht kannte, gewiß weit mehr gethan. 

v1) Kolkraben legen bei uns gewöhnlidy ſchon Anfangs März. 

952), Irrige Behauptungen. 

0)? 

983) Monedula, Plin. Auch die andren Arten der Battung Corvus fich: 
len glänzende Dinge. 

9530) Pica, Plin. 

se) Dffenbar iſt das Letztere eine Berwechslung mit der Saatfrähe, deren 
Vorderkopf dadurch kahl wird, daß fie beim Suden ihrer Nahrung tief in die 
Erde hadt. 

534) Die Elfter läßt fi im Begentheil äußerft ſchwer von ihrem Neſte 
vertreiben, wie man baraus flieht, daß Kinder ihr nicht felten die Eier nehmen, 
und bafür ein kleines Hühnerei unterlegen, weldes fie dann geduldig ausbrütet. 
Im Allgemeinen gilt allerdings die Regel, daß Vögel ihre Gier, wenn fie uch 
nicht bebrütet find, weit leichter verlafien, als ihre Zungen, und gar mander 
fonft fehr ſcheue Vogel füttert feine Jungen noch eifrig fort, wenn er mit ihnen 
eingeferfert, und mit pafiendem Kutter verforgt wird. Wie treu übrigens gerade 
bie Elfter ihren Ciern und ihrem Nefte ift, beweiſt folgende Thatſache: Nahe bei 
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Blin. 10, 4, 59: Die Elfter ift weniger berlihmt, als 
ber Papagei, weil ſie nicht ausländiſch ift, ſpricht aber noch aus» 
brudövoller, Die Worte, welde fie ſpricht, hat fie orbeutlidy Lieb, 
Sie lernt nicht bloß, fonbern lernt auch mit Freuden, unb man be 
merkt, wie fie für fid mit Eifer, Anſtrengung und Nachdenken ſtu— 
dirt. Es ift eine bekannte Sache, daß Elitern gejtorben find, weil 
ed ihnen unmöglid) war, ein Wort auszufpreden. Sie vergejjen 
au Worte, wenn fie dieſelben nicht öfters hören, verſinlen dann 


in Nachdenken, und werben ganz entzüdt, wenn fie währenddem Das 


vergefjene Wort zufällig wieder hören. Sie haben eine ziemlid) 
breite Zunge, und fo alle Vögel, welche bie menfhlicde Stimme nach— 
ahmen lernen, was jedoch bie meijten thun. 

Blin. 10, 43, 60: Auch den Raben bie gebührende Ehre; 

beit wir werben ſogleich jehen, im welchem Grade fie ſich die Gunft 
bed römischen Volles zu erringen wiſſen. Unter ber Herrſchaft des 
Tiberius flog eim junger Nabe aus einen Nejte, weldes auf bem 
Kaftortempel ftand, im die gegenüber ſtehende Werlſtatt eines Schu: 
fierd, und wurde von biefem mit Ehrfurcht aufgenommen. Hier 
lernte er bald ſprechen, flog jeven Morgen auf die Nebnerbühne, 
menbete fi) dem Markte zur, und grüßte namentlich den Kaiſer Ti- 
berius, baun den Germanicus und Drufus, und bald darauf das 
vorbeigebenve römiſche Bolt, worauf er in feine Schufterwerkftatt 
zurüdiehrte. So erntete er mehrere Jahre lang Bewunderung. 

Enblidy ſchlug ihn der zunüchſt wohnende Schufter todt, entweder 
aus Meid, ober, wie er zum Schein behauptete, aus Rachſucht, meil 
er ihm einen Klecks auf einen Schuh gemadyt hatte, Ueber die Er- 
morbung jeines Lieblings war das Bolk fo aufgebradt, daß es ven. 
Schuſter erft wegjagte, dann jogar todtſchlug, und dem Vogel ein 


nepfenthal fand eine habe Eiche, und in deren Gipfel ein Elſterneſt. Das 

Iderpaar Ihat rings an Küchlein und andren jungen Bögeldien viel Schaben ; 
& wollte bemnadı die brütende Eliter im Mefte tödten, ſchoß mit Haſenſchrot, 
12t* aber zu body, war gu feft gebaut, die Splitter flogen drum herum, bie 
liter flog unverſehrt oder vielleicht ſchwach verlegt heraus. Am folgenden Tage 
Brütete fie weiter, und ber Schuß warb von mir in gleicher Weiſe wiederholt, 
Am dritten brütete fie fo fleißig wie früberhin. Ich hatte aber num eine Kugel 
gelaben, diefe fuhr mitten durd’s Neſt, riß der Elfter das ganze bintre Drittel 
dub Beibes weg, zeritümmerte die Eier, und es zeigte ſich, da Jemand hinauf: 


fieg, daß diefe erft felt wenlg Tagen bebrütet waren, 
20 
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überaus feierliche Leihenbegängniß veranftaltete. Die Bahre wurbe 
von zwei Mohren getragen; ein Ylötenfpieler ging vorauf, und Kränze 
aller Art wurden bis zum Scheiterhaufen getragen, welcher rechts 
an der Appifhen Strafe, errichtet war. Das Genie eines Bogels 
ſchien alfo dem tömifchen Volke ein hinlängliher Grund zu einem 
feierlichen Leichenbegängnig und zur Ermordung eines römifchen 
Bürgerd, in berjelben Stadt, wo fein Menſch dem Begräbniß ver 
vornehmften Leute beigewohnt hatte, und wo niemand den Tod bes 
Scipio Aemilianus, welcher Karthago und Numantia zerftört, gerächt 
batte. Dies geihah unter dem Konfulat des Marcus Servilius und 
Cajus Ceſtius, am 28. März. — Auch während ich Diefes fchreibe, 
befit ein römifcher Ritter in Rom eine Krähe aus Bätila 9530), 
bie fih durch dunkelſchwarze Farbe auszeichnet, mehrere zuſammen⸗ 
bängende Worte ausfpricht, und immer neue dazu lernt. Neulich hat 
man aud) vom Kraterus Monoceros geſprochen, weldyer in der eri⸗ 
ceniſchen Gegend Afien’8 mit Hülfe der Kolkraben jagt 2029. Er trägt 
fie in den Wald; fie juhen und jagen dort das Wild, und weil es 
oft geichieht, fo ſchließen fich felbft wilde Haben der Jagd an. Einige 
Scriftfteller erwähnen auch, daß ein Rabe bei großem Durfte Steine 
in ein tiefe Gefäß warf, worin ſich Regenwaſſer befand, das er 
fonft nicht hätte erreichen können, und es dadurch jo weit in bie 
Höhe trieb, daß er ſich fatt trinken. konnte, 

Plin. 11, 29, 35: Die Lemnier verehren die Krähen>%), 
weil fie die Heufchreden vernichten. 

Plutarch. de solertia animalium p. 973: Biele Römer und 
Griehen find Zeugen. folgenden Borfals: Auf dem fogenannten 
Griechiſchen Markte in Rom wohnte ein Barbier, der einen Eichel⸗ 
häherꝰs20) beſaß, melder mit wunderbarer Geſchicklichkeit die 
Stimme der Menfchen, ver Thiere, und die Töne der Inftrumente, 
und zwar ganz aus freiem Antriebe, nachahmte. Einft wurde ein 
reiher Dann begraben; der Leihenzug ging mit Trompetenſchall 
über den Griechiſchen Markt; die Trompeten bliefen ganz vorzitglic 
Ihön, und verweilten auf dem Plate ziemlich lange. Bon biefem 


v0) In Spanien. 

se) Geſchieht in Mittelafien noch. 
9835) Graculus, Plin. 

4) Kirta, Plut. 
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Augenblid an war ber Häher plöglich ftill und ſtumm. Man fahte 
den Argwohn, ber Bogel wäre vom einem andren Barbiere, der nei- 
diſch wäre, behert; Andre meinten jedoch, der Trompetenſchall wäre 
dem Thiere zu ſtarl gewefen, daher wäre es ſeit jener Zeit verblüfft. 
Alle dieſe Muthmaßungen waren aber falfh. Der Vogel ftudirte 
in aller Stille für fid, übte in Gedanken die Trompetenmufil ein, 
und ließ fle dann plöglicd im ihrer ganzen Vollkommenheit hören. 
Aulus Gellius, Noctes attieä 9, 11: Der Kriegstribun 


Balerius, welder im Jahre Rom's 405 mit Hülfe eines Naben 


den Gallier im Zweilampfe beftegte, befam deswegen den Beinamen 
Corvinus; und Saifer Auguftus hat ihm auf feinem Forum eine 
Bildſäule ſetzen lafjen, auf deren Haupte das Bild eines Naben 
ftebt. 


Baujanias 9, 3: Die Platäer pflegen ein Pet zum An» 
beiten der Ausföhnung zu feiern, welche Cithäron, König von Pla- 
fin, bereinft durch feine ausgezeichnete Klugheit zwiſchen Jupiter 
und Juno zu Stande gebracht, als diefe fich heftig gezanft hatten. 
Bei biejen Weite gehen die Platäer im den böotiſchen Eichenwald, 
ber die höchſten Stämme hat, legen Stüde gelochten Fleiſches hin, 
und paſſen auf, wenn ein Nabe folde Stüde holt, auf melden 
Baum er ſich dann jest; dieſen Baum füllen fie dann, und madyen 
aus jeinem Holze ein Bild. 

Paufanias 10, 15: Us die Athenienfer an Einem “Tage zu 
Land am Fluſſe Eurymedon und aud zu Wafler auf dem Fluſſe 
ſeibſt geflegt hatten, widmeten fie aus Dankbarkeit dem Apollo zu 
Delphi einen ehernen Palmbaum, und eine vergoldete Bildſäule der 
Minerva, Das Gold am dieſer Bildſäule ift, wie ich ſelbſt geſehen, 
ſchr beſchüdigt. As Urſache davon gibt Klitodemus, melder 
zuerſt die Geſchichte der Athenienſer geſchrieben, an, daß, wie die 
Ahenienfer eine Flotte gegen Sicilien gerüftet, ein zahlloſer Schwarm 

von Raben nad) Delphi geflogen fei, das Gold von der Bildſäule 
— auch den Spieß und die Eulen der Minerva, ſo wie die 
Fruchte bes Palmbaums zerbrochen habe. Dies fei geſchehen, um bie 
Athenienſer in Betreff Sicilien's zu warnen, 

Dio Cassius de Tiberio: Während Sejanus zur Zeit, 
wo Tiberius regierte, noch allmächtig war, kamen einmal eine Menge 
Gratulanten zu ihm, und das Sopha, worauf fie ſich fetten, brach 
zuſammen; dann lief dem Sejanus, wie er aus dem Hauſe ging, 
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eine Katze über den Weg; und wie er vom Kapitol in die Stadt 
ging, fielen feine Leute die Treppe hinunter; und wie er bann bie 
Bögel beobachtete, erſchien kein glüdverheißenver; nur Raben flogen 
in Menge mit Uechzen und Krächzen herum, und festen fih auf's 
Gefängniß. — Hierdurch mard dem Sejanus, vor dem fi damals 
noch Alles beugte, Gefängniß, Tod und Verberben prophezeit. 

Oppian. de aucupio 1, 7 et 8: Einſtmals fchidte Koro⸗ 
nis, die Geliebte des Apollo, ihren Berienten Namens Korar 
aus, um Waſſer zu holen; der Menſch brachte aber keine, ſondern 
amüfirte fi mit ganz andren Dingen. Apollo nahm Das übel, 
und verwandelte ihn in einen ſchwarzen Vogel, den Haben, gab 
ibm aber, ftatt eines Denkzettels, die unangenehme Eigenfchaft, daß 
jein Schnabel Rigen hat, aus denen das Wafler berausfließt, welches 
er fhluden, und feinen Jungen bringen will. Die armen Thierchen 
“ müffen deswegen erbärmlid) durften 953). — Die jungen Krähen °°*) 
friehen nicht mit dem Kopf, ſondern rückwärts mit den Beinen vor» 
weg aus dem Ei 94), 

Oppian. de aucup. 1, 15: Der Eihelhäher?35) iſt im 
Nahahmen fremder Töne äußerft geihidt. Ih ſah einmal einen 
auf einem Baume figen, der wie ein Böckchen mederte, dann wie 
ein Kalb und ferner wie ein Schaf blöfte; dann pfiff er auch wie 
ein Schäfer, der die Heerde zur Tränke ruft 050). 

Oppian. de aucup. 3, 18 et 19: Um Kräben?”) und 
Eichelhäher zu fangen, hängt man Dliven in Schlingen; auch 
fegt man mit Del gefüllte Gefäße an Orte, die von Krähen befucht 
werben. Sehen diefe in’8 Del, fo fehen fie ihr eignes Bil, denken 
jedoch, es feien andre Krähen, fpringen in’8 Del, um die Freunde 

9551) An ber ganzen Geſchichte ift Fein wahres Wort. — Speifen,, die ges 
nügenbe Feuchtigkeit in fi haben, verlangen alle jungen Vögel ; übrigens habe 
ih nur von den Tauben gefehen, daß fie ihren Jungen, wenn diefe Körner, die 
nicht ganz vollfommen ausgequellt waren, befommen haben, aus dem Kropfe 
dann aud bloßes Waſſer einfülfen. 

95x) Kopo»n, Oppian. 

05) Gewiß nicht. 

086) Aicoa, Oppian. ‘ 

oꝛe) Bewiß war der Eichelhaͤher jung aufgezogen. Solche lernen leicht 
Töne nachahmen. 

vr) Kolods, Oppian. 


V. Al. Bögel. DOrbn, Singvögel. 311 


zu beſuchen, erjchreden aber, wie fie ins Del kommen, flüchten 
wieber heraus, umb find nun jo eingeölt, daß fie nicht fliegen, und 

- Melian 2, 85 u. 5l: Wenn in Fibyen die Menfchen Waller 
in Gefäßen anf dad Dad) ftellen, kommen die Naben, und faufen 
das obere weg, fo weit ihr Schnabel reiht. Dann holen fie Stein- 
hen, werfen fie in das Gefüh, und treiben fo das Waller in bie 
Döbe, bis fie wieder trinfen können 959), 

Der Rabe jchreit laut und viel. Seine Stimme ift verfchieden, 
je nachdem er ſcherzt oder ernfthaft iſt; verlündet er aber den Willen 
der Gotter, fo ift fie immer ſehr feierlih. Im Sommer vermeidet 
er feuchte Nahrung, weil fie ihm Unannehmlihkeiten verurſacht 99), 

Melian 3, 12: Die Srähen®%) werben von den Illyriern, 
Thefjaliern und Yenmieru als Wohlthäter verehrt, uud werben auf 
Koften der Städte gefüttert, weil fie die Heuſchrecken vertilgen, und 
baburdy Das retten, was ber Menſch jelber benugen will. 

Melian 3, 43: Iſt der Rabe alt, fo frefien ihn feine eignen 
Yungen®), Daher das Sprihwort: „bed böjen Raben böfes 
Ei. 002), 

Aelian 6, 7: Iu Uegypten fleht am See Myris das Orab- 
mal einer Krähe?%2»), Der König Marres, fo erzählen die Aegyp- 
fier, beſaß eine junge, jehr zahme Krähe. Dieje trug Briefe, bie 
ihr ‚übergeben wurben, ſchnell und fiher an Ort und Stelle. Dafür 
begrub fie Marres nad ihrem Tode ehrenvoll, und ſetzte ihr das 
Deufmal 9°). 


va8) ? 

0) Unrichtige Behauptung; eben fo bie von Melian 1, 47 aufgeftellte, 
„dab nämlich die Naben im Sommer immerfort durften.“ 
eo Kokoros, Aclian., was bei Plin. 11, 29, 35 graculus. Wahrideins 
lid find Saatfrähen, Nabenfrähen und Dohlen gemeinfhaftli gemeint, Sie 
find alle ben Feldern burch Vertilgung der Heuſchrecken, Engerlinge, Negenwür- 
mer, Schnecken, Mäufe u. ſ. w, außerordentlich nüglid. 

», Sie freffen ihn nicht, auch wenn er tobt ift, mil, Raben ſcheuen ſich 

vor) Kuanod wögaxos zaxdr or, deutſch: Mabenbrut. 

ws, Kopairn, Ael. 
Aa Eogenannte Brieftauben werden an frembe Drte geſchickt, von wo fie 
bie ihnen angebundenen Briefe nur immer im ihren Taubenſchlag tragen, zu bem 
file eilen, ſobald fie frei gelaffen werden. Wahrſcheinlich hat audy jene Krähe In 
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Der Wiedehopf. 
Ariftot. 9, 16: Der Wiedehopfo69) baut fein Nefl aus 
Miſt, und verändert feine Farbe im Sommer und Winter 965), 

Blintus 10, 29, 4: Der Wiepdehopf?‘e Tebt von elel- 
haften Dingen, und trägt einen prächtigen Federbuſch, den er aufs 
richten oder niederlegen kann 967), 

Aelian 3, 26: Der Wiedehopf ift der freundlichſte Vogel, 
und baut, indem er wohl weiß, daß er früherhin ein Menſch ge 
weien, fein Neft in Einöden und Felfen. Um die Menſchen von 
feinem Nefte abzuwehren, beftreiht er es mit dem elelhafteften 
Mifte. — Einftmals hatte ein Wiedehopf fein Neft in ein Mauer: 
loch gebaut. Ein Mann, der Dies bemerkte, ftrih den Eingang mit 
Lehm zu; der Wiedehopf holte aber, als er das Neft verſchloſſen 
fand, ein Kraut, hielt e8 davor, der Eingang öffnete fih, und er 
fütterte die Jungen. Der Mann wiederholte das Verſchließen, ber 
Wiedehopf das Deffnen noch zweimal. Das vom Letzteren gebrauchte 
Kraut fammelte aber der Mann, und wendete ed an, um Thüren zu 
öffnen, Hinter denen Schäge lagen, die ihm nicht gehörten, und bie 
er nun ſtahl ?°®). 

Der Bienenfreffer. 

Plin. 10, 33, 51: Der Bienenfreffer?6% ernährt feine 
Eltern, wenn fie fih verbergen. Er niftet in Höhlen von ſechs 
Fuß Tiefe. 


gleicher Art von andren Orten, wohin man fle abfihtli geſchickt, Briefe, bie 
ihr angebunden waren, zum Könige gebracht. 

,"Eroy, Aristot. 

985) Der Wiedehopf legt In Baumhöhlen, am Liebften auf bloße Baumerde, 
und trägt nur, wenn diefe fehlt, einige Hälmchen u. f. w. bei. Das Neit if 
alfe von vorn herein ganz reinlih; fpäterhin nimmt es aber, weil aller MiR 
der Jungen darin bleibt, einen abſcheulichen Geſtank an. Aehnliches fommt bei 
unfren Haustauben vor. — Seine Farbe verändert der Wiedehopf zu Feiner Zeit 
merklich. 

#66) Upupa, Plin. 

987, Der Wiedehopf lebt von Kerbthieren, durchſtoͤrt danach gern Miſt und 
Aas, Hält ſich übrigens fehr reinlic. Das vom Federbuſch Geſagte ift richtig. 

8) Fabeldichter behaupteten, der thraciſche König Tereus wäre wegen feiner 
Sünden in einen Wiebehopf verwandelt worben, fegten auch noch das Geſchicht⸗ 
den vom Oeffnen verfchloflener Räume u. |. w. Hinzu. 

%%) Merops, Plin., Merops Apiaster, Linné. Er gräbt, wie bee Gi 
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Aelian 1, 49: Der Bienenfreffer?) fliegt ganz ſon— 
derbar, nämlich nur rüdwärts9?1); die andren Vögel alle vorwärts, 
alfo mit dem Kopf vorweg. 


— — 

— 1 — Der Eisvogel. 

Plin. 10, 32, 47: Die Tage, an welchen die Eisvbgelore) 
brüten, lennen die Meere und kennen die Schiffer. Der Bogel felbft 
ift laum größer als ein Sperling, gröftentheils himmelblau gefärbt, 
doch mit Einmiſchung von purpurfarbnen und weißen Federn; fein 
Hals 972°) ift ſchlank und lang, Es gibt eine größere und Kleinere 
Urt. Man ſieht Diefen Vogel Auferft felten, nur zur Zeit des Uns 
tergangs des Stebengeftiens, um die Sonnenwende und den fürzeflen 
Tag, und auch dann fliegt er mm einmal um's Schiff, und verbirgt 
fi) dann wieder. Er niftet zur Zeit des kürzeſten Tages, und diefe 
Tage werben deswegen Halcyoniven genannt; das Meer ift während 
derfelben ruhig und jchiffbar, vorzüglich das ſiciliſche. Sieben Tage 
vor dem kürzeften bauen fie am Nefte, und die fieben folgenden legen 
fie. Ihre wunderbaren Nefter haben die Geftalt eines Balles, doch 
ragt ihr enger Eingang etwas vor, und das Ganze fieht aus wie 
ein großer Badeſchwamm. Mit Eifen kann man fie nicht Schneiden, 
fonbern muß fie mit kräftigem Schlage zertrümmern. Dan weiß 
nicht, woraus fie gemacht find, und hält Fiſchgräten flir den Stoff, 
ba die Thiere von Fiſchen leben. Auch an Flüſſen kommen Eis- 
bögel vor. Die Zahl ihrer Eier ift fünf *79. 

—— 

„gel und die uferſcwwalbe, In ſteile Erdwände Höhlen von 3 bis 6 Ruf Tlefe, 

ı er niet, und worin auch die ſchon ausfliegenben Jungen nod eine Zeit 

lang mit ben Eltern übernachten. Daher die Kabel, ald würben bie Eltern von 


den Jungen gefüttert, 
9:0) Mögop, Aelian. 
sr, Much er fliegt nur mit bem un vorweg. 
ur vn) Halcyon, Plin. 
014) Solfte heißen: fein Schnabel, wir Ariftoteles 9, 15 richtig fagt. 
0) Die Geſchichte des Fiswogels, welde Plinius faſt wörtlib aus Ariftot. 
8, und 9, 15 entlehnt, iſt bei dam Alten fehr entitellt. Der unfrige, Al- 
» Ispida, Linnd, hält fib nur an ben Ufern füher Wafler, nit am Meere 
uf, hat eine abgebrochene, laut pfeifende Stimme, frißt Fleine Fiſche, baut fein 
udem ex eine etwa zwei Fuß tiefe Nöhre in das Ufer hadt, biefe hinten - 
zmig bis auf ſechs Zoll Durchmeſſer erweitert, und nah der Mitte 
Unterlage fünf bis elf teinsweiße Bier legt. Allmälig bilden fpäter 
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Plutarch. de solertia animal. p. 983: Die Melodieen der 
Nachtigallen, die Bauten der Schwalben, die Menjchenliebe ver Tau⸗ 
ben, die Runftwerke der Bienen können den Bergleich mit der Kunſt 
des Eisvogelso9 nicht aushalten; auch ehrt der Gott die Brut 
feines Geſchöpfes fo hoch. Wenn der Eisoogel Eier legt, ſorgt der 
Gott dafür, daß fi auf dem Meere weber Welle noch Sturm regt; 
dieſem Thierchen verdanken aljo die Menfchen das Glüd, mitten im 
Winter jährlich fieben Lage und eben fo viele Nächte ruhig ſchiffen, 
und fiherer zur See als zu Lande reifen zu können. — Die Eis- 
vögel leben immer paarweis beifammen, lieben fi aufs Zärtlichfte, 
und wird das Männchen alt und ſchwach, jo wird es von feinem 
Weibchen unermüblich gefüttert und getragen, und nie allein gelafien. 
— Das Neft wird nur mit dem Schnabel, und fo fünftlic) gebaut, 
daß Der, dem es nie zu Geſicht gelommen, feinen Begriff davon 
haben kann. Es ftellt ein Schifhen vor, kann weder umgeworfen 
werden, noch finten, ift auf's Feinſte geflochten und gewebt, fo feſt, 
daß man es faum mit Steinen oder Eifen zertrümmern kann. Es 
bat ferner die höchſt merkwürdige Eigenfchaft, daß nur der Eisvogel 
binein zu kommen weiß; fein andres Geſchöpf kann in’s Innere, 
und felbft das Meereswafler nit. 

Oppian. de aucupio 7: Kein Menſch kann einen Bogel nen- 
nen, ber liebliher fänge, als ein Eisvogel;, aud ift feiner den 
Meeresgöttern lieber; deswegen forgen fie auch dafür, daß ſich das 
Meer, während er niftet, ganz ruhig verhält. Die Vorliebe der 
Meeresgätter für den Eisvogel gründet fi) darauf, daß biefer durch 
Berwanblung der Alcyone entftanden ift, welche ihren durch Schiff⸗ 
bruch verunglüdten Gemahl übermäßig betrauerte 75). Sie lieben 


ansgefpieene Fiſchgräten eine Unterlage. — Unfer Cisvogel bewohnt aud Italien 
und Griechenland. — Auf den griediifben Infeln, in Aſien und Afrika gibt e6 
aber audy noch einen größeren, zwölf Zoll langen, deſſen Yarbe bloß aus Schwarz 
und Weiß befteht, Alcedo rudis, Linné, welder vielleiht der von ben Alten 
angeführte große Cisvogel if. Was fie für deffen Net anfahen, ift ein Sees 
ſchwamm, Alcyonium, Linne, Geodig, Lamarck, fugelförmig, fleilhig, ges 
trocknet Hart, inwendig Hohl, mit einem runden Eingang in's Innere, 

94) 'Alxvoiv, Plutarch. 

v.) Der trachiniſche König Eeyr, fo erzählt Ovid. Metamorph. 11,544 20qq., 
fam durch Schiffbruch um; dies erfuhr Micyone, feige Gemahlin, im Traume 
durch Bermittiung der Juno. Sie ging am Morgen zum Meere, erblickte bie 


V. Kl. Bögel. Ordn. Singvögel, Paargeher, 515 


das Meer fo jehr, daß fie am deſſen Ufer wiften, und ihr Neft aus 
bauen. Sie find tramigen Sinnes, und rufen, wenn 
fie zu fingen aufhören, mehrmals: eye! Ceyp! — Uebrigens möchte 
id weder mir, nod einem andren Menſchen wünſchen, daß er bie 
Stimme ber Eisvögel hörte, denn fie deutet auf Kummer, Unheil 
und Tod. Deswegen hat aud Jupiter baflır gejorgt, daß der Eis— 
vogel Nachts nad Nahrung fliegt, und zwar an ben ddeften Stellen, 
damit er dem Menfchen nicht füftig wird 975%), 
— Melian 9, 17: Der Eisvogel webt am Strande ein äuferfi 
fünftlidyes, längliches Neft, jo feſt, daß man e8 weder mit Steinen, 
noch mit Eiſen zerfchlagen kann. Dieſes trägt er auf's Meer, wo 
es wie ein Schiffchen ſchwimmt, während er brütet oder feine Jun: 
gen füttert. 


— Ordnung: Paarzeher. 


Die Spechte. 
Axiſtoteles 9, 10: Der Specht?) fest ſich nie auf bie 


bie er dann mit ber Zunge auflieft ; dieſe ift breit und groß ??®), 
läuft, wie die Eidechſen, in jeder Richtung an den Bäumen auf 
= ab, jogar mit dem Kopf nad unten 9%), Seine Krallen find 
und ganz zum Klettern gejchaffen. Es gibt mehrere Arten von 


53 ſondern pocht an Baumen, um Würmer) heraus zu trei— 


Beide ihres Gemahls, ſtürzte ſich in die Fluthen, und beide wurden nun von 
von ben mitleidigen Göttern in Eisvögel verwandelt. 

vB») Sie ſuchen ihre Nahrung bei Tage, und fingen nie, 

v0, Apworakdzıns, Aristot. 

vr, Kerbihter- Larven, auch frißt er die Puppen und volllommmen Kerbs 


0, Mon ben Spechten geben der Grün- und Grauſpecht oft ben Ameifen 
auch auf dem Erdboden nad. Die Zunge aller Spechte ift walzig, fhmal, fann 
ſehr weit hervorgeftredt werben, und bient vorgugsweis, um Kerbthiere aus 
Baumrigen zu holen, 

u, Die eigentlichen Spechte fönnen, fo wie aud ber Baumrutſcher, durch⸗ 
aus nicht mit bem Kopfe abwärts laufen, woran ihr langer, fteifer, einwärts 
gefrümmter Schwanz ſchuld ift, ber ihnen dagegen aufwärts eine gute Stütze 
gewährt. — Die Spechtmeiſe dagegen läuft audı fehr leicht mit dem Kopfe nad, 
unten; ſie wurde jebenfalls von ben Alten, weil fie geſchickt Elettert, und fleis 
Big bämmert, mit zu den Spechten gezählt, und gab zu ber Bemerkung über 
das Abwärtsflettern Anlaß. 
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Spedten. Sie niften in Baumböhlen, und follen zuweilen Bäume, 
an benen fie nad Würmern fuchen, fo zerhaden, daß fie umfal- 
In), Kin gezähmter Specht befeftigte ſogar eine Mandel in 
einem Ritz, um fie beſſer mit dem Schnabel bearbeiten zu können, 
fpaltete fie auf den dritten Hieb, und fraß dann ben Kern 981), 
Blinius 10, 18, 20: Die Spechte?%d) find für die Au⸗ 
fpicien äußerft wichtig, Übrigens die einzigen Vögel, die in Baum- 
höhlen niften 98%). If der Eingang zu ihrem Nefte mit einem hin- 
ein geichlagenen Keile verftopft, fo treiben fie dieſen, wie man allge 
mein glaubt, wieder heraus, indem fie ein Kraut dran halten. Tre⸗ 
bins behauptet, daß ein Nagel oder ein Keil, der fo feft ald möglich 
in den Baum, worin fie niften, gejchlagen ift, doch augenblidlich 
unter Dröhnen des Baumes herausipringt, wenn fi der Spedt 
auf den Nagel oder Keil fett. — Seit der König Picus diefen Vö⸗ 
geln den Namen gegeben, nehmen fie in Latium unter den prophetis 
Shen Vögeln den erften Rang ein 98, — Uebrigens muß ich doch 
eine von Spechten audgegangene Prophezeiung ausprüdlih ermäh- 
nen: Als nämlich der Prätor Aelius Tubero auf dem Marktplatze 
Recht ſprach, feste fih ein Specht fo ruhig auf deſſen Kopf, daß er 
mit der Hand ergriffen werden konnte. Die Wahrfager thaten num 
folgenden‘ Ausſpruch: „Wird der Specht frei gelafjen, fo flürzt das 
Römische Reich zufammen; wird er aber getöbtet, fo ftirbt der Prä- 
tor.“ Diefer zerriß fogleich den Vogel, und mußte bald nachher ſterben. 


vo, Gr Hadt nur an morfhen Stellen, und an foldıen zerbricht jedenfalle 
der Baum nad dem Haden leichter. 

, Man muß fi denfen, daß die Mandel ihre harte Schale noch hatte. 
Die meiſten Spechte freſſen neben den Kerbthieren noch Samen der Nadelbäume, 
bie fie aus Zapfen, welche fie in Ritzen ſtecken, hämmern, Haſelnüſſe, bie fie 
ebenfalls vorher einkflemmen, u. f. w. 

982) Picus cognomine Martius, Plin. Den vom Mürs entlehnten Bel: 
namen hatten die Spechte wahrfceinlidh wegen des ungeſtümen Weſens, das fie 
zeigen, wenn man fle in einen Käfig Iperrt. Sie hämmern ihn, wenn er von 
Holz iR, mit wüthenden Schnabelhieben entzwei, richten babei die Kopffebern 
helmartig emper, und fehen auch zum Theil durch ihre blutigrothen Flecken ganz 
martialifb aus. 

ve) Das thun noch viele andre. 

9) Der König Picus, Großvater des Latinus, war ein fehr erfahrener 
Augur, wurde aber von der Zauberin Circe, deren Liebe er nicht ertwieberte, in 
einen Specht verwandelt. Ovid. Metamorph. 14, v. 320 segg. ' 
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—— Der Wendehals. 

Ariſtoteles 2, 8, 2: Der Wendehals%) iſt wenig 
größer ald ein Finke, und einfarbig, hat vier, Zehen, wovon zwei 
nad) vorn, zwei nad hinten gerichtet find, Seine Zunge bat die 
Fänge von drei Zoll, kann berausgeftrekt, und wieder eingezogen 
werben. Den Naden kann er ganz were Seine Stimme 
ift quäfend. 

Oppian, de aucupio 1, 20: Weiber, bie fid) mit Heren- 
fünften befdäftigen, haben eine befondere Vorliebe für den Wende: 
hals. — Diefer Bogel jucht feine Nahrung mit der langen Zunge; 
er firedt fie da, wo Ameifen find, weit heraus; die Thierdyen denken, 
es fei eine gute Speife, beißen ſich dran feft, und werden verſchluckt. 
Nachtrag. Der Wendehals verbreht, wenn man ihn in 
bie Hand nimmt, oder im Käfig vor ſich binfett, den Hals auf eine 

Weiſe, verdreht die Augen ebenfalls ganz abenteuerlich, 
—— Verbeugungen, breitet den Schwanz aus, zieht ihn 
wieder zufammen, u. |. w.; ſeine Stimme klingt wie gä, gä, gä, gä! 
als wenn er Demanden ** na na a. — Demnach 
war es fein Wunder, daß zur Hexerei, bei der lauter abenteuerliche 
Dinge ihre Rolle jpielten, aucd der Wenbehals dienen mußte. Wie 
man aus Theofrit’s zweiter Ioylle fieht, hat man wohl vorzngs- 
weis, weil er ben Hals fo ſchön brebt und wendet, und „x, 17%” 
jhreit, das Zutrauen zu ihm gehabt, als Fünnte er audy den abjpen- 
fig gewordenen Sinn wieder wenden. In jener Idylle wird oftmals 
ber Vers wieberholt: 


oy& Eixe mm rjror Luo® wor) Ödne row üwöpe, 
Wendehals, wende mir zu Den, der von mir fid gewendet! 


Der Kufuf. 

Ariftoteles 6, 7: Der Sage nad foll der Kukınt*) 
aus einem Balfen entftehn ; man glaubt es deshalb, weil ver Falle 
tihmwindet, wenn der Kukuf erfcheint. Der Letztere iſt nur lurze 
* im Sommer ſichtbar; dann bemerlt man ihm nicht mehr, Dem 
Fallen gleicht er zwar an Größe, Flug und Farbe, aber er hat 
feine frummen Krallen, und ſein Kopf gleicht mehr einem Tauben— 
bie Man bat auch ſchon gejchen, daß Falken ven Kuluk gefreffen 
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haben, und fo handelt doch Fein Vogel gegen feines Gleichen 9*?). 
— Wan jagt, e8 habe noch niemand einen jungen Kufut gejehen 99°). 
Er legt aber allerdings Eier, jedoch nicht in ein eigned Neft, jondern im 
bas der Eeineren Bögel, deren Eier er auffrißt, bejonders in das 
ber Ringeltaube, aber au in Das der Örasmüde, weldhe fie dann 
ausbrütet und die Jungen aufzieht. Selten legt er zwei Eier, meis 
ftens nur eins. Zu diejer Zeit ift er fett und wohlſchmeckend, aber 
aud) die jungen Raubvögel werben fett, uud jchmeden gut 99). 
Ariftot. 9, 20: Das Bebrüten des Kukukseies und das 
Aufziehen des aus ihm hervorfommenden Jungen wird von dem— 
jenigen Bogel beforgt, in deſſen Neft das Ei gelegt worden. Diejer 
Bogel wirft jogar, wie man jagt, wenn ber junge ſtukul heranwächſt, 
feine eignen Jungen heraus, und läßt fle verhungern, Andre er: 
zählen, daß er feine Zungen tödte, um ben Kuluk damit zu füttern; 
es jei nämlich der ſuluk in feiner Jugend jo ſchön, daß jeine Stief- 
mutter ihre eigenen Kinder deswegen verachte. Das meifte bier 
Ermähnte wollen Augenzeugen gejehen haben; nur in ber Angabe, 
wie die Jungen des brütenden Vogels umlommen, ftimmen nicht 
Ale überein; denn die Einen jagen, der alte Kulul ſelbſt fehre zu- 


var, Mon Weitem fiebt allerdings der Kulul figend und fliegend dem Sper⸗ 
ber fehr ahnlich; beöivegen ift auch ſetzt nod ber Glaube, daß er ſich zu bes 
fimmter Zeit In ben Sperber verwanble, vlelfach zu finden ;.und daher bie alte 
Rebensart: „hol! dich der Kufuf!“ gleidhbebeutend mit „hol' dich der Geier!“ 

vr) Man fiebt den jungen Kufuf nicht gar felten, jeboh mag ihn Ders 
jenige, welder ihm nicht genauer und länger beobachtet, nidt leicht erfennen, 
weil er anders gefärbt iſt, als vie meiſten alten und weil er nicht fufuf fchreit. 
Das legtere Geſchrel hat aud das alte Weibchen nicht, ed gibt vielmehr lichernde 
Töne von ih; auch biefer Umftand hat die Beobachtung des Kufufs früberhin 
erfdiwert. 

”o, Das Kukufsweibden legt jährlich vier bis fedhs Eier, aber in Zwifcen: 
räumen von vier bis fedhs Tagen, fo baf es in jedes Meft nur eins legt, Es 
wählt die Neſter feiner Bögel, melde ihre Jungen mit Kerbthieren füttern, wie 
Bachſtelzen, Brasmüden, u, ſ. w. In Taubennefter bat es wohl nie gelegt, 
#8 müßte denn durchaus Fein andres Meit gefunden haben. Wo es in ein Meft 
fein El gelegt hat. Liegen die bes Vogels, ber ber Erbauer bes Neftes ift, öf- 
ters am Boden, alfe wohl vom Kukuf abſichtlich herausgeworſen. Der Glaube, 
daß er Bier freffe, fonnte um fo leiter entüchn, da er in den Falle fein Ei 
auf bie Erbe legt, und von ba an ben Ort feiner Beſtimmung im Schnabel 
frägt, wenn das Meft, worauf er es abgeſehen hat, im einer Höhle mit engem 
Gingang ſicht, von ibm alfo mur mit dem Schnabel erreidht werben lann. 
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cd, und freſſe bie Jungen des gaftfreundlihen Vogels; bie Anbern 
behaupten, weil ber junge Kukul feine Kameraden am Größe über⸗ 
treffe, fo jchnappe er ihnen alles Futter weg, unb Darum müßten 
fie Hungers fterben; Andere wieder memen, er freije fie als ber 
Stärkere auf. Der Ktukuk thut gewiß Hug daran, daß er feine Kin- 
der jo umterbringt; denn er ift ſichſs bewußt, wie feig er iſt, und 
daß er fie doch nicht vertheidigen kann. Er ift fo übertrieben feig, 
daß alle Heinen Vögel fid einen Spaß daraus machen, er | 
und zu jagen 0), 

Plinius 10,9, 11: Der ‚Kutuf?)) entjteht aus einem 
Nanbvogel, legt in fremde Nefter; dort wird das Ei ansgebrütet, 
und der junge Kuluk wird jo ſchön, daß ſich das Vögelchen, welches 
ihn füttert, jelbft wundert, wie es fo ein Pradrftiid hat zur Welt 
bringen fünnen; es verachtet deswegen feine eignen Jungen, als 
wenu fie von fremden Eltern ſtammten, fieht ruhig zu, wie der Ku— 
tut fie verzehrt; und fo dauert die Freude fort, bis der Kulul groß 
wird, und feinen Wohlthäter felbit beim Kragen padt 2), Hat fid 
dad Ungeheuerchen auf ſolche Art gemäftet, fo — es alle an⸗ 
dren Bögel an Wohlgefjhmad 99°), 


00) Miles, was die Erziehung bes jungen Kufufs betrifft, Ift natürlich 
ſchwer zu beobachten, und hat zu verſchiedunen Sagen Beranlaffung negeben. 
Uebrigens läßt fih die Hauptfahe etwa im Rolgendem zufammenfaflen:; Der 
Krukuk brütet bloß deswegen nicht, weil er feine Luft dazu hat, Dafi er feine 
Gier in längeren Zwiſchenräumen legt, erleichtert ihm das Auffuchen berjenigen 
Mefter, die er bemugen will. Er legt wo möglidy nur in ſolche, deren Gier noch 
nicht bebrütet find. Beim Legen wirft er die ſchon vorhandenen Gier öfters 
heraus, vielleicht mit, vielleibt ohne Abſicht; freflen thut er fie wohl nie. 
Dieiben alle Eier im Net, oder legt die Befigerin des Neftes hinzu, fo fallen 
fpäter beren Junge oftmals heraus unb verunglüden, wahrſcheinlich weil fie der 
ſchnell groß und tölplig werbende junge Kufuf, übrigens ohne böfe Abficht, 
über Bord wirft, Im geſchloſſenen Neftern, wie denen der Badıflelgen und Zauns 
fönige, verfümmern die Fleinen Kameraben öfters, indem ber große Tölyel ihnen 
das Futter wegſchnappt, oder fie wachſen aud glücklich mit ihm auf.- Da ber 
alte Kufuf je nach feinen Kindern jehe, hat man nie beobachtet. — Daß bie 
fleinen Bögel zur Brutzeit den Kufuf oft mit Gefcrei verfolgen, ift gewiß. 
Auch dem ihm fe ähnlichen Sperber folgen ſchreiende Schwalben und Bahflel- 
zen, woburd die Verwechslung um fo leichter. 

#1) Coccyx, Plin. 

v2, Aus diefer Sage ift der deutſche Ausdruck undanlbarer Aufat* entſtanden. 

»69, Der Kufuf wirb, nadı Dr. Linbermaner's Beriht, mod) jest in 
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Plin. 18,26, 66: Wenn der Winzer zur Zeit, wo im Früh 
jahr ver Kurkırk 99%) erfcheint, noch nicht mit Beſchneiden der Wein- 
ftöde fertig it, jo gilt Das für eine Schande, und alle Welt nedt 
ibn mit dem Geſchrei: kufuf! Eukuf! 


» Die Bapageien. 

Uriftoteles 8, 14, 6: Der Bapageı?), ein indiſcher 
Bogel, ahmt leiht nah, feine Stimme ift der menſchlichen ähnlich ; 
durch Genuß des Weins wird er Iuftig. 

Plinius 10, 42, 58: Der Papagei ?%) ſtammt aus In- 
bien, wo er Sittace heißt, ahmt die menjhlihe Stunme nad, und 
führt orbentlihe Geſpräche. Er begrüßt den Kaiſer, und fpricht bie 
Worte nad, welde er hört. Sein Kopf ift fo hart wie fein Schna— 
bel. Soll er ſprechen lernen, fo ſchlägt man ihn mit einem eifernen 
Stäbchen auf den Kopf, weil er fonft die Schläge nicht fühlt. Fliegt 
er nieder, jo ſetzt er fidh, flatt auf die Füße, auf den Schnabel, und 
ſtützt fi) dann aud) noch auf diefen, um ſich leichter zu machen, meil 
feine Beine ſchwach find 997), 

Yelian 13, 185: In Indien gibt es ſehr viele Papas 
geien"9), aber fein Indier ift einen folhen Vogel; denn bie 
Brachmanen 999) halten ihm für dem beiligften, weil er die menſchliche 
Spradie am Gejdidteften nachahmt. 

Oppian. de aucupio 1, 16: Die Papageien darf man 
nicht im hölzernen Käfigen halten, ſondern biefe müjjen von Eiſen 
jein ?000), 

Nahtrag. Bir haben nod ein jehr nettes Gedicht auf ben 
Tod eines Papageien von Ovid, ein Ähnliches von Statius. 


Griechenland viel gegeſſen, und es fommen jährlih allein nah Athen etwa eins 
taufend Stüd zu Markt. Mud Im Italien wirb er leider häufig gebraten, 

4) Cugulus, Plin. 

ws) Wırsaun, Arıstot, 

“os, Psittacus, Plin. 

vor, Gr geht nicht gern auf bem Boden, und jedenfalls ſehr ungeſchickt. 
Beim Klettern braudt er Füße und Schnabel zugleidy, fept fih aber nicht auf 
biefen. 

vw, Nırranos, Aelian. 

vr) Braminen, Priefter. 

0. Eier gernagen bie hölzernen, 





F 
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Ordnung; Hühnervögel. 
Der Pfau— 

Ariſtoteles 1, 1, 15 und 6, 9, 1: Der Pfau 10) ift 
neibifch und eitel, lebt gegen 25 Jahre, befommt aber feine jhönen 
Federn erſt im dritten, und niftet aud dann erſt. Er brütet des 
Jahrs nur Einmal, und zwar 30 Tage oder etwas mehr. Cr legt 
12 oder etwas weniger Eier, und zwar in Zwiſchenraͤumen von 
zwei bis drei Tagen. 

Varro de re rust. 3, 63Erſt in —— Zeit hat man an— 
gefangen, ganze Heerden von Pfauen '002) zu halten, und fie theuer 
zu verlaufen. So z. B. fol Marcus Aufidius Yurco jährlid 
60,000 Seſtertien 1009) aus feiner Pfauenzudt löfen. Sieht man 
auf den Nugen, ſo hält man mehr Weibchen; ſieht man mur auf 
Pradt, jo halt man mehr Männdien. Auf ber Injel Samos und 
ver Inſel Planafia 004) ſoll e8 wilde Pfauen geben !005), Unter 
allen Vögeln gebührt dem Pfau der Preis der Schönheit. Gie 
frefien allerlei Getreide, befonders Gerſte. Man läßt die Eier von 
ven Pfauhennen oder von Haushühnern ausbrüten, bat aud für 
die Jungen eigne Pfauenhäufer, die in Verſchläge getheilt jind, rein- 
[ih gehalten werden, und vor ſich einen jonnigen Plat haben, wo 
die Thierchen bei gutem Wetter gefüttert werden. — Den erften 


jungen Pfau bat Quintus Hortenfins fix die Tafel braten laſſen, 


wie er jeinen Antrittsſchmaus als Augur hielt. Sogleih folgten 


Biele feinem Beifpiel, und der Preis jtieg dermaßen, daß ein Ei 
mit fünf Denaren, ein Pfau ſelbſt wohl mit funfzig bezahlt wird '006), 


Columella de re rust. 8, 11: Auf Heinen, walbigen In- 
ſeln find die Pfauen leicht zur ziehn; fie fliegen von ba nicht weg, 


weil jie überhaupt nicht weit fliegen; fie find da vor Dieben und 


0) Tares, Aristot, * 

1002) Pavo, Varro. 

1009) 180 Thaler. 

mom) Samos an ber Weſtküſte Kleinaſiens; Planafia, jebt Piancfa, an 
der Weſtküſte Etruriens, fühlid von Ilva, welches jetzt Elba heißt, 

1009) Ohne Zweifel nad) Beliebenuberumfliegende. Ihr Baterland ift Oft 
indien. 

006) Hortenſtus war ein ausgezeichneter Redner zu Barro’s Zeit. Der 
Denar galt etwa 6 Sur. 4 Pf. 

21 
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Raubthieren ſicher, man kann fie frei herumgehn, und ſelbſt brüten 
laſſen, wobei fie ſich auch das meiſte Futter ſelbſt ſuchen, und nur 
täglich Einmal zu beſtimmter Zeit gerufen und mit etwas Gerſte 
gefüttert werden. Auf, dem feſten Lande umgibt man eigne mit 
Wald beſtandene Grasplätze für ſie mit Mauern und Ställen, und 
rechnet auf je fünf Weibchen Ein Männchen. Die Eier legt man 
hier gewöhnlich Haushühnern unter, und die Pfauhenne kann, wenn 
fie nicht ſelber brütet, jährlich elf bis zwölf Eier legen. Geht das 
hrütende Haushuhn vom Nefte, fo wendet man die Eier, weil das 
Huhn fie wegen ihrer Größe nicht gut felbft wenden fann. Um 
dad Wenden zu überwachen, bezeichnet man die Eier auf Einer Seite 
mit Tinte; denn es kommt auch ‘vor, daß das Huhn fie felbft wen- 
bet. Sind die jungen Pfauen ausgekrochen, fo läßt man fie, wie 
gewöhnliche Küchlein, erſt einen Tag lang ruhig unter der Alten; 
am zweiten bringt man fie in den für fie beftimmten Verſchlag, gibt 
ihnen dann einige Tage lang Gerftenfhrot, das mit Wein ange: 
feuchtet ift, nebft Schrot von irgend einer andern Öetreideart, das aber zu 
dickem Brei gekocht, gefühlt und in Stüdchen gehalt ift. Einige 
Tage ſpäter wird Hein gefchnittener tarentinifcher Lauch und tüchtig 
auögepreßter Käſequark hinzugefügt; die Molken würde ſchaden 1007), 
Auch Heufchreden, denen man die Füße genommen, geben eine gute 
Nahrung. Dergleihen Futter wird bis zum fechsten Monat gereicht, 
bann genügt bloße Gerfte.. Man kann die Thierchen aud, wenn 
fie 35 Tage ‘alt find, im’8 Freie bringen Dort wird die Glucke 
buch einen Faden, der an ihrem Fuße befeftigt ift, am Weglaufen 
gehindert, und die jungen Pfauen fpielen um fie herum. Sollen fie 
nah Haufe, fo trägt man die Glucke dorthin, deren Rufe fie dann 
folgen. — Die Pfauen find Abrigens ungefähr denfelben Kranlkheiten 
ausgefett, wie die Haushühner, und werden aud eben fo kurirt. 
Plinius 10, 19, 22: Unter den großen Vögeln, die nicht 
mit rummen Krallen bewaffnet find, ſteht ver Pfau durch Schönheit, 
und auch dadurch oben an, daß er feinen eigenen Werth zu ſchätzen 
weiß. Lobt man ihn, fo breitet er fein glänzendes Yarbenfpiel aus, 
vorzüglich gegen die Sonne, weil fo ſich der pradtvolle Schimmer 
defto fchöner zeigt. Indem er ein Rad fchlägt, wölbt er feine Fe⸗ 


‚0”) Saure Mollen, öfters gegeben, lann junge und alte Hühner u. ſ. w. 
töbten. 
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biefenigen Augen jeiner Federn, welde er für die ſehenswertheſten 
hält, in Einen Haufen zufammen. Mit dem Abfallen ver Baum 
blätter verliert aud er feinen Schwanz, und verbirgt ſich nun ver— 
ſchümt und traurig jo lange, bis mit den Blumen des Frühlings 
ein neuer hervorwächſt. Seim Leben erftredt fih bis auf 25 Jahre. 
Im dritten Dahre befommt er die [hönen Farben. Die Schriftfteller 
geben dieſes Thier nicht bloß für prahlerifch, fondern auch für bos— 
haft aus, eine Behauptung, die mir eben jo gut aus der Luft ge- 
griffen ſcheint, wie die, daß die Gans ſchamhaft märe !00%), 
- - Sweton, de Vitellio 13: B& dem Anlunftsſchmauſe, welder 
dem Kaiſer Bitellius von feinem Bruder gegeben wurbe, betrug 
bie Anzahl der aufgetragenen ausgeſuchten Fiſche 2000, die der Bi: 
gel 7000, Einen nody größeren Schmaus gab er jelbft, wie er 
eine entjerslih große Schüſſel einweihte, die x den Schild der Mi- 
nerva mannte, Sie war bebedt von unter einander gemifchten Lebern 
von Bapageififchen 0%), Gehen von Fafanen und Pfauen, 
Zungen von Flamingo's, Mil von Muränenz das Alles 
hatten Rriegsichiffe vom öſtlichen und meftlihen Ende bes Mittel- 
meered zufanunenbringen müfjen. 

Dio Cassius 74, de Severo, pag. 841 ed. Hanoriensis 
1606: As Severus Kaiſer geworden, hielt er für feinen ermor— 

beten Vorgänger Pertinar mit großem Sepränge ein Todtenamt. 

Deſſen aus Wachs gefertigtes Bild lag auf einem prachtvollen, mit 
Purpur und Goldſtickerei bededten Parabebett, und neben ihm ſtand 
ein Knabe, der die Fliegen, als wenn der Verewigte ruhete, mit 
Pfauenfebern abmehrte, | 
 Oppian. de aucupio 1, 24: Der Pfau mar dermaleinft 
ein Riefe Namens Argus. Diefer Riefe hatte hundert Augen, ward 
vom Mercur erſchlagen, und von der Erde in den Vogel verwandelt, 
an dem ſich die vielen Augen noch als Flecken zeigen 010). 

Aelian 5, 21: Der Pfau ſoll aus dem Lande ver Barbaren 
nach Griechenland gebracht worden fein. Anfangs war er eine ©el- 
tenbeit, und wurbe => Gel gezeigt. Antiphen fagt in feiner Rede 


nt © 


ee 


1008, Das Pfauenmänncdhen iſt boohaft und tüeife. 
1009) Bcarus, Suston., jekt Scarus eretions, 
1010), Diefe Fabel handelt auch Ovid. Metamorph. 1, v. 624 seqg. ab, 
21" 
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gegen ben Eratoſthenes , ein Baar Pfquen ſei eintauſend Drachmen 


werth 1011), Alexander der Große bewunderte in Indien die Pracht 
der Pfauen, und drohte Dem, der einen ſchlachten würde, mit harter 
Strafe. 

Palladius de re rust. 28: Pfauen find leicht, zu erziehn, 
wenn man fie vor Dieben und Füchſen ſchützen kann. Sie ſchlafen 
gern auf den höchſten Bäumen. Die Männden verfolgen oft ihre 
eignen Jungen, fo lange dieſe noch feinen Federbuſch haben. 

Nachtrag. Im Bud der Könige 1, 10, 22 und ver 
Chronifa 2, 9, 21 wird erzählt, daß Salomo auf feinen 
Schiffen Gold, Silber, ElfenPein, Affen und Pfauen holen 
ließ. — Aus des Athenäus Deipnofophiften 9, 56 erſehen wir, 
daß zu Veriffes Zeit ver Pfau in Griechenland noch fo felten war, 
daß die Leute aus weiter Yerne kamen, um ein Paar zu fehn, wel- 
ches ein athenienfifher Bürger beſaß; und 14, 70, daß er auf: Sa- 
mos im Tempel der Juno, als diefer Oöttin heilig, gehegt wurde, 
und baß auf die Münzen der Infel Samos fein Bild geprägt war. 


Das Berlhuhn. 

Ariftot. 6, 2, 2: Die Eier der Beripügner 0) find : ge⸗ 
fledt, die der Tauben weiß. 

Varro de re rust. 3, 9, 18: Die afritaniſchen Hühner, welche 
man Meleagrides nennt, find groß, bunt, bucklig 101%). Sie find 
erſt neulich für die Schmaufereien der Ledermäuler in Gebrauch ge- 
kommen, aber noch theuer, weil felten. 

Plinius 10, 26, 38: Auf dem Grabe des Melenger 
fämpfen die Perlhühner !0'), und find durch dieſe Kämpfe be- 
rühmt. Sie ftammen aus Afrika, find budlichte, bunte Vögel, welde 
man von den ausländifhen Bögeln zulegt für die Tafel benutzt hat, 
weil fie einen n bäpligen Nebengejhmad haben 1015), 


1011) Die Drachme galt etwa 5Y, Ser. 

1012) Melecaypis, Aristot. 

1013) Der Auédruck „budlig” paßt wegen ihres hochgewoͤlbten Rückens jebr 
gut auf die Perlhühner; auch fann man ihn, wenn man will, zugleid auf den 
Kopf beziehn, der eine Art Buckel (Helm) trägt. Nah Nonius 6, 24 brauchte 
3. DB. Barro das Wort gibber audy von ber Kopfbebedlung der Tragifer. 

1016) Melesgrides, Plin. 

15) Als Meleager, Sohn des kalydoniſchen Könige Deneus, der Haupt: 
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| Das Haushuhn. 

Ariftot. 6, 1: Das Haushuhn legt das ganze Jahr hin- 
durch, die zwei Wintermonate ausgenommen. Die adrianitifhen 
Hühner find Mein, legen aber dennoch alle Tage; dabei find fie 
jähzornig, und töbten ihre Küchlein oft. Ihre Farbe ift mannidfaltig. 
Manche Haushühner Iegen foger an Einem Tage zweimal, und 
fterben dann aus allzu großer Fruchtbarkeit 1017, 

Ariftot. 6, 2: Die längeren und fpitigeren Eier enthalten 
Hähnchen, die runderen und ftumpferen aber Hühnchen t017%), 

Die Eier werden von den Vögeln ausgebrütet; in Aegypten 
gräbt man fie unter Mift, durch deſſen Wärme fie auskriechen 1018), 
— In Syrakus fol ein Trinker Eier in die Erde, und Deden bar: 
über gelegt, und dann’ fo lange getrunken haben, bis die Eier aus» 
krochen 10103, — Auch in erwärmten Gefäßen hat man fchon Eier 


1017) Der Haushahn Heißt bei den Griechen alexrpvaiv, bei Dichtern and) 
alextop: das Haushuhn heißt diexropis, auch, wo fein Mißverftändniß denf: 
bar, bloß öerıs. — Meber die adrianitifhen Hühner fehe man weiter 
unten die Anmerfung 1039, zu Golumella. — Es find auch mir einzelne Fälle 
befannt, wo Hühner in Einem Tage zwei Eier legten. 

10176) Der Glaube an diefen Satz hat. fih bis jeßt ziemlich allgemein ers 
alten, ift aber fall. Ich Habe Hühnern bloß Tange oder bloß runde Gier 
untergelegt,, und in Rückſicht auf die Zahl anskriechender Hähnden oder Hühns 
den durchaus feinen Unterfchied gefunden. Dagegen verhält ſich die Sache fo: 
Wie ber erwachſene Hahn größer if als das erwachſene Huhn, wenn nämlid 
die Bier von derfelben Henne ſtammten, fo tft aud das aus dem Gi kriechende 
Hähnchen größer ale das Hühnchen, und fo if das erflere Ei audı größer als 
das letztere. Um alfo lauter Hühndıen zu befommen , lege man, weil dag Aus 
genmaß trügen fann, die von berfelben Henne ſtammenden Gier, wenn fie friſch 
gelegt find, auf die Wagſchale, fchreibe ihr Gewicht mit Bleiſtift drauf, und 
lege dann bie leichteſten einer Glucke unter. 

1038) Die Wärme hoch liegenden Pferbemiites würde zur Sommersgzeit jes 
benfalls genügen, Gier auszubräten; doch möchte die Sache ſchwer zu reguliren 
fein, und die fih entwidelnden Dämpfe und Gaſe möhten die Bögeldien ſchon 
im @i erfiiden. — Wahrſcheinlich waren die Berichte, welche Ariftoteles über 
die ägyptiſchen Brätanflalten hatte, nit genau. Seht find bort großartige 
Brutöfen, welde mit trodnem MIR geheizt werden, allgemein. Kleine, aus 
Blech geformte, und von einer Lampe geheizte Brutöfen kann man feit wenigen 
Jahren auch in mehreren großen Städten Deutfhlanbe, z. B. in Leipzig, Faufen. 

1019) Daß ein Trinfer fo lange getrunfen bat, bis bie Gier ausgefrcchen, 
müßte man, wenn die Sache wahrſcheinlich klingen follte, fo verftehn, daß er 
21 Tage lang fleißig gezecht; Das leitet ja gar mander Trinfer herzlich gern, 


zehn 102%) , int Winter zumeilen fünfunbzwanzig Tage. — Fallen 

‚bes Brütens Dormerfchläge, fo verderben die Eier 1024), 
Abriſtot. 9, 36: Es gibt Hühner, bie fih, wenn fie einen 
Hahn befiegt haben, wie ein Hahn betragen, die dann aud einen 
großen Kamm umd großen Schwanz befommen, jo daß man fie 
kaum von eigentlihen Hähnern unterjcheiden- fan; zuweilen befommen 
fie andy gar noch Spornen 1922), Einige Mal hat man auch ſchon 
Hähner geſehen, welche fi der Küchlein annahınen, wenn die Glucke 
geftorben war, ſie führten, mit Futter verforgten, und fo lange nicht 
frähten. Es gibt — auch Hähner, bie von Anfang an wei— 
biſch 1% 


wenn's tur am Franke nicht fehle. — Das Auskriechen in der Erbe müßte man 

fir fo erflären: 04 wäre die nöthige Wärme durch über einander gehäufte fenchte 

Binfen, Laub, ober Lohe, wie bei und in den Laub» ober Lohbeeten, erzeugt 

werben, Jebenfalls läßt fib auf folde Weile die Wärme leicht auf die zum 
Bräten näthigen 31 Grab R., ja mweit darüber, fteigern. 

020) Bei uns audı im Semmer 20 ober 21, 

Er) Auch dieſer Glaube ift jetzt noch welt verbreitet, jedoch falſch. — Faſt 

ülle Bögel brüten gerade in der Zeit, wo bie meiften Donnerwetter toben. Wer: 

dann Brwten vernichtet, fo geſchleht es durch Hagelſchlag, Plagregen, Sturm. 

4022), Hat ein Huhn einen jungen Hahn ober ein andres Huhn beflegt, fo 

after es ſich jedes Mal jo ſtolz wie ein fiegreiber Hahn. Daß die Federn hab: 

nenartig werben, geſchieht nicht nach ſolchen ſiegreichen Gefechten, fendern aus: 

nahmameife bei fräftigen Hühnern, bie aus irgend einem Grunde Feine Gier 

mehr legen. che merfwürdig ift im biefer Hinficht der Umftand, daß eine 

Rauibeune, welche Dr. U. Dehme bei Dresden jept beſitzt, im vierten 

Jahre ihres Alters Hahnenfebern am Leibe, und felbft einen ſchönen Hahnen 

nn befommen hat, dem fie in ber Megel fajanenartig trägt. Siehe Allg. 

e Naturhift. Zeitung, Hamburg, Runge, 1856, Band 2, Nr. 2, S. 7. 

find bei Hühnern, bie alt find, nicht felten, fommen aber auch bei 

n ſchen im zweiten Lebensjahre. Im Alter krähen fehr viele Hühner , na: 

mentlich zur Machtzeit. — Gin merfwürdiges Veifpiel von Verwandlung eimes 

Hubns in einen Hahn, wenn man's fo nennen barf, habe ih auf meinem Hofe 

Unter der großen Schaar war auch ein jehr Fräftiges, vortrefilic le— 

I ehwa vlerſahriges Huhn. Der Hahn verungluͤckte zufällig im Frühiaht. 

jenes Huhn alle feine Geſchäfte, Frähte, Lorkte, theilte Futter aus, 

mit ben andren Hühmern; auch wurde fein Kamm beutlidy höher und 

Ben Das mochte vier Wochen gebauert haben, da bradte id) einen 

; befagtes Huhn trat ſogleich ganz beſchelden bie Berwaltung des 
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Cato de re rust. 89: Um ein Huhn 192?) zu nubeln 1025), 
macht man Nudeln 1026) aus feinem Oerftenmehl, taucht fie in Wafler, 
ftopft fie dem Thiere ein, gibt täglih mehr, beobachtet aber den 
Kropf, damit man des Guten nicht zu viel thut. Täglid wird zwei⸗ 
nal genudelt, aber nur Einmal, nämlih Mittags, Waſſer hingelegt, 
welches eine Stunde lang ftehn bleibt. 

Varro de re rust. 3, 9, 3 seqq.: Bon ben Haushühnern. 
nennt man das Weibchen gallina, das Männchen gallus. Man bat 
fie gern fo gefärbt, daß Schwanz und Flügel ſchwarz, das übrige 
Gefieder röthlich iſ. Die von Tanagra, Medien und Chalcis find 
ſehr ſchön, zum Kampfe beſonders braudbar, jedoch weniger frucht- 
bar als die italiänifhen. Will man auf einer Billa 200 Stüd Haus 
hühner halten, fo gibt man ihnen einen befondern Stall, zäunt ben 
Pla davor, auf dem aud Sand zum Babe liegen muß, ein, und 
hält ihnen einen eignen Wärter. Will man dig Eier für die Küche 
aufbewahren, fo reibt man fie mit gepülvertem Salz, oder legt fie 
drei Stunden in Salzwafler, trodnet fie, und bedeckt fie mit Kleie 
oder Spreu. — Sollen Haushühner gemäftet werben, jo jperrt man 
fie an einem lauen, engen, bunflen Orte ein, und nubelt fie mit 
Gerſtennudeln. So oft fie genubelt werden, wird ihnen auch ber 
Kopf, wenn es nöthig ift, von Läufen gereinigt. In fünfundzwanzig 
Zagen müſſen fie fett fein. Manche machen fie auch binnen zwanzig 
Zagen fett, und erzeugen ein zarted Fleiſch, indem fie mit Weizen- 
brod füttern, das in eine Miſchung von Waſſer und Wein ge- 
weicht ift. 

Es gibt auh Belphühner, man fieht fie aber nur felten 
in Rom, und dann gewöhnlid in einem Käfig, wo fie mit Papa—⸗ 
geien, weißen Amfeln und andern Seltenheiten zur Schau. ges 
ftellt werden. Sie niften in Wäldern, und find in einer Billa faum 
dahin zu bringen, daß fie legen und brüten. Sie fehen den Perl: 
hühnern ähnlicher ald den Haushühnern. Bon ihnen bat die Infel 
Gallinaria im Tuſciſchen Meere den Namen; Andre behaupten, bie 


Hofes an ihn ab, lebte und legte wie früherhin, und fo nod mehrere Jahre 
hindurch. 


, 1024) Gallina, Cato. 
1028) Freckſen, ſtopfen, farciro, Cato. 
1036) reden, turunda, Cato. 
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‚bortigen Hühner ftammten von Haushühnern, die da von Sciffern 
frei gelafjen worden 1027), 

— Cicero, Academica 2, 18: Man hat zwar bie Nebensart: 
mein Ei fieht aus wie das andre”, aber doch wird behauptet, im 
Delos, wo viele Hühmer bed Gewinnes wegen gehalten werben, 
habe ed mehrere Leute gegeben, die von jebem bei. ihnen gelegten 
Ei jagen konnten, weldes Huhn es gelegt '929). 

- —- Cicero de divinatione 1, 15, 28 et 1, 35, 77: Im den 
geſetzlichen Vorjchriften über vie heiligen Hühner fteht: Fällt etwas 
von ben -Brobftüdden, womit fie gefüttert werben, wieder zu Boden, 
fo deutet Das auf Glüd 1029), Im zweiten Puniſchen Kriege hat 
ber römische Staat dadurch entfeglihen Schaven gelitten, daß Ca— 


1037), Die bewußte Infel heißt noch jetzt Gallinaria oder Isola d’ Albenga. 
Mas Varro unter Feldhühnern, gallind rustich, verfieht, IA ungewiß; es fönn— 
den Hafelbühner, weibliche Auer» eder Birfhühner, oder es fünnten Rotbhühner, 
ober Rebhühner gemeint fein. Martialis 13, 76 fegt eine rustica perdix ber 
bloßen perdix entgegen, jagt aber dabei, daß fie an fih gleich gut ſchmecken, 
Ießtere aber lieber gegeffen wird, weil fie feltner und theuter iſt. Birlleibt war 
Martial’ perdix das Nothhuhn, zu feiner Zeit duch lange Verfolgung felten; 
feine perdix rustica das Gemeine Rebhuhn, von der Infel Ballinaria als Sel: 
tenbeitnadı Italien verpflangt, und dann zu Martiald Zeit dafelbit in Menge 
verhanden, — Grit In neuer Zeit it das Rebhuhn im füblihen Schweben ein: 
geführt worben, und feitbem bafelbft und im ſüdlichen Norwegen ſehr zahlreich. 
— Wenn Barro nicht ausdrücklich fagte, die Feldhühner alichen mehr den Perl: 
hühnern als Haustühnern, und wollten in ber Gefangenſchaft nicht niſten, fo 
würde man leicht annehmen Fönnen, bie gemeinten Bögel feien verwilderte Haue— 
bhühner; auch konnten natürlich Felde nebſt eingebornen Felohühnern die Inſel 
bewohnen, Das fiherfte Beifplel von Haushühnern, weldie ganz verwildert find, 
möchten diejenigen bieten, welde ber Kapitän William Allen auf ber Heinen 
ae Inſel Annobono im Jahr 1842 gefunden. Sie waren in Menge 
Prey fehr ſcheu, ſchmeckten vortrefflih, und die Bewohner ber Anfel er: 

‚ fie ſtammten von Schiffen, die vor mehreren Jahren bier geitrandet. 
— Allgem. Naturh. Zeitung, Hamburg, Kuntze, 1855, Nr. 12.) 
on, Jedes Huhn legt Eier von beitimmter Geftalt und Farbe, fo daß 
man, wenn man nicht gar viele Hühner bat, und fie genau beobachtet, recht 
gut jebem Ei anfehn kann, von welchem Huhn es ftammt, 

29) Tripudium fit, si ex offa pullis objecta quid in terram ceeiderit. 
— Pulli find die heiligen Hühner, teipudiam entftieht, wenn bas ſchon im 
Schnabel gehabte Futter auf die Erbe zurücfällt, was beim allzu gierigen Er: 
greifen, alſo bei vortreffliem Appetlie, der von guter Vorbedeutung, leid 
geidhicht. 





330 Zoologie der alten riechen und Römer. 


jus Flaminius nicht auf Warmmgszeihen achten wollte. Einſtmals 
fütterte der Priefter, welcher die der Armee beigegebenen heiligen 
Hühner beforgte, diefe Thiere, um durch die Art und Weife, wie 
fie fräßen, die Zukunft zu erforjchen, und that dann den Ausſpruch, 
die Schlacht müßte aufgefhoben werben. Darauf fragte Flaminius, 
"was denn gefhehn follte, wenn die Thiere dann wieder nicht 
frefien wollten ?« Der Priefter antwortete, „dann müßte man fi 
wieder ruhig verhalten“, worauf Ylaminius antwortete: „Das wäre 
doch eine fchöne Geſchichte, wenn ih nur dann dem Feinde zu 
Leibe gehen dürfte, wenn meine Hühner hungrig find, aber mich ruhig 
verhalten müßte, wenn meine Hübner fatt find!“ 

Cicero de div. 2, 34 et 35: Bei ber Beobachtung der von 
ben heiligen Hühnern ausgehenden: Prophezeiungen 1030) verfuhren 
unfere Vorfahren gewifienhafter als wir. Der Hühnerpriefter 021) 
wählte zum Gehülfen einen Mann, ber felbft ein volllommner Vo⸗ 
gelprophet 1032) war, und demnach genau wußte, was heilige 
Stilfe« 1033) bedeutet. Im unferer Zeit kann Jeder ohne Weiteres’ 
bei der heiligen Handlung als Gehülfe dienen. Uebrigens wird die 
Beobachtung mit Rede und Antwort angeftellt, die nach folgender 
Art formulirt find: Priefter: „Ich will, daß du mir bei ber 
Hühnerſchau Gehülfe ſeieſt. — Gehülfe: „Ich hab's verftanden.“ 
— Briefter: „Sag’ an, ob heilige Stille obwaltet?“ bei biejer 
Trage ſchlägt der Priefter die Augen nieder. — Gehülfe: „Es 
fheint heilige Stile obzuwalten.“ — Briefter: „Sag’ an, ob die 
Bögel freſſen?“ — Gehülfe: „Sie frefien." — Priefter: „Was 
für Bögel freſſen? Wo frefien die Bögel?« — Gehülfe: „Der 
Mann, der da Hühnerpogt!03t) Heißt, hat die Hühner !09°) 
in einem Käfige gebracht.“ 

Fällt nun bei der Fütterung etwas zu Boden, fo nennt man 
Das im alten Latein terripavium, quia terram pavit; fpäter hat 
man das Wort in terripudium und endlid in tripudium geändert; 
aud heißt es tripudium solistimum. — Uebrigens iſt es nicht zu 





1030) Auspioium. 

1031) Auspex, ober is qui auspicatur. 
1032) Augur. 

1033) Silentium. 

1034) Pullarius. 

1035) Pulli. 
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bei seiner folhen Art zu prophezeien bie Vögel doch 

Weiteres ala Diener und Propheten Jupiter's follten 
ren — Willen Ju⸗ 
ee es des Hühnervogt’8 handel, der fie 
‚Belieben in ihrem Käfige längere ober kürzere Beit far 


1 u ®g nr u 


" Diorerns Sicuine 1, 74: In Uegyptem läßt man 
' Eier won. Hühnern und Gänſen in eigen Anftalten 


| erzeugte Wärme ausbrüten. 

vLivius8, 30: Us Lucius Papirius Curſor Diktator, 
und Dwintus Fabius Marimus- Rullianus Magister equitum war, 
zogen fie mit dem Heere gegen die Sammiten. Da machte der Hüh— 
nerbogt den Diktator darauf aufmerkſam, daß die Hühner kein 
Gluck prophezeit hätten. Letzterer eilte daher nach Nom, um bie 
Hühner abermals zu befragen, befahl aber dem Magister equitum 
fireng, während feiner Abmwejenheit feine Schlacht zu liefern. Dieſer 
benutzte aber doch eine Gelegenheit, erfocht einen glänzenden Sieg, 
gerieth aber darüber mit dem Diktator in einen Streit, der faft zu 
offnem Aufruhr Veranlaſſung gab. Diefe letstere dem römiſchen 
Staate drohende Gefahr war aljo eigentlih von ben Hühnern ge- 
zn prophegeit, worden, 

Livius 9, 14: Als jpäter Bapirins den Sammniten bei 
Superia ösgenfhen fand, famen Geſandte von ZTarent, wollten beiden 
Parteien befehlen, die Waffen nieverzulegen, und drohten aud gar 
noch, fie wollten gegen die Partei, welche ihrem Willen nicht gehor— 
jam wäre, in die Schranken treten, Wie mm die Geſandten ben 
Papirius verlaſſen hatten, vrüftete ſich dieſer ſogleich zur Schlacht, 
verfänmte aber auch nicht, feine Hühmer zu befragen. Gerade 
wie er damit ‚bejhäftigt war, famen die Zarentiner zu ibm, um 
Bapirius verfündete ihmen: „Ihr Tarentiner, die Hühner meines 
Huf jervogts verfinden mir Sieg, und jo werde ich mit Hilfe der 
ee Feind angreifen.” — Er that Das wirklich, ſiegte 
mit Leichtigkeit und machte große Beute. 

1. Livius 10, 40: Ein ander Mal fiand Papirius ven 
Samnite bei. Aquilonia gegenüber, Sie hatten ein gewalliges Heer; 
aber ppirius begeiſterte ſeine Soldaten durch eine Rebe ſo ſehr, 
daß ſie laut eine Schlacht forderten. Papirius befahl nun in aller 
Stille feinen Hühnervogt, die heiligen Hühner zu befragen, Diefer 
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that e8; bie Hühner wollten nicht frefien, aber der Hühnervogt war 
fo begeiftert für die zu ſchlagende Schlaht, daß es ihm auf eine 
Lüge nicht anlam, und daß er dem Konful meldete, die Hühner 
hätten Heil und Segen prophezeit. Voller Freude gab nun Papirins 
das Zeichen zum Aufbruch; aber unterwegs begann unter den Hüb- 
nernögten ein Zanf über die Hühner» Prophezeiung; die Keuter hör, 
ten ihn mit an, und meldeten bie bedenkliche Sadhe dem Konful. 
Diefer that den Ausspruch: „Wenn ein Vogelprophet lügt, fo trifft 
ihn allein alles aus ver Lüge entitehende Unglüd. Mir und dem 
tBmifhen Volle ift nur Glück prophezeit worden, alfo munter vor- 
wärts!“ Er befahl nun, die Hühnervögte in die erſte Schladhtlinie 
zu ftellen. Der erfte feindlihde Speer ftredte den lügneriſchen Hüh⸗ 
nervogt nieder, und der Konful rief mit lauter Stimme: „Die 
Götter ftehen uns bei, das ſchuldige Haupt ift beſtraft!“ Wie er 
Das fagte, krächzte ihm ein Rabe laut entgegen. Er begrüßte dies 
günftige Zeichen mit Freuden, befahl den Trompetern, das Zeichen 
zum allgemeinen Angriff zu geben, und erfocht einen ruhmvollen Sieg. 
Er verdankte diefen theils der Klugheit, mit ber er das propbezeite 
Unglüd auf das Haupt des Hühnervogts wälzte, theils auch dem 
Umftande, daß er im entfcheidenden Augenblide dem Jupiter einen 
Becher Wein verfprah, wenn die Feinde durch feine Hülfe gefchla- 
gen würden. 

Livius 22, 1: Als Hannibal in Italien eingerüdt war, 
wurden die Römer aud durch viele Unglüdszeichen gefchredt, 
3. D. daß fih ein Hahn !020) in eine Henne, und eine Henne in 
einen ‚Dahn verwandelt hätte. 

Balerius Marimus 1, 4, 3: Als Publius Claudius 
im erften Puniſchen Kriege eine Seeſchlacht liefern wollte, verkündete 
der Hühnervogt, bie Heiligen Hühner wollten nicht aus dem Käfig 
heraus und nicht freien. Da gab Claudius den Befehl, fie in’s 
Meer zu werfen, und fagte: „Wollen fie nicht frefien, fo follen 
fie faufen! Er verlor aber die Schlaht, und ward vom Volke 
verurtbeilt. 

Balerius Marimns 1, 6, 8: AS der Konful Cajus 
Hoftilius Mancinus in Begriff war, nah Spanien abzugehn, und 
in Lavinium opfern wollte, huſchten die heiligen Hühner aus ih- 


1036) Gallus, Liv. 
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rem Käfig in den Wald, und verſchwanden daſelbſt ſpurlos; in Folge 
Defjen verlor er dann eine Schlacht. 

— @alumelln de re rust. 8, 2, 7 — * 3, 1 sögg,, 
et 8,4: Die weißen Haushühmer find meift weichlich, weniger 
lebhaft, much meist nicht fonderlich fleifig im Legen. Sie werden 
auch, weil fie aus großer ‚Ferne in die Augen fallen, leicht wort 
Naubvögelm gefangen oa7. — Die Zwerghühner !0#5) find mur 
für den Liebhaber, ber fie wegen ihrer geringen Größe ſchätzt; übri— 
gend bringen fie nicht den Gewinn, wie die gemeinen großen Haus: 
bühner; auch find vie Zwerghähner entſetzlich zänkiſch gegen die 
großen Hähner, jo daß man ſich oft genöthigt fieht, ihnen einen 
febeenen Gurt um den Leib zu legen, durch ben die Füße geftedt 
und die Hampfgelüfte gemindert werden !0%9), 

"Den Hühnerjtalt!9%) bringe man meben der Küche oder 
neben dem Badofen fo an, daß der Rauch hinein zieht, denn dieſer 
ift den Hühner ſehr gedeihlich +). — Das zum Saufen bejtimmte 
Waſſer muß inmer rein gehalten werben. — Futter reiht man 


Hühnern, die in's Freie gehen, vorzugsweis früh, damit fie nicht 


BIT) Mei genauer Beobachtung findet man, daß wenigſtens in unfrer Zeit bie 
ganz weißen Hühmer Im Allgemeinen eben fo kräftig, munter, muthig und frucht⸗ 
bar find wie andre, Maubvögel fangen aber offenbar die weißen Hübner lieber, 

‚ 40a0), Pumiles gallinä, Colum. 

0») Man erfieht aus den früher angeführten Worten des Ariftoteles und 
ben hier vorliegenden bes Bolumella, daß ſchen bie alten Griechen und Römer 
die Swergbühner beſaßen, welde wir jeßt für Heine Räume, namentlich für 
Stapthöfe, ben großen Hühnern vorziehen. Die Zwergbähner haben auch ihre 
großartige Kampfeoluſt beibehalten, jeboch pflegen wir fie nicht mehr zu feſſeln, 
fonbern ergößen uns an ihrem Stolge und Muthe, Bei den Weibdyen zeigt ſich 
ber Jahzorn fait nur, wenn fie, Küchlein führen, und zwar gegen andre Glu— 
den und fremde Küclein. — Aus Athenäus 7, p. 285 erficht man, daß bie 
Zwerghühner in Uthen ſehr beliebt waren; — Stephänus Byzantinus jagt 

in feinem Lerifen beim Worte 'Adora, die Hühner von Adria feien außerordent⸗ 

Ads Mein. Adria iſt die gegt den Mamen Atri führende Stabt auf der Oſtküſte 
Italiens, welche dem Moriatifchen Meere den Namen gegeben. 

7.10) Gallinarium. 

ot) Der Rauch mödrte wohl bei Hühnern auf Derminderung der Käufe, ' 
bie ihnen fehr läftig find, wirken, Am Leichteſten ſchützt man fie gegen biefes 
Ungeziefer, Indem man ben Stall jährlich mehrmals bis zur Dede ſtark mit 
Holzafhe ansftäubt, — In Faſaneriren gibt man auch jetzt noch abfichtlich 
Rand), und glaubt, daf er den Faſanen angenehm fei. 
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gleich zu weit weglaufen, und füttert wieder Abends, damit fie gern 
zum Stalle zurüdfehren, aud bei diefer Gelegenheit gezählt werben 
können. An trodnen Stellen legt man feinen Sand oder Aſche zum 
Baden. — Die Nefter hält man fo reinlich al& möglich, damit fich 
fein Ungeziefer darin feſtſetzt. Gluckt eine Henne, und foll fie 
brüten 1042), wozu man vorzugsweis .die älteren gebraucht, fo legt 
man ihr Eier unter, die wo möglid nicht über zehn Tage alt find. 
Bill eine Henne gluden, und ſoll es nicht, fo vertreibt man ihr 
die Luſt dur eine Weber, die man quer durch die Nafenlöcher fchiebt. 
Frißt eine Henne Eier, fo ift fie ſogleich abzufchaffen. Im Winter 
legt man einer Glucke 15 Eier unter, im März 19, im April und 
während des ganzen Sommers 21 !%), Das Unterlegen der Eier 
folte nur am zehnten bis funfzehnten Zage des zunehmenden Mon⸗ 
des gejchehen 10%) ; in biefem Falle kriechen dann auch die Küchlein 
bei zunehmendem aus. Sorgfältige Wärter reinigen das Neft, worin 
gebrütet werben foll, erft gehörig, und räuchern das neue Neftftroh, 
ebe es in's Neft kommt, mit Schwefel, Aſphalt und Harz; bie meis 
ften legen auch zum Schutze gegen Donnerfchläge etwas Gras, Lor- 
beerzweige, Zwiebeln und eiferne Nägel hinein. Man legt auch die 
Eier zur Brut nit einzeln in's Neft, fondern läßt fie von einem 
hölzernen Teller auf Einmal hinein gleiten. Webrigens verforgt man 
die brütenden Hühner mit Nahrung, damit fie nicht zu lange vom 
Neft bleiben und die Eier kalt werden lafien. Jedes beſchädigte Ei, 
das man bemerkt, wird augenblidlidh entfernt. Haben Küchlein das 
Ei mit dem Schnäbelden geöffnet und pipen !9#5) darin, können aber 
nicht heraus, fo hilft man mit der Hand nad. Sind die Küchlein 
ruhig 24 Stunden unter der Glucke geblieben, fo thut man fie in 
ein Sieb, und räuchert fie mit Polei- Minze. 

Plinius 10, 21, 24: Ruhmbegierig ift der Vogel, der in 
der Nacht für uns wacht, der vor Anbruch des Morgens den Men: 
ihen wedt und zur Arbeit ruft. Er kennt die Sterne, und kräht 
am Tage jedes Mal wenn drei Stunden verflofjen find 1040), Mit ver 





1042) Glocire gluden, incubare brüten. 

1093) Bei uns am Beten in der fühlen Jahreszeit nur 13, in der warmen 
15, höhftens 17. 

1049) Gedeiht bei abnehmendem eben fo gut. 

1046) Pipire, 

1046) Er fräht nicht regelmäßig, fonbern fo oft ſich die Luft ändert. Bleibt 
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Sonne gebt ex ſchlafen und ruft gegen Morgen den Menſchen zu 
mente Sorgen und Arbeiten wach. Che er kräht, ſchlägt er mit den 
Algen. «Er ift berrfchfüctig, und jeder führt quf feinem Hofe das 
Regiment. Sie kämpfen unter einander um bie Herrſchaft, als ob 
fie wüßten, daß fie zu biefem Zwede die Waffen au dem Füßen 
rügen, amd hören ‚oft nicht eher auf, als bis einer tobt auf dem 
| abe [ Der Sieger kräht gleich, auf dem Schlachtfelde, und 
verlundet dadurch feine Helventhat. Der Befiegte verkriecht ſich ſtill⸗ 
ſchweigend, und grämt ſich Über Die verlorne Herrſchaft. Der ge— 
meinſte Hahn ſchreitet Ubermüthig einher, trägt fein gekröntes Haupt 
hech uud ſtolz, ſchaut oft gen Himmel, was fein anbrer .. thut, 
und hebt auch ſeinen ‚fihelförmigen Schwanz empor. Er flößt da— 
her’ felbft dem muthigften Thiere, dem Löwen, Schreden ein. Manche 
Hähner werben zu Krieg und Schlacht geboren, und bringen felbft 
ihrem Baterlande Ruhm und Ehre; fo die Hühner von Rhodus 
und Eanagra Nach diefen find die berühmteften die von Melos 
md Ghalkis, Der Hahn ift der Ehre werth, die ihm jelbft vie rö— 
miſchen Konfuln erweijen. Sein mehr oder minder begieriges Freſ⸗— 
fen gibt die wichtigſten Aufidhlüffe über dem rdmiſchen Staat bevor- 
ſtehendes Glüd oder Unglüd. Täglich regiert er unſre Obrigfeiten, 
und verſchließt ober üffnet ihnen ihr eignes Haus, Er befichlt den 
zömiihen Conjuln vorzuriden oder jtehn zu bleiben, befiehlt ober 
verbietet Schlahten; er hat alle auf Erden erfochtenen Siege im 
Voraus verfündet, beherrſcht die Beherrſcher ver Welt, un ift, als 
Opfer dargebracht, ein herrliches Mittel, vie Gunft ver Götter zu 
. Kräht er zu ungewohnter Zeit oder des Abends, fo deu— 
tet er auf wichtige Begebenheiten, Als die Bbotier jenen berühmten 
Sieg Über die Lacedämonier erfochten, hatten e8 die Hühner dadurch 
voraus verkündet, daß fie die ganze Nacht frähten. Da der Hahn 
nicht fraht, wenn er beflegt iſt, fo war die Deutung nicht zweifelhaft. 
_—_ Plinins 10, 21, 25: Zu Pergammm werben jährlich 
he Babnentämpfe gehalten. — In den Jahrbüchern ift auf- 


| ea m ga fo hört man faft feinen Hahn 
| Da mit Anbruch bes Morgens jeves Mal bie Luft ſich ändert, fo fräht 
| er zegelmäfig um diefe Zeit, Außerbem kräht er auch aus Kampfbegler, oder 
Siege, oder nach beftandener Gefahr aus Uebermuth. — Krä: 
4 Plinius durch canere, das Subflantiv durch cantus and, 
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gezeichnet, daß unter dem Konſulat des Marcus Lepidus und Quintus 
Catulus ein Haushahn auf dem Landſitze des Galerius geſprochen 
hat; dies ift aber quch, fo viel mir bewußt, das einzige Beifpiel 
der rt. 

Plinius 10, 41, 57 und 10, 53, 74: Xud die Haus—⸗ 
hühnerlos) Haben ihre Religion: Sobald fie ein Ei gelegt ha⸗ 
ben, fchütteln fie fih, und nehmen eine Gerimonie vor, inbem fie 
um das Ei ein Grashälmchen herumtragen 10%9), , 

Plinius 10, 50, 71: Die Bewohner der Infel Delos has 
ben ſich zuerft mit Mäſtung der Hühner beichäftigt, und feitdem 
find die Menſchen fo albern, daß fie Vögel fchnabeliven wollen, bie 
in ihrem eignen Fette gebraten find. In den alten Geſetzen über 
Schmaufereien finde ich ein elf Jahre vor'm dritten Puniſchen Kriege 
vom Konful Cajus Fannius gegebenes, daß kein Vogel außer einer 
einzigen Henne ‚aufgetragen werden, und baß bieje nicht gemäftet 
fein darf. Dieje Beitimmung ift fpäter in allen Geſetzen wiederholt 
worden, aber man hat fie recht liftig zu umgehen gewußt, indem 
man ftatt der Hühner Hähner mit Speifen mäftete, die mit Mil 
getränft waren, worauf fie weit befjer fhmeden. Man darf zur Maft 
nicht alle Hühner nehmen, fondern nur die, deren Halshaut fett if. 

Plinius 10, 52, 74 und 10, 54, 75: Mande Hühner 
legen lauter Eier mit doppeltem Dotter, und brüten aus ſolchen aud 
manchmal Zwillinge aus, wie Cornelius Celſus jchreibt. Andre be» 
hanpten, e8 kriechen nie Zwillinge aus 194%), — Es ift am Belten, 
bie zum Brüten bejlimmten Eier nicht über zehn Lage alt werben 
zu laſſen; alte oder gar zu frifche find unfruchtbar 1050), Man muß 
eine ungleihe Zahl unterlegen 105), Wenn man fie am vierten 


1047) Villares gallinä, Plin. 

00) Es kommt öfters vor, bag fih die Hühner nad dem Legen ſchütteln, 
und daß fie Hälmchen mit dem Schnabel faflen und neben und hinter ſich les 
gen, ohne Zweifel, weil fi die angeborne Neigung zum Neftbau regt. Plinius 
betrachtet diefe Eigenſchaft poetiſch als eine Cerimonie, wie ſie damals bei Mens 
fhen gebräuhlid war, und purificare und lustrare genannt wurde. 

1049) Zwillinge im Ei babe ich gefehen, body ift mir fein Ball befannt, daß 
fie glüdlih ausgefrodyen wären, was jedoch recht gut möglid if. 

1050) Sie find auch ganz frifd gut; eben fo koͤnnen fie aud 26 bie 30 
Tage alt fein, wenn das Wetter nicht etwa gar zu ſchwül if. 

‚os, JR an fih nicht nöthig, man thut es aber gern, weil fie dann leich⸗ 
ter einen runden Haufen bilden. 
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unter den Hühnern, und zwar fruchtbare, was bei andern Vögeln 
nicht der Fall ift. 

Plinius 10, 60, 80: Eier, welche man Windeier 1050) nennt, 
entftehen, wenn Hühner keinen Hahn haben, oder wenn fie fi im 
Staube wälzen; fie find unfrudtbar, Heiner, von fchlechterem Ge⸗ 
ſchmack und flüffiger ald die guten. Manche Leute glauben aud, 
folhe Gier würden vom Winde erzeugt, und nennen fie deswegen 
Zephyrseier 1959, Man kann die Eier duch Eilig fo geſchmeidig 
maden, daß fie durch einen Ring gezogen werben können 1058), Bes 
wahrt man Eier in Salz auf, fo follen fie leer werben 1059), 

Sueton. de Vitellio 9: Als Bitellins zu Vienna 1060) 
öffentlih Recht jprah, flog ihm ein Hahn auf die Schulter, unb 
von da auf den Kopf. Diefer Hahn prophezeite wichtige Ereignifie, 
und Alles traf richtig ‚ein. 

Plutarch. de Lycurgo 25: So oft die Spartaner den Feind 
duch Lift befiegt haben, opfern fie dem Mars einen Ochſen; ſchla⸗ 
gen fie aber den Feind mit offner Gewalt, fo opfern fie einen Hahn. 

Paufanias 2, 34: Wenn bei Methana im trözeniichen 
Gebiete der Südweſtwind aus dem Saroniſchen Meerbujen auf bie 
ausfchlagenden Weinftöde weht, jo vertrodnen dieje leiht. Um die⸗ 
fem Unheil vorzubeugen, paden zwei Männer einen Hahn, ber 
ganz weiße Flügel hat, reißen ihn entzwei, jeder läuft mit feiner 
Hälfte um den Weinberg herum, und fie vergraben die Stüde dann 

«da, wo fie wieder zufammen kommen. 

Paufanias 9, 22: In Tanagra gibt es zwei Arten von. 
Hähnern: 1) die fampfesftarten, 2) die jogenannten Amel 
hähner, welde rabenſchwarz find, aber auf der Schnabelipige 





1086) Irritum, aud) hypenemium ovum, Plin. 

081) Unfruchtbar werden die Eier, wenn feine Paarung mit dem Hahne 
Statt gefunden hat. Gier, denen die Kalkſchale fehlt, entfiehen, wenn die Hüh⸗ 
ner feine @elegenheit haben, Kalk zu frefien, oder fonft aus Kränklickeit. — 
Zephyrsei ovum zephyrium. 

, 1088) Die Äußere harte Schale der Gier befteht aus kohlenſaurer Kalkerde; 
Eifigfäure treibt von legterer die Kchlenfäure aus, es bildet ſich effigfaure 
Kalferde, welche fi in dem Wafler des Gifigs auflöft, fo daß die harte Eier: 
ſchale ganz verfhwunden ſcheint, und nun das Ei, weldes bloß noch die häw- 
tige Schale hat, beliebig gebrüct und gebehnt werben kann. 

.3089) Das Salz zieht Die wäflerigen Theile aus dem Gi, 

1060) Jetzt Bierme in Frankreich. 


V. Kl Bögel, Ordu. Hühnermögel, 339 


Meine weiße fleden haben; Kamm und Kammlappen find roth mie 
Anemonen !00), 

| Bealtar 2; 30, und 5, 50: Hat man einen Hahn gefauft 

oder geſchenlt Sefonnmen, und will ihn behalten, jo darf man ihn 

it. of ne Weiteres auf den Hof laufen laſſen; denn er eilt dann 

uf feinen Hof zurüd, wenn dieſer auch noch fo fern iſt. — 

uch unfichtbare Feſſeln zu bannen, trägt man ihn, bevor 

sögelaffen wirb, dreimal um dem Tiſch herum, an bem man zu 

, läßt ihn dam auf ben Hof, und da bleibt er gemif 1999). 


ind, en und Hühner fliegen ſelbſt Glephanten auf den Rüden, 
venm fie an deren Gejellihaft gewöhnt find, Läßt fi aber ein 
Wiejel, ober ein Raubvogel jehn, jo gerathen fie in großen Schreden. 
ns: Var. historiä 2, 28: Ws die Athenienfer bie 
B rſer beſiegt hatten, —— fie einen Tag, an welchem im 
char ſpielhauſe öffentliche Hahnenkämpfe gehalten werden ſollten. 
Die Bu 9 dazu war folgende; As Themiftofles mit dem 
rin, ſah er in der Nihe des Zuges zwei Hähner, die 
mit einander x tampften. Er lief ſogleich das Beer Halt machen, und 
edete er alfo an: „Diefe Hühner fämpfen nicht filr ihr Vaterland, 
ticht für ihre Götter, für die Gräber ihrer Väter, nicht fiir Ruhm, 
für Freiheit, für ihre Kinder, fondern jeder von ihnen kämpft nur, 
un zu fiegen.« — Dieje Rede begeifterte die Soldaten, fie fochten 
— Muthe, und der Feldherr wünſchte, durch die Verordnung 
Hahnenklämpfe das Andenken an den Sieg zu erhalten, 
id den Reim fir neue Siege zu legen. 
00 Der lampfesſtarke Hahn heißt dlexrevor wereuos, bie Amfel xdoav- 
os, bieRammlappen rd xaikaıe, ber Kamm Aöpos. — In Griehenland wählt 
ſchone Anemone mit ſcharlachrothen Blüthen, Anemone pavonina, Lamarck. 
2002, Wenn ein Hahn auf dem Hofe zu Hlihmern gelaffen wird, bei denen 
a anbrer Halın it, ber ihn wegjagt, fo bleibt er ohne Weiteres ganz ſicher, 
nicht fein helmathlicher Hof fe nahe ift, daß der Hahn von bem neuen 
am Drte fpaziert, die er ſchon früher begangen hat, und wo er bie 
Im aus feüherer Zeit befannten Hühner ſieht. — Uebrigens gibt es auch jeßt 
noch genug Beute, bie nicht perfäumen, mit einem teen Hahne, bamit er ſicher 
‚bleiben möge, folgende Gerimonleen vorzunehmen: 1) fie laſſen ihn in den Spie: 
gel gucten; 2) Ins Kamin guten; 3) fie laſſen ihn frei gehn, thun ihm aber 
fein Futter innerhalb eines hingelegten Faßrelſens, der als Zauberfreis wirfen 
Teil, fo daß er aus beffen Mitte fein exjteo Futter holen muf. 
22* 
i 
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Der Gemeine Fafan. 


Palladius de re rust. 1, 29: Bon Yafanen 10063), Hält 
man auf zwei Weibchen Ein Männden. Die Zahl der Eier, bie 
ein junges Weibchen jährlich legt, fleigt bis 20; ältere legen nicht 
viel. Am Beften laht man die Eier von Haushühnern 106%) anshrü- 
ten; fie friehen am breißigften Tage aus. Die erften 15 Tage 
werben die Jungen mit Gerfte gefüttert, die man bis zum Platen 
kocht, abkühlt, und mit Wein befprengt. Später befommen fie zer- 
brochenen Weizen, Heufchreden und Ameifeneier. Sollen Fafane ge- 
mäftet werben, fo fperrt man fie ein, und nubelt fie 30 Tage lang 
mit Heinen Nudeln aus Weizen» oder Gerftenmehl. Die Nubeln 
- befeuchtet man mit Del, und fieht fi wohl vor, daß fie nicht im 
die Luftröhre kommen, denn im letteren Falle fterben die Thiere fo 
gleih. Wie die Hühner, jo dürfen auch die Faſane niemals genu- 
delt werben, wenn noch Refte der vorigen Fütterung im Kropfe find. 

Martial. Xenia 69: Der Faſan flammt vom Fluſſe 
Phaſis, und ift erft Dich griehifhe Schiffe nad Europa gebracht. 

Aclius Lampridius de Heliogabalo 32: Kaiſer Helio— 
gabal pflegte an jedem Tage eine beftimmte Speife zu geniehen, 
3. B. nur Faſane, nur junge Hühner, nur Eine Fiſchart, 
nur Schweinebraten, nur Straußenbraten, nur Eine Gemüſe⸗ 
art, oder Eine Obftart, oder Eine Kuchenforte, oder nur Milch⸗ 
fpeifen. 

Der Solpfafan. 

Die Beichreibung, welhe Herodot vom Bogel Phönix gibt, 
paßt nicht übel auf den männlichen Solpfafan ; die, welche Plinius 
gibt, noch beſſer; jo daß man wohl annehmen kann, dieſer Vogel 
fei den phantaftifchen Erzählungen der Alten, von denen jegt einige 
Proben folgen follen, zu Grunde gelegt. — Es ſoll hier noch bes 
merkt fein, daß bie fchon bei Homer vorkommende urfprünglihe Be- 
deutung des Wortes pocvi& Purpurfarbe ift, und daß ohne Zweifel 
ber Golbfafan eben von biefer Farbe, die ihn ſchmückt und auszeich⸗ 
net, den Namen belam. 


108%) Phasianns, Pallad. — Den Faſan erwähnt aud) Ariſtoteles, der 
ihn gacıavos nennt, und fagt, daß er ch, wie bas Haushuhn, im Staube 
babe, 


1064) Jept von Truthähnern. 


‚32 Zoologie ber alten Griechen und Römer. 


haben, am Halfe mit Goldfarbe glänzen, übrigens purpurfarbig fein, 
und im Kchwanze himmelblaue und roſenrothe Federn haben; fein 
Kopf fol oben mit einem Federbuſch, unten mit Kammlappen geziert 
fein 106%), Unter den Römern ift der gelehrte Senator Manilins ber 
Erſte gewejen, der genauere Nachrichten über den Vogel Phönig ge 
geben. „Niemand“, fagt er, „hat ihn je frefien jehn. In Arabien 
it er der Sonne heilig. Er lebt 509 Jahre; im Alter baut er ſich 
ein Neit aus den Zweigen wohlriehender Bäume, füllt e8 mit wohl- 
riechenden Dingen, und ſtirbt auf ihm. Aus feinen Gebeinen ent 
fteht darauf eine Art Wurm, der fih in einen neuen Phönix ver- 
wandelt, welcher zuerft feinen Vorgänger beftattet, das ganze Neft 
nad Panchaia 1068) in die Sonnenfladt trägt, und dort auf dem Als 
tare nieberlegt." Nah Angabe deſſelben Manilius ftimmt das Leben 
bes Phönir mit der Dauer des Großen Jahres überein, bei befien 
Bollendung fi die Jahreszeiten und Geſtirne wieder in ber alten 
Ordnung befinden. — Nah Angabe des Cornelius Valerianus if 
unter dem Konfulet des Quintus Plautius und Sertus Papinius ein 
Phönir nah Aegypten geflogen; auch ift einer unter der Genfur bes 
Kaiferd Claudius, im Yahre der Stadt 800, nad Rom gebradit, 
und öffentlich dem Volke gezeigt worben ; eine Thatſache, welche durch 
das Staatsarchiv bezeugt wird, obgleich kein Menſch daran zweifelt, 
daß dieſer Phönix unächt war 1069), 

Tacitus, Annales 6, 28: Als Paullus Fabius und Lucins 
Vitellius Konfuln waren !970), kam ein Vogel Bhönir nad Aegyp⸗ 
ten, und gab den gelehrteften Wegyptiern und Griechen Stoff zu fehr 
weitläufigen Berhandlungen. Das Ergebniß derjelben ift etwa fol- 
gende: „Das Thier ift dem Sonnengott heilig, unterfcheidet fi 


1067) Zu den von Herobot angegebenen Barben ſetzt Plintus auch noch mit 
Recht das Himmelblau, und vergißt auch den prädıtigen Federbuſch nicht. Der 
Glaube, da Kammlappen vorhanden feien, mochte aus dem Halskragen entflan 
den fein. 

1068) Panchaia war eine, wohl nur in ber Phantafle beſtehende, gewärzs 
reiche Infel im Rothen Meer. 

1069) Wahrſcheinlich lt er für unächt, weil er Gerſte, Weizen unb Brob. 
fraß, auch farb, ohne vorher das berühmte Neft gebaut zu haben. 

1070) Im Jahre 34 nad) Chriſti Geburt. — Der hier genannte Phönix iR 
jedenfalls derfelbe, von dem Plinius fagt, er fei unter dem Konfulat des Blaus 
tius und Papinius gelommen ; biefe waren im Jahr 36 n. Chr. Koufulz. 


° 
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durch Schnabel und Gefieder von den andern Vögeln. Die Meiſten 
geben an, er lebe 500 Jahre. Andre behaupten, er lebe 1461 
dahre, und früher ſei einer zur Zeit des Seſoſtris, ein andrer zur 
Zeit des Amaſis, ein dritter zur Zeit des Ptolemäus, welcher der 
dritte macedoniſche König in Aegypten war, nach Heliopolis geflogen, 
unt eine Menge neugieriger Vögel hätten fie begleitet und bewundert. 
Doch muß dabei bemerkt werden, daß zwiſchen Ptolemäus und Tiberius, 
zu deſſen Zeit der letzte kam, weniger als 250 Jahre liegen. Des⸗ 
wegen haben auch Manche den legten Phönix für unächt erflärt, und 
am fo mehr, weil er fein aus Myrrhen gebautes Neft mitbracdhte, 
und auf dem Altar verbrannte. — Jedenfalls ift e8 eine ausgemachte 
Sade, daß diejer Vogel fi zuweilen in Aegypten fehn läßt. 

‚ Oppian. de aucupio 28: Der Phönir lebt in Indien, 
nnd wird dort nie von Menſchen verfolgt. Ex lebt fehr lange; 
füplt er fi aber altersſchwach, da baut er fih auf einer Felſen⸗ 
fpige aus dürrem Reis und dürren Halmen einen Scheiterhaufen, 
legt fih darauf, die Sonne zündet, der Scheiterhaufen verbrennt 
fammt dem Bagel, aber ftatt des tobten fteigt ein neuer, junger 
Bhönir aus den Flammen empor, und Das ift wunderbar. 

Nachtrag. Lactantius, welder wohl im vierten Jahr⸗ 
Hundert nad Chrifto lebte, hat ein eigned Gedicht über den Ph ö⸗ 
nir herausgegeben, wieberholt darin Das, was wir ſchon bei He- 
rodot u. f. w. gefunden, befchreibt den Vogel ebenfalls den Farben 
nah, aber auch nicht genau, und fagt dabei, an Geftalt fei der 
Bogel ein Mittelding zwifhen Pfau und Gemeinem Faſan; er gebe 
leicht, raſch, und mit königlichem Anftand einher. 


Birk- und Auerhahn. 


Plinius 10, 22, 29: Der Birthahn ift ein glänzenber, 
volllommen ſchwarzer, [höner Vogel, der Über jedem Auge einen fchar- 
lachrothen Sled hat. — Der Auerhbahn übertrifft den Geier an 
Größe, und hat auch deſſen Yarbe. Kein andrer Vogel, mit Aus- 
nahme des Straußen, wird fo jhwer; ja er wird fo fett, daß er 
fi) nicht mehr bewegen kann, und auf der Erde mit Händen gegrif- 
fen wird. In Vogelhäufern verliert er den Geſchmack 1071), 


som, Birk- und NAuerhahn heißen bei Plinius beide tetrao. — Die Be: 
fhreibung des Birkhahns ift nicht ganz genau, die bes Auerhahns nod) weniger; 
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Das Schneehuhn. 


Plininus 10, 48, 68: Das Schneehuhn 1072) ſchmedt 
ausgezeichnet gut; feine Beine fehn aus, ald ob fie mit Hajenwoll: 
überzogen wären, übrigens ift das Thierchen jchneeweiß 107°), und om 
der Größe einer Taube. In der Gefangenfchaft hält es ſich nicht gat. 


_ Rebhuhn, Steinhuhn und Rothhuhn !0N, 


Ariftot. 9, 9: Die ſchweren Vögel machen feine Neſter, 
auch würden biefe ihnen nichts helfen, weil fie nicht gern fiiegen. 
Sie fharren ſich nur unter einem fhügenden Dornbufh u. kgl ein 
Loch, um gegen Raubvögel gefichert zu fein. Sie führen bie Jun⸗ 
gen, fobald dieſe ausgekrochen, alsbald heraus, weil fie ihren nicht 
im Fluge das Futter beifchaffen können. Wachteln und Rebhüh— 
ner ruhen, indem fie ihre Jungen, glei den Haushühnem, unter 
die Flügel verfammeln. Sie legen und brüten nicht wieder an dem⸗ 
jelben Orte, damit man fie nit fo leicht ausfindig machen Tann. 
Trifft ein Jäger auf die Brut, fo flattert da8 Rebhuhn vor fei- 
nen Füßen herum, als ob e8 nur fo könnte gehaſcht werden, und 
zieht dadurch feine Aufmerkſamkeit auf ſich, bis alle Jungen ſich ver: 
ftedt haben ; dann fliegt es endlich auf, und ruft fie fpäterhin wieber 
zufammen. Es legt nicht weniger als 10, oft bis 16 Eier. Das 
Rebhuhn ift ein bösartige und fchelmifches Thier. Im Frühling _ 
trennen fih die Schaaren, und jedes Männchen verbindet fich mit 
dem Weibchen, welches e8 durch Locken und Kämpfen gewinnen Tann. 
Uebrigens wirft es die Eier, weldhe das Weibchen legt, wo möglid 
aus einander, und zerbricht fie, damit da8 Weibchen nicht brüten 
kann. Das Weibchen gebraucht dagegen die Lift, daf es ſich fort- 


allein man muß bebenfen, daß bie Alten weder Sammlungen ausge 
ffopfter Thiere, no Bilderwerfe hatten, daher ihre Befhreis 
dungen oft aus dem Gedächtniß machen mußten. — Daß der Auer 
hahn im Freien übermäßig fett würde, möchte wohl zu bezweifeln fein ; vielleicht 
hat der Umftand zu der Erzählung Anlaß gegeben, daß biefer Bogel zuweilen 
von einer Art Wuth befallen wird, den Menſchen nadıfliegt und fie beißt. Au: 
ßerdem ift er fehr ſcheu. 

1072) Lagopus, Plin. 

1073) Im Winter. 

1076) Alle drei werben wohl unter dem griehifhen Namen repdı£ und bem 
lateiniſchen perdix begriffen. 
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macht, und heimlich legt. Oefters legt es auch, wenn es gerade 
beim Männchen iſt, eins von ven Eiern, bie es noch bei fich trägt, 
bann, um Die ganze Brut zu retten, nicht zum Mefte 1075), 
Menſchen Iodt es eben fo von ben — wie von ben Jun— 
gen, iundem es vor ihnen her flattert. — — Um Rebhühner zu fan— 
gen, bedienen ſich die Jäger eines gezähmten; der Anführer der mil- 
den geht wüthend auf biejes los, und ift dieſer in’s Netz gefallen, 
fo erhebt fid) ein andrer, und geräth eb in's Netz. Dies ges 
ſchieht wenigfiens, wenn ver Lockvogel ein Männchen ift; wenn er 
aber ein Weibchen ift, und der Führer antwortet auf deſſen Ruf, fo 
verſammelt fi fogleid die ganze Schaar, hackt auf ihn ein, und 
treibt ihn vom Lockweibchen weg, weil er ſich zw jenem und nicht zu 
ihnen alten will. Aus diefem Grunde nähert fi Das Männchen 
——— Weibchen meiſt ganz leiſe, um nicht von Nebenbuhlern 
zu werben. Jagderfahrene verſichern ſogar, daß das nahende 
en das Weibchen zum Stillſchweigen bringe, damit keine an— 
dere Männchen herbeigelockt werden, und Zank beginnen !076), 
Plinius 10, 33, 51: Nühert ſich Jemand dem Neſte des 
Rebhuhns, fo läuft ihm das Weibchen vor die Füße, ſtellt ſich 
krank und lahm, läuft oder fliegt etwas weiter, füllt nieber, als 
hätte ed einen Flügel oder ein Bein gebrochen, läuft wieder weiter, 
der Menſch hinterher, aber er hofft vergeblich, denn das Rebhuhn 
verftellt ſich nur, und hat die Abficht, ihn vom Nefte weazuloden 1079. 
I nun das Rebhuhn von der Furcht befreit, und weiß feine Jun— 
gen in Sicherheit, fo legt es ſich im einer Furde auf den Rüden, 
nimmt einen Erbfloß in die Pfoten, und bebedt ſich bamit !077»), 
Es lann gegen 16 Jahre alt werben. 
108), inter unferen Mebhühnern find im ber Megel mehr Männden als 
Weiden. Im Frühjaht fämpfen die Männden viel und heftig, und ftören 
baburd) oft aud bie Weibchen fo, daß biefe ihre Bier wenigitens zum Theil 
einzelm fallen laffen, Männden und Meibdyen leben, wenn fie einmal gepaart 
find, aeftört werben, in treuer Ehe, und das Männchen bleibt ſtets 
er des brütenden Weibchens, um es zu bemadhen, 
kann bie Mebhühner durch Lockvögel, ober auch burd ein In— 
—* welches man Hühmerruf nennt, anlocken. Daß die ganze Schaar über 
ein Männden, das dem lodenden Welbchen nachgeht, herfällt, wird bei ms 
nie beobachtet, aber wenn fid) mehrere Männdyen zugleidy nahen, -fo glbt es al 


Darftellung If ganz richtig. — '0770) Wohl nie. 
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Plutarch. de solertia anim. p. 971: Die Rebhühner 
gewöhnen ihre Jungen, die noch nicht flügge find, fi beim Heran- 
nahen eines Menſchen auf den Rüden zu werfen, und fich ſchnell 
mit einem Erdklumpen ober andren Dingen zu bebeden 10770), 

Oppians de aucupio 7: Die Rebhüähner werden mit Gar- 
nen, in welche man fie audy durch andre Rebhühner lodt, oder durch 
eine Hirihhaut gefangen. Im lesteren alle verkriecht fi der Jaä⸗ 
ger in die Hirſchhaut, chleicht ſich zu den Rebhühnern, dieſe freuen 
ſich königlich über den guten Freund, kommen recht nahe an ihn, wer⸗ 
den aber von ihm mit Schlingen oder Netzen gefangen; dann merken 
ſie, daß ſie betrogen ſind. | 

Aelian 3, 16: Die Rebhühner fledhten ſich ein ſchoͤnes, 
tiefes Neft, polftern e8 weich mit Staub aus, riechen hinein, und 
bauen fih auch noch eine Dede von Reiſern, um ganz ficher zu 
fein. Sie wandern auch, um nicht entvedt zu werben, mit ihren 
Eiern von einem Plate zum andern 1078), 

Aelian 4, 12: Wollen die jungen Rebhühner aus ben 
Eiern heraus, fo warten fie nicht, bis die Alten öffnen, ſondern 
fie brechen felbft von innen ber durch, laufen dann gleich fort, ſchüt⸗ 
teln den Theil der Schale, welcher nody an ihnen hängt, ab, fuchen 
fih Nahrung, und hüpfen recht flink 107%), 

Yelian 4, 13: Diejenigen Rebhühner, welche eine helle 
Stimme oder große Kampfesluft haben, fträuben ſich nicht fehr, wenn 
fie von Menſchen gefangen werden, weil fie wiſſen, daß fie nicht 
zum Schladhten, "fondern deswegen gefangen find, weil fi burd 
Geſang und Kampf ergögen follen 070%, — Diejenigen Rebhühner 


N 


10170) Zunge Rebhühner und Wadhteln verftecten fid mit großer Beben: 
bigfeit unter allerlei Dingen, fobald fie Gefahr ahnden, und zwar, wie id an 
ſolchen gefehen, die ih von Haushühnern habe ausbrüten laflen,, ganz aus eigs 
nem Antriebe. Auf den Rüden legen fie fid nicht. 

1078) Alles nicht richtig. 

1079) Es geht in der Regel jeder junge Vogel nur durch eigne Kraft und 
ohne Hülfe der Alten aus dem Ei hervor. Die Eleinen Rebhühner und Wach⸗ 
teln find, fobald fie Heraus, jedenfalls durd ihre Schnelligfeit und Munterkeit 
ausgezeichnet, fuchen fih au, wie alle dem Haushuhn nahe verwandte DBögel, 
unter Führung ber Mutter, ihre Nahrung ſelbſt. 

10795) Unter Geſang ift hier nur das laute Geſchrei der Rebhühner zu ver: 
ſtehn. Auf den griehifchen Infeln wird noch jegt das Steinhuhn häufig 
zahm gehalten und zum Kampfe gebraudt. . 


. r 
” 
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aber, namentlich die cirrhäiſchen 1080), welche ſich bewußt finb 1081), 
daß fie weder als Sänger noch als Kämpfer geachtet, und daß fie 
une zum Braten gefangen werben, find ſchlau genug, dem Menſchen 
feinen Spaß zu verderben, denn fie frefien nichts, wovon fie fett‘ 
werben Könnten, dagegen Knoblauch in tüchtigen Portionen. Wer 
Das weiß, gibt fih demnach mit dem ange feine Mühe; wer es 
wicht weiß, und auf ben Fang geht, ber erlebt an feinem raten 
wenig freude. j 


Die Wachtel. 


Ariftot. 8,14,2,und 9, 10,1: Die Wachtel!0s2) zieht 
im Winter fort, oder bleibt nur einzeln an fonnigen Orten zurück. 
— Sie niftet an der Erde, uud fegt fi nie auf einen Baum. 

Varro de re rust. 3, 5, 2 et 7: Manche Leute mäften in 
ihren Bogelhäufern auh Ortolane und Wachteln, und verkau⸗ 
fen dann beide theuer. — Zurteltauben und Wachteln !083) 
tommen auf ihrem Zuge in unermeßlihen Schaaren, namentlich auf 
die Injeln Pontia, Palmaria, Pandataria 10%), Sie ruhen bajelbft 
auf dem Herbft- und Frühlingszuge jedesmal einige Tage. 

Plinius 10, 23, 33: Die Wacdteln find Heine, bei uns 
mehr an der Erbe, als in der Luft lebende Bögel. Sie fliegen 
ſchaarenweis über dad Meer, und bringen, wenn fie fih dem Lande 
nähern, felbft Schiffe in Gefahr, benn fie fallen oft in folder 
Menge, und zivar bei Nacht, in die Segel, daß die Schiffe ver- 
finten. Bei ihren Reifen haben fie beftimmte Ruhepunkte. Bei 
Südwind fliegen fie nicht, weil diefer Wind ihnen zu feucht und 
ſchwer ift, und doch wollen fie mit dem Winde fliegen, weil ihr‘ 
Körper ſchwer, und ihre Kraft gering if. Die Unftrengung, welche 
ihnen der Flug verurſacht, geben fie durch Magende Töne zu erken⸗ 
nen. Sie fliegen baher vorzüglih mit dem Norbwind, und unter 
Anführung des Wachtelkönigs 108), Die erfte 1086) MWachtel, 


1080) Bon Cirrha in Phocis. 

s081) 2 

1082) *Oorvf, Aristot. 

1083) Coturnix, Varro. 

1084) Sie heißen jept Ponza, Palmaruola, Vandotina, find Hein, liegen 
nabe bei Italien im Etrurifhen Meere. 

1085) Ortygometra, Plin. Rallus Crex, Linné. Seinen Ramen % 


548 Zoologie der alten Griechen und Römer. 


welche fi dem Lande nahet, holt der Falle. Ziehen fie num weiter, 
fo thun fie fi) nad) Begleitern um, und überreben die Glottis 108%), 
die Hornenle!08e) und den Cychramus 1089) mitzufliegen. — 
Die Glottis Hat eine fehr lange, ausftredbare Zunge. Anfangs 
reift fie luftig und guter Dinge mit ab, wird aber bald matt, berent 
ihr Unternehmen, ſchämt fi, allein zurüdzufehren, und hat doch bie 
Luft verloren, weiter zu folgen, macht aljo ſchon am erften Tage 
Halt und verläßt die Wachteln beim erften Ruheplatze. Diefe finden 
bier aber wieder eine andre im vorigen Jahre zurüdgelafiene Glot⸗ 
tis, nehmen diefe wieder für einen Tag mit u. f. w. Der Ey 
chramus dagegen ift beharrlicher, hat keine Ruhe, bis er an's Ziel 
. der Reife gelangt ift, wedt fogar die Wachteln des Nachts, und er 
mahnt fie, weiter zu fliegen. Die Horneule ift Heiner als ber 
Uhn, bat hervorragende Federohren, und baher den Namen, ahmt 
mancherlei nach, legt fich gern auf's Schmarogen, und ift gewifler- 
maßen ein Tänzer. Man fängt fie leiht, indem fie einen Jäger 
aufmerkſam betrachtet, während ein andrer fi von hinten anſchleicht. 
Erhebt fih ein dem Zuge widriger Wind, fo nehmen die Wachteln 
Heine Steinchen als Ballaft in die Füße, oder den Schnabel voll 
Sand, und fliegen dann weiter. Die Wachteln freſſen vorzüglid 
gern giftige Sämereien, und werben deshalb nicht verfpeift 1000). Sie 
find das einzige Thier, welches, gleih dem Menſchen, am Böfen 
Weſen leidet, und nwegen pflegt man, ſo oft man eine Wachtel 
ſieht, auszuſpucken 10909), 


daher, weil er den Wachteln ziemlich ähnlich fleht, und mit ihnen zugleich wan⸗ 
"dert. Uebrigens führt er fle nicht. an, und fümmert ſich überhaupt nit um fle. 
1008) 2 

1087) Unbeflimmter Vogel, befien Geſchichte, wie die der zwei neben ihm 
genannten, fabelhaft. 

ı088) Otus, Plin. 

1089) Unbeſtimmter Vogel, 

1090) Sie leben von Sämereien, zarten Pflanzen und Inſekten, werden fehr 
fett und wohlſchmeckend. Daß fle mitunter auch für den Menſchen giftige Sa; 
men frefien, if fehr denkbar, aber wohl nicht gefährlib, wenn man bie Einge⸗ 
weide vor'm Braten wegwirft. — Die Sage, daß fie Sand als Ballaft eins 
nehmen, fönnte daraus entftanden fein, daß man in ihrem Magen Kieſelſtein⸗ 
chen findet, welche fie, wie viele andre Voͤgel, zu Befoͤrderung der Berbanung 
verſchlucken. 

soon) Bei Stubenvoͤgeln kommt das Boͤſe Weſen nicht fo gar ſelten wor, 
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und um du zeigen, wie fie fi) noch nad deren Zeit in Süb-Europa 
erhalten, will ich einen Auszug aus Ulyssis Aldrovandi Ornitho- 
logia, tom. 2, pag. 74 segg., geben: „Lucian fagt im Anadarfis, 
in Athen wären bie Wachtellämpfe fehr beliebt und häufig geweſen; 
die Leute hätten ſich babei in großer Menge verfammelt; ja es Hätte 
ein Geſetz gegeben, welches geboten, die Jünglinge follten fleißig 
den Wachtel⸗ und Hahnenkämpfen zufehn, um von biefen Vögeln, 
bie mit Hartnädigleit auf Tod und Leben "kämpfen, Tapferkeit zu 
lernen. — Die Wachteln heben beim Kampfe ihr Haupt, und hauen 
ſchonungslos auf einander los. Auch jegt 1001) iſt noch in manchen 
Städten Italien's, insbejondere zu Neapel, der Wachtellampf eine 
wahre Bollsbeluftigung. Die Wachteln werden mit Hirfen gefüttert, 
dann wird auf jedes Ende eines länglihen Tiſches eine geſetzt. Erſt 
ſchauen fte bier einander trogig drohend in's Auge, dann rüden fie 
vorwärts, bis fie in der Mitte des Tiſches an ein Häufchen Hirfen 
fommen, und fahren dort mit. folcher Heftigleit auf einander los, 
und hauen fo wüthend auf einander ein, daß die Federn fliegen, und 
das Blut aus offnen Wunden fließt, bis die eine beſiegt ift, und bie 
Flucht ergreift. Der Befiger ver fiegreihen Wachtel befommt ven 
ausgejegten Preis, und kann das Thierchen, wenn es mehrmals ge- 
fiegt, oft für zehn bis zwölf Goloftüde verlaufen. — Plato fagt, 
indem er auf die übertriebene Wachtel⸗Liebhaberei anfpielt, im Lyſis: 
Mir ift denn doch ein braver Freund lieber als die befte Wachtel 
ober der befte Hahn. — Ariftophanes nennt die Söhne des Dich⸗ 
ters Karcinos Haus⸗Wachteln, weil fie fih zu Haufe immerfort 
zankten. — Die Wachtel läßt ihre Stimme während des Kampfes 
ertönen, das Rebhuhn vorher, ber Haushahn nad dem Siege. — 
Ahenäus nennt Leute, die gar zu erpicht auf Wachteln find, 
Wachtelnarren. — Ariftopbanes fchreibt, die Athenienfer hät⸗ 
ten Denen, bie fie liebten, gern Burpurbühner, Wachteln, 
oder Gänſe gejhentt. — Marcus Antoninus fchreibt, er habe 
vom Diognetus gelernt, keine Wachteln zum Spaße zu halten, und 
überhaupt ſich nicht mit Albernheiten zu befchäftigen. — Julius 
Pollur erzählt von einem griechiſchen Spiele, mwelhes Wachtel 
bieb genannt wurde: Es feste Einer feine Wachtel in die Mitte 
eine gezogenen Kreifes; ein Andrer gab ihr einen Hieb mit dem 


1091) Su Aldrovandi's Zeit, 
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Finger. Wid mm die Wachtel nah dem Hiebe aus bem Kreife, fo 
hatte der Befiger der Wachtel die Wette verloren“ 1091»), 


Die Tauben. 

Ariftot. 2, 12, 14; 5, 115 6, 1,1; 6, 4199: Haus 
bühner, Ringeltauben, Haustauben, Rebhühner haben 
einen Mropf, das heißt eine zwifchen Speiferöhre und Magen gele- 
gene Erweiterung, welche die verjchludte Speife zuerft aufnimmt. — 
Es gibt mehrere Arten von Tauben, nämlid die Felſentaube, 
welche Meiner ift ala die Haustaube; lettere wird auch leichter 
zahm. Am Größten ift die Ringeltaube; mad) diefer fommt an 

Größe die Hohltaube; am Kleinſten ift die Turteltaube, Die 
Haustaube heit an warmen Orten und bei gehöriger Nahrung das 
ganze Zahr; fehlt es im Winter an Wärme und Nahrung, jo bet 
fie nur im Sommer. — Sie fan jährlic zehnmal legen, während 
Ringel- und Turteltauben nur zweimal legen. — Fir jede Brut 
legt die Taube nur zwei Eier, jelten drei; dann kommt aber ans 
dein dritten fein Junges. Bei der Haustaube kommt aus den zwei 
Eiern in der Regel ein Männchen und ein Weibchen. Der Taubert 
brütet bei Tage, die Täubin bei Naht. Die Brützeit dauert zwan- 
zig Tage. Die ausgekrochenen Yungen werben dann eben fo lange 
noch von den Alten gewärmt. Die Ringeltaube foll vierzig Jahre 
leben fünnen 1093), 

Wriftot. 8, 5, 5; 8, 18: Die Ningel-, Hohl- umb 
Zurteltauben ziehen mit einbredhendem Winter weg; die Haus: 
tauben bleiben. Uebrigens ift man allgemein davon überzeugt, 
daß bie Turteltauben fih mit Beginn des Winters, wo fie jehr fett 


10915) Wenn man einer ganz zahmen Wachtel, bie hungrig iſt, Futter 
hinlegt, und biefes mit der Hand ſchützt, fo kümpit fie fehr muthig gegen bie 
Hand; eben jo wenn man zur Zeit, wo fie ſich lange nicht hat baden können, 
ein Häufhen feuchten Sandes hinlegt, und diefen vertheidigt. 

na), Ich Überfege mersorspia durch Haustaube, zumeilen audı bloß durch 
Taube, zelsıas durch Felſentaube; o/ras durch Hohltaube, pay und paıra 
durch Ringeltaube,, rovych- durch Turteltaube, 


00) Diefe Beobachtung iſt an Tauben gemacht, die ald Lockvögel gehalten 
wurden, — Eine meiner Schweitern hat eine Haustaube funſzehn Jahre lang 
am Leben erhalten, 
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find, in Höhlen verfriehen, und dann bie Federn verlieren, aber 
ohne dabei abzumagern. Manche Ringeltauben verkriechen ſich eben- 
falls, andre aber ziehen mit ven Schwalben fort !09%), 

Ariftot. 9, 8; 9, 36: Haben fi) Tauben paarweis ver- 
bunden, jo leben fie in treuer Ehe, bis entwerer das Männchen 
oder das Weibchen ſtirbt. Wil das Weibchen Eier Iegen, fo ift 
das Männden jehr forgfam und zornig, und treibt das Weibchen 
zum Neft, wenn dieſes am Kingange verweilt. Sind bie Jungen 
ausgekrochen, fo öffnet ihnen bie Ulte den Schnabel, und flößt ihnen 
falzige Erde ein, um fie dadurch auf das eigentliche Futter vorzu- 
bereiten 1095), Uebrigens find die Zauben ftreitfüchtig, und fchlagen - 
fih namentlich bei den Neftern mit großer Erbitterung. Es ift fer- 
ner eine Cigenthümlichleit der Tauben, daß fie den Kopf beim Trin⸗ 
fen nicht eher wieder aufrichten, als bis fie fatt find. Ringeltauben 
hat man fhon 20 bis 40 Jahre lang erhalten. Werben fie alt, fo 
wachen ihnen die Nägel, welde man jedoch abſchneidet. Turtel⸗ 
und Haustauben Finnen, wenn fie von Vogelftellern ale Lockvögel 
gebraudt und blind gemacht werben, acht Jahre leben 1006), — Die 
Zurteltauben haben. vie merkwürdige Eigenſchaft, daß fie auch 


000) Es if noch durch Fein gültiges Zeugniß erwielen, daß eine Taubens 
art im Winterſchlafe gefunden worden. 

1008) Die Tauben freflen gern die an altem Bemäuer vorkommende, mit 
Kalkfalpeter durchzogene Erde, auch Lehm, den man abfihtlid mit Kecſalz ges 
mengt bat. Daß fie ſolche Erde den Jungen vor andrer Nahrung einflößen, 
babe ich nie gefehen, auch ziemlid viele Tauben in geſchloſſenem Raume brüten 
und ihre Jungen auffüttern laffen, wofelbft fie gar fein Salz haben fonnten. 
Alle Bögel, welde ihre Jungen aus dem Kropfe nit Köruern füttern, erweihen 
biefe erft im Kropfe, und wenn fie die Körner bann den Jungen einflößen , fo 
ſiud diefe mit einer gallertartigen Mafle gemifht, welde theils aus dem Safte 
bes Kropfes, theils aus Theilen befteht, welde fih von den Körnern abgelöfl 
haben. — Beim Füttern fperren die jungen Vögel, denen die alten entweder 
Kerbthiere zutragen, oder Körner einflößen, den Schnabel weit auf; nur die jun⸗ 
gen Tauben öffnen ihn ganz wenig, und bie alten paden ihn mit ihrem Schna⸗ 
bel von der Geite, fo daß beide Schnäbel zufammen eine Art Röhre bilden. 

1086) Zu welchem Zwecke man Tauben, die ale Lodvögel dienen follen, 
blind gemacht, if nicht abzufehn. Bei fingenden Vögeln haben es graufame 
Bogelfteller oft deswegen getfan, damit fie fih, wenn ſie zur Lod in's Freie 
fommen, durch nichts fören laſſen, und eben fo fleißig fingen, als wenn fie 
zu Haufe wären. 
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im Bauche einen Ton von * geben, wobei fie ben Schwanz fehr 
heftig. bewegen !997). 

Cato de re rust. 90: Um eine frifh gefangene Ringel: 
taube 1098) zu mäjten, gib ihre erſt fieben Tage lang gekochte und 
geröftete Bohnen und flöße ihr mit deinem Munde Wafjer ein. Dann 
koche eine Mifhung vom Bohnen = und Speltſchrot, ble deine Hand, 
Inete bie Majje gut, made dann Nudeln daraus, und ftopfe bas 
Thier mit felhen Nudeln, nachdem bu fie in Waſſer getaucht. 

Varro de re rust. 3, 7; 3, 8; 3, 9, 21: Man pflegt 
zwei Arten von Tauben zu halten: die Feldtaube, welde Andre 
auch Felſentaube nennen; fie ift fhen, wohnt in den Thürmen und 
anbren hoben Theilen der Billa, und fliegt von da nad Belieben 
auf dad Feld; ferner Haustauben, die zutraulicher find, und mit 
bem Futter vorlieb nehmen, welches ihnen zu Haufe gereiht wird; 
fie find meift weiß, die Welntauben haben dagegen fein Weiß. Es 
paaren ſich auch beide Arten von Tauben mit einander, wodurch eine 
dritte Sorte entfieht. Man nennt das Taubenhaus mit einem grie— 
chiſchen Namen Perijtereon (megısregsov), oder Berifterotropheion 
(megıöregorpopeior); es gibt jolhe, worin fünftaufend Stüd ge: 
halten werben. 

Das Tanbenhaus befommt eine gemölbte Dede, eine enge 
Thür, mit Ne Überzogene Fenſter, wodurch Licht einfällt, aber 
weder eine Schlange noch fonftiges Ungeziefer einbringen fan, In— 
wendig werben die Wände glatt und marmorartig übertündt; eben 
jo glatt wird auswendig die Umgebung der Benfter überzogen, damit 
weber Mäuſe noch Eidechſen hinein können, denn die Tauben find 
jeher ängjtliher Natur. 

Für jedes Paar wird eine befondre Zelle hergeftellt, und bie 
Reihen berjelben können von Boden bis zur Dede gehn. Jede Zelle 
bat einen Eingang, und ift Inmwendig drei Spannen breit und lang. 


0. I wohl Täuſchung. Sie erzeugen ben Ton in Bruft und Hals, 
beiwegen aber, allerbings, wenn fie jtarf girren, unb der ganze Körper babei er: 
ibüttert wird, aud den Schwanz, — Id bemerfe hierbei, daß einer meiner 
nädıten Derwanbten vor wenigen Jahren einen Kanarienvogel hatte, welder 
vollfommen Bauchredner war. Er fang nämlidy fein Stückchen auch, ohne ben 
Schnabel merklich zu bewegen, innerlich, leifer, und fo, daß es fid genau fo 
anbörte, als füme es außerhalb der Stube ber. 

00) Palumbus, Cato. 

23 
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Unter jeder ift auch ein zwei Spaunen langes Bret, auf dem bie 
Tauben zum Neft und heraus gehen. Es muß reines Waller in’s 
Taubenhaus fließen, da8 zum Trinken und Baden dient, denn dieſe 
Bögel find fehr reinlih. Auch muß der Taubenwärter da8 Hans 
in jedem Monat mehrmals fegen; der Taubenmiſt thut in der Land⸗ 
wirthſchaft herrlihe Dienfte, und wird von einigen Schriftitellern 
für den beiten gehalten. Der Wärter muß aud bie kranken Tanben 
furiren, bie krepirten wegjchaffen, die zum Verkaufe paflenden jungen 
herausnehmen. 

"Der Taubenwärter fängt die Habichte weg, indem er ein 
Thier, nach dem dieſer Raubvogel zu ftoßen pflegt, anbindet, und 
Leimruthen fo um daſſelbe ftedt, daß fie fi über ihm wölben. 

Ihr Futter befommen die Tauben in Trögen, melde im In- 
nern des Taubenhaufes an den Wänden ftehn, und von außen durch 
Möhren gefüllt werden. Sie frefien gern Hirfen, Weizen, Gerfte, 
Erbſen, Bohnen, Erven. 

Wer Feldtauben in Thürmen oder fonft auf der Höhe der Ge⸗ 
bäude hat, muß davon auch welche in’8 Taubenhaus ſtecken. 

Kauft man Tauben, fo müſſen fie das richtige Alter haben, 
und die Zahl der Männchen muß der der Weibchen gleich fein. 

Kein Thier übertrifft die Taube an Fruchtbarkeit. Innerhalb 
vierzig Tagen legt, brütet und erzieht fie, und Das geht die ganze 
warme Jahreszeit hindurch. Jede Brut bringt zwei Junge, dieſe 
niften felbft, fobald fie erwachſen find. 

Der junge Tauben zum Verlaufe mäftet, fperrt fie ab, ſobald 
fie ganz befievert find, und ftopft fie dann mit gelautem Weißbrod; 
diefe Bütterung hat im Sommer täglih dreimal, im Winter nur 
zweimal Statt. Will man bie ungen im Nefte von ben Alten 
mäften lafien, fo zerbriht man ihnen bie Beine, und gibt veichliche® 


Das Paar alter ſchöner Tauben Tann in Rom gewöhnlich für 
200 Seftertien 1000) verfauft werben; ein ganz auögezeichnetes Paar 
toftet auch bis taufend Seftertien. Als neulih ein Kqufmann ein 
ſolches Baar vom Ritter Lucius Arius Tanfen wollte, antwortete 
biefer, fie wären unter 400 Denaren nicht feil 1100), 


1090) Die Seſtertie etwa 1% Silbergroſchen gleich. 
1100) Der Denar etwa 6 Silbergroſchen und 4 Pfennige. 
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Für Zurteltauben baut man aud eim befonbres, bem für 
Handtauben beftimmten ähnliches Gebäude, gibt ihmen aber offne 
Nefter, uud füttert fie mit trodnem Weizen. Sie ziehen zur Ernte— 
zeit viele Junge, und dieſe lafjen ſich ſchnell mäften. 

Die Ringeltauben werden wie die Haushühner gemäfltet. 

Lucretius de rerum natura, lib. 2, v. 800 segq.: Der 
Hals der Taube ſchillert, je nahdem das Licht ihm trifft, roth wie 
Karfunfel, blau wie der Himmel, grün wie Smaragd. 

Diodorus $Sie., ed. Hanov. typis Wechel. 1604, lib, 2, 
pag. 95 et 107: Der Name der Semiramis bebeutet in ber 
Sprache der Aſſyrer Taube. — Als fie die Regierung an ihren 
Sohn abgetreten, Tieß fie fich nicht mehr jehn, und es verbreitete 
fih das Gerücht, fie wäre in eine Taube verwandelt, und mit vies 
len Bögeln, die in ihren Palaft gelommen, davon geflogen. Geit- 
dem ermeijen die Ajfyrer ber Semiramis göttlihe Ehre, und halte 
auch die Taube für heilig. 

Tibull 1, 8, 8. 17: In der Städten Syrien's fliegt 
die Taube heilig und unangetaftet herum. 

Columella de re rust. 8, 8: Ningele und Haustam 
ben 1101) werben ganz in berfelben Art gemäftet, wie Haushühner. 
Uebrigens lann man die Haustauben ohne große Koſten und Mühe 
anfziehn, wenn man ihnen ihren Wohnfig in Thürmen oder hoben 
heilen der Gebäude anweiſt, und fie frei von ba in’s Feld fliegen 
ht, In Diefem Falle braudyt man fie nur zwei oder drei Monate 
hindurch zu füttern. Wohnt man nahe bet der Stadt, dann kann 
man freilic; die Tauben nicht frei fliegen laſſen, weil fie fonft von 
ben Bogelftellern weggefangen werden. Dan muß fie in dieſem 
Galle in einem verichloffenen Raume halten. Die Niſtplätze bereitet 
man ihnen dann entweder in der Wänden felbft, over jest hölzerne 
oder aud Thon gebrannte Nefter auf Breter: Auf der einen Seite 
bat das Tauhenhaus einen mit Net überzogenen Vorſprung, wo 
fih die Thierchen in aller Sicherheit formen kürmen; aud) fann man 
bier zur Zeit, wo fie Eier oder Junge haben, ein Fenſter öffnen, 
durch welches fie auäfliegen können. Am Beften ift es, menn fid 
immer nur Tauben gleicher Kaffe mit einander paaren, Aus ber 
Tanbenzucht läht fid) beveutender Gewinn ziehn. Schon zu Varro's 


sr, Columbä cellares, Col. 
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Zeit, wo die Leute noch nicht fo verſchwenderiſch waren, wurben ein- 
taufend Seftertien für ein ſchönes Paar gegeben; in unjrer Zeit iſt 
man fo unvernünftig, bi8 4000 Seftertien zu geben. 

Die Turteltauben wollen im Taubenhauſe weder legen, 
no brüten. Man mäftet fie glei, wenn fie gefangen find. Im 
Sommer braudt man ihnen zu diefem Zwecke nur Hirſen vorzu⸗ 
fegen; im Winter werben fie, gleih ven Ringeltauben, am Leichte 
ften durch Brodſtückchen fett, die in Wein getaucht find. 

Plinius 8, 27, 41: Ringeltauben reinigen jährlid 
ihre Eingeweide mit Torbeerblättern, Haustauben, Turteltau— 
ben, Haushühner mit Mauerkraut 1102), 

Plin. 10, 24, 35: Bon der Turteltaube kann man 
mit Beſtimmtheit fagen, daß fie fih im Winter verfrieht, und bie 
Federn verliert 1103), Die Ringeltauben ziehen fort, doch weiß nie- 
mand wohin. 

Plin. 10, 34, 52: Die Haustauben leben in treuer Che. 
Reine verläßt ihr Neft, wenn fie nicht Wittwe oder Wittwer ifl. 
Das Männden ift herrſchſüchtig, zuweilen fogar ungerecht, denn es 
beſchuldigt nicht felten fein Weibchen der Untreue, obgleich dieſe gar 
nicht im deffen Natur liegt. Dann bläft e8 feinen Hals auf, läßt 
Töne hören, die wie Klage oder Borwurf klingen, hackt wüthend mit 
dem Schnabel, ift aber bald wieder befänftigt, macht das gethane Unrecht 
durch KHüffe wieder gut, und dreht ſich ſchmeichelnd und bittend um 
bie Öattin herum. Beide fühlen gleich viel Liebe für ihre Jungen, 
aber das Männchen ftraft zuweilen fein Weibchen, wenn es nicht 
fleißig genug zu ihnen geht. Während das Weibchen legt, wird es 
vom Männchen getröftet und verpflegt. Den ungen flößen fie zn- 
erſt falzige Erde, die fie im Kropfe gefammelt haben, in den Schna- 
bei, und bereiten fie fo zu der gewöhnlichen Nahrung vor !10%), Die 
Hans» und Turteltauben haben die Eigenfchaft, daß fie beim 
Trinken den Kopf nicht abwechfelnd heben, denn fie trinlen anhal- 
tend wie Pferde und Ochſen. 

Die Ringeltauben leben, nad Angabe der Schriftfteller, 


1102) Thun’s nicht. — Das Mauerfraut nennt Plin. Helxine, Linne 
Parietaria officinalis. 


1109) &, Anm. 1094, 
1106) Man vergleihe oben Ariftot. 9, 8. 


V. Kl. Bögel, Ordn. Hühmervögel, 357 


30 bis 40 Jahre, ohne in irgend einer Art zu leiden, ausgenommen 
daß ihmen die Nägel zu lang werben, melde man jevodh ohne Scha— 
ben kurz ſchneiden faun 119), An den langen Nägeln erlennt man 
auch bie Alten. Alle haben etwa benfelben Gefang; er befteht aus 
brei Strophen, und endet mit einem Seufzer. Im Winter find fie 
ftumm, im Frühjahr laſſen fie ihre Stimme hören 1100), Nigidius 
glaubt, daß die Ningeltaube ihr Neft verläßt, wenn man zu Haufe 
ihren Namen nennt. Sie brüten nad der Sonnenwende. Haus— 
tauben und Zurteltauben werben acht Jahr alt '"0), Die Haustauben 
haben einigen Sinn für Ruhm. Sie jcheinen ihre ſchönen und-bun⸗ 
ten Farben wohl zu kennen }'09), und wenn fie am Himmel fliegen, 
jo Hatichen fie ſich ſelbſt Beifall und machen verfhiedene Schwen- 
fungen 4109), Während fie jo prahlen und durch das Aneinanderſchla— 
gen der Flügel die Schwungfedern in Unordnung bringen, werben 
fie oft die Beute des Fallen, obgleich fie viel fchneller find als er, 
wenn fie ohne dergleihen Künfteleien fliegen '''%), Der Räuber 
lauert im Laube verborgen und ftirzt gerade in dem Augenblide auf 


fie los, wo ſie den größten Ruhm zu ernten gebenfen. Deswegen 
muß man den Tauben einen Thurmfalfen 117!) zugefellen, welcher 
fie vertheibigt, und bie Falken durch fein natürliches Uebergewicht fo 


1105) Miele Stubenvögel befommen au lange Nägel, einige auch zu lange 
Schnäbel, wenn fie feine Gelegenheit haben, biefelben abzumutzen. Beide fann 
man ohne Gefahr bis auf bie gewöhnlide Länge abſchneiden. Hält man bie 
Nägel gegen das Licht, fo ficht man barin einen mit Blut gefüllten Kanal, 
bis auf den man nidyt ſchneiden barf, 

1109, Die zahmen Tauben girren auch im Winter; bie wilden find wäh: 
rend des Winters in Afrika, 

un, Siehe oben Ariſtot. 9, 8, 

110R) Es fcheint wirklid, als ob jo mandıer Vogel ftoly auf feine Schön: 
beit wäre. Am Auffallenditen iſt e8 beim Pfau. Auch ber Stoly und Ueber: 
muih bes Haushahns mag ſich zum Theil auf Gitelkeit gründen, denn ich habe 
einige, bie übertrieben übermüthig waren, baburdh zur Demut; gebracht, daß 
ich ihnen Schwanz, Flügel und Federbuſch kurz abſchnitt. 

1309) Es gibt Tauben, welche die Flügel im Fluge fo gewaltig zuſammen— 
ſchlagen und Matfden , daß fie mitunter zerbredyen, Man nennt fie Schlagtau: 
ben. Andere, welde man Burzgeltanben nennt, überſchlagen ſich ſehr häufig in 
der- Luft. 

10, Hablcht und Taubenfalk fliegen ſchneller als Eauben und fangen beren viele: 

1a) Der Thurmfalf if weit ſchwächer als ber Habiht und Taubenfalf, 
and, fliehen biefe nicht wor ihm. Der Umftand, daß er auf Thürmen ſriedlich 
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einfhüchtert, daß fie fliehen, ſobald er ſich nur fehen oder hören 
läßt. Aus diefem Grunde wird er von den Tauben fehr verehrt, 
und wenn man in bie vier Eden eines Taubenfchlags neue ver⸗ 
ſchloſſene Töpfe eingräbt, worin fi dieſer Vogel befindet, fo follen 
die Tauben nicht wegziehn.. Andre glauben dadurch ‚Die Zauben an 
ihren Schlag zu feſſeln, daß fie ihnen mit einem golonen Inſtrumente 
Einſchnitte in die Gelenke der Flügel machen; auf andre Weiſe würden 
die Wunden ſchaden. Man wird wohlthun, ein ſolches Mittel an⸗ 
zuwenden, denn die Tauben verlaſſen ſonſt ihre Wohnung gern. 
Manche von ihnen beſitzen die Kunſt, fremde durch Schmeicheleien 
zu verführen und mit ſich nah Haufe zu locken 1112), 

Plin. 10, 37, 53: Die Tauben find au fhon in wid» 
tigen Angelegenheiten als Botjchafter gebrauht werben, wie denn 
3. B. Decimus Brutus, als er in Mutina 1112) belagert wurde, 
ihnen Briefe an ven Beinen befeftigte, and fie in's Yager der Konfuln 
ſchickte. Was konnte da dem Antonius 111%) fein Wal, feine Wach⸗ 
famfeit, der buch Netze geiperrte Fluß belfen, da der Bote durch 
bie Luft flog? 

Es gibt Viele, die vor lauter Zaubenliebhaberei wie ver- 
rüdt find. Sie erbauen ihnen Thürme auf den Dächern, und wifien 
von einer jeden nachzuweiſen, woher fie jtammt, und wie ebel ihre 
Abkunft if. Schon vor dem Pompejanifhen Bürgerkriege verfaufte 
ber römische Ritter Tucins Arius einzelne Paare, wie Varro erzählt, 
- für 400 Denare. In Kampanien find fie vorzüglih groß, und dies 
Land iſt in dieſer Hinſicht berühmt. 

Lucian. de Syra dea. Die Syrer halten die Tauben heilig, 
und wagen nie, ſie zu berühren. Haben ſie aber doch einmal eine 
unverſehens angerührt, fo find fie für die Dauer dieſes Tages vers 
flucht und verabfheut. Die Tauben werben von ihnen fleißig ge- 
füttert, und laufen in der heiligen Stadt auf den Straßen herum !114°), 


mit den Tauben lebt und brütet, gab Beranlaffung zu dem Glauben, baß er 
die Tauben fhüße, und von diefen ale Beſchützer verehrt werde. 

1112) Tauberte, weldye diefe Kunft gut verftehen, werden von Liebhabern fehr 
geihäßt. 

1113) Modena. 

1116) Welcher den Brutus belagerte. 

11160) In unfrer Zeit halten die Auflen die Tauben heilig, weil fie glaus 
ben, im Ihnen wohne der Heilige Geiſt. 


V. RI. Bögel, Ordn. Huͤhnervoͤgel. 359 


Dio Cassius, lb. 78, de Macrino: Dem Macriuns 
wurbe ber Berluft der Schlacht und fein Darauf erfolgender Tod das 
durch prophezeit, daß während fein erfter Brief, worin er verfiinvete, 
daß er Kaijer geworben, im Senat vorgelefen wurde, eine Taube 
fi auf feine Bildfäule, die in dem Berfammlungs-Saale ftand, nie 
verlieh. 

Oppian. de aueupio 3, 12: Die Ningeltanben find 
ſehr ſchwer zu fangen, weil fie ſehr fchen find. Jedoch gelingt es 
durch folgende Liſt, ihrer habhaft zu werben: Merft der Bogel- 
jteller, daß fie auf einem Baume fisen, fo legt er ein Ne auf bie 
Erde, bedeckt es mit leichter Spreu, fest Ringeltauben darauf, bie 
in frliherer Zeit gefangen und blind gemadyt worden, bindet an ihre 
Füße einen Faden, verjledt fi in einer Laube, bewirkt, indem er 
am Faden zieht, daß feine Tauben flattern. Wenn die wilden Dies 
bemerken, fliegen fie herbei, der Bogeljteller zieht an einer Leine, 
und das Netz ſchlägt über ihnen zuſammen. — Eben fo fängt man 
vie Daustauben, aber nod; weit leichter in Schlingen. — Tur- 
teltauben fängt man an Stellen, wo fie ihren Durft zw Iöfcdhen 
pflegen. Der Bogelfteller jest dort eine gezähmte Turteltaube ala 
Ledoogel hin, ſtellt neben diefe ein Schlagneg, und berüdt mit 
Neſem bie herankommenden wilden. 

Hyginus, fab. 197: Es fiel einmal ein ungeheures Ei in 
ben Euphrat; Fiſche trugen es an's Ufer; Tauben festen ſich drauf, 
und brüteten es aus; ſtatt einer jungen Taube kroch aber bie Göttin 
Benus heraus !11tb), 

Aelian. 4 2: Zu Eryr in Sieilien 114°) wird jährlich ein 
Feſt gefeiert, welches bas Abſchiedsfeſt genannt wird, und deſſen Ur— 
ſache folgende ift: Es gibt in ber Gegend eine auferorbentlihe Menge 
von Tauben. Dieje verihwinden mit Einmal, und fo glaubt man, 
fie feien mit der Benus, für deren Spielzeug fle gelten, nad) Libyen 
gezogen. Sind neun Tage verflofien, jo ficht man, wie bie Vente 
behaupten, eine wunderſchöne, purpurfarbige Taube von Libyen aus 
über das Meer nach Eryr fliegen, und biefer folgt dann eine ganze 


16H) Mythe. 
Me) Eryr, eine auf der norbweftlihen Spike Sicillen's gelegene Stadt, 
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Wolke gemöhnliher Tauben. Iſt der Zug angelangt, fo wird ein 
andres Felt, das Rückkehrfeſt genannt, gefeiert 11124), 

Aelian 5, 50: Die Tauben fürdten fih vor lern und 
Geiern nicht, wohl aber vor den Falten !118e), 

Aelian. Var. hist. 1, 15: Beim Brüten fol ver Tauber 
mit der Täubin abwechſeln 111er), Sobald die Jungen ausge 
ſchlüpft find, fpudt der Zauber fie an; er thut Das, wie man glaubt, 
um fie vor Beherung zu fichern !!!le), Im Indien foll es Tauben 
von gelber Farbe. geben !!!*%), Charon aus Lampſakus erzählt, am 
Berge Athos feien weiße Tauben gefehen worden, als dort die per- 
ſiſchen Kriegsſchiffe ſcheiterten. Man fagt-aud, Zeus habe fi der⸗ 
einst, der Jungfrau Pythia zu Gefallen, in eine Taube verwandelt. 

Aelian. Var. hist. 9, 2: Als Zaurofthenes von Aegina 
den Sieg zu Olympia errang, gelangte die Nachricht von feinem 
Glücke noch felbigen Tages am feinen Vater nad Aegina. Er hatte 
nämlich eine Taube, deren Junge no im Nefte faßen, mitgenom⸗ 
men, und ließ fie, fo wie er geftegt, mit einem angehängten Pur» 
purläppchen fliegen 11141), 

Eusebius de präparatione evangelica: Kommt man nad 
Alfalon in Syrien, fo findet man daſelbſt Tauben in zahllofgr 


11184) Ohne Zweifel berufen die zwei Feſte und wahrſcheinlich felbft die 
großartige Verehrung der Venus zu Eryx auf dem Umftand, daß fidh gerade 
bei @ryr die Tauben jährlih zum Zuge In, zahllofer Menge zu ſammeln pflegs 
ten. So haben wir 3. B. auch bei Schnepfenthal ein Wäldchen, woſelbſt man 
im Frühjahr und Sommer faf nie eine Ringeltaube fieht, wofelbft fie fih aber 
jeden Herbft vor der Abreife in großen Scharen fammeln, — Mit der vorans 
fliegenden PBurpurtaube des Aelian, die natürli die Venus vorftellen fol, muß 
man’s nicht fo genau nehmen. Uchrigens gibt es befanntlih Haustauben von 
praͤchtig rothbrauner Farbe. 


11140) Sie wiſſen fehr wohl, daß Adler und Beier fie nicht einholen Fön» 
nen, haben dagegen eine töbtlide Furcht vor ihren gefährlidhften Feinden, ben 
Habichten und Taubenfalfen, welde leßtere man audy Wanderfalken nennt. 

11107) Iſt richtig. 

11168) Siehe Anm. 16. — Es ſcheint, als Hätte man das erfle Füttern 
für ein Befpuden gehalten. 

11100) Blaß⸗ braungelbliche gibt es auch jetzt. 

0) Die Entfernung von Olympia nad Aegina wird auf 23%, deutfche 


Meilen berechnet. — Jetzige Brieftauben fliegen in der Stunde etwa zehn deutſche 
Meilen. 
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Menge. Fragt man nad der Urfache, jo belommt man die Ant: 
wort, baf fie heilig gehalten werben, 

Palladius 1, 24: Die Taubenthürme baut man auf 
bem Herrenhaufe, und richtet fie jo ein, daß alle Nefter inwendig find, 
und daß die Fenſter tt“) fo Hein find, daß fein Raubvogel ſich 
hinein wagt. Um die Tauben vor Wieſeln zu fihern, wirft ein 
Mann ganz heimlih, ohne daß ed Jemand fieht, einen blattlofen 
Dornbuſch oder einen Haufen altes Spartgras in das Taubenhaus, 
Um fie vorm Tode zu ſchützen, und damit fie nit in andre Tau— 
benſchlaͤge überfieveln, hängt man in alle Eingänge etwas von bem 
Strid, mit dem ein Menſch gehängt worden. Die Tauben bringen 
fogar noch fremde mit, wenn man fie fleißig mit Kümmel füttert Pt144), 

Nachtrag. Viele Stellen der alten Schriftfteller, namentlich 
der Dichter, beweifen, daß die Taube der Göttin Benus geweihet 
war," bei ihren Tempeln gefüttert, ihr auch geopfert wurde, und daß 
man ihren Wagen als von Tauben gezogen vorftellte. — Wie bei 
uns, jo diente ber Name der Taube ald Schmeicyelei, wie z. B. 
bei Plautus, Casina 1, v. 50: „Meus pullus passer, mea columba, 
mi lepus”, „bu Späscen, bu Täubchen, du Häschen!“ 


0%) Gingänge für bie Tauben, 

ı) Wie wir beim Haushahn gefehen, dab in alter Zeit auf Aberglau: 
ben beruhende Mittel in Gebrauch waren, um ihn an den Hof zu feflelm, und 
bag ahnliche noch hentiges Tages angewendet werben, fo finden wir Aehnllches 
audı bei ben Tauben. Es find aber, wie beim Hahn, fo auch bei dieſen die 
wirflih wirffamen Mittel gang natürlich, und befichen etwa in Folgendem: 
1) daß man gleich viel Tauberte und Täubinnen anfeßt; 2) daß man bie 
Thlere wenigſtens vier Wochen, ober beffer fo lange eingefverrt hält, bis fie 
Gier haben; 3) daß man fie gut füttert; 4) daß man fie recht fatt füttert, 
bevor fie bas erſte Mal ausfliegen; 5) baf fie, fo lange fie eingefperrt find, 
bie Gegend von ihrem Taubenfhlag aus überfehen können, und alfo ſchon fen: 
nen, wenn fie audfliegen; 6) daß die Nefter, wenigitens wenn Welbtauben ge: 
halten werben, Zellen bilden, bie nur feitwärts einen Gingang haben, burd) 
weldien eine Taube eben bequem hindurch kann ; 7) baf das Ganze gehörig rein: 
lich gehalten, und nicht durch Ungeziefer —* wird; 8) daß jede Stoͤ⸗ 

rung im Taubenfhlag, namentlid jede nächtliche, vermieden wirb; bie gefähr: 
* ift diejenige, welche der Marder verurſacht; 9) daß man, wenigſtens fo 
lange fie eingefverrt find, ihnen zerſchlagnen alten Kalk von Viehſtallwänden, 
Kieſelſteinchen, Backſteinſtückchen und Strohhälmchen hinwirft. 
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Ordnung: Stelzvögel. 
Der Strauß. 


Herodot 4, 175 und 192: An der libyſchen Küſte wohnt 
dad Volt der Maken, welche im Kriege die Häute der Straufe '119 
zum Scuge tragen. — In den Gegenden Libyens, wo bie Stranfe 
wohnen, gibt e8 auch verſchiedne Antilopen, fener Schakale, 
Panther, Eidechſen, Schlangen, Mäufe n.f.w; Hirſche 
und Wildſchweine gibt es in Libyen nicht. 

Xenophon, Anabasis 1, 5: In Arabien gab es zwar 

Strauße!!!%), aber die Reiter mußten die Verfolgung bald anf- 
geben, denn die Strauße liefen viel ſchneller als die Pferbe, wobei 
fie nicht bloß die Beine, fondern auch die Flügel wie Segel gebraud.- 
ten 9, ‚ 
Aristot. de partibus anim. 4, ad fin.: Der Strauß hat 
mit den Bögeln die Federn gemein, mit den vierfüßigen Thieren bie 
Haare, bie Augenwimpern, und die Eigenfhaft, daß er nicht fliegt. 
Er hat zwei Beine wie die Vögel, aber zweiſpaltige Füße wie viele 
vierfüßige Thiere, denen er auch an Größe gleicht 11170), 

Diodorus Siculus 2,50: In Arabien gibt 8 Straufgeitts), 
die, wie ihr Name anbeutet, eine Art Mittelding von Strauß und 
Kameel find. An Größe kommen fie einem neugebornen Kameele 
faft gleich 1119); ihr Kopf ift mit Haar bewachſen; ihre Augen find 
groß und fhwarz, an Geftalt und Farbe denen ver Kameele ganz 
ähnlich. Der Hals ift lang, der Schnabel kurz und fpig 1120), Die 


1118) Sroovdös xarayaros, Herodot. 

1116) Frpovdös 7 neyaln, Xenoph. 

1117), Beim Laufe hebt der Strauß die Flügel, fo daß fie wenigftens wie 
wagrecht ausgefpannte Segel ausfehen. In Zoologifhen Gärten gibt man ihnen 
gern einen langen Raum, auf dem ſie bequem hin und ber lanfen Fönnen, was 
eben wegen der gehobenen Fluͤgel ganz eigenthümlich ausfieht. 

11175) Kopf und Hals des Straußen haben Feine Federn, fondern nur eins 
zelne kurze, fteife Haare; Wimpern bat er, wie Ariftoteles ſehr richtig bemerkt, 
an den oberen und unteren Augenliedern; fein Fuß bat nur zmei Zehen, und 
von dieſen iſt nur bie Innere groß, und trägt zugleich einen fehr dicken, ſtum⸗ 
pfen Ragel. 

1116) Zroovdoxaunlos, Diod. Bie. 

1110) Sind weit hößer. 

1120) Der Schnabel if Rumpf. 
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Federn der Flügel find weich und haarig''2). Das Thier geht 
auf zwei Beinen, die Füße find zweizehig, Seiner Schwere wegen 
fan es nicht fliege, dagegen läuft es jchnell auf der Erde hin, und 
berührt fie nut mit den Spiten der Füße. Wird es von Reis 
tern gejagt, fo ſchleudert es mit feinen Füßen mit folder Gewalt 
Steine gegen jeine Berfolger u22), daß fie öfters ſchwer getroffen 
werben. Wird es von jeinen Feinden eingeholt, jo verbirgt e# feinen 
Kopf in einem Bush oder fonft wo. 

Plin, 10, 1, 1: Unter allen Bögeln wird der Strauß !!29) 
am Grbßten, und ragt beinah über einen zu Pferde figenden Reiter 
empor. Er übertrifft das Pferd an Schnelligkeit, und braucht feine 
Schwungfebern nur zur Beförberung des Yaufes, nie zum fliegen. 
Seine Hufen gleichen denen des Hirſches, find eben jo gejpalten !12%), 
und bienen, auf ber Flucht, Steine zu ergreifen und nad) hinten gegen 
bie Verfolger zu ſchleudern. Er verbaut Alles, was er verjchludt, 
jei es was e& wolle !!25), und tft troß feiner Größe doch ſo dumm, 
daß er ſich geborgen glaubt, wenn er nur ben Kopf in einen Buſch 
geftedt hat, Mau fucht feine Eier ald etwas Koftbared auf, und 


+21) Die Fäferhen ber Flügels und Schwanzfebern bes Straufen hängen 
ſich nicht, wie bei ben meiften andren Wögeln, an einander, jedes Fäſerchen 
if alfo frei für fih, und die genannten Webern find bemnad eigentlich große 
Flaumfedern ; zugleich find es diejenigen, weldye zu Schmud dienen. 

1122) ® 

1123) Struthocamelus, Plin. 

2 Bel dem Hirſch find bie zwel Hufen hohle, die Epigen der Sehen 
um faſſende Schelden. Dies ift bei dem Nagel, ben ber Strauß an ber Innen: 
zehe hat, nicht ber Fall; feine Außenzehe hat gar feinen Nagel. 

1135) Der Strauß verdaut Holzftüde, Kiefel «und Kalffteine, Glas, Bad: 
fein , Gifen, Stahl u. f. w., furz harte Dinge, die nicht giftig find, jebed) 
unter ber Bedingung, daß diefelben feine langen, fpißigen Enden, welde ſchnei⸗ 
ben ober fleden Fönnten, befigen. Sein Magen löſt nicht bloß auf, fonbern 
reibt auch, drüct alfo, und kann bemnad von harten Spitzen tödtlich verwuns 
bet werben, Der große Naturforfcher Georg Cuvler hat tobte Strauße gefehen, 
melde daran geftorben waren, daß ſich lange Nägel in ihren Magen eingefto: 
dien, ober daß Glasfplitter ihn zerſchnitten hatten. Wie ber Strauß, fo vers 
bauen auch Haushühner, Truthühner, Wachteln, Enten u. f, w. die genannten 
harten Dinge, wenn fie verbältnigmäßig Mein und ohne Schneiden ober Epiken 
find; Krankheit ober Tod erfolgt. 
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gebraudt die Schale, wegen ihrer Größe, zu Gefäßen. Mit ben 
Federn der Strauße ziert man die Helme. 

Oppian. de venat. 4, v. 482 seqq.: Ein wahres Ungeheuer, 
balb Vogel, halb Kameel, ift ver Strauß. Mit Leimrutben kann 
man ihn nicht fangen, mit Pfeilen nicht fchießen, wohl aber durch 
ſchnelle Pferde und Hunde, oder durch Schlingen feiner habhaft wer- 
den. Er ift fo groß, daß er einen Knaben mit Leichtigkeit auf bem 
Rüden trägt. Seine Eier find ungeheuer groß, und haben eine 
fteinerne Schale !'26), 

Yelian 4, 37: Der Strauß legt viele Eier, bebrütet aber 
nur die frudtbaren, legt die unfruchtbaren gleih auf die Seite, und 
fett fie fpäter den ausgekrochenen Jungen als Futter hin 1127), 

Yelian 14, 7: Der Strauß verfhludt Steine, und ver 
baut fie allmälig. Solche Steine find für die Augen des Den- 
fhen heilſam, wie denn aud die Sehnen und das Fett des Vogels 
zur Stärkung der menjhlihen Sehnen gebraucht werden. Der Strauß 
wird mit Pferden verfolgt, und gefangen, wenn er ermattet ıft. Er 
(äuft nämlich, wenn er flieht, im Kreiſe; die Reuter willen Dies, 
und reuten ihm auf geraden, alfo lürzerem Wege nad) 1129), Man 
fängt ihn auch auf folgende Weife beim Nefte: Das Neft befteht 
nur aus einer Vertiefung, die er in den Sand gräbt, und um baj- 
felbe zieht der ausgeworfene Sand eine Art Mauer. Er legt über 


1126) Die Schalen der Bier des Straußen und andrer Vögel beftehen aus 
Eohlenfaurer Kalferbe, wie der gemeine Kalkftein. 


1127) Daß der Strauß eine Anzahl Eier als erſte Nahrung für die Jungen 
zurüdlegt, behaupten aud einige neuere Beobachter, die Afrifa bereift haben. 
Alfred Brehm bezweifelt es. Die Ginwohner Afrifa’s erzählten ihm, der 
Strauß lege etwa zwölf Eier, decke fie bei Tage mit Sand, brüte bei 
Naht; nah etwa ſechs Wochen fröden die Jungen aus. Gr fügt Hinzu, daß 
diefe mit fleifen , harten Stacheln bedeckt find, wie Igel ausfehen, und daß fi 
bie Federn erft nadı zwei Monaten zeigen. — Vom Steinfhleudern hat, fo viel 
mir befannt, fein neuer Beobachter etwas gefehen,, wohl aber, daß der Vogel 
in der Bosheit gefährli mit Einem Fuße fhlägt, und zwar nach hinten und 
nah vorn. 

1120) Daß der Strauß im Kreife laufe,- hat man in neuer Zeit nicht be 
merkt, Hält au) dafür, daß man Ihn mit Binem Pferde nicht einholen kann; 
man flellt daher auf dem Wege, weldyen ber Strauß muthmaßlich einfhlagen 
wird, im Borans verfhiebene Reuter auf, die Rd dann ablöfen. So berichtet 
Moritz Wagner. 
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80 Eier, brütet fie aber nicht ſämmtlich aus, auch kommen die Jun— 
gem: im demfelben Nefte zu ſehr verjciepner Zeit aus. Der Jäger 
paßt nun die Zeit ab, wo der Strauß nicht im Nefte ift, und ftedt 
rings um bafjelbe Spieße mit dem Schaft im, den Boden, fo daf 
bie eifernen Spigen nad außen ftehen. Kommt nun der Strauß zu« 
rüd, fo ſtutzt er anfangs und fieht fi fcheu um. Bemerkt er feinen 
Feind, jo ftürzt er fi mit gehobenen Flügeln nad) dem Nefte bin, 
ſpießt fih da aber auf eime jümmerlihe Weije, und wird fo fammt 
feiner Brut eine Beute des Jägers !129). 

AeliusLampridius deHeliogabalo 28; Raifer$ elioga- 
bal fuhr zuweilen auf einem Wagen, vor den vier ungeheure Hunde 
gejpannt waren; ober er jpannte vier gewaltige Hirfche vor; oder 
er fuhr mit Yömwen herum, wobei er wie die Göttin Eybele ge- 
Hleidet, oder mit Tigerm, wobei er wie Bacchus aufgeputzt war !130), 


1120) Dey fhharffinnige Beobachter und treffliche Joolog Martin Heinrich 
Karl Lihtenftein, jetzt Proſeſſor in Berlin, berichtet in feinen „Reifen im 
füblihen Afrifa, Berlin 1810 und 1811*, ebenfalls, daß das Neſt der Strauße 
von einer Art Wall umgeben it, daß. es oft einem Hahn und feinen drei bis 
vier Hennen gemeinfhaftlid gehört, daß leptere alle in baffelbe Net legen, ivo: 
ber ſich bie große Zahl der Gier leicht erklärt. Cr fügt auch Hinzu, daß bas 
Drüten beginnt, febald zehn bis zwölf Eier im Neſte find, worin ebenfalls 
eine Deftätigung ber Angaben bes Nelian liegt, indem baraus folgt, baf bie 
Jungen zu ſehr verſchledner Zeit ausfrieben müſſen. Lichtenftein bemerkt ferner, 
daß bas Meft mur dreißig Bier faßt, daß die übrigen Gier unregelmäßig um 
bas Meft herum gelegt werben, und theils den Naubthieren zur Beute dienen, 
theils abfihrlih von ben alten Etraufen zertreten werben, um ven frifd aus: 

jungen eine paſſende Nahrung zu bieten, — Was Aelian von ben 
Spiefen erzählt, läßt ſich wenigftend nicht für unmöglid erklären. Lichtenftein 
fagt zwar, baß die Strauße ihr Neft glei verlaffen, wenn fie bemerken, daß 
ein Menſch oder ein Raubthler daran herumgeftört hat, und daß deswegen bie 
Hottentotten die Gier fo holen, baf fie immer nur einige nehmen, nnd ihre 
Fußtapfen forgfältig mit einem Strauche verwifhen; aber nehmen wir an, ber 
Jäger flelle die Spieße erſt, wenn fhon einige Junge ausgefroden, fo ficht 
bie Sadıe gang ambers, benn wir willen ja, baß fehr viele DBögel bas 
Neit bei Störung leicht aufgeben, fo fange es nur Gier enthält, bagegen fid 
muthig ber größten Gefahr ausfegen, ſobald bie Jungen ausgekrochen find, ja 
daß mandıe bie Jungen im Freien fortfüttern, wenn man lettere in einen Käfig 
Bo: ober fie in der Geſangenſchaft treulidh mit Futter verforgen, wenn fie 
da mit ihnen zufammengengethan find. 

100) Man dachte fidy die Cybele mit Loͤwen, ben Bachus mit Tigern 

—— kutſchlrend. 
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Er batte au in Rom äguptiihe Schlangen, weldhe in Aegypten 
Gute Götter genannt werden, ferner Nilpferde, ein Krokodil, 
ein Nashorn, und allerlei andre ägyptiſche Seltenheiten. Mehr⸗ 
mals gab er bei Bafterein Strauß» und Kameelbraten, und 
behauptete, den Juden wäre vorgejchrieben, folhe Braten zu ver: 
fpeifen. Zumeilen kutſchirte er auch auf einem Wagen, vor den er 
vier Weiber gefpannt hatte. Cr ließ einmal bei einem Schmanfe 
die Köpfe von 600 Straußen auftragen, beven Gehirn verzehrt 
werben follte. 

Julius Capitolinus de Gordiänis tribus 3: Bei den Iagd- 
fpielen des Kaiſers Gordian erfchienen nebft vielen andern Thie⸗ 
ven auch 300 mit Mennige roth gefärbte Strauße!!?1); fie 
flammten aus Mauritanien. 

Flavius Vopiscus de Probo 19: Bei den Jagdſpielen, 
weldhe Kaifer Brobus gab, erſchienen unter andern wilden Thieren 
auch eintaufend Strauße, und wurden dem Volle preisgegeben. 

Nadtrag. Strabo 16, 4, $. 11 ed. Tzschucke, fagt: „In 
Arabien, nit gar fern von der großen Stadt Sabä und von 
der Stadt Berenice, leben die Struthophagen (Orgovdogayoı), in 
deren Gebiete e8 Vögel gibt, die an Größe den Hirfchen gleich kom» , 
men, die nicht fliegen, aber ſehr fchnell laufen Können, gleich den 
Straußen (orpovdoxaundo). Die Leute jagen dieſe Vögel theils 
mit Bogen und Pfeil, theils indem fie die Haut jener Vögel anziehen. 
Sie fteden den rechten Arm in den Hals der Haut, und bemegen 
ihn, wie da8 Thier jelbft den Hals bewegt. Mit ver Linken freuen 
fie aus einer Taſche Körner, loden fo die Bögel in Schluchten und 
ſchlagen fie dort mit Keulen tobt. Sie benugen die Hänte zu Klei⸗ 
dung und Deden 1132), 


1131) Unter minium, uAros, vwerflanden die Alten fowohl den Zinnober 
(Berbindung von Duedfilber und Schwefel), welder in vorzüglider Büte von 
Bätifa in Epanien bezogen wurde, ale aud Das, was wir Mennige nennen 
(vote Berbindung von Blei und Sauerfloff), welche durdı Glühen des Bleies 
bereitet wurde und wird. — Beide dienten und bienen ale Malerfarbe. In 
neuer Zeit Haben fi bie nordamerifanifhen Wilden fleißig damit geſchminkt; 
in alten beffrih man damit die Bildfänlen des Inpiter; triumphbirende Feld⸗ 
herrn färbten ſich damit die fihtbaren Theile des Körpers oder nur bie Hände, 
die Banern ſchminkten ſich damit, wenn fie dom Bacchus zu Ehren Lieder fangen. 

1132) Man kann fib, wenn man will, denken, daß Strabo an biefer 
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Der Trappe,. 

Xenophon, Anabasis Cyri 1, 5: Als Cyrus durch Mrabien 
z0g, fanb er eine baumlofe Ebne, auf welcher Straufe, Wilb- 
efol und Trappen !?) wohnten; bie leßteren waren, wenn fie 
plötzlich aufgeſcheucht wurben, leicht "12%, zu fangen, weil fie balb 
matt wurden. 

Blin. 10, 22, 29: Der große Bogel, welder in Spanien 
Tarda, bei den Griechen Lrig heißt, hat einen ſchlechten Geſchmack, 
denn fobald das Mark aus jeinen Knochen ausflieft, wird ber ganze 
Braten ftinfig 1123), 

Oppian. de aucup. 3, 8: Die Trappen haben eine große 
Vorliebe für Pferde. Um fie zu fangen, ftellt man an einem pafjen- 
den Orte Netze auf, läßt zwiſchen ihnen einen ſchmalen Gang, durd) 
welchen eim einzelner Reiter binvurd kann. Sehen die Vögel das 
Pferd, jo folgen fie ihm mit ausgebreiteten Flügeln und werben alle 
gefangen 1139»), 

Meliau db, 24: Hafen, Füchſe, Wilvfhweine, Löwen und 


Hirſche fürchten den Hund; die Vögel aber Himmern ſich nicht 
ihn. Nur die Trappen fürdten ben Hund, weil fie ſchwerfällig 


Stelle vom Kafnar ſpricht, und daß biefer Vogel fpäter in Arabien ausgeftor- 
ben. Da ihm jedody Die Alten nirgends befhreiben, fo dürfte man eher anneh: 
men, daß jie ihn gar nicht gefanut haben, und daß die Vögel, won bemen hier 
bie Mebe, Strauße geweſen. 

10), Wr, Kenoph. 

124), Nämlih von Meitern, 

1138) Obgleich der Trappe hier nicht beidirieben ift, fo ift er doch gewlß 
gemeint. Jetzt gilt der junge Trappe für eine berrlibe Speiſe. Was Plinius 
von feinem Marfe jagt, beruht wohl auf einem Mißverflänpniß. 

11355) Um die Sadıe für möglidı halten zu fönnen, müßte man fie fi 
fo denfen: Die Mege find ſolche Garne, wie man fie zum Nebhühners und 
Wachtelfang braucht, welche fih darin verwickeln, wenn fie, einer Lockung fol: 
gend ober vor bem Jäger hergetrieben, hineinlaufen. Gin foldes Garn wird 
wie eine Wand, gegen bie die Trappen lanfen follen, aufgeitellt. Diele Wand 
hat Im der Mitte einen engen Durdgang. Der Neiter zeigt ſich nun ben Trap: 
pen, reitet dann auf bie Netzwand zu, trifft ben in beren Mitte befindlicden 
Durdigang, reitet durch diefen fort; die Trappen folgen ihm, finden den Durch— 
gang niht, fonbern wollen, bem Pferde folgend, durch das Garn felbit vor- 
wärts bringen, verwideln fi aber in dieſem. — Ju unfrer Zeit haben bie 
Zrappen ebenfalls viel Zutrauen zu Pferden, folgen ihnen jedoch, wenigſtens 
menn ein Menfd bei ober auf ihm ift, midıt mehr nach, 
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find, und eine Maſſe Fleiſch an ſich haben, fo daß fie nur mit geoßer 
Mühe fliegen, und dem Hunde leicht zur Beute werden. Hören 
fie daher einen Hund bellen, fo laufen fie eilig fort, und fuchen ein 
Berfted 11350), 

Synesius, Ep. 4, p. 165: Der Trappe könnte von Einem, 
der ihn nicht kennt, für einen Pfau gehalten werben, ſchmeckt übri⸗ 
gend ganz herrlich. 

Der Kranid. 


Hesiod. Opera et dies v. 446 seqq.: Hörft du body in ben 
Wolfen das jährlich ertönende Gefchrei des Kranichs !136), welches 
anzeigt, daß die Zeit des Pflügens da ift, dann triff die Vorberei- 
tung zu rüftiger Arbeit. 

Ariftot. 8, 14, und 9, 13,-3: Die Kraniche ziehen im 
Winter aus den nördlichen Erdſtrichen nach den Sümpfen oberhalb 
Aegypten's, aus denen der Nil entſpringt. Dort leben die Pygmäen, 
welche, nach glaubwürdigen Angaben, gleich ihren Pferden, Zwerge 
find, und in Höhlen wohnen 13%), Die Kraniche ziehen gegen ben 
Wind 1136), Das Gefchichtchen von dem Steine, den fie als Ballaſt 
bei ſich tragen follen, und den man, wenn fie ihn ausſpeien, als 
Probirftein fol brauden können, iſt eine Lüge. — Es kommt vor, 
daß Kraniche fo heftig gegen einander Fämpfen, daß fie dabei von 
Hirten mit den Händen gegriffen werben. Sie legen zwei Eier. 

Ariftot. 9, 11: Die Kraniche fcheinen viel Klugheit zu 
befigen. So 3. B. fliegen fie auf ihren Reifen hoch durch dje Luft, 


11380) Es dauert fehr lange, bie junge Trappen fliegen lernen, und bis 
bahin werben fie von jedem Hunde, der einigermaßen fchnell, leicht gefangen, 
Selbf alte werden von Eugen Hunden in der hohen Saat zumeilen beſchlichen, 
und in einigen Sätzen erhaſcht, da fie zum NAuffliegen erfi einen Anlauf nehmen 
müflen, und gepadt werben, bevor fie mit dieſem fertig find. 

1136) T'egavos, Hesiod. 

1137) Von einer Zwergnation hat man in neuerer Zeit in Afrika feine 
Spur mehr gefunden, auch aus alter über eine ſolche feine ſichere Nachricht. — 
Daß die Kranihfhaaren während der im Norden kalten Jahreszeit im Innern 
Afrika's verweilen, ift gewiß ; Alfred Brehm hat fie allein im Sudan in fols 
her Menge gefunden, dag er annimmt, es überwintern dafelbft jährlih an 
300,000  Stüd. 

1130) Affe Vögel fliegen gern gegen den Wind, wenn bieler nicht heftig 
weht; allein fie ziehen im Herbft und Frühjahr bei jedem Wind; thäten fie Das 
nidht, fo würden fle oft wochen⸗, ja monatelang nicht von der Stelle kommen. 
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Plinius 10, 28, 30: Die Bygmäen!!) Haben Ruhe, 
fobald vie Kraniche abgezogen find. Die Strede, welche die Kra⸗ 
niche durchziehen, ift unermeßlich; man bevente, daß fie vom Morgen⸗ 
Tänbifhen Deere kommen 1145), Sie treffen wegen bes Tags ber 
Abreiſe eine Mebereinkunft, fliegen hoch empor, um in bie Ferne zu 
ſchanen, wählen fih einen Anführer, welcher voran fliegt, während 
andre abwechjelnd den Nachtrab bilden und fchreiend die Orbnung 
bes Zuges erhalten. ‚Zur Nachtzeit haben fie Wachen, welche einen 
Stein 116) im Fuße halten, der herabfällt, wenn fte zu ſchlummern 
beginnen, und fie wieder wedt. Unterdeſſen haben die andern ben 
Kopf unter den Flügel geftedt, ſtehen abwechſelnd auf Einem Beine 
und ſchlafen. Der Anführer fteht mit hoch gehobenem Halſe, blidt 
umber, ımb zeigt Gefahren an. Gezähmte Kraniche machen man⸗ 
cherlei muthwillige Streidhe, und lanfen gern im Kreiſe herum !1tT), 
Es ift gewiß, daß die Kraniche, welche über den Pontus 1148) fliegen 
wollen, fi zuerft an den Engpaß zwiſchen ven Borgebirgen Krin- 
metopon nnd Karamıbis begeben, und fi dort mit Ballaft beſchwe⸗ 
ven. Auf der Mitte des Weges werfen fie dann bie in den Füßen 


— — 


1144) Siehe Anm. 1137 und Seite 14, wo Plinius das Maß der Pyg⸗ 
möen auf drei Spannen angibt. Diefem Maße fommt das von Aulus Gellius, 
Noct. att. 9, 4, angegebene ziemlich gleich, nämli 2%, Fuß. 

1145) Die Bemerkung bes Plinius, daß die Kraniche vom Morgenländifchen 
Meere lommen, Hit fehr richtig, fobald wir uns unter diefem das ben Norden 
und Norboften Afiens begrenzende Meer denken. Es bewohnt nämlidy biefer 
Vogel im Sommer, außer bem nörblihen Curopa, das ganze nörblidye Afien. 
Nun befieht aber in der Natur für Nord = und Mittelafien die weife Einrichtung, 
daß die Zugvögel im Herbfte nit gradaus nad Süden wundern; geſchähe Dies, 
fo würden fi die aflatifhen Vögel in Süd-Nfien, das chnedem ſchon fehr 
reich bevöltert if, ganz unmäßig anhäufen, während Afrifa nur die wenigen 
europäifchen befäme. Demnach geht die ganze ungeheure Hauptmafle der nords 
und mittelafiatifhen Zugvögel für den Winter in die unermeplihen Räume 
Afrika's, wodurch alfo ein Zug entfteht, der vorzugsmeis von Df nah Wett, 
und im Krühjahre wieber zurück von Weit nah Oft gerichtet ifl. Die Zugvoͤ⸗ 
gel des norbweitlihen Europa's wandern gradaus in füdlicher Richtung nad) 
Afrika, die des mittleren in ſüdweſtlicher. 

1146) Daß fie einen Stein halten, if nie beobachtet worben. 


117) Sie flattern, hüpfen, Heben Steinchen auf, werfen fie in die Luft, 
füngen fie wieder u. ſ. w. 
1140) Das Schwarze Mer. - 








* ——— Die Kraniche fliegen in der Gehfilt des 


Plntarch — — 30 ed. Lips. Georgi. 1778: 

Kranidye wiſſen die Sage, wenn fie in Schaaren fliegen, 
jehe Mug einzurichten. It nämlich der Wind heftig, fo ziehen fie 
weder im geraber, noch in mondförnig gebogener Fronte, fondern fig 
bilden ein Dreied, deſſen Spige die Luft durchſchneidet, fo. daß ber 
Wind auch feine Störung in ihren Reihen verurſachen kann. Bei 
Nacht ftellen ſich die Kraniche, welche Wache. jtehen, auf Einen Fuß, 
und tragen im andern einen Stein. Ueberrafcht fie der Schlaf, fo 
fült der Stein, und fie wachen auf Ho), 

?]utarch. de esu carnium disp. 2 init.? Der alte Cato 
at ganz recht, wenn er behauptet, mit dem Bauche fei nicht gut 
perhanbeln, weil er keine Ohren bat. Es gibt Leute, bie fih, um 
ihrem Bau Leckerbiſſen zu verfchaffen, zu Albernheiten und Grau—⸗ 
ſamleiten verführen laffen; jo z. B. ſchlachten Einige bie Shweine 

ühenden Bratjpießen, weil fie glauben, deren Fleiſch werbe 
a ihmadhafter; Andre legen die San, bie fie verzehren wollen, 
Kbendig auf ben Rücken, und fpringem auf ihrem Euter herum, ba- 

es im Voraus recht ſchön mtürbe wird; Andre ſperren Kra- 


che und Schwäne ein, und mäften fie, nachdem fie ihnen: die 


Augenlieder zufammengenäht haben. 
 Oppian. de aucupio 2, 17, et 3, 11: Wem die Fra 
sche Thracien verlaffen wollen, hält einer von ihnen Nevite, gibt 
ann durch Geſchrei das Zeichen zum Aufbruch, bleibt aber allein zurüd, 
Beim 2 ge fliegen bie ülteften voran, weil fie fürdyten, fie fönnten zu mübe 
werben, wenn die jüngeren voran und zu schnell flögen. Sie ſchreien 


auch fleifig, bamit ſich feiner von der Schaar verirrt. Iſt einer 


be, jo wird er von zwei andern mit ven Flügeln geſtützt, oder 
‚Rüden ober auf den Beinen getragen, denn fie ftreden bei 
Wetter * Beine — im 134), Bricht die ri‘ ein, jo 


24% 
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eilen fie zu den Flüſſen, und laſſen fih auf Infeln nieder, weil fie 
fih dort am Sicherften dünken, weil die Raubthiere entweder nicht 
“ hinüber ſchwimmen können, ober fie doch beim Schwinmmen durch 
das Geplätſcher mweden würden. Alle Kraniche fchlafen auf Einem 
Beine ftebend. Die Wächter und Anführer gehen immer herum, und 
ſchreien gleih, wenn fih ein Menſch oder ein gefährliches Thier 
zeigt, worauf die Uebrigen die Flucht ergreifen. 

. Man füngt die Kraniche auf verſchiedne Art, z.B. jo: Man 
höhlt einen Kürbis aus, beftreicht ihn inwendig mit Vogelleim, fest 
einen Käfer hinein, und dieſer ſummt dann drin. Der Kranich hört 
das Summen, läuft ‚herbei, ftedt ven Kopf in den Kürbis, padt ben 
Käfer, aber zugleich bleibt ihm der Kürbis am Kopfe hängen, unb 
verfchmiert ihm die Augen. Nun weiß er fi nicht zu helfen, bleibt 
ruhig ftehn, und läßt fih vom Bogeljteller fangen. Hat man keinen 
Käfer, jo braucht man nur das Blatt einer Küchenzwiebel in ben 
Kürbis zu ſtecken. Auch fängt man den Kranich leicht, indem man 
Bohnen hinter einer Schlinge befeftigt, durch welde er den Kopf 
ſteckt, um die Rodfpeife zu holen, aber hängen bleibt, wenn er ben 
Kopf zurückzieht. Während er fih nun bemüht, wegzufliegen, er- 
greift ihn der Vogelſteller. 

Aelian 2, 1: Wollen die Kraniche aus Thracien nad 
Aegypten ziehn, fo gebt der ältefte dreimal um die ganze Schaar 
herum, fintt dann nieder und ftirbt. Die Uebrigen begraben ihn 1132), 
ziehen dann, ohne zu raften, gradaus über das Meer hin nad) Aegyp⸗ 
“ten, wo fie gerade zur Zeit der Ausfaat anlangen, demnach Nahrung in 
Veberfluß finden, und ſich's als ungebetne Säfte herrlich ſchmecken lafien. 

Aelian 3, 13 und 14: Die Kraniche wohnen in Thras 
cien. In der Mitte des Herbites ziehen fie von da nach Aegypten, 
nah Libyen und in's Negerland, als wenn fie den Erdkreis, die 
Klimate und den Unterſchied der Jahreszeiten Tennten. Wir bie 
Witterung im Norden wieder warm, jo fehren jie dahin zurüd. Die 
Spitze des Zuges wird aus alten Kranichen gebildet, weldhe ben 
Weg ſchon kennen; den Nachtrab bilden ebenfall® alte; in der Mitte 
fliegen die jungen 1152). Gehen die Kraniche einen Adler auf fi 


1187) Siehe Aum. 1151. 
1185) In den Kranichzügen kann man die alten nicht von ben jungen 
unterfcheiden. 
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Ichften Mühe 1109, — Die Silber-Reiher follen nur Ein Auge 
haben 1102) , jedenfalls geben fie dem Augur ein Borzeihen großen 
Glückes, wenn fie nah Nord oder nah Süd fliegen; fchlagen fie 
die genannten Richtungen ein, da fchwindet Gefahr und Furcht. 

Oppian. de aucupio 2, 8: Die Reiher find dem Den» 
ſchen lieb und werth 116%), Sie prophezeien im Sommer und Win- 
ter das Wetter. Steht ein Sturmmind bevor, fo legen fie den Kopf 
auf die Bruft 1168), und wenden ihn nad) der Seite hin, von welder 
der Sturm in Anzug if. Ein Schiffer wird nun und nimmer einen 
Reiher tödten; denn was die Raubvögel auf dem Lande ven Fägern, 
Das zeigen die Reiher im Waſſer den Sciffern an. Anfangs haben 
alle Vögel diefelbe Nahrung gehabt; aber die Reiher haben die Kunft, 
and dem Waſſer Nahrung zu bolen, zuerft erfunden. Sie haben 
dann mit dieſer wichtigen Erfindung großartig geprablt, und fid 
fogar gerühmt, befjer al8 Neptun zu ſchwimmen. Das hat aber 
- den Öott ſehr verbroffen, und er hat ihnen die Kunft zu ſchwimmen 
entzogen 116%). Daher müfjen die Reiher nun ewig am Ufer ftehend 
fiſchen, während die andern Vögel beim Fiſchen Iuftig tauchen. Uebri⸗ 
gend wiſſen fie die Fiſche vecht geſchickt zu fangen; fie ftellen ſich 
nämlih fo, daß die von vorn auf fie zukommenden Fiſche ihren 
Schatten nicht fehen 1160), Es gibt übrigens zahllofe Arten von Reis 
bern 110). Manche find kurz und weiß, andre größer und bunt, 
andre mittelgroß. Manche haben einen Federbuſch auf dem Kopfe, 
andre nicht. Alle fuchen ihre Nahrung im Meere 1168), niften aber 
auf dem Lande. 


1161) Auch Ariftoteles fpriht am feeben angeführten Orte von der fchweren 
Noth der Reiher ; es hat fie jedody nie Jemand beobudhtet. 

1162) Haben zwei. 

1163) Jcpt verhaßt. 

1160) Wenn der Reiher flicht, fteht er ganz unbeweglid) mit eingezegnem 
Halfe im Waſſer, bis ihm ein Fiſch nahe genug ifl. 

1165) Phantafieen. 

1166) Der Reiher ſteht allerdings beim Fiſchen fo, daß er die Senne ober 
den Mond vor fi, alfo feinen Schatten hinter fidy hat. 

1107) Man zählt jeht, die feltenften mitgeredhnet, in Europa elf Arten. 

1166) Anch in Flüſſen, Seeen, Teichen. 


Ve RE. Bögel, Ordu. Stelzwöge, ‚5 


. Der Stord. 

— — Aves, v. 1353: Die Stöorche !198») haben 
von Alters her ein Gefes, nach welhem die Iungen, ſobald fie flüge 

find, ihren Bater ernähren milſſen. 

ne 9, 7,4, und 9, 14, 1: Störde und andre Vögel 
fegen, wenn fie im Kampfe verwundet worden, Doften 1169) auf. — 
Belaunt ift ferner die Sage, daß die alten Störche wieder von 
ihren Jungen gefüttert werben 170), 

Horst, Satir. 2, 2, v. 49: Der Stord !!7!) war in feinem 
Neſie ficher, bis man durch einen gewefenen Prätor erfuhr, daß er 
vortrefflich ſchmeckt 1172), 

Plinins 10, 23, 31 und 32: Man wei noch nidht, wo— 
ber die Störde fommen, und wohin fie wandern. Wollen fie 
fortziehn, fo verſammeln fie fih an einem beftimmten Drte, wobei 
feiner fehlt, wenn er wicht etwa in menſchlicher Gefangenſchaft ſchmach— 
tet; und fie beginnen nun den Zug, ald wenn der Tag dazu durch 
ein Gejeg beſtimmt wäre. Niemand hat fie wegziehn fehen, obgleich 
Jeder die Anftalten zum Abzuge bemerkt; eben jo ficht man fie nicht 


zurüdlehren, fonbern nur, daß fie zurlickgelehrt find, denn Beides 
geſchieht zur Nachtzeit. In Ajien liegt auf einer weiten Ebne ein 
Ort, welcher Pythonos Kome heißt, wo ſich die Stördye verfammeln, 
murmeln, ven zulett kommenden zerreißen, und daun erft wenziehen "179, 
Manche behaupten, ver Stord habe feine Junge 1%), Wegen Ver: 
tilgung ber Schlangen wird er jo hoch geehrt, daß Yeute, die einen 
töbteten, jonft in Thefjalten mit dem Tode beftraft wurden 1175), — 


17686) [Telapydr, Aristoph. 

1100) Ogpiyavor, Aristot. 

1170) Hat Beides niemand geſehen. 

78) Ciconia, Horat. 

ne) Der alte Scholioft Borphyrio bemerkt zu diefer Stelle: Afinins 
Semprenius Rufus, welder Prätor geweſen, oder doch Präter hätte werben 
fönnen, wenn er nicht abgewiefen worden wäre, Toll bie Sitte, junge Störde 
zu eſſen, eingeführt haben. 

1173) Man hat audy im neuer Belt einigemal bemerkt, daß Störde vor 
dem Abzuge Schwädlinge ihrer Art tobt beißen, 

sm) Gr hat eine Zunge, aber fie iſt ſehr Heim. 

nm Dee Storch madıt ih durch Wegfangen der Schlangen, Mänfe und 
Manlwürfe ſehr nützlich. Bon feinen Sclangenfampfen babe ich in meiner 
„Sälangenfunde* gehandelt, und gezeigt, daß er auch bie giftigen Kreuzottern 
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Die Störde ehren jedes Jahr zu ihrem Neſte zurüd 1179), Die 
jungen Stördye ernähren ihre Eltern, wenn dieſe ſchwach werben 1177), 

Suvenal 14, 74: Der Storch füttert ‚feine Jungen mit 
Schlangen und Eidechſen. 

Aelian 3, .23: Ulerander der Myndier 117%) jagt, daß bie 
Störche, wenn fie alt geworden, nah den Dceanitifhen Inſeln 
ziehen 1179), dort die menfchlihe Geftalt annehmen, und für die fromme 
Liebe, die fie ihren Eltern bewiefen, den Kohn empfangen; auch wellen 
bie Götter, wie id) glaube, dort ein frommes und heiliges Gefchledt 
abfondern,- da ein foldes fonft nirgends unter der Sonne ein Pläß- 
hen findet. Mir fcheint Das keine Fabel. Und was hätte denn 
Alerander davon gehabt, wenn er ſich folde Fabeln erdacht? Kin 
verfländiger Mann wie er lügt felbft dann nicht, wenn er ben größ- 
ten Bortheil davon haben Könnte. 

Julius Capitolinus de Antonino Philosopho 18: ur 
Zeit des Kaiſers Antoninus bekam ein Landftreiher das Gelüſte, 
mit feinen Helfershelfern Rom zu plündern. Er beftieg daher auf 
dem Marsfelde einen wilden Feigenbaum, hielt eine großartige Rebe, 
verfündete, daß Teuer vom Himmel fallen würde, und daß das Ende 
der Welt dawäre. „Zum Beweiſe, daß ich wahr fpredhe”, fügte er hin» 
zu, „will ich mich in einen Storch verwandeln." Wie er Das gefagt, 
fiel er vom Baume, und ließ aus feinem Mantel einen Stordy fliegen. 


Der Töffelreiher. 


Cicero de nat. deorum 2, 49: Ich habe in einem Buche 
gelefen, es gebe einen Bogel, welcher Platalea heißt, und Vögel, 
weldhe im Meere tauchen, verfolgt, wenn jie mit einem Fiſche empor: 
kommen, den er ihnen dann abjagt, indem er fie in den Kopf beigt 1180), 


leicht überwältigt. — Noch jetzt wird der Etord in ben meiften Ländern Eu: 
ropa's für heilig gehalten, und fteht zugleidy in den meiften unter obrigkeitlichem 
Schutze. Bei uns darf felbft der Beſitzer eines Haufes, auf welchem ein Sterch 
niftet, fein Junges ohne obrigfeitlihe Erlaubnig ausnehmen, und wer einen 
Storch abfihtlid befhädigt, muß fünf Thaler Strafe zahlen. 

1176) Jeder Vogel kehrt nach der Zugzeit wo möglid) an feinen Geburtsort 
zurüd. 

117) &, Anm. 1170. 

1176) Er ſchrieb ein naturbiftorifhes Werk, welches Athenäus erwähnt. 

1170) Man glaubte, dort lebten nody die Refte der alten, guten, goldnen Zeit. 

1180) Wohl eine Verwechslung mit den Raubmeven. 
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gen. Es gibt aber auch eine andre Art von Ibiſſen, die den Men⸗ 
ichen vor den Füßen herumläuft, an Kopf und Hals kahl iſt, wei- 
es Gefieder hat, während jedoch der Kopf, der Hals, die Flügel« 
fpigen und das Yeibesende ſchwarz find; Beine und Schnabel find 
wie bei der jhwarzen Art. Die genannte Schlange bat aber Flü⸗ 
gel, welche denen der Fledermaus ähnlich find 1180), 


1186) Der Schwarze Ibis, von weldem Herodot ſpricht, iſt wahrſchein⸗ 
lich der Vogel, welden wir jept Sihelfhnabel, Ibis faleinella (Seolopax 
Falcinellus, Linnd), nennen. Er tft alt zwei Buß lang, Taftanienbraun, jes 
doh Flügel, Schwanz und Hinterrüden find bunfelftahlgrün mit Purpurſchiller 
Er bewohnt Aegypten, die Küften des Schwarzen und Kaſpiſchen Meeres , Uns 
gar. — Der Weiße Ibis (Heilige Ibis, Ibis religiosa, Cuv.) hat die 
Größe eines Haushuhns, ift alt weiß, jedoch ber nadte Theil des Kopfes und 
Halfes, die Spigen ber Schwung = und Deckfedern ber Flügel und des Schwans 
zes find ſchwarz. In neuer und nenefler Zeit hat man ſich viel mit Unterfas 
dungen über den Ibis befhäftigt. Robert Bruce, welher im Sahre 1769 
darauf ausging, die Quellen bes Nil’s zu entdecken, und brei Jahre in Abyſ⸗ 
finien und Nubien verweilte, fand den Meißen Ibis in Nieder: Aethiopien, wo 
man ihn Abou Hannes (Pater Sohannee) nannte, und bildete ihn in feiner 
Reifebefhreibung ab; er fand, daß der Vogel mit ben einbalfamirten und in 
alten Abbildungen dargeftellten übereinfiimmte.e Schon George Edwards, 
welcher feine Bücher über Naturgeſchichte vom Jahre 1743 bie 1764 herausgab, 
hatte eine Ibismumie abgebildet; eben fo IH. Shaw im Nachtrag zu feiner 
Reife 1746 ; Joh. Friedrich Blumenbad öffnete eine Ibismumie in London, 
f. Philosophical Transactions 179. Durch Georges Cuvier, weldher im 
Jahre 1804 zwei Ibismumien aus den Brüften von Saffara, und fpäter noch 
andre befam, entſchied es fidy beftimmt, daß der Weiße Ibis derjenige iſt, wels 
cher vorzugsweis verehrt und einbalfamirt wurde; auch fellen ihn die alten 
Figuren dar, wie bie in David's Gemälden von Herfulanum, die auf Mofaif 
von Baleftrina, die Gemmen bei Shaw, die Medaillen vom Kaifer Hadrian. — 
Savigny, welder felbft in Aegypten war, bat im Jahre 1805 eine eigne 
Schrift über den Ibis herausgegeben, dabei die Stellen der alten Schriftiteller 
mit feinen eignen Beobachtungen verglihen. Er fügt, der Vogel ſuche feine 
Nahrung am Wafler, frefle Würmer, Kerbihiere und Feine Fiſche, jedoch Feine 
Shlangen. Zu Savigny’s Zeit waren die Weißen und Schwarzen Ibiſſe in 
Aegypten am Nile, fo lange deſſen Wafler hoch ging, nicht felten, wurden mit 
Neben gefangen, auch geſchoſſen, und in Menge auf allen Märkten Unter-Aegyps 
tens mit abgefchnittenem Kopfe feil geboten. In der Gefangenſchaft thaten fie 
nicht wild, Die Weißen gingen in Eleinen Schaaren von 8 bis 10, die Schwars 
zen waren zahlreicher, und flogen zu 30 bis 40. Waren die Ueberſchwemmun⸗ 
gen des Nil's vorbei, fo verihwanden die Ibiſſe, und ließen fit) in Aegypten 
nicht brütend treffen. — Georges Gupier hat zwar einmal in einer Ibismumie 
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anders, und halten allerlei Beſtien viel beiliger, als wir unfre hei⸗ 
ligften Tempel und Götterbilver. So z. B. weiß man night em 
“ einziges Beifpiel, daß ein Aegyptier einem Krokodil, einem 
Ibis, oder einer Katze etwas zu Leide gethan. Die Aegyptier 
halten vie Kuh, welde fie Apis nennen, für einen Gott, während 
der Römer die Juno Sospita anbetet, und fie fidh felbft im Traume 
nicht anders vorftellt, als in einem Biegenfele, mit dem Speere, 
dem Schildchen und mit Schnabelſchuhen. | 

Cicero de nat. deorum 1, 36: Die Aegyptier, über 
deren Dummheit man zu fpotten pflegt, verehren doch jedes Thier 
wegen eines beftimmten Nutens, ven es leiftet. So 3. B. vertil- 
gen bie Ibiſſe eine ungeheure Menge von Schlangen. Diefe 
Bögel haben hohe, harte Beine, einen hörnernen, langen Schnabel; 
fie wenden unfäglihes Unglüd von Aegypten ab, indem fie geflü- 
gelte Schlangen, die aus ben. libyijhen Wüften geflogen kommen, 
tobt beißen und auffrefien; thäten fie Das nit, fo würben bie 
Schlangen die Aegyptiee beißen, und das Fand nad ihrem Tode 
durch Geſtank verpeften. Eben fo verehren die Aegyptier das Jch- 
neumon, das Krokodil, die Kate, weil fie wirklih nüglich find. 

Diodorus Sic. 1, 83118). 

Dioborus Ste. 1, 87: Die Aegyptier behaupten, ber 
Ibis nüge buch Vertilgung ber Schlangen, Heufchreden und Raupen. 

Strabo 17, 2: Im Aegypten zeichnen ſich die Ibiffe durch 
ihre Zutraulicleit aus. Sie find dem Storch an Geftalt und 
Größe 118%) ahnlich; die eine Art ift gefärbt wie der Storch, bie 
andre ganz ſchwarz. In Alerandria wimmeln alle Strafen von ih» 
nen; fie find nüglih, weil jie alles Thieriſche auflefen, namentlich 
bie Abfälle der Fleiſch- und Fiſchmärkte, anderſeits läftig, meil fie 
Alles beſchmutzen 1189), 

Yelian 2, 38: Ueber ven ägyptiihen Ibis find mir fol 
gende Nachrichten zugelommen: Der Bogel ift der Mondesgöttin 
heilig. Zum Ausbrüten feiner Eier braudt er fo viel Tage, als 
der Mond ab- und zunimmt. Cr geht nje aus Aegypten weg, meil 


1187) Eiche oben Seite 145. 

1188) ? 

00) Ge iR mir wahrfdeinlih, daß Strabo die ägyptiſchen Aasygeier, 
weldye die Größe ber Kolkraben, die Farbe der Störde haben, und fidy überall 
in den Straßen herumtreiben, für Ibiſſe gehalten hat. 


vV. Kl. Vögel, Drdn. Stelgpögel. 381 


Aegypfen unter allen Ländern das fenchtefte ıft, und der Mond gilt 
flie, den fenchteften 4199) Planeten. Freiwillig wandert der Ibis micht 
aus. Fängt ihn aber Jemand, und bringt ihn mit Gewalt fort, 
ſo iſt alle Mühe vergeblich, denn der Bogel hungert ſich zu Tode. 
— Der Ibis ſchreitet ruhig und wie ein Mädchen einher, und gebt 
immer nur Schritt vor Schritt. Die Schwarzen Ibiſſe beſchützen 
Hegypten gegen die aus Arabien: kommenden geflügelten Schlangen ; 
die Weißen Ibiſſe aber vernichten die Schlangen, welde zur Zeit 
ber Ueberſchwemmung aus Nethiopien fommen. Aegypten wäre ver» 
loten , wenn es nidyt von den Ibiſſen beſchützt würde. 

Aelian 10, 29: Ueber den Ibié habe ich aus Aegypten 
aud) nod Folgendes erfahren: Berbirat er Hals und Kopf unter 
ben Federn der Bruft, ſo befommt er die Geftalt eines Herzens. 
Diejenigen, welche bie Ibiſſe einbalfamiren, verfihern einftimmig, 
ſein Gedärm fer 96 Ellen lang, aber id fann es nicht glauben ; 
eben jo behauptet man, daß er beim Gehen eine Elle weit aus» 
freite. Während einer Mondfinfterniß drückt er die Augen zu, und 
öffnet fie erft wieder, jobald die Göttin ihr Yicht wieder hat. Auch 
von Hermes, beim Vater der Rede, ſoll der Ibis geliebt werben, 
weil er wie die Natur ber Rebe ausjieht ; denn man kann bie ſchwar— 
zen Schwungfedern mit dem noch nicht ausgeſprochenen Worte, bie 
weißen aber mit dem ſchon ausgeſprochenen und gehörten vergleichen. 
Apion verfichert, daß ber Ibis jehr lange lebe, und führt als Zeu- 
gen bie Priefter in Hermopolis an, melde ihm einen unfterblichen 
Mis zeigten. Uebrigens wollte die Unfterblichkeit der Ibiſſe dem 
Apion nicht recht einleuchten, und ich felbft glaube, aufrichtig gejpro- 
hen, ebenfalls nit. daran. — Der Ibis iſt ſehr hitziger Natur, 
frißt Schlangen und. Skorpione Nur jeher felten ſieht man ‚einen 
franten Ibis. Den ganzen Tag geht er im Schmutze herum, fucht 
darin nad) allerlei Dingen, ſteckt den Schnabel in Alles, badet ſich 
aber exit gehörig ab, bevor er jchlafen geht, Um den Katzen zu 
entgehen, niftet ex auf Palmbäumen, denn anf diefe Hettern Die Sagen, 
wegen ber daran befindlichen Hervorragungen, nicht gern. 

Die Schnepfe. 
-_ — Nemesian. de aucupio, fragm. 2,3: Die Schnepfe !'9)) 
ift eine, leicht zu erlangende und angenehme Beute. 


1100) ?,— 1101) Scolopax, Nemos. 
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Das Burpuchuhn 1192), 

Blin. 10, 46, 63: Das Burpurbuhn !19) hat die Eigen- 
thümlichleit, daß e8 alle Speifen mit dem Fuße, wie mit einer Hand, 
zum Schnabel führt, viefelben auch öfters erſt in's Waſſer taucht. 
Die beften find in Kommagene 110%), Schnabel und Füße des Bo- 
gels find roth. 

Oppian. de aucup. 3, 21: Um das Burpurhuhn !!95 
zu fangen, braucht man weder Vogelleim noch Netze. Wo e8 allein 
fit, da nahet fi der Vogelfänger tanzend. Die Freude, bie ber 
Bogel über ven Tanz bat, ift fo großartig, daß er bleibt, während 
ber Tänzer immer näher kommt, ja daß er aud felbft noch zu 
tanzen beginnt, und ſich dabei fangen läßt. 

Aelian 3, 42: Das Purpurhuhn iſt ein ausgezeichnet 
ſchönes Thier. Es badet fi) im Staube und auch im Waſſer, frißt 
nicht gern vor Zeugen, daher am Liebſten in einem Verſteck. Es 
fliegt nicht hoch. Die Menſchen haben es ſehr gern, und füttern 
es mit großer Sorgfalt. Es paßt ſich in prachtliebende, reiche 
Häuſer, auch in Tempel, und geht in dieſen als ein heiliger Bogel 
frei herum. Schwelger ſchlachten den Pfau, ber ebenfalls jchön_ ift; 
aber ich weiß feinen Menjchen, ber das Purpurhuhn für die Tafel 
geſchlachtet hätte 1196), 

Der Slamingo. 

Plin. 10, 48, 68: Der Erzallerwelts» Schwelger Apicins 
hat die Römer darauf aufmerffam gemacht, daß bie Zunge bes 
Flamingo vortreffli ſchmeckt 1197, | 


1192) Diefer prachtvolle Vogel bewohnt jet Sardinien, Sicilien, Sübds 
Stalien, Morea, die griehifhen Infeln ; feine Hauptfarbe ift blau, Schnabel, 
Stirnplatte und Füße find roth. Er hat die Merkwürdigkeit, daß er feine Nah⸗ 
rung oft mit Ginem Buße zum Schnabel bringt, läßt fi leicht zähmen, und 
wird, wo er heimifdy, oft auf Höfen gehalten, 

1193) Porphyrio, Plin. 

1194) In Syrien. 

1195) [Joppvpiar, Opp. 

1196) Wahrſcheinlich ſchmeckt es, wie feine nädjiten Verwandten, das Bläßs 
Teichhuhn, ſchlecht. 

mr) Der Flamingo hat eine faſt dofenförmige Unterkiunlade, in welcher 
eine fleiſchig-fette, dicke Zunge liegt. Alfred Brehm beſtätigt, daß die Zunge 
und das übrige Fleiſch des Flamingo äußerſt wohlſchmeckend ſind. — Griechen 
und Roͤmer nannten den Flamingo phönicopterus (Purpurgeſieder). 
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Fiſcher werfen ihnen einige Fifhe Hin, die Meven verſchlingen fie 
fogleih, haſchen andy Diejenigen, welche zufällig aus bem Netze ent- 
wifhen. Urfprünglih follen die Meven diejenigen Menſchen gewe- 
fen fein, welche zuerft den Fiſchfang erfunden; dann follen fie durch 
ven Willen ver Götter in Bögel verwandelt worben fein, aber ihre 
alte Borliebe für Städte und Häfen behalten haben. Manche Meven 
find weiß unb Heinen Tauchern ähnlich; andre find größer, und 
haben einen bichteren Feberpelz. Eine dritte Art ift noch größer, 
weiß, und nur an den Nagelfpigen und dem Halje ſchwarz; dieſen 
weichen alle anderen Meven, als ob fie Könige wären 120%), Im 
Alter wird die Farbe ihrer Federn granblau 120%), Sie niften auf 
Felſen 1205), vorzüglich folden, über welche trinkbares Waſſer flieht, 
fo daß ihre Jungen das Futter zwar aus dem Meere, ben Trank 
aber aus fühen Quellen bekommen, bis fie groß find, und dann 
Futter und Wafler aus dem Meere nehmen. An Schnelligleit bes 
Schwinmens kommt faum ein Bogel der Meve gleich. 


Der Belelan. 


Plin. 10, 47, 66: Der Pelekan 1206) Hat Aehnlichkeit mit 
einem Schwan, und unterfcheidet fich faft nur dadurd von ihm, daß 
er an der Kehle einen Sad hat. “Diefer ift fehr geräumig, und in 
ihm fammelt der unerjättlihe Vogel Alles, was hm vorlommt. Hat 
er genug, jo bringt er die Beute allmälig wieder in den Schnabel, 
und fhludt fie dann in den Magen, gleicht aljo gewifjermaßen einem 
wiederfauenden Thiere Man erhält bie Pelelane von ber Nord⸗ 
küſte Galliens 1207), 


⁊ 


Die Schwäne. 
(Bei der Geſchichte ver Schwäne verweile ich abſichtlich etwas 


1203) Es könnten die Raubmeven gemeint fein, jedoch paßt bie Angabe ber 
Farbe nicht. 

1204) Die Meven Ändern die Yarbe nadı dem Alter ſehr. Wahrfcheinlid 
hielt man die bei mehreren vorfommende graublaue Farbe für die Folge hohen 
Alters. 

1205) Meven uud Seeſchwalben, bei den Alten nch nicht als Gattungen 
getrennt , niften auf Felſen oder auf flahem Boden. 

1206) Onocrotalus, Plin., Pelecanus Onocrotalus, Linne. 

1207) Jetzt bewohnt er das fünöftlide Europa, Afrika, SüpdsAften, lebt 
nur ober body vorzugeweis von Fiſchen. 
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lange, und führe ſelbſt kurze und unbebeutende Stellen alter Schrift: 
ftellee in größerer Menge an, als id; bei andren Thieren zu thun 
pflege, weil ſich hier recht deutlich zeigt, wie eine für alle Welt 
interefjante, au ſich ganz einfahe Sache, wenn fie nur felten und 
auch dann richt leicht genau beobachtet werden lann, Jahrtauſende 
fang ungewiß bleibt, von Dichtern und Proſailern beliebig hin und 
ber bearbeitet, und zum Theil aud) ganz und gar in's Fabelhafte 
gezogen wird, bis ſich's allmälig ausweift, daß Alles ganz natürlich 
zugeht, und daß gar fein großartiges Wunder vorhanden, Wir 
wiſſen jetzt, daß im Norden Europa's und Aſiens drei Arten von 
Schwänen wohnen, die ſich, aus der Ferne geſehen, täuſchend äh— 
neln, daß alle drei in ber Falten Jahreszeit ſüdwärts ziehen, und 


daß fie fi), im der Nähe betrachtet, weſentlich, und zwar folgenbers 


maßen unterfheiden: 1) Der Höderfhwan (Stumme Schwan), 
Anas Olor, Gmelin (Cyenus Ölor, Niger), hat im Alter vorn an 
ber Stirn einen federlojen ſchwarzen Höder, und die nadte Stelle 
zwiſchen Schnabel und Auge ift ſchwarz. Diefer Schwan bewohnt 
int Sommer den Norden Europa’s und Afiens, überwintert am dem 
Kuſten Rügens, in Kleinaſien, Griechenland u. ſ. w. Er ift jetst 

in Europa dadurch allgemein bekannt, daß man ihn häufig zahm 
hält, Er gibt, wenn er ſich nicht in voller Freiheit befindet, im der 
Regel nie laute Töne von fi, ſondern verhält ſich ganz fill, wenn 
er nicht in ber Bosheit zifdht oder murrt; das Murren laffen be 
ſonders die Männchen hören, wenn fie gegen einander kämpfen. 
In voller Freiheit läßt er auch fehr laute, trompetenartige 
Töne hören, befonbers im Frübjahre, wenn die Brut in Gefahr, 
oder wenn Männchen und Weibchen durch feindlihe Störung von 
einander getrennt find und fid; wieder fuchen. Das Männden ruft 
im tieferem Tone Kgturr, das Weibchen in höherem Keiorr, beide 
in Zwifhenräunen, Diefen Ruf hat der Ornitholog Johann An— 
Dress Naumann, nebſt feinem Sohne Joh. Friebrid Naumann, 
unzählige Mal am Eisleber Salzfee gehört, als die Höckerſchwäne 
dort noch im mehreren Paaren zu niften pflegten. Der Letztere er- 
wähnt auch einen Fall, wo eine Dame hörte, wie ein zahmer, jehr 
alter Schwan im’ Sterben vielerlei tranrig- angenehme, zu einer Art 
Singen zufanmengefette Töne faft eine halbe Stunde lang und bis 
zu feinem Tode von fih gab. Siehe Joh. Friedr, Naumann's Na- 
turgeſch. der Bögel Deutſchlands, Theil 11, Seite 458 u. 459, Es 
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iſt hierbei noch zu bemerfen, daß man auch von andren Vögeln, wenn 
fie langſam fterben, zuweilen ganz eigne, offenbar unwillkührlich her⸗ 
vortretende Töne hört. — 2) Dr Große Singſchwan, Anas Cy- 
gnus, Gmelin (Cygnus musicus, Bechstein), ift dem vorigen an 
Größe gleih, hat feinen Höder an der Stirn; die nadte Stelle 
zwifhen Schnabel und Auge ift gelb ober fleifchfarbig, und dieſe 
Farbe geht auf. dem Oberfchnabel bis über das Vorderende der Na- 
fenlöher vor. Diefer Schwan bewohnt im Sommer den Norden 
Europa’8 und Afiens, überwintert an den Küften der Nord» und 
Oſtſee, des Kafpiihen und Schwarzen Meeres, in Klein-Afien und 
Griechenland. Er läßt im Winter und Frühjahre, bei voller Frei⸗ 
heit fleißig, gefangen wenigftens nicht felten, laute Töne hören, 
bie, von vielen ausgeftoßen, aus ber Ferne wie Glockengeläute 
Hingen. Innerlich unterſcheidet er ſich vom vorigen dadurch fehr, 
baß die Luftröhre in eine Höhlung des Bruftbeins hinab und aus 
diefer wieder zurüdfteigt, bevor fie in’8 Innere der Bruft geht. — 
3) Der Kleine Singfhwan, Anas Cygnus minor (Cygnus Olor 
minor, Pallas), bat feinen Höder an der Stirn; bie nadte Stelle 
zwiſchen Schnabel und Auge ift gelb oder fleifchfarbig; dieſe Farbe 
geht auf dem Oberfchnabel bis auf A von defien Länge, alſo nicht 
bis zu den Nafenlöcdhern vor. Der Kleine Singſchwan übertrifft an 
Größe des Rumpfes eine recht große Hausgans nicht, ift feiner 
ganzen Länge nach etwa um 8 Zoll fürzer als bie zwei vorigen, 
bewohnt den Norden, ift feltner, gibt laute, angenehme Töne 
von fi. 

Die Griechen nannten den Schwan xUxvos, die Römer 
cyenus, cygnus, olor. — Die alten, hoch von ihnen geehrten Dich» 
tee Homerus, Heſiodus, Aeſchylus, Euripides u. |. w. hatten den 
Geſang des Schwans erwähnt und gerühmt; im öftlihen und nord⸗ 
öftlihen Griechenland und den angrenzenden Gegenden hörte man 
ihn jedes Jahr. Den mehr weſtlich wohnenvden Griechen und Rö- 
mern mochte dies Glück felten und ven meiflen gar nicht zu Theil 
werden. Diejenigen Schwäne, welde man auf den weſtlichen Ge 
wäflern wild fab, oder die man in Gefangenſchaft hielt, ließen, wie 
bei und, ohne Zweifel ihre laute Stimme gar nicht, oder doch fehr 
felten hören, und fo war ed denn ganz natürlih, daß der Schwa- 
nengefang, als eine ben .Meiften nur durch Hörenfagen befannte 
Sache, einerfeitö der Phantafie der Dichter ganz freien Spielraum 
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ließ, ambrerfeits auch don Manchen gänzlich in Zweifel gezogen 
wurbe; zu ben Letzteren gehörten Plinius, Lueian und ber von 
Ahenäus genannte Alerander Myndius; auch Yelian zeigt Feine Luſt, 
die Sache jo ohne Weiteres auf Treu' und Glauben anzunehmen. — 
Das Interefjantefte am Schwanengejang war natirlid) die Sage, daß 
er am Schönften dann ertönen follte, wenn dem Thiere der Tod bes 
vorftand. Der Glaube an feine Wahrfagelunft und an feine Leichen⸗ 
lieder mußte aber doch allmälig erjhüttert werden, wie man (morliber 
unten Plutarch und Athenäus zu vergleichen) den Schwan für die Ta- 
jel zu mäften, zu ſchlachten, zu Graten begann. Während der Maft, 
wo ihm die Augenlieder zuſammengenäht waren, fang er gewiß nicht, 
während bes Schlachtens, wo ihm wohl der Hals raf durchge— 
ſchnitten ward, ſicher ebenfalls nicht, 

Sao ſtand die Sache im Altertum, und wir wollen mın nod) 
unterſuchen, was bie nenere und neueſte Zeit zu ihrer Aufs 
Mlärung beigetragen. 

Den erften wichtigen Schritt that der zu Bologna lebende Phis 
loſoph und Arzt Ulyfjes Aldrovandi. Er beſchreibt nämlich 
im dritten Theile feiner Ornithologie, welcher im Jahre 1634 er- 
dien, den merfwürdigen Bau der Puftröhre des Singfhwans 
ganz genau, erläutert auc feine Worte mit guten Abbildungen, ahn— 
bet jedoch nicht, daß dem Höderfhman die bejagte Einrihtung ber 
Luftröhre fehlt, weiß überhaupt nur, wie die Früheren, von Einer 
Schwanenart, „Die Luftröhre”, jo fagt er auf Seite 5 ımb 6, 
Buch 19, Theil 3 der Ornithologie, hat einen ganz wunderbaren 
Bau. Sie geht nicht, wie bei andren Vögeln, gerade in bie Lun- 
gen, ſondern ſteigt erſt in ben Kiel des Bruſtbeins hinab, welcher 
zu Zwecke eine große Höhlung hat. Erſt am Ende dieſer 
Höhlung biegt ſich die Luftröhre wieder zurüd, fteigt aus dem Ein- 
gang ber Höhlung heraus, tritt dann in's Innte der Bruft, bildet 
dafelöft dem unteren Kehltopf , theilt fi unter biefem Kehllopf im 
zwei Hefte, und biefe geben in die Pungen über 120%), Ohne Ziwei- 
fel iſt die Luftröhre des Schwanes in dent langen Halfe fo, lang, 
unb durch bie Biegung noch mehr in die Yänge gezogen, damit er 
viel Luft im ihr aufbewahren, und fomit den Kopf deſto länger un— 


0 Diefe Darflellung iſt ganz genam, und findet fid bei Männden und 
Weibchen. * 
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ter dem Waſſer halten kam, wenn er in diefem feine Nahrung fucht; 
ferner dient die Fänge ber Luftröhre und ber doppelte Kehlkopf zur 
Bildung der Stimme.“ 

Wilhelm Wormins, weldher im Jahre 1664 Profeſſor der 
Phyſik und Mebicin. in Kopenhagen wurde, ſchreibt in feinem Mu- 
säum Wormianum 3, c. 19: „Im meinem Haufe wohnte ein junger 
Norweger Namens Johann Rostorf, der immer nur die Wahrheit 
ſprach, und mir beftimmt verſicherte, er hätte einmal in einer Bucht 
eine zahlloſe Menge wilder Schwäne geſehen, die wunderlieblide 
Töne ausgeftoßen hätten; auch haben mir,“ jagt Wormius weiter, 
„mehrere meiner Schüler, die Irländer waren, erzählt, daß fie oft 
bie Muſik wilder Schwäne gehört.“ 

Sohn Ray, weldher im Iahre 1667 Mitglied der Tünigl. Ges 
jellihaft der Wiffenfchaften zu London warb, fand, indem er Schwäne 
beider Arten fecirte, daß dem Höderfhwan die oben genannte Bie⸗ 
gung der Luftröhre fehlt. 

„Im Jahre 1740°, fo erzählt Maud uit in der Bibliothdque 
latine-francaise publiee par Panckoucke, Hist. nat. de Pline, 
tome 7, page 385, „ließ ſich auf dem großen Kanal von Chantilly, 
nördlih von Paris, ein Singſchwan nieder, warb gefangen, und 
prei Sahre lang gehalten, dann ftarb er. — Im Jahre 1757 kam 
ein anbrer, und blieb da von felbft ſechs Jahre lang unter ben zah⸗ 
men Höderfhwänen. Nah Dem verließ er fie, und ftebelte ſich auf 
dem Bassin de la Colonne an, wofelöft ihn im Jahre 1774 ver 
Blitz erſchlug. — Im Jahre 1769 zog der Geſang des genannten 
Schwaned ein Pärchen von Singihwänen herbei. Sie hatten ſich 
anfangs auf dem Kanal von Chantilly niedergelafien; man erkannte 
fie bald für fremde Schwäne, warf für fie, wie für die zahmen, 
Getreide bin; fie ließen fih’8 wohl ſchmecken, und famen ſchon nad 
einigen Tagen in die Nähe der Wärter. Man warf nun das Ges 
treide fo in ben Kanal, daß fih die Schwäne im Wafler fo auf den 
Kopf ftellten, daß fie mit dem Schnabel die Körner vom Boden hol- 
ten, während ihre Beine aufwärts in die Luft gerichtet waren. Die 
fer Zeitpunkt wurde gut benugt, und bald waren vie Beine der 
Schwäne in Schlingen gefangen. Das Alter diefer Schwäne ſchätzte 
man auf drei Jahre; fie hatten nämlich keinen grauen Flaum mehr, 
und das ganze Gefieder war rein weiß. Man nahm ihnen mit 
einer glühenden Zange bie Flügelipige ab, und fette fie auf das 


V. KM. Vögel, Ordn. Schwimmvögel. 389 


Bassin de lu Colonne, io fie ſich allmälig daran gewöhnten, Sa— 
(at und ähnliche Kräuter den MWärtern ans der Hand zu nehmen. 
Im Yahre 1779 fegte das Weibchen ſechs Eier, briltete Ein Junges 
aus, welches amt Leben blieb. Im Yahre 1730 legte das alte Paar 
fieben Eier, briütete vier Junge aus, aber diefe ftarben bald. Eben 
fo ftarben die im Jahre 1731. ausgebrüteten fünf Junge. Im Jahre 
1782 gediehen vier Junge fehr gut, u. ſ. w. — Auch in Jahre 
1765 fam eine Familie von Singſchwänen für kurze Zeit auf den 
Kanal von Ehantilly, konnte aber nicht gefangen werben. Woran 
flog das Männchen; in einer Entfernung von 24 bis 100 Klaftern 
folgten die Jungen, welche für zweijährig angefehen wurden, weil 
fie noch nicht ganz weiß waren; den Zug beſchloß das Weibchen. 
Das Männchen kam zuerft ans Waſſer, ſah fi forgfam um, und 
(nd dann, indem es leife kuk, kuk, kuk vief, die Familie ein, ihm 
nachzufolgen. So oft es Gefahr merkte, lieh es feinen durchdrin—⸗ 
genden Geſang hören, und gab damit das Zeichen zur Flucht.“ 
„Die zwei erften Singſchwäne waren in Chantilly wenig bes 
achtet worben. Das im Jahre 1769 gefangene Paar warb vom 
Prinzen Condé, von ven Deputirten der Achdemie des inscriptions, 
und vorzugämweis von mir jelbft (Mauduit) befjer beobachtet. Man 
ließ eine Kanada» Gans zu den Singfhwänen. Diefe begann einen 
beftigen Kampf gegen das Schwanen- Männchen, ward aber von 
biefem zulett feſt am Halje gepadt, untergetaucht, und wäre erfänft 
worben, wenn man fie micht dem erzlirnten Gegner entriffen hätte. 
Ein Höckerſchwan, ven man ebenfall& auf das Baſſin ließ, ward 
von dem Singſchwan geihlagen und verwunde, — Als id nad) 
Ehantilly gelommen war, und ben Geſang der Schwäne hören wollte, 
wurbe eine Hausgans auf den Raſen des Bassin de la Colonne 
geſetzt. Kaum war fie da, fo Fam das Singihwan- Paar ftolz und 
ihlagfertig geihwommen, das Männden voran, Sie bliefen den 
Hals auf, bewegten ihn wellenförutig, gaben dumpfe Tine von ſich, 
fielen bie unglüdlihe Gans wlthend an, und würben fie mit Biffen 
und Schlägen um's Leben gebracht haben, wenn fie nicht eilig ent— 
fernt worden wäre. Darauf flellten fid) die zwei Schwäne einander 
gegenüber, richteten ſich hoch empor, breiteten die Flügel aus, hoben 
das Hanpt, und begannen in ihrer Siegesfreude zu fingen, Bei 
jedem Ton beugten file den Kopf, und der Gefang felbft beſtand aus 
zwei ſehr deutlich geſchiedenen Tönen. Die des Männchens ftellten die 





500 Zoologie der alten Griechen und Römer. 


Noten e und f, die des Weibchens die Noten d und e dar. In der Nähe 
gehört find diefe Töne durchdringend und denen bes Pfau's einiger- 
maßen ähnlich; man hört fie eine volle Stunde Weged weit. Im ber 
Regel laffen die Schwäne ven Gefang früh und Abends ertönen, auch fo , 
oft fie ſtark aufgeregt find, und er Klingt im Frühjahr am Schönften. 
Immer beginnt das Männden einige Sekunden vor dem Weibchen, defien . 
Stimme ſchwächer ift. Die zweite Note wird jebesmal länger gebehnt.“ 

Eggert Dlaffen, ein geborner Isländer, welder Island 
auf Beranlaffung der königl. dän. Societät der Wiſſenſchaften bes 
zeifte, und im Jahr 1768 flarb, fagt in feiner Reiſebeſchreibung 
8. 88 Folgendes: „Bon den Shwänen will id erwähnen, daß 
ihr Singen in den langen und dunklen Winternächten, doc nicht 
gerade um Mitternachtzeit, wenn fie haufenmweife die Luft durchſtreichen, 
das Allerangenehmſte zu hören ift, und faft wie Töne einer Violine, 
nur etwas höher. Einer pflegt immer allein zu fingen, dann fingt 
ein anbrer, ald wenn fie fi einander antworteten. Der Schwas 
nengefang bebeutet meiftens Thauwetter, welde® Einen ober zwei 
Zage nachher gemeiniglih einfällt; um fo lieber hören ihn bie 
Isländer.“ — 8. 332: „Es gibt eine große Menge von Schwänen 
an ben Sümpfen und Geeen Islands. Sie maufern daſelbſt im 
Auguft. Diefe Zeit nehmen die Einwohner wahr, reifen dahin, um 
Federn zu jammeln, und alte und junge Schwäne zu fangen, ba 
jene die Schwungfedern verloren, dieſe aber noch feine ausgewachſe⸗ 
nen haben. Die Schwäne können faft fo jchnell laufen, wie ein 
iWländifches Pferd, wovon ich ſelbſt Zeuge geweſen. Sie werben 
mit Hunden gefangen, bie fie am Halfe paden. Im Frühjahr nimmt 
man den Schwänen aud die Eier weg.“ 

Uno von Zroil beridtet in feinen Briefen über Island (Letters 
on Iceland, second edition, p. 143), daß er im Jahr 1772 dort 
Schwäne in Menge, im Frühjahr zu 100 und mehr beifanmen, 
gefunden, und daß man ihm gejagt, fie fängen in ven falten, dunk⸗ 
len Winternächten jehr harmoniſch. Sie würden im Auguſt, mo fie 
maufern, mit Hunden gefangen; bie jungen ſchmeckten ganz herrlich. 

Sodann verfiherte auch Thorkelin, ein Isländer, Profeffor 
in Kopenhagen, er hätte in Island Schwäne während des Fluges 
melodiſch fingen hören. 

Im Jahr 1822 berichtet Faber in feinem Prodromus ver 
islaͤndiſchen Ornithologie: „Der Singſchwan ift in Island ein Stand» 
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vogel, wohnt dort in großer Menge, des Winters an der füolichen 
Küfte, bes Sommers an ben Teichen auf den Bergebenen und im 
Nordlande. Das Neſt wird fehr breit von Binfen und andren Waf- 
ferpflangen mitten auf bem Waſſer angelegt, enthält im Mai fünf bie 
fieben gelbbraune Eier, welche das Weibchen allein bebrltet, während 
das Männden neben ihm fist, Die Jungen kommen Anfangs Juli 
aus, und find im Dftober erwachſen. Fliegen die Singſchwäne in 
Heinen Schaaren body in der Luft, fo lafien fie ihre wohltlingenbe, 
melancholiſche Stimme wie fernher tönende Pofaunen hören." 

Der große Naturforſcher Peter Ballas hat die Schwäne 
Rußlands und Sibiriens viele Jahre hindurch beobachtet, daher laſſe 
ich bier einen Auszug aus feiner Zoographia rossico -asiatien, Pe- 
teröburg 1811, Band 2, ©. 212 u. ſ. w., folgen: „In ganz Ruf- 
land und Sibirien find bie Singſchwäne in fehr großer Menge 
heimiſch, Mit ‚Beginn des Frühjahrs, wenn fie von Süden nad) 
dem Norden zurückzuwandern beginnen, wimmelt es von ihnen an 
der Wolga und den andren dortigen großen Flüſſen, an der Meer— 
enge von Jenikale und an den Mündungen des ſtuübanfluſſes. Den 
Winter bringen ſie am Schwarzen Meere, ferner an der Süd— 
ſeite des Kaſpiſchen Meeres, bei den griechiſchen Inſeln, auf ben 

| Seeen, Zeichen und Flüſſen, auf den Secen Klein Ajiens 
und ber füblidyen Tatarei zw. Die Singſchwäne des norböftlichen 
Sibiriens ſcheinen jedoch alle im Winter an bie Buchten Amerika's 
zu wandern. Wenigitens hat fle Steller, wie er auf der Berings— 
Infel, nachdem er Schiffbrudy gelitten, überwinterte, ſchaarenweis 
hinüber fliegen ſehen. Er berichtet zugleih, daß fle fih von Mitte 
Anguft Bis Ende Oftober in Kamtſchatla ſammeln und da verweilen, 
dann nach Amerila wandern, im Mai aber nad Kamtſchatka zurüd: 
fehren, und fid) von da im Innern Sibirtens verbreiten, jedoch ohne 
dicht an der Morbfüfte zu niften. Es bleiben auch welde in Kamt— 
hatte. An die untere Wolga kommen die Schwäne im Herbft, 
und bleiben bis zum November; im März und April kommen fie 
dahin aus ben füdlicheren Gegenden zurüd, fobald das Eis von ber 
Wolga verfhiwunden if. An den Shofüften der Krim verweilen 
fie ben ganzen Winter. Haben fie fi) im Frühjahr an den Nift- 
pläßen zerfiveut, jo leben fie bajelbft paarweis und im treuer Ehe, 
Am Liebften find ihnen die mit vielen Waſſerkräutern durchwachſenen 
Seren. Iu Rufland Hält man jehr viele Singfhwäne 
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des Gefanges wegen zahm, achtet bagegen ben Höcker⸗ 
ſchwan wenig. Selbft alt gefangen wird ver Singſchwan leicht zahm. 
Seine Stimme bat einen ſehr liebliden Klang, wie 
Silbergloden. Er fingt auch im Fluge, und wird weit. 
bin gebört. Auh was vom Geſange des fterbenben 
Schmwanes erzählt wird, ift Feine Fabel, denn der 
tödtlich verwundete Singfhwan bringt, indem er 
beim legten Athemzuge die Luft aus der Luftröhre 
ftößt, gejangartige Töne hervor.“ 

„Es gibt in Sibirien zwei Raſſen von Singfhwänen: 
1) Der größere wird 30 bis 36 mebicinifhe Pfunde fchwer, felten 
40. Er hat 36 Schwungfebern, 20 Schwanzfevern. Die ganze 
Haut ift braun. Die Uefte ber Luftröhre find flaſchenförmig. — 
2) Der kleinere ift etwa um Y, Türger als jener, wirb' 16 Pfund 
jhwer, hat 32 oder 34 Schwungfebern, 18 oder 20 Schwanzfebern. 
Die Haut it blauröthlih. Die Federſpitzen find auf der Stirn, 
dem Scheitel, dem Halfe braungelb. Die Luftröhrenäfte find nicht 
flaſchenförmig.“ | 

„Die Sibirier fangen die Singſchwäne nit der Federn, fons 
dern des Fleiſches wegen, und zwar mit verdienen Schlingen und 
Netzen wie bie Öänfe. Zur Zeit, wo fie durch die Maujer die Schwung» 
federn verloren haben, werben fie mit Stangen und Stöden todtge⸗ 
ſchlagen. Die erlegten find in der Kegel jehr fett, und die jungen 
geben einen vorzüglich delikaten Braten.“ 

Bon Höckerſchwan fagt Peter Pallas, ©. 215 und 
216: „Er ift in Rußland häufig, in Sibirien feltner, fommt im Früb- 
jahr fpäter von der Wanderung zurüd. In den nörblicften Ges 
genden Sibiriens kennt man ihn gar nit. Im Allgemeinen hat er 
die Eigenjchaften des Singſchwans, unterjcheidet ſich aber doch Leicht 
dadurch, daß er oft beim Schwimmen ben Hals jhön biegt, und 
den Kopf abwärts fenft, während jener mit geradem Halfe ſchwimmt, 
und den Kopf fo trägt, daß er mit dem Halfe einen geraden Win» 
kel bilvet, daß er nur zifcht, nicht laut fingt; daß die Luftröhre bei 
ihm weıriger gebogen ift; daß er alt immer ganz weiß ift, nur am 
Kopfe blaß-gelblichgrau; aud find feine Scheitelfedern ziemlich lang 
und fteif, beim Singſchwan mweih und kurz. Am Yeichteften fällt 
übrigens ber Unterſchied des Schnabeld in die Augen: Beim alten 
Höckerſchwan ift bie Farbe bes Schnabels ſchön roth, jedoch if 
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bie Suppe, bie Dede der Naſenlöcher und bie Bafis der Munbrän- 
ber ſchwarz; über der Bafis des Schnabels fteht ein ſtarler ſchwar— 
zer Höder; die nackte Haut zwiſchen Schnabel und Auge ift ſchwarz, 
fo wie audy Pie Augenliever. Beim Singſchwan ift die Bafis 
des Schnabels gelb, ver Höder fehlt, die nadte Haut zwiſchen Schna» 
bel und Ange ift gelblich, Die Augenlieder find gelb.*) 

Homer, Iliad. 2, v. 459: Ws bas Heer ber Griechen im 
glänzender Rüftung zum Kampfe zog, da wimmelte das Gefilde, wie 
die Wiejen am Flufje Kayftro 8 '2%) von Gänſen, Kraniden 
und Ianghälfigen Shwänen zu wimmeln pflegen, wenn dieſe fi 
mit lautem Gejchrei niederlaſſen. 

‘ Homer. Hymnus 20, in Apollinem: D Phöbns, Dir 
fingt der Schwan am Ufer des Fluſſes Peneios *10) laut ein 
Loblied; Dir finge ich der Sänger, indem id; meine Harfe anſchlage, 
früh und fpät ein preifendes Lied. 

Hesiodus, Scutum Herculis, v. 314: Auf dem Schilde 
bes Herkules war der Ocean abgebildet; auf beffen Wogen ſchwam— 
men laut fingende Schwäne, und neben biefen fpielten die Fiſche. 

Aeschylus, Agumemnon, v. 1453: Der Shwan fingt 
fein eignes Yeichenliev. 

Euripides, Electra: Der junge Singfhwan !211) ruft 
am Waſſer des Fluſſes feinen in Schlingen gefangenen und fterbei« 
den Bater. 

Plato, Phädo 35: Als Sofrates fterben follte, unterrebete 
er fih mit feinen Schülern, und fagte unter Andrem: „Denkt ihr 
benn, daß id ben Tod zu fürchten babe? Denkt ihr, baf ich weniger 
von dem fünftigen Yeben weiß ald vie Schwäne? Dieje fingen 
zwar oft; aber wenn fie fühlen, daß ber Tod ihnen nahe iſt, dann 
fingen fie gerade am Meiften, weil fie fi freuen, daß fie zu dem 
Gotte geben, deſſen Diener fie find. — Yeute, die fi vor dem 
Sterben flirten, legen freilich die Sache ganz faljd aus, und be- 
haupten, die Schwäne fängen vor ihrem Tode vor Jammer; aber 
biefe Leute ſollten doch wiffen, daß kein Vogel vor Jammer fingt, 


1200) Der Kayfires fließt in Klein Afien, Lydien, mündet bei Ephefus 
in's Meer, beißt jetzt Karaſu. 
210) In Theffalin, vom Pindus fommenb, zwildien Olymp und Deta 


mau) Köwwos dyras, Eurip. 
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3. B. wenn er Hungert oder friert. Auch Diejenigen ftellen eine 
verfehrte Behauptung auf, welche jagen, vie Nachtigall, tie Schwalbe, 
der Wievehopf fängen vor Jammer !212), Ich glaube jedoch, daß 
fie eben jo wenig vor Jammer fingen, wie die Schwäne. Die letz⸗ 
teren find offenbar Propheten des Apollo, Tennen im Voraus das 
Glück, das ihnen in der Unterwelt zu Theil wirb, und fingen des⸗ 
wegen, ehe fie den Weg bahin antreten, freubiger als zuvor. Ich 
denke nun, daß ich wie die Schwäne ein Priefter des Gottes bin, 
und vente, daß ich von ihm bie Wahrfagelunft fo gut gelernt, wie 
“jene Bögel, und daß ich eben fo freudig wie fie das Leben laffen 
muß.“ 

Aristophanes, Aves, v. 768 seqq.: Die Schwäne fin- 
gen tio, tio, tio, tio, tinx; tio, tio, tio, tinx; tio, tio, tio, tio; 
toto, toto, toto, toto, tinx; fie fingen in diefer Art ſchaarenweis dem 
Apollo ein Loblied, und raufhen dabei mit den Flügeln, am Hebrus- 
Fluſſe 1219) auf Hügeln ſitzend. Ruhend und fchweigenn hört bie 
Schaar andrer Thiere, hören die Waſſer des Fluſſes dem Oefange zu. 

Ariftot. 1, 1,10; 8,5, 8; 9, 2, 9; 9, 13, 2: Taube, 
Kranich und Schwan leben gejellig. — Die ſchweren Schwimm- 
vögel, wie die Schwäne, Gänſe u. |. w., leben auf Flüſſen und 
Seren. — Der Schwan führt Krieg gegen ben Adler, und be 
fiegt ihn nicht felten. Unter allen Bögeln frefien fih die Schwäne 
am Meiften einander felbft auf 1219. — Der Schwan hat Schwimm- 


212) Nachtigall, Schwalbe (Rauchſchwalbe) und Wiedehopf werden hier 
neben einander genannt, weil die Babel behauptete, fie wären in Folge 
großen Unheils aus Menſchen in Vögel verwandelt werden. — Unter dem 
hier angeführten Geſang des Wiebehopfe muß man fid fein kurzes hup 
hup! denfen. 

1213) Hebrus , ein thraciiher Fluß. 

1219) Es läßt fi) wohl deufen, daß alte Schwäne, die auf dem Waſſer 
vom Adler ungegriffen werden, ihn durch Flügelſchläge abwehren; cben fo, daß 
fie fi auf dem Nefte, wo fie feinen Angriffen gewiß am Meiften ausgefegt find, 
namentlih paarweis Wiberfland leiftend, fiegreich vertheidigen können. Ob ber 
Adler fliegende Schwäne verfolgt und überwältigt, ift mir nicht befannt, jedody 
bin idy überzeugt, daß er bei ſolcher Gelegenheit fiegen würde. Daß der Adler 
Bänfe, Trappen und Ähnliche große, ſchwere Vögel verfolgt und zerreißt, if 
aud) in neuer Zeit beobadytet worden. — Woher die jedenfalls nur in der Phan⸗ 
taſie begründete Geſchichte, daß Schwäne ſich gegenfeitig auffrefien, if unbes 
Iannt. Wahrſcheinlich iR die Geſchichte aus dem Umfland hervorgegangen, daß 
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füße, lebt an Seeen und Simpfen, weiß ſich gut zu nähren, hat 
fanfte Sitten 1299), iſt fruchtßar, und wird fehr alt. Er johlägt felbft 
bie Angriffe des Adlers ab, beginnt jedoch dem Kampf nicht felbft. 
Er ift auch muſilaliſch, und fingt befonders gegen das Ende feines 
Lebens; er fliegt auch aufs Meer, und bei Libyen haben ſchon 
mehrere Leute im BVBorüberfchiffen viele Schwäne beobachtet, die kla⸗ 
gende Tine ausſtießen, haben auch ſchon einige von dieſen ſterben 
fehen. 

Callimachus, Hymnus in Apollinem, v. 5: Der Schwan, 
Apollo's Bogel, fingt im Fluge ſchöne Lieder. 

Callimachus, Hymnus in Delon, v. 249: Ws Apollo 
auf der Inſel Delos geboren ward, da kamen die Sänger des Gottes, 
bie Schwäne, nachdem fie den mäoniſchen Paltolos verlaffen, und 
flogen fiebenmal mit Sang und Hlang um die Infel herum, 

Aemilius Macer in ÖOrnithogonia (jiehe Servius ad Vir- 
gil. Aen. 1, v. 39): Der Schwan ift für den Schiffer ber 
befte Prophet, denn er taucht nie unter die Wogen 1219), 

Theoerit. Idyll. 5, v. 136: Es paßt ſich nidt, baf bie 
Nachtigall mit dem Eichelhäher, ver Schwan mit dem Wiedehopf 
in die Wette fingt. 

Untipater 1, 26: Der Teiſche Shwan!?ı), 

Antipater lib, 3, Epigramma in Erinnam: Der furze 
Geſang der Schwäne ift befier ala das Gekrächze der Krähen in 
den Frühlingswolfen. 

Cicero de oratore 3, 1. 1 segg.: Als ber Konful Philip: 
pus eine heftige, feindfelige Rede gegen den Senat gehalten, trat 
ihm Luchus Erafjus, ein unvergleichlicher Mann, mit einer Nebe 
eritgegen, in ber das Höchſte erreicht wurde, was die Berebjamfeit 


die Schwanenmännden auf den Brutpläßen mit grenzenlofer Wuth gegen ein: 
ander fümpfen, unb daß fie bafelbit auch oft Gänfe und Enten todtbeißen. 
Aber fie freſſen foldye erlegte Feinde nie. 

au), Steht in Wiberfprud) mit der vorigen Behauptung. 

2210, Der Schwan taudıt zwar, Nahrung ſuchend, ſehr oft und lange 
Kopf und Hals unter das MWaffer, was man grümdeln nennt, aber er laucht 
nie ganz, was dagegen Enten, Bläßhühner, Taucher oft, Gänſe wenigſtens 
zumeilen hun. Da ſich das Schiff immer über dem Wafler halten foll, Te 
galt ihm der Schwan ald Mufter, und fein Anblie als gute Borbebentung. 

1217) Medentet den Anafreon, den Sänger von Teos, 
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leiſten kann. Aber die herrliche Rede war fein Shwanengefang. 
Während der Rede geriet Craſſus in fo heftige Aufregung, daß 
ihn ſogleich ein Fieber befiel, und daß er fieben Tage nachher ftarb. 

Cicero, Tuscul. quäst. 1, 29 et 30: Als Sofrates zum 
Tode verurtbeilt war, fprad er noch kurz vor feinem Ende mit einer 
Treubigleit, die bewies, daß er ben Tod als den liebergang zinr 
himmliſchen Seligfeit betrachtete. Auch fagte er, „jeder brave und 
gebilbete Dann müſſe fterben wie ein Schwan; dieſer Vogel fei 
dem Apollo Heilig, habe von ihm die Kunft gelernt, in die Zukunft 
zu fhauen, fehe daher ein, daß der Tod ein Glüd fer, und flerbe 
freudig fingen.“ 

Virgil. Aeneis 1, v. 393 seqq.: Als der Held Aeneas an 
Libyens Küfte in furhtbarem Sturmwind einen Theil feiner Flotte 
verloren, und traurig am unbelannten Geftade herumirrte, da kam 
ihm feine Mutter Venus in Geftalt einer Jägerin entgegen, tröftete 
ihn, zeigte ihm eine Schaar fi zur Erde fenlender Schwäne, und 
ſprach die Worte: „Siehe dort die zwölf Schwäne, welche ver Adler 
in ven hohen Lüften verfolgt hat. Jetzt find fie gerettet; Die einen 
haben fi ſchon niedergelafien, die andren find eben im Begriff, es 
zu thun, und alle fingen freudig unter rauſchendem Ylügelichlag. 
— Alſo find aud deine Schiffe theil® gelandet, theild im Begriff, 
mit vollen Segeln in den Hafen zu fahren“ 1217»), 

Virgil. Aeneis 7, v. 699: Hoch durch die Wolfen fliegend 
fingen die ſchneeweißen, langhälfigen Schwäne, daß Fluß und 
Sumpf von ihren Tönen widerhallt. 

Virgil. Aen. 10, 189 seqq.: Als Eycnus über ven Ber: 
luſt des Phaëthon weinte, und im Schatten ver Bäume, in melde 
des Phaëthon Schweftern verwandelt waren, ein Trauerliev fang, 
warb er in einen weißen Schwan verwandelt, verließ die Erde, und 
fingt in den Lüften des Himmels 1218, 


12175) Mir haben aus Homer's Hymne, aus Plato’8 Phädo u. f. w. fhen 
genügend erfehen, daß der Schwan, als dem Gotte des Prophetenthums ge: 
weiheter Vogel, felbit ein Pröphet war, und in diefer Eigenſchaft läßt ihn aud) 
bier Virgil auftreten, 

1218) Diefer Cycnus war ein Verwandter des Phaëthon, welcher vom Blitz 
erſchlagen wurde, und deſſen um ihn trauernde Scweftern in Pappeln verwan⸗ 
delt wurden. Gycenus ward, fo lautet die Sage, unter die Sterne verfebt, und 
bildet dort das Bild des Schwans. 


V. KR. Vögel, Ordn. Shwimmvögel. 397 


Virgil. Eclogä 8, v. 27, v. 36, v. 55: Barus, deinen Namen 
werben ſingende Schwäne zu den Sternen tragen. — Der geringe 
Dichter gleiht einer Gans, die mit Shwänen im bie Wette fingt. 
— Eulen bürfen feinen Wettgefang mit Schmwänen wagen. 

Ovid. Heroides 7, 1: Der weife Shwan legt: fih, wenn 
dad Schidjal ihn zum Sterben ruft, im Graſe am Ufer des Mäan— 
der's nieber und fingt. 

Ovid. Metamorph. 2, v. 258; 5, 386; 14, 430: Auf dem 
Fluſſe Kayfıros fingen vie Shwäne — Der Schwan fingt im 
Sterben ſich ſelbſt eim Leichenlied. 

Horat. Od. 4, 1,v.9: Spanne, o Venus, die purpurfarbigen 
Schwäne2!9), por deinen Wagen, und begib bid in das Haus 
bed Marimus. 

Horat. od. 4, 2, v. 25: Hoch in bie Wolfen hebt fid) ber 
Dircäifhe Schwan 1220),. 

Horat. Od. 4, 3, vr. 19: Melpomene könnte felbft den ſtum— 
men Fiſchen die Stimme des Schwanes werleben, wenn es ihr 
beliebte. 


Dionysius Periegetes: Am Fluffe Paftolus 229 hört 
man zur Zeit des Frühlings bie laute Stimme der Schwäne, bie 
um jungen Graſe am Ufer ihre Nahrung ſuchen. 

Blin. 10, 233, 32: Gänſe und Schwäne wandern bei 
Tage. Sie bilden im Zuge ein Dreied, mit deſſen Spitze ſie, gleich 
Saiften, die Luft durchſchneiden. Flögen fie in gerader Linie, fo 


21) Die Schwäne ziehen hier den Wagen ber Venus, was audy bei an—⸗ 
dren Dichtern vorkommt, Es fragt ſich nur, warum fie purpurfarbig beißen, und 
läßt ſich darauf feine beitimmte Antwort geben, Ich möchte jedoch folgende 
Permuihung auffiellen; Wenn man einen weißen Waflervogel mit lauter Fiſchen 
füttert, fe nimmt das Del feiner Felldrüſe eine rotbe Farbe an, alle feine weis 

Bebern werben davon blaß- rola, und bleiben fo gefärbt, fo lange bie be: 

te Wütterung bauert, Vielleicht fütterten Liebhaber auf geſchloſſenen Wafler: 
behältern,, entweder weil fie irrig Fiſche für die Lieblingsnahrung ber Schwäne 
bielten, ober um fie zum Spaß fhön roſenroth zu färben, ihre Schwäne nur 
mit Bilden, Dedenfalls frißt der zahme Schwan, wenn er hungrig, Meine 
 Kifdhe, bie man ihm hinwirft. Im Wafler fängt er felten einen, ſchon aus 
dem Grunde, weil fie ihm zu ſchnell find. 

220) Der Dircälfhe Schwan it Pindar, der Ihebanifhe Sänger, Diree 
war eine thebanifde Duelle. 

aan), In Lydien. 
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wärben fie einen weit größeren Kraftaufwand nöthig haben; and 
gibt der nach hinten ſich äffnende Keil dem Winde Gelegenheit, bie 
Schaar vorwärtd zu treiben. Jedes Mitglied legt feinen Hals auf 
den Rüden des vor ihm fliegenden, und wenn die Anführer müde 
find, fo gehen fie an’8 Ende des Zugs. — Vom Schwan erzählt 
man, daß er im Sterben ein Trauerlied finge; jedoch glaube ich nad 
einigen Erfahrungen, daß man fi in dieſer Hinficht täufcht. Uebri⸗ 
gens frefien fi die Schwäne gern einander auf 12219), 

Silius Italicus, Punie. 7, v. 441: Venus figt auf dem 
von Schwänen gezogenen Wagen, und ihr Söhnchen Eupido kut⸗ 
. Shirt. 

Martial 1, 54: Der fchlechte Poet gleicht einem ſchwarzen 
Naben, der am Ufer des Kayftros zwiſchen Shwänen manbelt, 
oder einer gottlofen Eifter, die in einem Haine ſchreit, wo Nachti⸗ 
gallen ihre Klagelieder fingen. 

Martial 13, 77: De Schwan fingt fi mit fterbenber 
Zunge fein eignes Leichenlieb. 

Martial 14, 161: Bit bu müde, jo ruhe fanft auf Sch wa- 
nen flaum. 

Lucretius 3, V. 6: Die Schwalbe kann im Wettgefang ge- 
gen Schwäne nicht fiegen. 

Lneret. 4, V. 550: Der in des Helifon kühlen Thälern ges 
borene Schwan fingt mit klagender Stimme ein melodiſches Lied. 

Statius, Silvä, 3,4,22: Venus fährt mit zarten Schwänen. 

Plutarch. de esu carnium 2: Will man durchaus Fleiſch 
efien, jo mißhandle man wenigftens bie Thiere nicht vorher, ſondern 
tödte fie mit Bedauern. Es gibt Leute, welhe Kranichen und 
Schwänen die Augenliever zufammennähen, und fie dann im Dun⸗ 
fein mäften. | 

Dio Chrysostomus, Orat. Corinth. p. 102 ed. Reiskii: 
Man fagt, daß fterbende Schwäne ihre Seele mit einem Siebe 
aushauchen. 

Lucian. de electro seu cycnis, tom. 3, p. 89, ed. Hem- 


- 


12215) Die Gänſe bilden einen fpigen Winkel, die Schwäne nur Bine 
und zwar ſchiefe Linie, felbft wenn die Schaar bis 60 Stüd enthält. Beim 
Fluge berühren fie einander nicht mit dem Kopfe. — Ban ſehe übrigens das 
zu Ariftoteles Beuterkte (Anm. 1214). 
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sterhuis.: Die Schwäne auf dem Eridanus 1222) fingen nicht; fie 
geben nur unangenehme Töne von fid), gegen welche bie ber Raben 
und Eicyelhäher wie Sirenentöne Hingen. Auch von bem Bernftein, 
der Dort aus den Thränen der Schweitern des Phaëthon entftanden 
ſein ſoll, ift nichts zu finden, | 

Artemidorus, ÖOneiroeriton 2, 20: Der Shwan fingt 
nicht eher, ald wenn er fterben will. — Sieht der kranke Menſch 
einen Schwan, fo bebeutet Dies baldige Genefung ;-hört er ihn aber 
fingen, jo bebeutet ver Gejang ben baldigen Tod des Kranken. 

Oppian. de aucupio 2, 19: Die Shmwäne fuden ihre 
Nahrung auf feuchten Wiefen und Geftaven. Das Echo ihres Ge— 
janges hallt in Berg und Thal wider; fie find unter allen Vögeln 
bie beften Muſikanten, und dem Apollo heilig. Ihr Gefang ift nicht 
traurig, jonbern lieblid) und ſüß wie Flöten- und Harfenton. Es 
find flarte Vögel, die felöft den Adlern entgegenfliegen, wenn biefe 
ihnen ober ihren Jungen zu Yeibe wollen; body beginnen die Schwäne 
ihrerfeits den Kampf nicht, und halten Frieden, fo lange es angeht, 
dem Frieden iſt ihmen mod) lieber ald Nahrung. Sie fingen früh 
ver Sonnenaufgang, ald glaubten fie, dann ſchalle ber Ton weiter- 
bin, weil die Welt nody ruht. Sie fingen aud an der Küſte des 
Meeres, wenn fie niht der Sturm und das Toſen der Brandung 
abhält; denn unter folhen Umftänden würden fie ihren. eignen Ge— 
jang nicht hören. Auch im Alter, wenn fie dem Tode nahe find, 
vergejjen fie den Geſang nicht; dann ift er aber ſchwächer ald in der 
Jugend, da fie den Hals nicht mehr auöftreden, und die Flügel nicht 
mehr entfalten Fünnen. Sie ſuchen, um zu fterben, ein einjames 
Pläschen, wo weder ein anbrer Bogel ihren Gefang hören, noch 
ein anderer Schwan jie ftören fann, denn ein folder wiirde daran 
benfen, daß aud ihm ein folder Tod bevoriteht. 

Yelian 2, 32: De Schwan gilt bei Dichtern und Pro— 
ſailern für einen Diener des Apollo. Uebrigens weiß ich nicht, wie 
es eigentlid mit feinem mufifalifhen Talente fteht. Jedenfalls 
herrſchte im Alterthum der Glaube, daß er fterbe, jobalb er ben 
fogenannten Schwanengefang angeftimmt. Demnad) ehrt ihn die Na- 
tue noch mehr, als fie Schöne und edle Menjchen ehrt; denn dieſe 


„ar, Heift aub Padus, jegt Po- 
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werden nur von Andren gepriefen und beflagt; der Schwan aber 
preift und beklagt ſich felbit. 

Aelian 5, 34: Bor dem Menſchen bat ver Shwan einen 
wichtigen Vorzug; denn er kennt den Zeitpuntt, wo ihm das Ziel 
feines Lebens geftect ift, und er fieht feinem Lebensende frohen Mu- 
thes entgegen, weil er den Ölauben hegt, daß der Tod weder ſchmerz⸗ 
haft noch traurig fei, während die Menfchen fih vor dem Tode 
fürdten. Seine Zuverfiht ift jo groß, daß er fein Leben mit einem 
Liede beichließt, welches einen Todtengeſang, oder einen Lobgeſang 
auf die Götter, oder aud fein eignes Lob barftellt. — Uebrigens 
haut ver Schwan nicht bloß dem Tode, fondern auch dem ler 
fühn in's Auge. Mit allen andren Bögeln lebt er in Eintracht, 
ben Adler jchlägt er. aber, geftügt auf feine Stärfe und fein 
gutes Recht, tapfer zurüd, 

Aelian 11, 1: Der Schriftfteler Hekatäus von Abder 
fpriht von den Hyperboreern 1229, und von der Ehre, die fie dem 
Apollo erweifen. Drei riefige Söhne des Boreas und der Chione 122%) 
find die Priefter des Gottes. Wenn diefe den Opferbienft verrich⸗ 
ten, kommen aus den Gebirgen ganze Wolfen von Shwänen ge 
flogen, fliegen um den Tempel, und laſſen fih dann neben ihm nies 
der 1225), Wenn nun die Sänger dem Gotte ihr Lieb fingen, und 
die Harfenfchläger in die Saiten ftürmen, da fingen aud die Schwäne 
in vollem Chore mit, und nie hört man da einen mißbelligen Ton. 
Haben die Menſchen ihr Loblied gefungen, fo entfernen fi bie 
Schwäne, nahbem fie den Gott geehrt, die Menfchen erfreut, und 
fich felbft an dem Liebe der. Menfchen ergögt haben. 

Aclian. Var. hist. 1, 14: Ariſtoteles fagt vom Shwane, 
er befomme viele und fchöne Junge, ſei auch fehr jühzornig, und 
kämpfe felbft gegen den Adler. — Alle Welt behauptet, die Schwäne 
fängen ; ich felbft habe jedoch nie einen fingen hören, und vielleicht 
auch fonft kein Menſch. Man glaubt eben nur, fie fängen, und 
fängen vor ihrem Tode am Lieblichſten und Liebſten. Sie ziehen auch 
über das Meer, und ermüden dabei nicht. 


1223) Hochnordiſche Bölfer. 

1226) Alſo Söhne des Nordwindgottes und der ES chneegöttin (der Frau Helle). 

1225) Jedenfalls weiß man jept, daß im hohen Norden zur Sommerszeit 
die Mafle der Schwäne, Gänſe und Enten zahllcs If. 
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werben nur von Andren gepriefen und beklagt; dd 
preift und beklagt ſich felbft. 

Aelian 5, 34: Bor dem Menſchen Hat be 
wichtigen Vorzug; denn er kennt den Zeitpunkt, 
feines Lebens geſteckt ift, und er fieht feinem Lebe 
thes entgegen, weil er den Glauben hegt, daß ber 
haft nod traurig fei, während bie Menfchen 
fürdten. Seine Zuverfiht ift fo groß, daß er 
Liede befchließt, welches einen Todtengeſang, 
auf die Götter, oder auch fein eignes Lober 
Schaut der Schwan nicht bloß dem Tode, fe 
fühn in's Auge. Mit allen andren Vögel 
den Adler ſchlägt er aber, geftügt auf 


gutes Recht, tapfer zurück. ze 
Aelian 11, 1: Der Schriftftelle ade, 
ſpricht von den Hyperboreern 1223), und ſechs 
Apollo erweiſen. Drei rieſige Söhne des sure mit 
find die Priefter des Gottes. Wem t Mehl, je 
ten, kommen aus den Gebirgen ganze em Freſſen 
flogen, fliegen um den Tempel, und le wei Monaten. 
der 1225), Wenn nun bie Sänger be ‚hlag gereinigt, 
die Harfenfchläger in die Saiten flürr | 
in vollem Chore mit, und nie hört Auf dem Kapitel 
Haben die Menfhen ihre Loblieb -«. . gefüttert, bamit fie 
Schwäne, nachdem fie ven Gott gr us bei Nacht Tonımen, 
fich felbft an dem Liede der. Menj“ ‚nen watäxlich bie Diebe 
Aclian. Var. hist. 1, 14 , 
er befomme viele und ſchöne Ir ‚alliee das Napitol exfliegen 
fünıpfe felbft gegen den Abler. - it j 
fängen ; ich felbft habe jedoch r . 6555 : :&8 wurden feit ver 
auch fonft kein Menſch. Me ‚ixgil.aaggbeniete Weife gerettet 
füngen vor ihrem Tode am ®' ut Gabb sub Purpur geſchmückte 
über das Meer, und ermüde Schon herumgetragen, waͤhrend bie 
— — a hatten aus Nrenʒ geſchlagen wurden. 


1223) Hochnordiſche Bölfer 
122%) Alfo Söhne bes Ren: , . ba bie Fleinen Bünscgen niht 


1225) Jedenfalls weiß Mir: . 3 etfrigen Zerren die 
die Maſſe der Schwaͤne, Bär r Putin bel⸗ 





— nad 


116: Ws die Gallier das Ka⸗ 


nn “+ an bem Felſen hinauftlet- 


nr fie hatten fi, der 


un _ m. Über der Juno 
xX — = ‚ verriethen durch ihr 
—— jerbei, Marcus Man⸗ 
nn. mu . eben die Höhe erklom⸗ 
Da . .n über Hals und Kopf, 
mn D am's Leben. 
— : in aller Stille bei Nacht 
_ ildwachen nichts, die Hunde 


„uno heilig, und troß der Hun⸗ 

jrieen laut auf, ſchlugen mit ben 
aft. r 

Um eine belilate, große Gänfe 

cen bie Thiere mit eigen gemäftet. 


/ 
A 


/ 


J 


Rn tu 8, 13 et 14: Die Gans wird 
‚.hegt und gepflegt, weil man ſich mit 

zjeben braucht, und weil fie forgfältiger 

.ı fie verräth duch ihr Gefchrei den Spitz⸗ 

i ‚ie benn befanntlich einmal durch ihre Wach 


.ettet hat. Zur Gänfezucht gehört übrigens 

:; auf Saaten paßt fie nicht, denn fie reißt 

‚den ab. Sie liefert nicht bloß Junge, fondern 

man jährlich zweimal, im Yrübling und Herbſt, 

1), Auf drei Gänſe hält man einen Ganjert. 

zränkt man die Zahl der Oänfe auf wenige. Wil 

: Heerben halten, fo muß man einen See, oder Teich, 

. fie haben. Man baut dann fur fie allein einen Hof, 
mit einer 9 Fuß hohen Mauer, diefe an der Yanenfeite 
Gange, der ein Dach hat, und eine Wohnung für ben 
ıthält. Rings im Gange werden für bie einzelnen Gäufe 
Verſchläge gebaut, wovon jeber 3 Fuß im Quadrat und 


— — 


31) Das Rupfen geſchieht an Bruſt und Bauch. Gauſerte Sinnen, wenn 
gefkttert wub bei Kälte im warmen Gtalle gehalten werten, jährlich 
il gerupft werben, bie weibliden Gaͤnſe därfen vom Nowember bis zur 


it nicht gerupft werben, 
26 * 





| Suesupe vr u Zst. 


ce ve Ise ee Son mr Baier ze ar Sieh 
Ser m. me mier — u ze au vu hi 


Girie mfscher, mut Tiejeriner, jei zeiten zum nei af WE 
E Here, ee, Did Te ee babe Da zum Dei UM ® 
fien Ei geber, Ir fnfe zone jene ê« befehl 
Heft wieter zei. Üinem Sanfiehe bari uam wur bei Dub Wählen) 
fünf Gäwieeier urieriezen, ter Ee jeifü Ichen Des ige D 
ter tab Neirſtets 126 an Nenein wilden: baturde beugt man We 
baß fräter tie jungen Cinssen zit fzrhen, mem fie zen Kehle 
geficthen werten !2#1,. Gerihulih friehen die Clizöden uw 
Bigften Tage aus tem Ci, bei warmem Wetter amd früßer- Er 
bei antern jungen Thieren, ſe muß auch bei ten Gaatqen lt 
geſorgt werten, daß fie leine Ratter, keine Ouer, feine Hupe, 9 
Wiefel anhauchen 1225) ann; geicicht es tod, fo find bie zul 
Dingerhen unrettbar verloren. 

PBlinins 10, 22, 26: Die Gänfe find äuferft media 
und haben dadurch befanntlich das Kapitol gerettet, währenb bie Hunt 
ſchwiegen. Deswegen ift es die erſte Sorge ber Genforen, cms 
Bertrag mit den Leuten zu fließen, welche die Fütterung ber heiß 
gen Ganſe Übernehmen wollen. Dieſer Vogel verliebt ſich ſoge 
mitunter in Menfhen; fo ift der Knabe Aegins zu Olenus von einer, 
und von einer andern Glauce, vie Citherfpielerin des Königs Piole 


1287) In unfrer Zeit find die grauen und bunten eben fo gut, jedoch jeben 
falls weniger ſchoͤn. 


1339) Jetzt nicht mehr. 

0) Won Meffeln ſtark geſtochne junge Bänschen fterben allerdings Leicht 
aber das angegebene Borbeugungsmittel möchte unnüß fein. 

12305 Der Hauch dieſer Thiere IR unſchädlich. 
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mäus, geliebt worden, und zwar bie — —* von einem 


Widder. Die Ganſe ſcheinen ſogar für Weisheit empfänglich zu fein, 
denn es bezeigte eine dem Philoſophen —* eine ſolche Anhang⸗ 
lichleit, daß fie ihn nirgends, weder auf ber Straße noch im Babe, 
weber bei Nacht noch bei Tag verlief 1295»), 

Plin. 10, 22, 27: Die Römer find pfiffiger, und und jhägen 
die Gänſe weniger wegen ihrer Liebe zur Philofophie, als wegen 
ihrer wohlſchmeckenden Leber, Werden fie gemüftet, fo wird die Leber 
außerordentlich groß, und nimmt an Umfang noch zu, wenn man fie 
in eine Mifhung von Mil und Honig legt. Es ift eine wichtige 
Frage, wer zuerft biefe köſtliche Entdeckung gemacht hat, ob der Kon- 
ſular Scipio Metellus, oder deſſen Zeitgenofje,, der Ritter M. Se- 
jus 1226), Das ift dagegen umbeftreitbar, daß Meſſalinus Cotta, 
Sohn des Redners Meſſala, die Erfindung gemacht hat, Gänſefüße 
zu vöften, und nebft Hahnenfämmen einzumaden. — Jeder Ko fol 
von mir das gebührende Pob erhalten. — Man muß fid) wundern, 
daß Gänfe ven Weg aus dem Lande der Moriner 1277) bis Nom 
zu Fuße machen fönnen. Die ermatteten Gänſe werben an die Spike 
ber Heerbe getragen, und bann von ben anbern vorwärts gebrängt, 
weil fie von Natur in dichten Haufen zu gehen pflegen. _ 

Einen andern Bortheil zieht mar aus den Federn ber weißen 
Sänfe. An manchen Orten rupft man fie zweimal des Jahrs, und 
fie befonmmen doch wieder neue Federn. Der weichſte Flaum fist 
ber Haut am nächiten, und ver befte fommt aus Öermanien. Die 
dortigen Gänſe find weiß, Hein, heißen Gant 123°), und das Pfund 
ihrer Federn Eoflet fünf Denarien 1229), Daher kommt es, daß fo 
oft die Officiere der dort ftehenden römischen ‚Hülfstruppen angellagt 
werben, daß fie ganze Kohorten auf vie Gänfejagd, ftatt auf bie 





12350) Muffallende Vorliebe von Gaͤnſen für bejlimmte Leute kommt aud 
in unfrer Zeit vor. 

1236) Die Kunft, große Gänfelebern zu erzeugen, und fle durch Milch und 
Honig noch höher anzuſchwellen, wird auch von andren Schriftſtellern 
So fügt z. B. Martial 13, 38: Da ſieh' eine Gänfeleber, die größer if ale 
eine große Gans! Wo,muf bie doch herſtammen? Juvenal 5, 114 ſagt; 
Die Leber der Gans wird fo groß wie bie Gans felbit. 

1297) An der Morbfüfte Galliens, 

1238) Gans. 

‚20, Alſe eiwa 1 Thle. 2? Gr. 8 Pi. 





406 Soologie der alten Griechen und Römer. 


Bade, jhiden. So weihlih find wir nun ſchon geworben, daß 
jelbft Männer Iaum jchlafen können, wenn ihr Kopf nicht auf Gänſe⸗ 
flaum ruht. 

Plutarch. de solert. anim. p. 967,.B. (tom. 10, pag. 30, 
ed. Lips. 1778): Wenn die Gänſe über dad Taurus » Gebirge 
fliegen, fo nehmen fie einen gehörig großen Stein in den Schnabel; 
auf diefe Weife zwingen fich dieſe Schreihälfe jelbft zum Stillſchwei⸗ 
gen, damit fie nicht von ben Adlern gehört werben 1240), 

Oppian. de aucup. 2, 18; 3, 22: Die Gänfe haben 
gleich den Kranichen beim Yliegen Anführer, fiellen beim Schlafen 
Wachen ans, fehreien unaufhörlih, aber ihre Stimme Klingt höchſt 
widerlih. Wollen fie einmal jchweigen, jo nehmen fie einen Stein 
in den Mund. Uebrigens vergeflen fie die Orte, wo fie Futter ge 
fucht, wenn dieſes auch noch fo reichlich da war, ſehr leiht, und 
irren und ſchweifen deshalb immer unftät herum 1241), Gie haben 
davon ben Nuten, daß der Vogelſteller fie nicht - fo leicht fangen 
kann. — Enten und Gänſe werden übrigens mit Schlingen und 
Netzen gefangen, in die man fie an Ylußufern mit ©erfte, Hirfen, 
oder andrem Getreide lockt. Um Gänſe zu fangen, bebient ſich ber 
Bogelfteller auch noch einer andren Liſt. Er fchnigt aus Holz eine 
Sans, bindet an fie einen Faden, und fest fie aufs Waſſer. Um 
diefe hölzerne Gans verfammeln fi die wilden, und hauen mit den 
Schnäbeln auf fie ein, weil fie fie für frembartig anfehen. Indeß 
fit der Bogeljteller im Verborgenen, und zieht feine hölzerne Gans 
immer näher an's Ufer. Die wilden folgen ihr bis dahin, wo die 
Netze gelegt find. Diefe ſchlagen nun plögli zufammen, und fangen 
die Verfolger ſammt ver BVerfolgten. 

Palladius 1, 30, 4: Man bat dafür zu forgen, daß die 
jungen Gänschen keine Borften verfchluden können. Hat die Maft 
ber Gänſe 30 Tage gedauert, und man will eine vet zarte Leber 
erzwingen, fo zerftößt man eigen, feuchtet fie mit etwas Waſſer 
on, rollt Heine Nudeln daraus, und ftopft fie ihnen 20 Tage lang ein. 

Nahtrag zur Gans. Wir haben aus den Stellen des Diodo⸗ 

rus und Livius erjehen, daß zu Rom für die Juno heilige Gänſe 


— — 


1240) Phantafie. 
120) Sie ſehen wohl die Plätze, wo gutes Futter ſteht, aus hoher Luft 
und unermeßlicher Ferne, und fliegen ihnen zu, wenn es ihnen beliebt. 
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gehalten wurden. Aus Juvenal, 6, 539, und Ovid. Fast. 459 er 
fieht man, daß Gänſe der is und bem Oſiris geopfert wurden. 
Inachis bebeutet an diefer Stelle des Ovid die Iſis. — Wie bei 
uns mande Leute den Namen Gans tragen, fo hießen aud) einige 

Zum Schreiben find, wie es ſcheint, weder Öänfefedern, 
noch andre Federn bis auf die Zeit be Isidorus Hispalensis, 
welcher als Biſchof zu Sevilla in der erften Hälfte des fiebeuten 
Jahrhunderts nach Chrifto Iebte, gebraucht worden. Vor feiner Zeit 
hat man durchaus feine beftimmte Angabe, daß fih Jemand einer 
Feder zum Schreiben bedient; er aber erwähnt dem Gebraud der 
felben Origin, 6, 14, $. 3 et 5, indem er fagt: „Die Werkzeuge 
bes Schreibers find Rohr und Feder; das Rohr konmt von einem 
Baume, die Feber von einem Vogel; die Spige wird fo gelpalten, 
baf fie aus zwei Hälften beftcht." Eben fo neunt Paulus von 
Aegina, welcher um das Jahr 670 nad) Ehrifto lebte, Schreib-Gän- 
ſefedern, zaAauideg dard aregwv ynveiov. — Don jener Zeit an 
bat ſich das Schreiben mit der Feder in Europa erhalten, wie bar- 
aus hervorgeht, daß Mabillon in feiner Res diplomatiea, Lutetiä 
Parisiorum 1709, fagt: „Exstat in Altvillarensi agri Remensis 
monasterio veterrimus Evangeliorum codex, quem Petrus abbus 
ab annis fere nongentis, scilicet prineipatu Ludovici Pü, pon- 
tifientu Ebonis archiepiscopi, a Placido monacho literis aureis 
eleganter exarari euravit; quo in codice depieti exhibentur qua- 
tuor Evangelistä seribentium in morem, cum penna in manu, ut 
de pennä usu in seribendo illis temporibus recepto non liceat 
dubitare, Vidimus et alium codieem vitä sancti Amandi in 
Abbatia Elnonensi, ante annos eirciter septingentos descriptum, 
in quo Bandemundus monachus, qui hanc vitam ab annis mille 
composuit, cum penna itidem in manu reprüsentatur. Similiu 
alibi exempla videre lieet.” — Im zwölften Dahrhundert ermahnte 
Beter von Clugny, der bei ven Scholaftilern venerabilis heißt, und 
1157 geftoxben ift, einen Fremd, er möchte flatt bes Pfluges bie 
Feder ergreifen, u. f. w. — Bir haben auch noch aus dem fieben- 
ten Jahrhundert ein auf eine Screibfeder gemachtes Gedicht, welches 
ſich unter den Schriften des Althelmus findet, fiche Maxima 
bibliotheca patrum, Lugduni 1677, tom. 13%, p. 27 (Bedmanı, 
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Beitr. zuc Geſch. der Erfind. Bo. 4). Die befimgene Feber ſtammte 
von einem Pelelan. Das Gebicht lautet: 
De penna scriptoria. 
Me pridem genuit candens onocrotalus albam, 
Gutture qui patulo sorbet in gurgite Iymphas. 
Pergo ad albentes directo tramite ‚campos 
Candentique viä vestigia cörula linquo, 
Lucida nigratis fuscans amfractibus arva. 
Nec satis est unum per campos pandere callem; 
Semita quin potius milleno tramite tendit, 
Quä non errantes ad cöli culmina vexit. 

Im achten Jahrhundert hat Alcuin, Kultus-Minifter Karl's 
‚des Großen, ber größte Gelehrte feiner Zeit, welcher die Schulen 
des Reiches ordnete, und für alle Theile der Klöſter Inſchriften machte, 
auch die Schreibftube mit einer folchen bedacht; fiehe Alcuini opera, 
cura Frobenii, Ratisbonä 1777, IL p. 211 (Bedmann,; Bd. 4, 
©. 293). Sie lautet: | 

Hic sedeant sacrä scribentes famina legis, 
Nec non sanctorum dicta sacrata patrum. 
Häc inter serere caveant sua frivola verbis, 
Frivola neo propter erret et ipsa manus. 
Correctosque sibi quärant studiose libellos, 
Tramite quo recto penna volantis eat. 
Per cola distinguant proprios et commata sensus, 
Et punctos ponant ordine quosque suo, 
Ne vel falsa legat, taceat vel forte repente 
Ante pios fratres lector in ecclesia. 

Schrieben die Alten auf Wachs, fo geſchah Das vermittelft 
bes Griffels, stylus, ver gewöhnlich von Eifen, vorn ſpitz, hinten 
breit war, die breite Seite, um Gefchriebnes dur bloßen Drud wieder 
zu verlöfchen. Namentlich lernten Kinder auf dieſe Weile das Schrei⸗ 
ben; auch jchrieben ältere Teute ihre Gedanken damit nieder, wenn 
fie das Gefchriebne mehrfach beſſern wollten. — Schrieb man mit Tinte, 
yocpıxdv uelav, atramentum, fo bediente man ſich eines Rohres, 
xaAcuos, aalculs, d6vaE. calamus, arundo. Lieber das zum Schreiben 
dienende Rohr jagt Plinius 16, 36, 64: Zum Schreiben bevient 
man fi) des Rohres, beſonders des Agyptifchen, weil e8 mit der 
Papyrus- Pflanze verwandt if. Noch beffer zum Schreiben ift das 
Rohr von Knidos 1242), und das am Anaitiſchen See 1219) in Ajien 


1262) An der Küfte Kariens. — 1213) Am Cuphrat. 
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wachſende. Das italiäniſche Rohr ift zu ſchwammig, ſaugt Feuch— 
tigleit ein, iſt inwendig hohl, und trocknet nur an der Oberſläche zu 
einer dünnen Holzidicht ein. Es fpaltet audy leicht, umb bat immer 
eine jeher jharfe Spitze. Auch Martial 14, 38, rühmt das bei 
Memphis in Aegypten wachſende Rohr zum Schreiben, und Catull 
jagt in bem von den Annalen des Bolufius handelnden Gedicht 36, 
Knidos fei durch fein Rohr berühmt. — Noch im fiebzehnten Jahr— 
hundert fand Ritter Chardin, welder vom Jahr 1664 bis 1681 
Aften als Juwelenhändler bereifle, den Gebrauch des Nohres in Afien 
allgemein. „Statt der Federn”, jo jagt er, „bedienen ſich bie Leute 
eines harten Rohres, welches die Dide ftarler Schwanenfevern bat, 
Sie fpalten die Spite 'wie wir bie Feberfpise, laſſen fie aber weit 
länger. Dan ſammelt diefes Nohr bei Daurac, in einem großen 
Sumpfe, ber ſich durch Vereinigung eines Arms bes Tigris und 
des Euphrats bildet. Das Rohr wird im März gefchnitten, in 
Padete gebunden, und muß mun ſechs Monate in Mift liegen, wo 
es hart wird, und bie ſchöne Politur und lebhafte Farbe annimmt ; 
letstere ift aus Gelb und Schwarz gemiſcht. Nirgends anders ge- 
winnt man foldes Rohr, Es wirb über den ganzen Orient ver- 
handelt. Aehnlihes Rohr wächſt zwar auch im Indien, ift aber 
zarter und blaßgelb.“ — Tournefort, welcher im Jahr 1702 vie 
Levante bereifte, ſah bei Tiflis in Georgien ein Rohr fammeln, das 
"zum Schreiben gebraucht wurbe; man konnte aber damit nur ganz 
grobe Schriftzüge machen. — Hanway, welder im Jahr 1750 
and Perſien zurlictehrte, beftätigt im feiner Neifebefchreibung, I 
S. 233, daß die beften Schreibrohre aus dem ſüdlichen Perſien lämen. 

In Europa hat fih jedenfalls das Schreibrohbr neben ber 
Schreibfeber bis in’s ſechzehnte Jahrhundert erhalten, wie man 
aus folgenden Stellen erfieht: Bromer fagt in feinen Aırmerkungen 
zu Hrabani Mauri po@mata, Moguntiä 1617, p. 122: Utriusque 
et calami et pennä in monasterüs ad rituales libros et cantum 
eeclesiasticum eelebrem usum viguisse recordantur avi nostri. — 
Reuchlin bekam, als er in Noth war, von Pirfheimer, den er um 
Pfauenfevern bat, Shwanen: Schreibfedern nebſt ägyptifchen 
oder Inivifhem Rohr und Wedermefjern, und banft in einem Briefe 
recht höflich dafür. Bilibaldi Pirkheimeri opera, Franco f. 1610, 
pag. 259: Desideravi pavonum pennas, ut quandoque lecta 
describerem; tu me olorinis donasti plus quam egregüis; ac 
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ne deesses officiosi amicitiä, calamos etiam Nilotioos, vel, 
quod potius reor, Cnidios ad scribendum aptiores misisti, et 
gladiolos incisiomi commodissimos. — Andrerſeits befam Era 8 - 
mus von Reuchlin drei ägyptiſche Rohre, und bat für einen 
Freund um mehr von ber- trefflihen Waare. Dlustrium virorum 
epistolä ad Joan, Reuchlin missä, Hagenoä 1519, pag. 144: 
Sensi illum avidissimum calamorum veuAorav,. oujusmodi mihi 
tres donasti; proinde si tibi sunt aliquot, nullum munus gratius 
mittere possia. 


Die Ente. 

Varro de re rust. 3, 11: Der Plag, welden man ben 
Enten !2t) einräumt und v7000Tg0@Elov nennt, muß einen Sumpf 
oder Teich haben, und fie müſſen in den letzteren bequem hinein und 
eben jo aus ihm heraus gehen können. Dean umgibt das Ganze 
mit einer Wand von 15 Fuß Höhe. Inwendig hat die ganze Wand 
am Boden einen Vorfprung, in welchem die Zellen angebradht find; 
ber Bla vor ihnen ift eben und mit Badfteinen gepflaftert; aud 
läuft bier ein Kanal, worin Waffer fließt, und worein das Futter ge⸗ 
worfen wird. Die ganze Wand ift glatt getüncht, damit fein Raub- 
thier einbringen kann, und der ganze Plag ift mit einem weitmafchi- 
gen Nege überzogen, bamit Fein Adler hinein, keine Ente hinaus 
fliegen kann. Als Futter dient Weizen, Gerſte und Weintreftern ; 
zuweilen gibt man ihnen auch Krebſe und andre Heine Wafferthiere. 

Columella de re rust. 8, .15: In dem Entenpark hält 
man Hausenten, Knäkenten, Krielenten 12448), Wafferhübs 
ner 12440) und ähnliche Waſſervögel. Das ganze umgibt man 
mit einer 15 Fuß hohen Mauer, deckt es mit Netz, gräbt in ber Mitte 
einen Teich, der zwei Fuß Tiefe hat, immer friſches Waffer bekommt, 
deſſen Ufer allmälig abwärts geben, und mit Eftridh „belegt find. 
Rings am Ufer hin ift der Boden bes Teiches gepflaftert, in der 
Mitte befteht er bagegen aus Erbe, und iſt bafelbft mit Waffer- 
pflanzen befegt, unter welden fi die Vögel verbergen Fünnen. Um 
die mit Eftrich belegten Ufer ift außerhalb des Teiches die Erde mit 
Gras bewahfen; am Fuße der Mauer find die Zellen angebracht, 





1244) Anas, Varro. Griechiſch heißt die Ente vjova, vüıra. 
12446) Querquedula und boscas (Pooxas) find nicht genau zu beſtimmen. 
13440) Phaleris, ebenfalls nicht genau beflimmbar. 


V. Al. Bögel. Ordn. Schwimmvoͤgel. a1 


aus Stein gebaut, je einen Fuß in's Quadrat 1249), und dienen zum 
Niften. Sie werben von Buchsbaum- und Myrtenbäumdhen beſchat⸗ 
tet, die nicht höher als die Mauer fein dürfen. Das Futter wirb 
in einen befondren, flachen Wafjerfanal geworfen. Um Liebften freſſen 
fie bie Korner der verſchiednen Hirfenarten, aber aud Gerſte. Hat 
man Eicheln und Weintreftern, jo werben auch diefe gegeben. Auch 
Abgänge von Fifchen, Krebſe, Heine Wafjerthiere find dienlich. Das 
Eierlegen beginnt im März. Zu dieſer Zeit wirft mar Hälmchen 
bin, aus denen fie ihre Nefter bauen. Uebrigens verfahren manche 
Leute bei Anlegung des Entenparts fo: Sie laffen an Sümpfen Eier 
von wilden Enten ſammeln, diefe von Haushühnern ausbrüten. 
Solche niften dann leicht in ber Gefangenſchaft, alt gefängne dage- 
gen micht gern. | 

Yelian 5, 33: Die Ente brütet am Yanbe, jedoch im ber 
Mühe des Waſſers. Das Junge weiß aud) von Natur, daß ed vor: 
zugsmeis für das Waſſer, nicht für das Yand oder für die Luft ge- 
Schaffen ift, begibt jid daher gleich, wenn es aus dem Ei gekrochen, 
aufs Waſſer, und ſchwimmt mit Geſchick, ohne erſt Unterricht in dies 
fer Runſt zu nehmen, taucht auch ganz meifterhaft. Der Eırten- 
adler 1245») ſtoßt nad) ber jhmwinmenden Ente, um fie zu fangen; 
fie taucht aber, ſchwimmt unter dem Waſſer fort, und kommt ander: 
wärtd wieber hervor. Dort ift aber aud ber Adler wieder zur 
Hand; bie Ente taucht wieder und wieber, und erftict entweder zu⸗ 
legt beim Tauchen, ober ber Adler muß unverrichteter Sache abziehen. 

Nachtrag zur Ente. Ih führe hier noch eine Stelle aus Pli- 
nius und eine andre aus Xelian au, welhe von den Diomedei- 
Ihen Bögeln handeln, und ſchicke folgende Bemerkung voraus: 
Dieje Bügel werben auch von Ovid. Motam, 14, 441, Virgil. Aen. 
11, 271, und Servius zit biefer Stelle bes Virgil's erwähnt. Die 
Geſchichte ift fabelhaft, die Beſchreibung paßt auf Teinen une bes 
fannten Bogel. Nehmen wir jedoch die zwei von Plinius gegebnen 
Kennzeichen, daß der Schnabel gezähnt ift, und daß dieſe Vögel in 
Höhlen niften, fo paßt Das jehr gut auf die Brandente, Anas 
Tadorna, Linn; fie mag aljo wohl urjprünglid den Stoff zu ber 


205) 1 Auf Duabrat wäre zu wenig. 
164) Alerös enrropiros, Ael., wahrſcheinlich Schreiabler, 
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Erzählung. gegeben haben. — Aelian nimmt an, die Diomedeiſchen 
Bögel fein Reiher. 

Plin. 10, 44, 61: Aud bie Diomebeifgen Voðgel, 
welche Juba Rataralten nennt, will ich nicht mit Stillſchweigen 
übergehen; er befchreibt fie als fchneemweiß, mit gezähntem Schnabel 
und feuerfarbnen Augen. Sie haben immer zwei Anführer, wovon 
der eine dem Zuge voranfliegt, der andre ihm folgt. Mit dem Schna- 
bel graben fie Höhlen in die Erde, legen dann ein Flechtwerf darüber 
und beveden bies mit ber .herausgefchafften Erde. In diefen Höhlen 
niften fie. Alle Höhlen haben zwei Ausgänge; buch den öftlichen 
fliegen fie aus, durch den weftlichen kehren fie zurüd. Es gibt nur 
einen einzigen Ort, wo man biefe Thiere fieht, nämlich eine Infel, 
welche duch das Grabmal und den Tempel des Diomebes berühmt 
ift, Apulien gegenüber. Sie gleihen den Bläßhühnern. Kommen 
Griechen an, fo ſchmeicheln fie ihnen, aber andre Leute verfolgen fie 
mit Geſchrei. Es ift merhwürbig, daß fie die Menfchen fo zu un⸗ 
terfcheiden wifjen, und dem Volke des Diomedes folhe Ehre erwei⸗ 
fen. Sie waſchen und reinigen auch alle Tage ven Tempel jenes 
Helden, indem fie Waſſer mit dem Schnabel und den Flügeln bei⸗ 
tragen, woher denn auch bie Fabel ftammt, als wären fie durch Ver⸗ 
wandlung aus den Gefährten des Diomedes entſtanden. 

Aelian 1, 1: Es gibt eine Infel, welche die Diomedeiſche heißt, 
und viele Reiher (Epmdıös) hegt. Den Ausländern kommen fie, 
wie man fagt, nicht nahe, thun ihnen auch nichts zu Leide. Landet 
aber ein Hellene, jo kommen fie, in Folge einer göttlichen Eingebung, 
auf ihn zu, und breiten die Flügel aus, als wollten fie Freunde 
umarmen. Segen fi bie Hellenen, fo fliegen fie ihnen ganz zu- 
traulic auf den Schooß. Man glaubt, es feien die in Vögel ver- 
wanbelten Gefährten des Diomedes, weldhe nody jest den Hellenen 


freundlich zugetban find. 


VI Kl. Amphibien. 
_ 


VI. Klafe Amphibien. 


Die Shildfröten. 

Ariſtot. 5, 29: Die Land-Schildkröte210 Tegt hart 
ſchalige, zweifarbige Eier, welche Vogeleiern gleihen, vergräbt fie 
in bie Erde und bebrütet fie 12), Erſt im folgenden Jahre kommen 
die Jungen aus 124%), Die Süfwaffer-Schilpkröte !24%) legt 
ihre Eier am Lande in ein faßähnliches Loch, Das fie ſcharrt, und 
"verläßt fie dann. Nach weniger ald dreißig Tagen kommt fie wie 
ber, gräbt die Eier aus, öffnet die Scale, und führt bie Yungen 
zum Waffer 1250), Die See⸗Schildkr öte 1231) fegt ihre Eier eben» 
falls am Lande; fie gleichen benen ver Hausvögel, werben verjharrt, 
und bes Nachts bebrütet. Ihre Zahl beträgt gegen bunbert !232), 

‚ariftot. 8, 3, 4: Die See⸗Schildkröten eben von 
Muſcheln und Schneden, haben ein äußerſt ftarfes Gebif, mit ben 
fie Steine zermalmen können, Sie gehen jedoch auch an's Land, und 
frefien Gras. Werben fie an der Oberfläche des Waſſers zu jehr 
von, ber Sonne ausgetrodnet, jo leiden und fterben fie. 

Ariftot. 9, 7,2: Wenn die Schildkröte von einer Vi— 
per gefreſſen hat, jo genicht fie hinterbrein Doften 259); Das hat 
man gejehen 123%); auch hat ſchon Jemand, der ihr öfters dabei zu— 
gejehen, den Doften ausgerupft, nachdem jie ſchon davon geftefjen 
und nun wieder bie Sclänge aufgefucht hatte. Dies koftete der 
Schilbkröte das Leben. 


1240) Nein, Aristot. Br, 

1247) Mur die Vögel brüten. Bel einem kaltblütigen Thiere, wie die Schild— 
fröte es ift, würbe das Brüten ohnedem nichts helfen. 

1268) Die Schllokröten Europa's Irgen wohl alle im Frühjahr, unb bie 
Jungen friehen dann gleid im Sommer aus, 

120) "Euvs, Aristot, 

1280) Daß Schilbfröten die Schale der Eier öffnen, und für die Jungen 
forgen , it wohl nidyt beobadytet worden. 

1125) Oularrıa geloien, Aristot. 

»321) Prinz Marimilian v. Neuwied hat gejehen, wie eine Rieſen— 
Shildkröte ihre hundert Eier in ber kurzen Zeit von zehn Minuten legte, 

1259) Opiyaror, Aristot. 

29) Sie frißt ſchwerlich Doften als Arzuel. 
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Cicero de divinatione 2, 64, 133: Man kann Dinge ent- 
weber kurz und gut, ober auch weitläufig und umbeutlich bezeichnen. 
Nennt man 3. B. eine Schildkröte, fo weiß alle Welt, was man 
meint; der Dichter Pacuvius dagegen braucht ftatt dieſes Wortes 
folgende Umschreibung: „Ein langfam fchreitendes, auf dem Lande 
lebende8, niedriges, raubes, vierfüßige® Thier mit kurzem Kopf, 
Schlangenhals, Trogfopfd - Augen, ohne Eingeweide, ohne Geiſt, 
doch mit thieriſcher Stimme." 

Diodorus Sicul. 3,20: Die Schildkröteneſſer 1285) 
bewohnen eine Gruppe im MWeltmeer, jedoch nahe am Feſtland, 
liegender Infeln, die Hein und niedrig find, und weber künftlich ge⸗ 
pflegte, noch wilde Früchte tragen. Weil fie fehr nahe beifannnen 
ftiegen, fo findet zwifchen ihnen feine Brandung Statt, und es 
wimmelt da von See⸗Schildkröten 23%) Bei Naht gehen 
biefe am Grunde des Meeres ihrer Nahrung nah; bei Tage aber 
ihlafen fie im Sonnenſchein an der Oberflähe. Sie find ungeheuer 
groß, jo groß mie die Heinften Fifcherfähne 125%, Zu dieſer Zeit 
ſchwimmen vie Leute, welche auf den Injeln wohnen, ganz leife Hin, 
einige paden das Thier auf ber einen Geite, und brüden es nieber, 
andre heben es indeß auf der Andern Seite, und fo wird es auf 
den Rüden geworfen. Nun bindet Jemand ſchnell einen langen 
Strick um den Schwanz bes Thieres, und ſchwimmt mit ihm dem 
Lande zu, während die andren es ſchieben. Am Ufer nehmen fie 
alles Fleifh heraus, braten e8 an ber Sonne, und lafjen ſich's 
wohl fhmeden. Die Schilde brauden fie dagegen als Kühne, mit 
welchen fie ans Feſtland fahren, wo fie ihr Trinkwaſſer holen müf- 
fen; zum Theil brauden fie die Schilde beim Bau ihrer Hütten. 

Livius 36, 32: Zieht fih die Schildkröte unter ihren 
- Schild zurüd, fo ift fle unter deſſen Schutze ganz ſicher; ftedt fie 
aber irgend einen Theil hervor, fo fann man ihn leicht abbauen. 

Seneca de benefic. 7, 9: Die Schale der Schildkröte, 
diefes fcheußlihen und über alle Maßen faulen Thieres, wirb mit 
großer Kunft und Sorgfalt bearbeitet, durch allerlei Mittelchen bunt 
gefärbt, und zu ungeheuren Preifen gekauft. 


1286) Xelawopayoı, Diod. 8. 
1286) Xeloien Halarıia, Diod, 8. " 
1387) Jetzt werden bie Rieſen⸗Schildkroͤten bis ſieben Fuß lang. 


VI MR. Amphibien. 45 


Sonsea, Epist. 121, med.: Legt man eine Schilpfräte 
auf den Rüden, jo verurſacht ihr Das feinen Schmerz, aber fie fühlt, 
daß ihre Yage unnatürlich ift, und Hört nicht auf zu arbeiten und 
zu zappeln, bis fie wieder auf den Beinen fteht. 

Plinius 9, 10, 12: Im Indiſchen Meere gibt e8 jo große 
Shilpfröten !°%), daß man mit ber Schafe einer einzigen ein 
Wohnhaus det, und vorzüglid an den Infeln des Rothen Miceres 
ſchifft man auf ſolchen Kähnen. Dean fängt fie zwar anf vielerlei 
Urt, aber vorzüglich, wenn fie Vormittags an die Oberfläche des 
Meeres ſchwimmen und dort mit aus den Waſſer hervorſtehendem 
Rüden ruhen, wobei fie bei dem Bergniigen, das fle am Einathmen 
ber freien Luft finden, fi jo weit vergeffen, daß fie nicht darauf 
achten, daß die Somnenhige ihre Schale austroduet, und fie dam 
nidyt mehr untertaudyen können !259%), Sie müfjen dann ſelbſt wider 
Willen oben bleiben, und werben leicht weggefangen. Auch follen fie, 
wenn ſie Rachts an's Ufer geftiegen find, und zu viel gefreſſen haben, 
mübe werben, und wenn fie früh Morgens zuritdfehren, auf ber 
Oberfläche des Waſſers einfchlafen und laut ſchnarchen. Dann ſchwim⸗ 
men auf jede drei Menſchen ganz fachte los, zwei menden fie um, 
der dritte bindet fie an einen Strid, und nun wird fie von mehre- 
ren ans Land gezogen. Im Phönicifhen Meere werden fie ohne 
Schwierigleit gefangen, denn fie kommen dort yon freien Stiiden zu 
einer beftimmten Dahreszeit in den Fluß Eleutherus. 

Die Schildfrdte bat feine Zähne, aber ihre Kinnlaben find 
ſcharf, und bie obere paßt auf die untere wie der Dedel auf eine 
Schachtel. Im Meere leben fie von Muſcheln 120), und ihr Maul 
ift jo hart, daß fie Steine zermalmen können. Gehen fie an's Yand, 
fo frefien fie Gras. Sie legen gegen hundert den Vogeleiern ähn- 
liche Eier, vergraben fie außerhalb des Waſſers, beveden fie mit 
Erbe, ſchlagen letztere mit der Bruft feſt und brüten des Nachts 1209), 
Erft nad) Verlauf eines Jahres Friehen die Jungen aus dem Ei !202), 
Manche glauben, fie bebrüteten die Eier mit den Augen durch blo— 


1) Testudo, Plin. 
20) 9 

»20) Vorzüglich von Sertung. 
1261) &, Anm, 1247. 

2) S. Anm. 1248. 
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ßes Anguden. Bei den Troglodyten gibt e8 Schilofräten mit Hör⸗ 
nern, welche die Geftalt einer Lyra haben, aber breit, beweglich, und 
- zum Schwimmen bienlih find 126%), Bon den Troglodyten werben 
fie als heilig verehrt. Es gibt auh Land⸗Schildkröten in ben 
Wüften Afrika's, gerade da, wo der trodenfte Sand ift, und fie 
leben, wie man glaubt, vom Than. Sie find dort die einzigen 
Thiere 120%), | 

Plinius 9, 11, 13: Carvilius Pollio, ein verſchwenderi⸗ 
her und in Gegenftänden des Lurus erfinderifcher Dann, hat zus 
erit die Schalen der Schildkröten zerfchneiden, und mit den Plat⸗ 
ten Betten und Präfentirtellee überziehen laſſen. 

Plinius 32, 4,14: Das Fleifch der Land⸗Schildkröten 
ift gut zu Räucherungen, wiberfteht den Künften der Magier, und 
Hilft gegen Vergiftung. In Afrika fchneidet man ihnen Kopf und 
Süße ab, und gibt fie als Gegengift. Gekocht und mit der Brühe 
verzehrt zertheilen fie den Kropf, und heilen die Epilepfie. Ihr 
Blut macht die Augen hellſehend, hebt den Staar, Hilft gegen ven 
Biß aller Schlangen, Spinnen und ähnlicher Thiere, zu welchem 
Behufe man es in Mehlpillen aufbewahrt, und, wenn es nöthig ift, 
in Wein eingibt. Ihre alle tröpfelt man in Storpionsftih. Die 
Ache ihrer Schale, mit Wein und Del gefnetet, heilt Ritzen und 
Geſchwüre der Füße. Die Magier ſchreiben ihrem Urin die Kraft 
zu, allein, oder mit Wanzen vermifcht, ven Stich der Aſpis zu hei- 
len. Ihre Eier ftreiht man auf Kropf und durch Kälte oder Ver⸗ 
brennung erregte Geſchwure; man trinkt fie auch bei Bauchmeh. 

Fleiſch von See⸗Schildkröten mit Froſchfleiſch vermiſcht ift 
ein vortreffliches Mittel gegen Salamander, und überhaupt iſt dem 
Salamander nichts mehr zuwider als die Schildkröte. Ausſchlag und 
Geſchwüre des Kopfes werden mit Schildkrötenblut geheilt; es muß 
eintrodnen und langſam abgewaſchen werben. Gegen die Fallſucht 
wird es mit feinem Mehle gekaut. Spült man jährlich den Mund 
dreimal mit Schildkrötenblut aus, ſo iſt man frei von Zahnweh. 
Mit Schlangenhaut und Eſſig vermiſcht heilt es eiternde Ohren. 


1203) Die langen, platten Vorderfüße der See⸗Schildkroͤten, an welden man - 
feine Zehen fieht, Eonnten von weitem leicht für Hörner gehalten werden. 

1204) Von der Lebensart der afrikaniſchen Land⸗Schildkroͤten it wenig befannt ; 
ohne Zweifel aber leben fie, wie andre Schildkroͤten, von Kleinen Tieren und 
Pflanzen. 
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Segen den Salamander genügt Galle oder Fleiſchbrühe von See- 
Schildkröten. 

Von den im Schlamme lebenden Schildkröten wirft man 
drei in ein Meifigfener, nimmt”fie, fobald die Schale platzt, wieder 
heraus, und locht das Fleiſch mit Waſſer und etwas Salı. Die 
bis auf ein Drittel eingelodhte Brühe trinkt man gegen Gelenlkkrank⸗ 
heiten. Ihre Galle zieht Schleim und verdorbenes Blut aus. 

Das Blut von Fluß-Schildkröten hebt, wenn es aufge 
tröpfelt wird, SKopfweh und Kropf. Manche fchreiben vor, bie 
Scilpfröte auf den Nüden zu legen, ihr mit einem kupfernen Meſ— 
fer ben Kopf abzufchnelven, und das Blut mit einem neuen Topfe 
aufzufangen,. Schiffe, auf denen fi ber rechte Fuß einer Schild— 
fröte befindet, jollen langjamer gehen. 

Plutarch. de solertia anim., ed. Lipsiensis 1778 pag. 85: 
Wenn die SeeSchildkröte Eier legen will, fommt fie au's Land, 
und weil fie weder brüten, noch lange aufer dem Waſſer verweilen 
fann, jo bebedt fie ihre Eier mit dem feinften Sande. Sind fie 
nun gut verjtedt, jo bezeichnet fie, wie Einige behaupten, den Ort 
mit den Füßen fo, daß fie ihm ſpäter leicht wieder erlennen kann; 
Andre bebaupten, das Weibhen werde non dem Männden umge- 
wenbet, und brüde jo mit dem Rückenſchild fein Siegel auf, Das 
Wunderbarfle bei der Sache ift, daß fie gang genau vierzig Tage 
abzählen, und dann wieberfommen, benn mad; beren Verlauf find 
bie ungen im Ei ausgebildet und die Schale zerreift. Jede erkennt 
baun ihren Schat jo ficher wieder, wie fein Menſch feinen Gelb» 
Faften, und öffnet ihn freudig und munter. 

Baujanias 8, 54, Ende: Auf dem Parthenifchen Berge in Ar— 
fabien gibt es Schilpfröten, aus deren Schale man vortreffliche 
Laufen verferligen fönnte ; allein bie Leute, welche dort wohnen, leiden 
nit, daß eine weggeholt wird, denn fie glauben, wiefe Thiere feien 
dem Pan geweiht. 

Aelian 4, 28: Wem ber Kopf ver See-Shilpfröte ab— 
geſchnitten iſt, ſtirbt er nicht gleich, ſondern fieht noch, blinzelt, 
wenn man ihn mit ber Hand nahe fommt, beißt auch wohl, wenn 
man ihn berſihrt 126%), Die Angen der Schilpfröte firahlen weit in 


2205) dp bezweifle dieſe Thatſache nicht, namentlich nicht, wenn am Kopfe 
noch ein Stüd Hals if. Ein Kreugotterlopf, ven id) abgehauen, benahm ſich ebenfo, 
2 27 
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die Ferne; ihre Augäpfel find glänzendsweiß und hell; man nimmt 
fie heraus, faßt fie in Gold, und fett fie in Halsbänder !2°6), Da 
werden fie denn von Weibern fehr bewundert. Solche Schildkröten 
ſtammen, wie ic höre, aus dem Rothen Meere. 

Nachtrag. Daß in Rom kaiferlihe Prinzen in Schildkrö— 
tenſchalen gebavet wurden, erjieht man aus Jul. Capitolin. de 
Clod. Albino 5. — Daß Schildkrot, wie noch jest, zu Kunſt⸗ 
werfen verarbeitet wurde, haben wir bei Seneka und Plinius gefehen. 
Man kann über diefen Gegenftand noch einige andre Stellen verglei- 
hen: Virgil. Georg. 2, 463; Ovid. Met. 2, 737; Lucar. 10, 120; 
Martial. 12, 66; Juvenal. 11, 94 et 14, 308. — Daß aus ben 
Schalen ver Schilvfröten Lauten gefertigt wurden, haben wir aus 
Paufaniad gelernt. Man kann noch vergleihen: Cicero, Nat. deor. 
2, 57; Virgil. Georg. 4, 464; Ovid. A. am. 3, 147; Horat. Od. 
4, 3, 17; Horat. Ars poet. 395 ; Juvenal. 6, 380; Valerius Flaccus 
1, 277; Silius Italicus 11, 290; Statius, Silva 1, 5, 11; 2,2, 
60 et 120; 4, 4, 33. — Die Langſamkeit der Schildkröte ging 
in Redensarten über: Plautus, Aul. 1, 1, 9: „Wart’, ich will did) 
prügeln, bis du ftatt der Schilöfrötenfchritte große Sprünge machſt.“ 
— Eine Unmöglichkeit 'wirb durch Testudo volat ausgedrückt, 
Claud. in Eutr. 1, 352. 


Ordnung: Echſen. 
Das Krokodil. 
Herodot 2, 68 u. 69 u. 70: Die aͤgyptiſchen Kroko⸗ 
dile 20 freſſen während der vier ſchlimmſten Wintermonate nichts. 


Sie haben vier Beine, wohnen auf dem Lande und im Waſſer, le— 
gen Eier, brüten fie aus 1208), Die meifte. Zeit des Tages bringen 








wie es Aelian von bem der Echilbfröte beſchreibt. Bekanntlich ift leßtere durch 
ihr Außerft zähes Leben ausgezeichnet. So hatte neulich einer meiner Freunde 
eine junge Schildkröte, der eine Maus von oben den Kopf aufbiß, und das 
ganze Gehirn herausfraß. Dennoch ging das unglüdlibe Thier nod einige 
Tage umher. 

1266) ? 

1207) Aogoxuödeılos, Herodot. 

1268) Sie brüten zwar nicht, bewachen und fügen aber die Gier und klei⸗ 
‘nen Jungen, freilen jedoh, wenn einmal der Appetit zu flarf wird, letztere 
au auf. 
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fie auf dem Yanbe, die ganze Nacht im Waffer zu, weil biejes dann 
wärmer ift, als bie freie Luft und ber Thau. Seins von allen 
Thieren, die man fennt, ıft in Dugend und Alter an Größe fo ver- 
ſchieben. Die Krofopilseier find nämlich kaum größer als Gänſe— 
eier 200)3 dad Junge iſt demnach anfangs ſehr Hein; ſpäter aber 
wird es fiebzehn Ellen lang, ja nody länger 27%), Das Thier hat 
Schweinsaugen und tüdtige Zähne. Es iſt das einzige Thier, 
welches feine Zunge bat, beivegt auch vie Unterlinnlade nicht, fons 
bern iſt ebenfalld das einzige Thier, welches nur Die, Oberfinnlabe 
beivegt "771, Es hat flarte Krallen und eime jhuppige Haut, die 
anf dem Nüden undurchdringlich iſt. Im Waller ift es blind 1272), 
im Freien aber ſehr Sharfiihtig. Da es viel im Waſſer lebt, fo 
hat xs immer ben Rachen voll Blutegel. Ale Bögel und Säuge— 
thiere fliehen vor dem Ungeheuer; nur der Vogel Trochilos 1279) 
lebt mit ihm in Frieden, weil er ihm eine Gefälligkeit erzeigt, Kommt 
nänlid das Krokodil aus dem Wafjer, und fperrt ven Rachen auf, 
ſo ſchlüpft der Trochilos ſogleich hinein, und verzehrt die Blutegel, 
worüber ſich das Krolodil hoͤchlich freut. 

Manche Aegyptier halten das Krokodil heilig, andre aber leben 
mit ihm in Feindſchaft. Namentlich verehren es die bei Theben und 
um ben See Möris wohnenden; auch halten fie an jedem dieſer zwei 
Dre ein zahmes, deſſen Ohren fie mit gefchmolzenem Stein "27%, und 
deſſen VBorberbeine fie mit Armbänbern ſchmücken. Sie pflegen e8 
auf alle Weife, balfamiren e8 nach dem Tode ein, und beftatten es 
in einer heiligen Gruft. Dagegen halten die bei der Stadt Ele 
phantine wehnenden Leute die Krofodile durchaus nicht heilig, und 
eſſen fie. Uebrigens heißen dieſe Thiere in Aegypten Champjä. Kro— 
Tobil ift e8 erjt in Jonien genannt worben, wofelbft die Eidechſen, 


200) Iſt richtig, auch find die Schalen fo hart wie die ber Gänſeeier. 

” Muffegger hat im fübliben Nubien Srofopile von 24 bis 30 Fuß 
Bänge gefunden. — Herrdot's Elle beträgt, wie er 2, 149, fagt, 19. griechiſche Ruf, 

1271) Die Zunge iſt platt und bis nahe an ihren Nand ‚an bie Unterfinn- 
labe gewachſen, jo baf man fie nicht leicht bemerft. Daß die Oberfinimlade bes 
weglich fei, ift eine Annahme, welde baburd veranlaßt ift, daß das Krofobil 
ben Oberlepf ſtark bebt, wenn es den Madıen weit anfiperrt, 

1200), Im Waſſer flieht es ſeht gut. 
1279), Eiche oben Seite 122, Anm, 327, 
1), Wohl Glas. 


bs 
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welhe in Zäunen leben, und dem Krokodil an Geftalt ähnlich find, 
Krokodile heißen. 

Die Art, wie das Krokodil gefangen wird, ift fehr verfchieden ; 
ih will jedod nur eine davon nennen, die mir am interefjanteften 
fheint: Zuerft wirft man ein tüchtiges Stück Schweinefleifch, worin 
eine ftarke Angel ftedt, in den Fluß. Dann ſchlägt man am Ufer 
ein Ferkel; es quikt jämmerlich; das Krokodil wird herbeigelodt, fin= 
det das Fleiſch, verfchludt e8, fängt fih an der Angel, und wird 
an’8 Land gezogen. Iſt es dort angelangt, fo verfchmiert ihm der 
Jäger vor allen Dingen die Augen mit Schlamm. Hierburd kann 
es denn leiht vollende überwältigt werden; ohnedem würbe e8 ſchwie⸗ 
tig fein. u 

Herodot 2, W: I in Aegypten ein Einheimifcher oder 
Fremder von einem Krokodil todtgebiffen,, oder ift er im Nil er⸗ 
trunken, fo ift e8 die heilige Pflicht Derjenigen, bei deren Stabt er 
gefunden wird, ihn einzubalfamiren, prachtvoll zu fhmüden, und in 
heiligen Grüften zu begraben. Kein Freund, kein Verwandter, kurz 
niemand als die Priefter des Nils darf die Leihe, die nun für ein 
Heiligthum gilt, anrühren, und die Priefter beftatten fie mit eignen 
Händen. 

Herodot 4, 44: Im Indusſtrome wohnen Krokodile wie 
im Nile. 

Ariftot. 5, 29, 9, 2, 2; 9, 7, 2: Das Krotopil legt 
viele Eier, meift gegen fehzig, von weißer Farbe, und brütet aud) 
ſechzig Tage darauf. Das Thier wird alt 1275), Das Ei ift nicht 
größer als ein Gänfeei, und doch wird das Thier fo groß, denn 
es erreicht die. Länge von fiebzehn Ellen; Einige behaupten fogar, 
es wachſe fein Leben lang. — Die Prieſter in Yegypten zähmen fo» 
gar Krokodile durch forgfältige Fütterung. — Der Trodilos; 
Bogel fliegt dem Krokodil in den Nahen, wenn es ihn aufiperrt, 
‘und reinigt ihm die Zähne. Der Vogel findet bier feine Nahrung, 
das Krokodil aber liebt ihn als feinen Wohlthäter, und fchüttelt nur, 
wenn er aus dem Rachen foll, damit er nicht zerbillen wird. 


1275) Nach den von Alfred Brehm in Aegypten eingezogenen Nachrichten 
fann das Krokodil weit über hundert Jahre alt werben, begiunt, wenn es adıt 
Buß lang, zu legen; die Zahl der Gier beträgt anfangs zwanzis, bei aus⸗ 
gewachſenen bis neunzig. 
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Diodorus Giculus 1, 35: Das Krokobil bat eine aus— 
gezeichnet harte, ſchuppige Haut, und auf beiden Seiten viele Zähne, 
unter denen ſich die zwei Hauer durch Größe auszeichnen 127%), Es 
frigt das Fleifh der Menſchen und anbrer Thiere, die fidy dem Ufer 
nahen. Seine Bilfe bringen tief ein, und mit feinen Krallen zer 
reift es auf eine entjeslihe Urt, fo daß die Wunden ganz umbeil- 
bar find. Wrüherhin fingen bie Aegyptier diefe Thiere mit Angeln, 
an welchen Schweinefleiſch ftedte. Später fing man fie in ftarfen 
Netzen, und fchlug fie mit eifernen Heulen tobt, Ihre Menge ıft 
um Ri und in ven benadhbarten Seren unausſprechlich groß, meil 
fie fid) ſtarl vermehren, und von den Menſchen wur wenige erlegt 
mwerben, weil die meiften Aegyptier jle wie Götter verehren ; Fremde 
Dagegen haben gar keinen Bortheil von ihrem Fang, weil ihr Fleiſch 
micht eßbar iſt | 

Dioporus Sic 1, 89 u. 90: Als Grund, warum bie 
Aegyptier den Krokodilen göttlihe Ehre erweifen, wird angege- 
ben, daß ſowohl die Größe des Nils, ald die Menge ber in ihm 
baujenden Krokodile die arabiſchen und libyſchen Näuber abhält, über 
den Fluß zu ſchwimmen. Andre erzählen, einer von den alten Rös 
nigen, Namens Menas, fei von feinen eignen Hunben verfolgt wor: 
bem, und in den Sce Möris gefleben; hier habe ihn wunderbarer 
Weiſe ein Krokodil aufgenommen, und auf die andre Seite getragen. 
Um nun dieſem Thiere für feine Rettung den gebührenden Dank ab— 
zuflatten, habe er in der Nähe bes Seees eine Stadt gebaut, und 
fie Krofodilftadt genannt, aud ven Einwohnern durch ein Geſetz be— 
fehlen, die Krolodile als Götter zu verehren. Er babe ſich hier 
auch eine Pyramide und bas wunderbare Yabyrinth gebaut, — Es 
gibt auch Leute, die ganz andre Urfachen der Bergötteriig der Thiere 
in Aegypten angeben; jo 3. B. daß in alter Zeit das Volk oft re- 
bellifch geworben; da habe ein Huger König das Land in mehrere 
Abtheilungen gebradht, und ben Bewohnern jeder Abtheilung befoh- 
len, bejtimmte Ihiere zu vwerehren, beftimmte Speifen zu meiden. 
So feien die Sitten verſchieden, bie verſchiednen Landſchaften uneins 
geworben, und das Ganze nun leichter zu regieren geweſen. — An— 
dre geben folgende Urſache der ägyptiſchen Thiewvergötterung an: 
Anfangs hätten fih die Menſchen überall gegemfeitig bekriegt, todt- 


10) Es zeichnen ſich Feine aus, 
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geichlagen und aufgefrefien. Dann hätte aber die Noth die Schwä- 
cheren gelehrt, ſich zufammen zu rotten; fie hätten fi) ein Zeichen 
gemacht, um das fie fi verfammelt, und dieſes Zeichen wäre das 
Bild eines Thieres geweſen, und da fie fih nun mit Hülfe dieſes 
Thieres gefhiigt hätten, jo wäre e8 denn, als Urheber ihres Glü- 
des, als Gott verehrt worden. 

Seneca, Naturales quäst. 4, 2 med.: Balbillus, ein vor- 
treffliher und fehr gelehrter Mann, erzählt, wie er Oberpräfipent 
von Aegypten gewejen, fei ein ganzes Heer von Krokodilen !27N 
firomabwärts in die große Herakleotiſche Nil- Mündung geſchwom⸗ 
men, nom Meere ber ein Heer von Delphinen ftromaufwärts jenen 
entgegen. Es fei zur Schlaht gefommen, die Delphine hätten aber 
geſiegt, obgleich fie von Natur fehr gutmüthig find und durch Beißen 
nicht ſchaden 1278), Sie wären nämlich unter den Leib der Krokodile 
geihwommen, und hätten dieſen mit ihren Rückenſtacheln aufge- 
riffen 1270), 

Strabo 15, 1: Nearchus fagt, im Indus gebe es nicht 
viel Krokodile, auch feien fie dem Menfchen nicht ſchädlich; 
Übrigens feien im Indus ungefähr viefelben Thiere wie im Nil, 
jedoh mit Ausnahme des Flußpferds. 

Strabo 17, 1: Die Stadt Arfinoe in ‚Aegypten murbe 
früberhin Krokodilſtadt 1280) genannt, weil in diefer Gegend das 
Krokodil hoch geehrt wird 1281), Sie halten in einem See ein ein- 


1217) Crocodilus, Ben. 

1278) Sie beißen fürchterlich. 

1279) 9 — Keiner der jebt befannten Delphine hat einen Stachel ober eine 
Schneide auf dem Rüden; jedoch fieht bei manchen die Rüdenflofle von Weiten 
fo aus, als ob fie fchneiden oder ftedyen Eönnte. 

1280) Kooxodeilm» rolıs. 

12801) „In Oberägypten, nicht weit von Afluan, dem alten Syene“, fagt 
Alfred Brehm (Reifeftizgen aus Norboft s Afrika, Jena, Maufe, 1855), „liegt 
am Ufer des Nils In der Nähe des Städthens Monfalut dus Dorf Maabde, 
und neben ihm die berühmten Krokodilhöhlen. @s ift Äußerft beſchwerlich, 
in das Innere derfelben zu kriechen, aber dennoch haben es viele Meifende aus⸗ 
geführt.“ A. Brehm fand daſelbſt erft in einem weiten Gewölbe eine große 
Mafie mit Afphalt bereiteter Menfhenmumien , und hinter biefem ein zweites 
Gewölbe, worin Mumien von alten und jungen Krofodilen zu Taufenden las 
gen; ſelbſt Gier von Krofodilen waren vorhanden. Er glaubt, die Menfchens 
mumlien fammten von der Kafle ber, die ſich mit dem Grlegen und @inbalfas 
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zelues Krofobil, das gegen die Priefter durchaus zahm iſt. Es heift 
Sudos. Die Fütterung befteht in Brod, Fleiſch und Wein, und 
ſolches Futter bringen bie Fremden, bie es fehen wollen, immer mit, 
Mein Gaftwirth, ein jehr geadhteter Mann, der und die bafigen hei: 
Tigen Dinge zeigte, ging mit und an den Ste, Er hatte einen Fleinen 
Kuchen, gebratnes Fleiſch und ein Fläſchchen Honigmwein mitgenom⸗ 
men. Wir fanden das Thier am Ufer liegend. Die Prieſter gingen 
zu ihm hin, öffneten ihm den Rachen, einer ſteckte den Kuchen hin— 
ein, dann das Fleiſch, und goß den Wein hinterher. Nun ſprang 
das Thier in den See und ſchwamm an's jenfeitige Ufer; Unter 
bejjen kam wiever ein anbrer Fremder, der eine gleiche Gabe hatte. 
Die Priefter nahmen das neue Futter, gingen um den See herum, 
und gaben es dem Thiere auf diefelbe Art, 

Wie die Arfinoiten das Krokodil verchren, und deswegen 
Krokedile in Ueberfluß haben, jo verehren bie Herafleopoliten das 
Schneumon, weil es den Krokodilen gefährlich iſt. 

In ber Stabt Tentyra wird, im Gegenſatz zur bem übrigen 
Aegypten, das Krokodil verabſcheut, für das allerfeinpfeligfte Thier 
gehalten, auf alle mögliche Weije verfolgt und getödtet. Uebrigens 
behaupten Leute, die Tentyriten hätten eine gewiſſe natürlihe Ge» 
walt über die Krokodile, fo daß dieſe ſich nicht an fie wagten, ſelbſt 
wenn fie mitten unter ihnen ſchwämmen. Mit ben Srofopilen, vie 
nah Rom zur Schau gebradyt wurden, famen auch einige Tentyriten, 
Es war fie die Thiere ein Teich zurecht gemacht, und neben ihm ein 
Gerüft, auf dem fie ſich ſonnen konnten. Da gingen mm bie Ten— 
tyriten mit einem Netze bald auf das Gerüft, bald in den Teich, 
ohne Schaden zu leiden. 
— Plinius 6, 20, 23: Am Indus ıft die ſchöne Stadt ber 


— 1* 


ber Krofobile beſchäftigte. — Auch in unſrer Zeit wird das Krokodil 

‚im einer Gegend Oftinbien'd göttllch verehrt. Im Jahre 1842 befuchte 
che v. Drlid in ver Nähe der Stadt Kuraſchl den heillgen Krofo: 
dilteid, einen Wallfahrtsort der Elngebornen. In ihm wohnten etwa funfs 
ag Rrofebile, wovon mehrere über fünfzehn Ruß lang. Der Falir, welcher fie 
‚abmartete, tief fie herbei. Sie famen aus dem Wafler, legten ſich mit aufger 
ſperrtem Rachen im Halbfreis vor ihn, und geborditen ihm bei der geringften 
— mit dem Rohrſtab. Er ließ nun einen Ziegenbock ſchlachten, zer: 
bie Stüde unter die Beftien, und trieb Fe nad ber Mahlzeit 
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Horaker durch Gräben geſchützt, und die in dieſen wohnenden Krokodile 
geſtatten den Menſchen den Zugang zur Stadt nur über die Brücke. 

Plin. 8, 25, 37: Im Nil wohnt das Krokodil, ein zu 
Land und Waſſer gefährliches Thier. Es ift das einzige Landthier 
ohne Zunge, das einzige, deffen Oberfinnlade beweglich ift 1782), und 
doch beißt ed mit feinen kammartig ineinander greifenden Zähnen 
fürdterlid. Da es zu ahnden ſcheint, wie weit der fteigende Nil 
jedes Jahr austreten wird, fo legt es feine Eier immer an einen 
troden bleibenden Ort. Seine Haut ift gegen Stih und Dieb ge- 
panzert. 

Plin. 8, 25, 33: Das Krokodil ift ein gar zu arges 
Ungeheuer, als daß die Natur fi damit hätte begnügen follen, ihm 
nur Einen Feind entgegen zu ftellen. Daher fleigen Delphine 
in den Nil, deren Rüdgrath gleichſam zu dieſem Zwede mefjerförmig 
gepanzert ift, jagen bie Krofodile von der Beute weg, berrihen im 
Fluſſe, als ob es fo fein müßte, und tödten fie, obgleih an Kräften 
ihwäder, durch Liſt. Die Haut des Krokodil ift am Bauche weich 
und zart; daher taudhen die Delphine wie esjchroden unter, und 
Schneiden den Feinden. mit ihrer Rüdenfhärfe den Bauch auf ?283), 
Im Nile liegt eine Infel, deren Bewohner, die Zentyriten, ebenfalls 
bie Krokodile verfolgen; fie find Hein, aber in dieſer Hinſicht fehr 
muthvoll. Das Krokodil verfolgt Fliehende mit ſchrecklicher Wuth, 
flieht aber jelbft, wenn man ihm kühn entgegen gebt, und die Ten⸗ 
tyriten find die einzigen Menfchen, melde Dies wagen; ja noch 
mehr: fie ſchwimmen in den Fluß, ſchwingen ſich auf feinen Rüden, 
und wenn das Ungeheuer ben weit geöffneten Rachen rüdwärts beugt 
und beißen will, fteden fie ihm einen Snebel hinein, faſſen deſſen 
Ende links und rechts, wie man ein Pferd am Zügel hält, treiben 
das Thier an’8 Land, und zwingen e8 durch ihren Befehl, die frifch 
verjchlungenen Leihen auszufpeien. Hierin liegt alfo der Grund, 
warum fich die Krofodile nicht an jene Infel wagen, und vor dem Ge⸗ 
ruch der Zentyriten, wie die Schlangen vor dem ver Pfyller, fliehen. 

Plin. 28, 8, 31: Die meiften Krokodile findet man jen» 
feit Said. Die Aſche ihrer Haut mit Waffer aufgeftrichen heilt 
Geſchwulſt, dag Fett kalte Fieber, der Rauch des Miftes ebenfalls. 








1282) Siehe Anm. 1271. 
1283) Siehe oben Seneca und Anm. 1279. 
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Die Zähne der linken Seite vertreiben Zahnweh, indem man das 
Zahnfleiſch damit ritzt. Die Aſche heilt die Räude. Das Blut wird 
von den Malern gebraudt. 

Plutarch. de solert. animal. p. 976 (p. 63 ed. Lipsiens. 
1778) Die Krofopile kennen nit bloß die Stimme, die fie 
zu rufen pflegt, und laffen ſich angreifen, ſondern lafjen ſich auch die 
Zähne pugen und mit einem Stüd Leinwand abreiben. Neulich fanı 
mein lieber Freund Philinus aus Aegypten zurück, und erzählte mir, 
er hätte bei der Stadt des Antäus ein altes Weib gejehen, das 
ganz ruhig neben einem Krokodil gelegen, Bor Zeiten foll and) 
das heilige Krolodil dem König Ptolemäus ven Tod prophezeit haben, 
indem es durchaus nicht hörte, wie er es rief, und ſelbſt auf die 

Bitten der Priefter nicht achtete. 

| Plutarch. de sol. an. p. 982 (p. 86 ed. Lips): Das 
Krokodil fieht wirklich in die Zukunft, und beweift Dies dadurch, 
daß es jährlich feine Eier genau auf die Grenze Legt, bis zu welcher 
dann die kommende Ueberſchwemmung bes Niles reicht. Demnach 
kann jeder Landmann, der ein ſolches Neft findet, vorher wiſſen und 
Andren vorher jagen, wie weit der Fluß vordringen wird. Sind 
bie Dungen ausgelrochen, fo tödtet die Mutter jedes, das nicht gleich 
nad Fliegen, Müden, Gräfern u. ſ. w. fchnappt 1284), Die muntren 
und kühnen hegt und pflegt fie dagegen, folgt alfe, wie ein Welt 
weiſer, Bernunftfchlüfjen, nicht blinder Yiebe. 

Maximus Tyrius, Dissertat. 8, 5: In Aegypten lebte 

einftmals ein Weib, das zog ein junges Krokodil auf, und warb 
Deöwegen von ihren Yandölenten fammt dem Gotte, den fie erzog, 
hoch geehrt. Sie hatte aud einen Snaben, der mit dem Krokodile 
lebte und fpielte, dann aber, wie jenes größer und ftärfer ward, von 
ihm aufgefreflen wurde. Das unglüdjelige Weib pries nun ihren 
Sohn glidlidy, weil er von einem Gotte verfpeift worden, 
‚ - Dio Cassius 55, de (is. Augusto, p. 555 ed. Lounclav.: 
Bei ben Schaufpielen, welhe Kaiſer Anguftus gab, leitete er Waf- 
ſer in ben Circus Flaminius, und dort wurden ſechs und dreißig 
Krokopile nievergehauen. 


284) Die Erzählung ift wohl daraus entitanden, daß man öfters geichen, 
wie junge Krofobile von alten gefreffen wurden; es mag dann wohl am leich— 
ne; bie Schwädlinge betreffen. Scnappie übrigens ein junges Krokodil nad) 

Gras, jo würbe es nicht geſchehen, um bavon zu freffen, 
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Aelian 3, 11, und 8, 25: Der Trodilos lieſt dem Kro⸗ 
kodil die Blutegel aus dem Nahen, und fein Lohn befteht darin, 
daß er nicht gefreflen wird. Er ift ein Sumpfoogel, irrt an den Ufern 
der Flüſſe umber, und nährt fih von Dingen, die er zufällig auf« 
Left. Für die Blutegel, die er am Krokodil frefien darf, bezeigt er 
fi übrigens dankbar; denn wenn dad Krokodil fchläft, und ein 
Ichneumon naht, um fih an feinen Hals zu hängen und es zu 
ermürgen, da ſchreit der Trochilos, badt dem Ungeheuer auf bie 
Naſe und wedt e8 jo. Ob er auf folhe Weife eigentlich Gutes 
oder Böſes thut, laſſe ich dahin geftellt fein. 

Aelian 5, 23: Im Nil lauern die Krokodile den Leuten, 
die Waſſer fchöpfen, auf, indem fie fih mit eilig beveden, durch 
welches fie durch fehen, und unter dem fle fchwimmen fünnen 295), 
Kommen nun die Leute, um Wafler zu ſchöpfen, jo ftürzen ſich bie 
Krokodile ylöglih auf fie los, ergreifen und verfcdhlingen bie gute 
Beute. | Ä 

Yelian 10, 21: Die Ombiten in Yegypten halten bie 
Krokodile fo Heilig, wie wir die Olympifhen Götter. Werben 
ihnen Kinder von jenen Thieren geraubt, was oft geſchieht, fo find 
fie luftig und feelenvergnügt. Dagegen fangen die Apollonopoliten, 
welche zu den Tentyriten gehören, die Krokodile in Neten, hängen 
fie an einen Baum, peitihen fie aus Leibes Kräften, wobei bie 
Thiere erbärmlic winfeln und weinen, und efien fie dann. Nach 
Ausfage der Aegyptier legt das Thier 60 Eier, brütet 60 Tage, 
hat 60 Rückenwirbel, eben fo viel Nerven, lebt 60 Jahre, hat 60 
Zähne, hält jährlich einen Winterfchlaf von 60 Tagen 1230), Mit 
ben Ombiten find fie fo vertraut, daß diejenigen, welche in ben 
heiligen Seeen gehalten werden, auf den Ruf ihrer Wärter hören. 
Diefe bringen ihnen die Köpfe der geopferten Thiere, denn fie felbft 
genießen dieſe Köpfe nicht. Die Apollonopoliten haffen das Kroko⸗ 
bil, und fagen, daß Typhon 1297) feine Geftalt annehme. Andre 
geben als Grund an, daß ein Krokodil die Tochter des vorzüglid 
guten und gerechten Könige Pſammyntas geraubt. 





1285) Sie lauern gewöhnlich zwiſchen Schilf oder andren Pflanzen, und 
zwar fo, daß fie ganz"unter der Waſſerfläche liegen, während nur die Naſen⸗ 
Iödyer hervorragen. 

1206) Die ſechzig trifft jedenfalls in ben meiſten Wällen nicht zu. 

1287) Der Teufel, 


Melian 12, 15:, Weiß bas tüdifhe Krokodil, auf 
welhen Weg ein Menſch, ein Pferd, ein Kameel zum Fluſſe geht, jo 
füllt es fi den Nahen oftmals mit Wafjer, und begieft damit ben 
Weg, bamit er fhlüpfrig wird. Kommt nun ein Menſch oder ein 
Thier des Weges, und gleitet aus, fo ſtürzt fi das Naubthier auf 
bie Beute, padt und verzehrt fie. 

Yelian 12, 41: Im Ganges gibt e8 zwei Urten von 
Krokodilen. Diefe haben oben auf der Schnauze eine Erhöhung 
‚wie ein Horn. Man gebraudyt fie zur Hinrichtung dev Mijjethäter, 
die man ihnen vorwirft !259), 

Flavius Vopiscus de Firmo: Kaiſer Firmus falbte 
fih mit Krofodilfett, und ſchwamm dann mitten unter Kroko— 
dilen herum, lenkte einen Elephanten, ritt auf einem Fluß: 
pferd, und ritt aud, als ob er flöge, auf ungeheuren Straußen. 

Ammianus Marcelliuns 22, 15: In Aegypten gibt 
es eine Menge von Krofodilen. Dieje Thiere haben ſolche Kral- 
len, daß fie jelbft Schiffe würden ummerfen können, wenn fie aud) 
Daumen hätten. Die Thiere werden bis zehn Ellen lang, ruhen 
bei Naht, frejien bei Tag am Lande, und verlajfen fi auf ihre 
Daut, die fo feit ift, daß man felbft mit Kriegögefchligen kaum durch 
ihren Panzer bringen kann. Diefe wüthenden Beftien find übrigens 
während der fieben Feiertage fanft, an weldyen die Priefter zu Mem— 
phis ben Geburtätag des Apis begehen, Außer den Krofevilen, die 
eines zufälligen Todes fterben, werben viele von unten durch die 
Nüdenjchneide gewiſſer Waſſerthiere zerfchnitten, die den Delphinen 
ähnlich find. Andre lommen auf folgende Weife um: Der Trodi- 
Ins, ein Hleines Vögelchen, fliegt ſchmeichelnd um das ruhende Thier 
berum, haſcht Feine Würmchen, Figelt endlich das Maul des Unge— 
heuers, und gelangt jo bis am deſſen Kehle, Nun fperrt es das 
Maul weit auf; da führt ihm der Hydrus, eine Art Ichneumon, 
hinein, und zerfrißt ihm den Baud. Uebrigens ift das Strofobil 
nur für Feige geführlid, und nimmt vor Muthigen Neifaus !2*9), 


1289) Das Ganges: Krofopil, Crocodilus gangeticus, Cuvier, hat 
eine jehr lange, jdımale Schnauze, um bie Nafenlödyer eine vide, Inorplige Exs 
höhung, wird gewaltig groß. 

200), Ammlan's Darftellung, bie id hier abgekürzt gebe, iſt nur das alte 
Thema mit unbebeutenden, auf gut Glück gemadıten Bariationen, 





438 . Zoologie der alten Griechen und Roͤmer. 


Der Baran, 

‚Dieje® hier, Lacerta Scincus, Merrem, Monitor terrestris, 
Cuv., mag bei den Alten meiſt gemeint fein, wenn fie vom Erb» 
trofodil oder vom Scincus fpreden. 

Plinius 28, 8, 30: Der Seincus, welden Einige aud 
Landkrokodil nennen, unterjcheibet fih vorzüglich dadurch vom 
Krofodil, daß eine Reihe Schuppen vom Schwanze nad dem Kopfe 
hin gerichtet fteht. Am größten ift der indiſche, dann ber arabiſche. 
Man bringt fie eingefalzen. Sie helfen, wie Apelles fagt, gegen 
Pfeilgift, man mag fie vorher oder nachher eſſen; auch geben fie 
ihren Beitrag zu andren berühmten Gegengiften. 


Die Eidechſe. 

Ariftot. 5, 27, 2; 8, 17, 15; 8 19, 2: Die Eidech⸗ 
fen 1200), nie Rand» 1201) und Flußkrokodile legen ihre Eier am 
Lande. Die Eivechfen riechen von felbft ans, follen nur ſechs 
Monate alt werben 1292), Sie verkriehen fih im Winter, bäuten 
fih im Sommer. 

Plinins 10, 65, 85: Die Leute glauben, die Eidechſe 129%) 
lege ihre Eier durch den Mund, aber Ariftoteles fagt, das fei nicht 
wahr. Sie brütet auch nicht, weil fie den Ort vergißt, wo fie ge- 
legt bat, denn das Gedächtniß fehlt ihr. Die Iungen müfjen dem⸗ 
nad) für fi ausfriechen 129%), 

Yelian 2, 23: Schlägt man eine Eidechſe abſichtlich oder 
zufällig auf den Kopf, und fpaltet fie fo der Länge nach in zwei 
Hälften, jo geht jede Hälfte lebendig auf ihren zwei Beinen von 
dannen. Finden fie fi fpäter irgenpwo wieder, fo vereinigen fie 
fih aud wieder, wachſen zufammen, aber die Narbe zeigt immer 
noch an, was geſchehen iſt. Das Thier führt dann übrigens feine 
alte Lebensweiſe, als ob ſich gar nichts ereignet hätte 1299). 





1200) Zaöpos, Aristot. 

1201, Siehe den Varan. . 

1202) Merben einige Jahre alt. 

1263) Lacerta, Plin. 

1204, Die Gidedyfen legen ihre Gier in gewöhnlicher Art, verbergen fie uns 
ter Erde, kümmern fih dann nicht mehr darum. Daß fie Gedaͤchtniß Haben, 
beweifen fie dadurch, daß fie durch Nachſtellungen ſcheu werben. 

1208) Die fabelhafte Erzählung ift ohne Zweifel aus dem Umſtand entflans 


| 


| 
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Aelian 5, 47: Was id bier erzähle, habe ich mit eignen 
Augen gejeben. Ein Mann fing eine Eidechſe von ber großen grünen 
Art, flach ihre mit einem ehernen Griffel die Augen aus, und fperrte 
fie in einen neuen irdnen Topf, ber ganz Heine Löcher hatte, bie 
Luft herein, aber die Eidechſe nicht hinaus Tiefen, Er ſchültete dann 
feuchte Erbe hinein, fügte auch ein Kraut Hinzu, deſſen Nauen ex 
nicht ‚nannte, und eimen eifernen Wing, im weldyen ein Gagat gefaft 
war, auf bem das Bild einer Eidechſe ausgearbeitet fand. Er ver: 
Wahrte diefen Topf mit neum Siegen, verftedte ihn, nahm jeden 
Tag ein Siegel wieder ab, und wie er das neunte abgenommen, 
öffnete er das Gefäh, und ich erblidte bie Eidechſe, deren Augen 
min wieder ganz volllommen waren und gut fahen. Wir lieften fie 
wieder frei. Bon feinem Ringe behauptete ver Mann, er wäre ein 
vortrefflihes Mittel für die Augen !296), 


Der Gedo!??), 

Plinius 8, 31, 49: Theophraftus erzählt, daß ſich ber 
Sedo 129) gleich) den Schlangen häute, und bie abgeftreifte Haut 
verfhlinge, damit fie die Menſchen nicht gegen die Epilepfie brauchen 
fünnen, In Griechenland follen dieſe Thiere tödtlih beißen, in 
Sieilien aber giftlos fein 1299), 

Plin. 11, 26, 31: Der Gedo hat gewiljermafen die Eigen— 
ſchaft des Chamäleons, indem er mir von Thau und Spinnen lebt '700), 

Plin. 29, 4, 22: Geriebne Storpionen helfen gegen das 
Gift des Gedo. Letzterer liefert ein ſehr gefährliches Mittel, denn 
wenn er in Wein ftirbt, jo überzieht fih das Gefiht der davon 
Zrinfenden mit Sommerfproffen. Mande machen ſich den Spaf, 
ihn in Salbe zu tödten, welche fie dann hübſchen Mäbchen, deren 


ben, daß ben Eidechſen bei einem Schlage ber Schwanz leicht abbridt, und 


dann allmälig wieder wählt. Auf dem Bauche ftehen die Schuppen der Eidech—⸗ 
fen in Bängsreiben,, und die Zickzackrinnen, wo biefe Meihen an einander gren— 
zen, fonnten wohl für Narben gelten , weldye durch Verwachſung ber zwei ges 
getrennt weienen Hälften entftanden wären. ° 

2200) 9 

1207) Asenlabotes, Cuv. 

1208) Stellio, Plin. 

200, Man hat feinen Beweis dafür, daß der Gecko giftig wäre, Elelhaft 
iſt er jedenfalls, 

1300) Er lebt von allerhand Kerbihieren, 
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Schönheit fie verderben wollen, ſchenken. Das Gegenmittel iſt Ei⸗ 
dotter, Honig und Laugenſalz. Geckogalle in Waſſer zerrieben ſoll 
die Wieſel verſammeln. | 


Das Chamäleon. 

Ovid. Metamorph. 15, 411: Das Thier, welches fih mm 
von der Luft ernährt 130%), und alle möglihen Yarben annimmt. 

Plin. 8, 33, 51: Das Chamäleon !302) wohnt in Afrika, 
und noch häufiger in Indien. Es hat die Geftalt einer Eidechſe, 
aber gerade und höhere Beine. Seine Rippen verbinden ſich unter 
dem Bauche 1303) wie bei den Fiſchen, und wie bei dieſen ragt aud 
fein Rüdgrath hervor. Seine Schnauze gleicht einem Heinen Schweins- 
rüſſel, der Schwanz ift ſehr lang, läuft fpigig zu, und winbet fi 
ihlangenartig; feine Krallen find krumm, feine Bewegungen langjam 
wie bei der Schildkröte; der Leib rauh wie beim Krofedil; die Augen 
liegen tief in einer Höhle, find fehr groß, kaum von einander ge- 
ſchieden und fo gefärbt wie ber Körper. Die Augen werben nie bes 
dedt, und find übrigens jo beweglih, daß das Xhier fie nur zu 
drehen brauht, wenn es fi umſehen will 120%, Es figt immer 
body, fperrt das Maul weit auf, und ift das einzige Thier, welches 
weder Speije noch Trank zu fih nimmt, und nur von Fuft lebt 1305), 
Ju der Nähe wilder Yeigenbäume ift e8 wild, anderwärts harm⸗ 
los 1306), Noch wunderlicher ift die Veränderung feiner Farbe, denn 
es verändert fie bieweilen, bald an den Augen, bald am Schmanze, 
bald am ganzen Leibe, und gibt immer die Farbe der es umgeben- 
ben Gegenſtände wieder, nur nicht die rothe und weiße 170%), Todt 
ſieht es blaß aus. Am Kopf, den Kinnlaven und der Schwanzwur⸗ 
zel ift etwas Yleijh, Übrigens am ganzen Leibe Feine 109); Blut 


— —— — — 


1301) Es lebt von Kerbthieren. 

1302) Chamäleon, Plin. 

1303) Dieſe Bemerfung in richtig. 

1308) Eiche oben Seite 45, Anm. 136. 

1305) Es it fehr faul, fipt mein Rill, iconappt aber durch eine icmelle 
Bewegung der Zunge Infelten weg, denn diefe machen feine Nahrung ume. 

1306) Zi überall gutmütbig. 

1307) Seine Karte wechſelt zwiſhen Graulib, Grünlib, Gelblich. Weiß⸗ 
lb, Blaͤulich, Röthlib, unabhängig von der Umgebung. Die Lunge iR fe greß. 
daß ter Körper jaR turhfihtig wird, wenn fie aufgeblaſen if. 

00) Wenig. 
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ift mine im Herzen und um die Mugen 1?0%%), Die Milz fehlt 1900), 
Im Winter verbirgt es fi wie die Eidechſen. 

Plin. 10, 52, 73: Das Chamäleon legt Eier. 

Blin. 28, 8, 29: Demokritus 1390) Hat über das Chas 
mäleon ein ganzes Buch gejhrieben, und jebes einzelne feiner 
Glieder für eim Heiligthum erflärt. Das Buch hat mir viel Spaf 
gemacht, denn es ift voll von griechiſchen Lügen und Windbenteleien, 
Kein Thier ſoll jo furdhtfam fein wie das Chamäleon, und daher 
Hreiben ſich die vielen Veränderungen feiner Farbe. Eine große 
Gemalt fibt es auf bie Falken aus, denn es zieht bie über ihm 
binfliegenden zur Erbe herab, wo fie ſich dann freiwillig von andren 
Thieren zerreiken laſſen. Verbrennt man feinen Kopf nebft der Kehle 
mit Eichenholz, fo entfteht, wie Demokritus behauptet, Platregen 
und Donner; daſſelbe geſchieht, wenn man bie Yeber auf Ziegeln 
verbrennt. Reißt man dem lebenden Thiere die Augen aus, jo joll 
man, nad Demofritus Behauptung, mit einem Zufage von Ziegen: 
mild, die weißen Flecken im Auge vertreiben können; nimmt maun 
ibm die Zunge, jo fol man in Proceffen glüdlich fein. Das Herz 
wird mit Schwarzer Wolle von der erſten Schur gegen Wechſelſieber 
angebunden. Der rechte Borberfuß wird mit einem Öyänenfelle au 
den Finfen Aa gebunden, um gegen Räuberei und nächtliche Schre- 
den zu ſchutzen, eben jo das rechte Euter gegen Furcht und Schred. 
Der linke Fuß wird im Badofen mit einem Kraute gebörrt, welches 
ebenfalls Chamäleon heißt, und mit Salbe in Pläschen geformt; 
man legt dieje im ein Käjtchen, und wer dies trägt, der wird, wenn's 
wahr ift, unfichtbar, Das rechte Schulterblatt gibt Sieg über Feinde, 
Das linfe weihet Demokritus gewiffen Ungeheuern, und jagt, man 
könne damit Träume fehiden, wen und wie man wolle; dod Das 
ift zu arg, und ich ſchäme mid; Davon zu ſprechen. Alle jene Träume 
können, wie er ferner fagt, durd den rechten Fuß des Chamäleons 
aufgelöft werben; bie rechte Seite erregt Schlafjudht, die linfe da— 


085) Blut ift überall, aber im Tode fammelt es ſich im Herzen. 

0%) Eie it, nad) Georg Euvier's Beobachtung, nicht einmal von ber 
Größe einer Finfe, 

0 Demofritus aus Mbdera lebte um's Jahr 410 vor Chriſto, fehrieb 
affe zu einer Zeit, mo die Naturwiſſenſchaften ſich med in jehr ſchlechtem Zus 
ſtande befanden. Von feinen Werfen find mur wenige Brudftüde auf uns ge 
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gegen vertreibt fie wieder. Kopfſchmerz wird durch Wein geheilt, 
in welchem die eine Seite eingeweiht worden iſt. Miſcht man 
Schweinsmilch mit der Aſche des Linken Schenfeld oder Fußes, und 
beftreiht den Fuß eined Menſchen damit, jo entfteht Podagra. Be» 
flreiht man bie Augen drei Tage mit der Galle, fo jehen fie wieber 
hell, wenn jie verbunfelt waren; tröpfelt man die Galle in's euer, 
fo fliehen die Schlangen; wirft man fie in Wafjer, fo kommen Wie 
jel herbei; beftreiht man den Körper damit, fo fallen die Haare 
aus; daſſelbe fol aud die Leber bewirken, wenn man fie mit de® 
Lunge des Rubetafroſches auflegt. Liebestränke verlieren durch bie 
Leber ihre Wirkſamkeit. Melancholiſten werden gejund, wenn fie 
ans dem Felle des Thiers den Saft der Chamäleonspflanze trinfen. 
Obgleich das Thier nie etwas frißt, jo jollen doch feine Eingeweibe, 
nebft dem Miſte mit Affenurin an die Thür eines Feindes gefchmiert, 
diefem aller Welt Haß zuziehel. Der Schwanz fol Flüſſe und 
Fluthen bemmen, und Schlangen einfhläfern. Bon Cedernöl und 
Myrrhen duchdrungen und an einen doppelten Palmzweig gebunden 
durchjchneidet der Schwanz das Waſſer fo, daß man Alles darin 
fieht. Ein folder Zweig fol, nad Demokritus Verſicherung, auch 
unvernünftige Schwäger zum Schweigen bringen, und: e8 wäre zu 
wünſchen, daß der Zweig ihn felbft berührt hätte, denm es ift offen- 
bar, daß diefer fonft jo kluge und dem Leben nüslihe Mann durch 
allzu großen Eifer für das Wohl der Menjchheit auf Abwege ge 
rathen ilt. 

Aelian 4, 33: Alexander der Myndier fagt, das Cha⸗ 
mäleon !3!0®) Ärgere die Schlange auf folgende Weiſe: Es gebe 
ihr mit einem ftarfen Holzfpan im Maule entgegen. Nun könne 
die Schlange das Chamäleon nicht verſchlingen, weil fie das Maul 
nicht weit genug öffnen könne, um aud) den Span mit zu verjchlu- 
den; mit bloßen Biſſen richte fie aber auch nicht® aus, denn bieje 
prallten an der harten Haut des Chamäleons ab. 


Ordnung: Schlangen. 


Homer. Diad. 22, 93 seqq.: Hektor erwartete den Achilles, 
wie der auf Bergen wohnende Drachen 1219 wüthend und grimmig 


13108) Xauadzoır, Ael. — Was Alexander hier erzählt, ift nicht glaublich. 
1311) „Joaxar, Homer. 
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einen Mann erwartet. Er hat fi bei feiner Höhle zuſammenge— 
ringelt, hat Gift gefreſſen 1312), feine Augen bliden gräßlic drohend. 

Öerobot 1, 140; 2, 74 und 75. und 76; 3, 107 und 108; 
4, 192: Die perfifhen Magier beſchäftigen ſich fehr eifrig damit, 
Umeijen und Schlangen !?19) und Alles, was da freucht und 
fleucht, zu tödten. — In der Gegend von Theben gibt es heilige 
Schlangen; fie find dem Menſchen durchaus nicht gefährlih, von 
unbebeutender Größe, tragen auf dem Kopfe zwei Hörner 1314), — 
Die geflügelten Schlangen, welche in Arabien bei der Stadt Buto 
wohnen, haben die Geſtalt der Waſſerſchlangen; ihre Flügel find 
denen ber Fledermaus ähnlich. Diefe Schlangen ziehen jedes Früh- 
jahr nad) Aegypten, werden aber dort von ben Ibiſſen '?'5) getöbtet, 
— In Arabien wohnen fie in großer Menge bei jedem Weihraud)s 
baume, find bunt, nicht groß. Um den Weihraud zu gewinnen, 
muß man fie erft durch Styrarbampf vertreiben. 

Herodbot 3, 108 und 109: Wenn die geflägelten Schlan- 
gen nicht durch die Ibiſſe umlämen, und wenn fi die Bipern !21) 
nicht einander jelbft erwürgten, jo würde die ganze Erde voller Gift: 
ſchlangen fein und das ganze Menſchengeſchlecht um's Yeben kommen. 
Rum aber hat die Natur die weiſe Einrihtung getroffen, daß bie 
weibliche Viper ber männliden, wenn fie ihr in aller Liebe naht, 
ben Hals abbeift, und fie ohne Weiteres auffrift; das Weibchen 
muß aber bald nachher auch fterben, indem feine eigenen Jungen 
ihm den Bauch zerfrefien 1317), Giftlofe Schlangen legen Eier, und 
brüten 1318) eine Menge Junge aus. 

Öerobot 8, 41: Die Athener jagen, ald Schutzgeiſt mohne 
auf ihrer Burg im Tempel ver Minerva eime große Schlange. 
Sie füttern viefe Schlange monatlich mit einem Honigkuchen 1919), 
Als nun die Perfer mit Heeresmacht die Stadt bedrohten, da zeigte: 


2, Man fennt keine Schlange, bie Gift frißt. 

, 1018) "Ogıs, Herodot. 

344) Die Beſchreibung paßt gut auf die Hornviper, jetzt Vipera Cerastes 
genannt ; fie iſt jedoch ſehr giftig. 

) Giche oben beim Ibio. 

1316) "Eyudva, Herodot. 

7) Irrthumer. 

118) Brüten nicht, 

») Diefen haben ſich gewiß die Priefter ſehr gut mn laſſen. 
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die Priefterin der Pallas an, diesmal wäre ber Honigkuchen, ber 
fonft immer verzehrt worben, unberührt geblieben. Hieraus fchlofien 
nun die Athener, die Göttin habe die Stadt verlajien; fie faßten 
demnach alsbald den Entichluß, ein Gleiches zu thun, fchafften ihre 
Saden fort, und begaben fih auf die Schiffe. 

Ariftoteles 2, 12: Die Schlangen Haben die größte 
Aehnlichkeit mit den Eidechſen, wenn man fich letztere länger und 
ohne Beine denkt. Beide find mit Schuppen bebedt, und gleichen 
fih oben und unten. Die Luftröhre der Schlangen ift jehr lang 
ievody die Speiferöhre noch länger. Die Luftröhre beginnt im Ra- 
hen, jo daß es fcheint, als ob die Zunge unter ihr läge. Dieſer 
Schein entfteht dadurch, daß die Zunge der Schlangen nicht, wie 
bei andren Thieren, feit Liegt, fonvern zurüdgezogen werben kann. 
Die Zunge ſelbſt ift dünn, lang, ſchwarz, und kann weit bervorge- 
ftredt werben. : Sie ift, wie bei den Eivechfen, an der Spige zwei 
fpaltig, aber tiefer getheilt als bei jenen; ihre Spigen find fein wie 
Haare. Der Magen der Schlangen gleicht einem erweiterten Darme. 
Der Darın jelbft ift lang, dünn, und läuft einförmig bis zum Enbe. 
Das Herz fit im Halſe 1320), ift Hein und nierenförmig. Die 
Lunge ift einfach, fehr lang. Die Leber ift lang und einfach; bie 
Milz Hein; die Gallenblaje liegt bei den meiften an den Gedärmen. 
Alle Schlangen haben ſpitze Zähne 132%), Sie haben gerade fo viel 
Rippen, wie der Monat Tage, nämlich 30 13235), Die Schlangen 
follen darin bie Eigenſchaft junger Schwalben haben, daß ihnen bie 
Augen wieder nachwachſen, wenn man fie ausfticht 1320), Bei Schlan- 
gen und Eidechſen wachſen die abgefchnittenen Schwänze wieder 1327), 

Yriftot. 4, 11; 5, 3; 5, 28: Bei ven Schlangen ifl 
das Weibchen größer ale das Männchen. — Männden und Weib» 
hen umſchlingen fi fo, daß das Ganze einer zweitöpfigen Schlange 
gleiht. — Die Biper hat auch Eier, befommt jedoch lebendige Junge. 


1320) 9, 9, dem Kopfe nah. 

1320) So weit if Alles genau richtig. 

328) Die Kreuzotter hat 139 bis 150 Rippenpaare, die Ringelnatter 155 
bie 184 m. f. w. 

1326, Echwerlic. 

227) Abgeſchnittne Schwänze wachſen bei unfren Schlangen ſtumpf zu, 
obne ſich wieder zu verlängern. Bei den Eidechfen dagegen wadien fie wieder 
lang. 
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gen 1335), Die Schlange frißt übrigens was ihr gerabe vorkännnt, 
Heine Bögel, Heine Thiere, und fäuft Eier aus 1320), Hat fie etwas 
gepadt, jo zieht fie ſich zurüd, richtet fih auf der Schwanzipite 
gerade empor, zieht fi) wieder zufammen, und jchludt es auf folde 
Weife hinunter, weil fie einen langen und engen Magen bat 1336%), 
Uebrigens können die Schlangen wie bie Spinnen fehr lange ohne 
Nahrung leben 1337), was man an benen fehen kann, welde von 
Arzneiverfäufern aufbewahrt werben 1228). 
Ariftot. 8, 17 und 19: Die Schlangen verbergen fi 
während der vier kälteſten Monate, und frefien in dieſer Zeit nichts. 
Die Bipern verliehen fi unter Steinklippen, bie andern Schlangen 
aber in der Erde. — Die Schlangen häuten fih im Frühjahr, wenn 
fie ihren Winteraufenthalt verlafien, und dann wieder im Herbſte. 
Wenn fi die Schlangen häuten wollen, fo löſt fih die Haut zus 
erft von den Augen, fo daß fie in biefem Zuftande von Unkundigen 
für blind gehalten werben; dann trennt fich die Haut vom Kopfe. Zur 
Häutung bedarf die Schlange etwa einen Tag und eine Nacht. Das 
Abftreifen beginnt am Kopfe, und indem bie Haut bis zum Schwanze 
abgeftreift wird, kommt das Innere berfelden nach außen 1339), 
Ariftot. 8, 27, 6: Im Nord: Afrika fol e8 Schlangen 


1335) Die von der Schlange verſchluckten Thiere werden fammt den Knochen 
aufgelöft; nur ein Theil der Haare oder Federn bleibt unaufgelöft. 

1336) ine afrifanifhe Schlange foll von Vogeleiern leben. 

13306) Sie frißt liegend, und fhludt, indem fie erfi den Rachen, dann ben 
Hals ungeheuer ausdehnt, felbft ſolche Thiere hinunter, welde viel dicker find» 
ale ihr Kopf. Da ihr die Zunge nit zum Scluden dienen kann, fo ſchluckt 
fie durch die Bewegung ber Zahnreihen in der Ober: und Unterfinnlade,, und 
preßt dann das verſchluckte Thier, Indem fie den Leib von ihrem Kopfe an nad) 
hinten zu allmälig zufammenzieht, bis in den Magen hinab. Der Magen if 
übrigens faum von ber Speiferöhre verfhteden; fein Ende aber ift durch eine 
ftarfe Berengerung bezeichnet. 

1337) Ich Habe eine Kreuzotter neun Monate lang lebendig gehabt, obgleich 
fie die ganze lange Zeit hindurch hartnädig die vorgefegten Speifen und Ge⸗ 
tränfe unangetaftet ließ. 

338) Ueber die Arznei, welche aus Dipern bereitet wurde, und Theriaf 
hieß, ſpricht Plinius 29, 4, 21. 

339) Die Darftellung iſt richtig, jedoch zu bemerken, daß unire Schlangen 
ſich jährlih fünfmal häuten, und daß die Haut, wenn fie fich an den Lippen 
abgelöf Hat, dann in wenigen Minuten gang abgeftreift fein fann, indem fid 
das Thier zwiſchen dichtem Moos, dichter Heide m. |. w. durchzwaͤngt. 


von ungeheurer Größe geben; benn Peute, die bort landeten, jagen 
aus, daß fie da Knochen von vielen Ochſen, die offenbar von Sälan- 
— worden, gefunden hätten, Als fie wieder wegſegelten, 

ba hätten die Schlangen fie verfolgt, ſich auf eins der Schiffe ge— 
worjen, und es umgeftürgt 1790%), 

Ariſtot. 8, 28: Der Schlangenbif ift fehr verfdieben. 
So lebt in Afrika die Aſpis, aus der man ein füulniferregenbes 
Gift bereitet, gegen das es Fein Mittel gibt. Gegen den Biß einer 
andren Schlange ſoll ein Stein helfen, ven man vom Grabmal eines 
alten Königs nimmt, in Wein taucht und verfhludt. Am beftiaten 
wirkt immer der Biß giftiger Thiere, wenn eins bas andre aufge 
frefien hat, wie 3. B. die Viper einen Skorpion. Den meiften ift 
der Speichel bes Menſchen zuwider. Es gibt eine Meine Schlange, 
welche von Manden die heilige genannt wird, und vor ber bie 
andren Schlangen fliehen; fie wird höchſtens eine Elle lang, und 
ift rauch amzufehen. Was fie gebiffen hat, wird gleich ringsum 
faul. Auch in Indien gibt e8 eine Heine Schlange, gegen beren 
Biß fein Mittel Hilft 40). 

Uriftot. 9, 2: Draden und Adler find Feinde, denn 
der Adler bedient fi der Schlangen zur Nahrung. Der Busaar 


1805 Mach ben Aeugniffen ber Miten kann man ſicher annehmen, daß zu 
ihrer Zeit riefengroße Schlangen in Nord: Afrika gelebt haben. In neuer Zeit 
hat, fo viel ich weiß, fein Europäer dort eine geſehen. Sie find überhaupt in 
biefem Welttbeil fo felten, daß felbft der berühmte Reifende Dr. Barth, wie er 
mir neulſch mitgetheilt, dort nicht eine einzige geiehen. — Als im innern Afrika 

nenb werben übrigens jeßt von Miefenfhlangen Boa orbieulata und hiero- 
glyphica, beide zur Abtheilung Pytbon gehörig, genannt. — Adanfon be 
‚Fam am Senegal eine Miefenfhlange von 22 Fuß Länge, und nadı der Bes 
fehreibung ber @ingebornen mußte es bort melde von 40 bis 50 Fuß geben. 
Marbew s berichtet von Niefenfhlangen der Sierra Leone, die 15 bis 20 Fuß 
lang iind, 

Fe) Die Wirkung des Schlangenbiffes wird auch jeßt noch öfters mit 
Fäulnif verglihen. Daß man nicht felten Mittel, die am ſich wirfungelos find, 
wie j. B. ben genannten Stein, für gut gehalten, erflärt fih baraus, daß von 
jeher die meiften Menfhen jeden Schlangenbiß für giftig, und dann andı jebes 
Mittel für hulfreich gehalten, bei deſſen Anwendung fie gut durchkamen. Daß 
alftige Thlere durch Genuß andrer giftiger gefährlicher werben, iſt eine unerwies 
fene Vorausfehung. Daß der menſchliche Speichel fein Bft If, liegt aufer 
allem Zweifel; er ift aber nidyt jedem Thiere angenehm, benm feind If barauf 
angewiefen, ſich an ihm zu laben. 
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frißt Kröten und Schlangen. Auch mit Wiefeln mb Schwei— 
nen leben die Schlangen in Krieg, mit Wiefeln, wenn fie bafjelbe 
Haus bewohnen, denn fie haben einerlei Nahrung; mit Schweinen 
aber, weil fie Schlangen frefien. Füchſe und Schlangen find bar 
gegen Freunde, denn beide wohnen in Höhlen 1341), 

Ariftot. 9, 7: Das Ihnenmon-in Aegypten ruft alle 
mal exit Gehlilfen herbei, bevor e8 die Aſpisſchlange angreift, und 
panzert ſich auch erft mit Schlamm 1242). Wenn. vie Schilofröte von 
einer Schlange gefreilen, fo frißt fie Hinterher Origanum. Wenn 
Wiefel mit Schlangen gefämpft haben, frefien fie Haute !343), Wenn 
ber Dradye Obſt frißt, fo faugt er, wie man ſchon gejehen, ben 
Saft aus dem Bitterfraut 13439), Bon Heufhreden bat man oft 
gefehen, daß fie die Schlangen beim Halle paden, wenn fie mit ihnen - 
tãmpfen 1344), 

Aristoteles de partibus animalium 2, 17: Die Schlan⸗ 
genzunge theilt fih in zwei haarfürmige Spigen; dieſe Einrich⸗ 
tung ift deswegen vorhanden, damit fie bei ihrer großen Lederhafe 
tigkeit die Freuden des Schmaufes doppelt genießen können 1333), 

Cato de re rust. 73: Zur Zeit, wo die Trauben fi zu 
färben beginnen, gib jährlih den Ochſen ein Mittel, das fie ges 
fund erhält. Nimm jede Schlangenhaut, die du findeft, bewahre fie 
auf, damit fie zur Hand fei, wenn du ihrer bedarf. Nimm eine 
folhe Haut nebit Mel, Salz und Quendel 135°), reibe Alles zu- 
fammen, gib die Miſchung allen Ochfen mit Wein zu fanfen. 

Cato de re rust. 102: Iſt ein Ochſe oder ein andres Stüd 
Vieh von einer Schlange gebifien, fo nimm ein Viertelönöfel 
Schwarztünmel 1357), zerreibe ihn in einem Nöſel alten Weines, 


1361) Weber die Moler,; den Busaar, die Wieſel, welche Schlangen freffen, 
iſt ſchon bei der Gattung Falco und bei den Wiefeln gefprochen; über bas 
Schwein in Anm. 476«); über den Fuchs ©. 117. 

1342) Siehe oben ©. 120. 

1343) Siehe bei ber Schildfröte und ben Wiefeln. 

3) Schlangen genießen weder Obſt noch Bitterfrautfaft. 

1344) 9 

1385) Mährend bie Schlange frißt, liegt die Zunge in ihrer Scheide vers 
borgen; bet Geſchmackſiun der Schlange mödte wohl mehr in der ganzen Munds 
hoͤhle, deren Fleiſch fehr weich, vertheilt fein. 

1356) Serpullum , Cato. 

1387) Melanthium , Cato. 
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gieße die Mifhung dem Vieh durch die Nafe ein, und lege auf ven 
Biß ſelbſt Schweinemifl. Eben fo verfahre, wenn ein Menſch ge⸗ 
biſſen iſt. 

Nicand. Theriac. v. 19: Die Hornviper s0) gleicht 
der gemeinen Viper !?5°) ſehr, läßt ſich aber doch von letzterer leicht 
anterfcheiden, denn bie Viper ift hornlos, fie felbft aber bat bald 
vier Hörner, bald zwei 1260). 

Nicand. Theriaca, v. 157 seqq.: Denfe dir bie blutige 
Aſpis mit ihren fhauerlihen Schuppen. Ihr Biß ift kaum ſicht⸗ 
bar. Hört fie ein Geräufd, dann ringelt fie ſich kreisförmig zu- 
fammen, und ‘hebt in der Mitte ihr entfegliches Haupt empor 1361), 
Dabei ſchwillt ihr Naden, fie zifcht wüthend, und droht Seven, der 
ihr begegnet, den Tod 1362), 

Varro de re rust. 1, 28, 3: Schlägt man in die Mitte 
ber Dimgerftätte einen tüchtigen Pfahl, fo foR in ihr keine Schlange 
eutftehen 1363), 

Cicero pro Cajo Rabirio Postumo 9, 23: Der trefflihe 
athenienfiiche Staatsmann und berühmte Gelehrte Demetrius 
Bhalereus bat ji um's Leben gebracht, indem er fih von einer 
Aſpis 136%) heißen Tief. | 

Cic. Acad. 2, 38: Warum mag wohl Gott, der doch Alles 
um der Menſchen willen geichaffer bat, zugleih eine fo gewaltige 
Menge vonRingelnattern 1365) und Bipern !?66) gefchaffen haben ? 

Cic. de divinatione 36, 79: Als der große Scaufpieler 
Roſcius noch in der Wiege lag und bei Naht ein Lämpchen 
neben ihm brannte, bemerkte die Amme, wie fie aufwachte, daß er 


1358) Aepaoıns, Nicand. 

135%) "Eyıs, Nicand. 

1360) Sie hat über jedem Auge Ein Horn. 

1361) Jede Schlange ruht am liebften freisartig geringelt, den Kopf in der 
Mitte, nimmt auch dieſe Lage eilig an, wenn fie diefelbe nicht gerade hat, fo: 
bald fie eine Gefahr merft. 

302) Aſpis und Brillenfchlange breiten in ver Bosheit den Naden ſchild⸗ 
förmig aus. 

1363) Ringelnattern leben fehr gern in großen Düngerhaufen. Ein Pfahl 
mag fie jedoch ſchwerlich vertreiben. 

1364) Aspis, Cicero; Naja Haje, Morrem. 

1365) Natrix, Cic. Sie wird bier offenbar als giftig betrachtet. 


1366) Vipera, Cic. 
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von einer Schlange umfhlungen war. Sie erſchrak und ſchrie 
laut auf. Der Bater des Roſcius befragte aber die Zeichenden⸗ 
ter 1307), und diefe fagten aus, das Kindlein würde dereinft ein über 
ale Maßen berühmter Mann werden. 

Virgil. Georgicon 3, 414 seqq.: Der Landmann muß bie 
Kunſt verftehen,, die läftigen Chelypern-!?0) durch den Wohlgerud 
verbrannter Cedern oder durch den Geruch des Galbanums 1309) aus 
ben Ställen zu vertreiben. Oft verftedt fich auch bie gefährlihe Viper 
unter einer Krippe, oder die an Ställe gemöhnte Schlange 1369%) 
findet fi ebenfalls ein, verpeftet das Rindvieh, und beiprist das 
Schafvieh mit Gift. — Nur frifh zu Steinen und Knüppeln ge 
griffen und mwader auf die.Beftie losgeſchlagen, wie fie fi) drohend 
hebt, und mit ſchwellendem Halſe zifcht 1370). Iſt fie gehörig getroffen, 
ba fenkt fie ihr Haupt, der Leib ringelt fi, der Schwanz bewegt 
fih langfam hin und her. — Es wohnt aud in ben kalabriſchen 
Bergſchluchten eine gefährlihe Schlange !?71), deren langer Bauch 
mit großen Flecken befegt if. So lange die Bäche kräftig aus 
Quellen bervorfprudeln, fo lange im Frühjahr die Erde naß ifl, 
wohnt fie im ftehenden Waller und an deſſen Ufern, füllt ihren 
Bauch mit Fiſchen und qualfenden Fröfchen 1372), Trocknet fpäter 
das Waller aus und die Erde befommt Riten, ba fpringt fie aufs 
Trockne, tobt mit funkelndem Blicke auf den Feldern herum, ift wüthend 
vor Durft, und wirb von der Hiße gepeinigt. Zu folder Zeit if’s 
gefährlich, fi unter freiem Himmel dem füßen Schlummer hinzuge⸗ 
ben, oder fih im Graſe des Waldes niederzulegen, wenn das Thier 
fih frifch gehäutet hot und mit verjüngtem Glanze ſich ringelt, oder 
wenn ed von feinen Jungen ober Eiern herkommt, ſich hoch zur 


1367) Haruspex, Cic. 

1368) Unbeſtimmbare Schlange, 

1360) Dolbenpflange, Bubon Galbanum, Linnd, 

13605) Coluber, Virg. Wohl die Ringelnatter gemeint, bie jedoch nichtg iftig. 

- 1370) Beim Zifhen fhwillt die Schlange, während fie Athem einzieht, far 

bis zum Schwanze, finft dann abwechſelnd beim Ausftoßen ber Luft wieder zus 
fammen. Beim Eins und Ausathmen iſt das Zifchen verſchieden, im letzteren 
Balle iR es ſtaͤrker. — Birgil hat übrigens wohl vom ſchwellenden Halfe der 
Aſpis gehört, und trägt das Bild ohne weitere Unterfuhung auch auf andre 
Schlangen über. 

1371) Anguis i 


‚ Virgil | 
373) ZA wohl die Ringelnatter gemeint, 
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Sonne bäumt und bie ‚breifpaltige Zunge 1372) vor dem Nachen flim- 
mern läßt. 

Virgil. Aen. 2, v. 378: Hat Jemand unverſehens zwifchen 
rauhen Domen auf eine Schlange getrelen, ba ſtutzt er, zieht ben 
Fuß zurück, eilt ſtumm und zitternd davon, während bie —* ſich 


wüthend erhebt und ihren blauen Hals aufbläſt. 


Virgil. Aen. 2, v. 471: Hat fi vie Schlange — gif⸗ 
tigen Kräutern den Bauch gefüllt, und dann die falte Jahreszeit im 
Berborgnen hingebradht, da kommt fie im Frühling wieder au's Licht, 
glänzt durch Häutung verjüngt, hebt ſich zur Sonne und läßt vor 
dem Rachen die breifpaltige Zunge flimmern. 

Virgil Aen. 5, v. 273 seqq.: Iſt auf einem Wege eine 
Schlange!) vom ‚Rabe überfahren, ober vom Landmann mit 
einen Steine zerfchmettert und halb tobt geworfen, dann windet fie 
ſich vergeblich, um ihre Flucht zu beſchleunigen; vorn hebt fie grins 
mig mit flammendem Blicke und ziſchendem Rachen ihr Haupt empor, 
aber ver Leib iſt zerſchlagen, krümmt ſich vergeblich, und Tann nicht 
vorwärts. 

Virgil. Aen. 7, v. 750 seqq.: Dem Turnus fan gegen 
den Aeneas auch ein marrubiſcher Priefter zu Hülfe, der die Kunſt 
verjtand, durch Zauberliever und durch die Hand Vipern und wild 
fauchende Waſſerſchlangen !??75) zu befänftigen und einzuſchläfern, 
auch ihre Biſſe durch Kunſt zu heilen, Aber gegen die von teoifchen 
Waffen geichlagenen Wunden vermochte feine Kunft nichts; er fiel, 
and ber Hain Anguitia's betrauerte feinen Top 1379), 

Virgãl. Eelogä 8, 69: Bauberliever fönnen den Mond vom 
Himmel herabführen, können falte Schlangen fo weit bringen, 
baf fie plagen. 

Diodorus Siculus 3, 9: Im dem fogenannten Wilden 
Lande, wo Aegypten an das Negerland grenzt, gibt es, wie Einige 
behaupten, eine ungeheure Menge auferorbentlih großer Schlan— 


2) Mriftoteles jagt, wie wir gefehen, richtig, bie Zunge der Schlangen 
fei zweifpigig; die Phantaſie der Didyter gab ihr brei Spipen, 

#1) Serpens, Virgil. 

1375) Hydrus, Virgil. 

„) Marrubifch heißt marfifh; bie Marfer galten für Schlangenbeſchwö⸗ 
rer, Anguitia war eine von ben Marfern aan ber Herenfünfte und Schlans 
genbeſchwoͤrung kundige Göttin. 
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gen. Diefe überfallen an waſſerreichen Oxten die Elephanten, um⸗ 
ſchlingen deren Beine mit gewaltigen Windungen, und fchnüren ſie 
fo zufanımen, daß fie umfallen. Hierauf verfanmelt ſich die Schaar, 
und frißt das gefefjelte Thier 1377), Mißlingt ihnen der Verſuch, 
fo verfolgen fie die Elephanten nicht weiter, fondern gehen ihrem 
gewöhnlichen Futter nah. Diefe großen Schlangen follen die Ebnen 
meiden, und nur am Fuße der Gebirge in tiefen Höhlen wohnen. 
Diodor. Sic. 3, 35 u. 36: Die: Leute, welche nahe an 
den mwüften und wilden Gegenden des Negerlandes wohnen, fagen, 
es gebe dort verſchiedne Schlangenarten von unglaublicher Größe. 
Einige behaupten fogar, bergleigen von 100 Ellen Fänge geſehen 
zu haben; doch ſcheint dieſe Angabe ſowohl mir als andren ehrlichen 
Leuten eine Unwahrheit. Sie fügen hinzu, eine ſolche Schlange 
fehe, wenn fie ſich zufammengeringelt, von fern einem Hügel gleich. 
Sind das Webertreibungen, fo will ich aber anderſeits doch von den 
großen Schlangen erzählen, die man wirklich gejehen, und in eigens 
dazu gebauten Behältern nad) Alerandria gebracht hat. Die Sade 
verhält fih fo: Ptolemäus der Zweite, welcher die Clephantenjagd 
leidenfhaftlih liebte, und Diejenigen reichlich belohnte, welche ges 
waltige Thiere einfingen, brachte e8 bahin, daß ſich mehrere Jäger 
vereinten, und den Entſchluß faßten, ihr Reben an den Fang einer 
großen Schlange zu wagen, und dieſelbe lebendig nach Alexandria 
zu BPtolemäns zu bringen. Sie hatten eine beobadhtet, welche 
30 Ellen lang war, an ftehenden Gewäſſern wohnte, übrigens un» 
beweglich zuſammengeringelt lag, bis ein Thier kam, um feinen Durft 
zu löfhen. Dann fuhr fie plöglic 108, padte es mit dem Rachen, 
und umfchlang es mit ihren Windungen fo, daß es ſich nicht mehr 
rühren konnte. Weil nun das Thier fo träge war, hofften fie, fich 
feiner mit Striden und Retten bemächtigen- zu Mönnen. Sie gingen 
ganz breift drauf los; wie fie aber mäher kamen, das feurige Auge 
und die nad allen Seiten hin ſchwingende Zunge fahen, das ſchreck⸗ 
Ihe Rauſchen hörten, das es mit feinen ftarren Schuppen machte; 
wie fie die entieglih großen Zähne, ben jchredlihen Rachen er- 
blidten, bemächtigte fich ihrer Furcht und Entfegen. Indeſſen magten 
fie 8 doch, ihm ganz ängſtlich Stride auf den. Schwanz zu werfen. 





1977) Da die Shlangen weder nagen noch lauen koͤnnen, fo verzehren fie 
nur Thiere, die fie ganz verſchlucken können. 


Da drehte ſich aber das Ungehener mit greulichem Ziſchen, packte 
den Borberfien mit dem Rachen am Kopfe, und verſchlang ihm bei 
N Den. Zweiten umſchlang ed, während er floh, 
widelte ſich um feinen Leib, und hiell ihm feit. Alle Uebrigen vette- 

ten ſich in der größten Beſtürzung durch die Flucht. 

Die Züger gaben übrigens, trog ihres mißlungenen Verſuches, 
in Hoffnung: auf eine große Belohnung, ihr Vorhaben nicht auf. 
‚Sie ſuchten nun durch Pift zu erringen, was mit Gewalt nicht purd)- 
zuſetzen war. Sie flodhten aus diden Ruthen eine Fiſchreuſe, Die 
ſo geräumig war, daß fie das ganze Ungeheuer faſſen konnte, Sie 
hatten deſſen Schlupfloch ausgekundſchaftet, aud) die Stunbe, wo es 
auf Beute ging, und wieder zurücklehrte. Wie e8 nun ausgegangen 
war, verftopften fie das Schlupfloch mit großen Steinen und Erde, 
und machten in deſſen Nähe eine Höhle, in weldye fie ihre Reuſe fo 
einfeßten, daß die Deffnung nach aufen gewendet war. Nun ftellten 
fie am den Weg, auf dem es zurlczufehren pflegte, Vogenjcigen, 
Schleuderer, viele Reiter, Trompeter, und was fonft zweckmäßig war. 
Als mun das Thier fam, bob es fein Haupt höher, ala die Reiter 
Maren. Niemand wagte fid in feine Nähe. Wie aber nun von al: 
len Seiten geſchoſſen und geſchleudert wurde, bie Reiter Hin und her 
fprengten, eine ganze Meute von Hunden bellte, die Trompeten 
fchmetterten, da erjchrat die Schlange, und ſchlug den Weg nad) 
ihrem, Schlupflod ein. Als fie dieſem mun nahe war, wurde der 
Lärm durch Waffen, Geſchrei und Trompetenſchall erft recht arg ge— 
macht, Die Schlange fand den Eingang zu ihrer Wohnung ver—⸗ 
ſchloſſen, floh in die Reuſe, vie Reiter eilten herbei, und jchlojjen 
dieſe, ehe die Öefangene ven Ausgang wieder finden konnte, Dars 
auf ward die Reuſe aus der Höhle gezogen, und mit Hebebäumen 
in bie Höhe gehoben. Das Thier begann nun, im dem engen Be- 
haltniß entſetzlich zu fauchen, zerfetzte mit feinen Zähnen die Ruthen, 
und tobte nad) allen Seiten, jo daß Diejenigen, welche es trugen, 
alle Augenblide erwarten muften, daß es durchbrechen würde. Gie 
begannen mm, das Thier in ven Schwanz zu ftechen, und bewirkten 
daburdh daß es die Ruthen in Ruhe lieh, und ſich lieber um ſei— 
nen Schwanz befünmerte. So wurde denn enblih das feltjante 
ier nad Alerandria geſchafft. Die Däger erhielten vom 
die verdiente Belohnung. Das Ungeheuer ward durch Faſten 
ut gemacht, und ward allmälig wunderbar zahm. Ptolemäus 
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behielt denn dieſe Schlange, und zeigte fie Fremden, die fein Reh 
befuchten,, als beffen größte Merkwürdigkeit 1379), 
| Die Neger erzählen übrigens oft, es gebe in ihrem Lande große 
Schlangen, welhe Kühe, Stiere und andre eben fo große Thien 
auffräßen; fie umfchlängen auch bie Beine des Elephanten, verhir⸗ 
derten ihn dadurch am Gehen, richteten dann ihre Haupt fo emper, 
baß es ben Angen des Elephanten gegenüber ftänbe; ihre Ange— 
ſchöſſen dann Strahlen wie Blige, blendeten ben Elephanten, dieſer 
fiele zu Boden, und würde von den Schlangen aufgefrefien 1399), 

Diodorus Siculus 3, 49: Der Theil Afrila’s‘, welde 
an Cyrene grenzt, ift fandig, bat großen Mangel an genießbaren 
Pflanzen, aber eine Menge Schlangen verfchiedener Art und Größe, 
bejondere Hornvipern, welde töbtlih beißen, und bie farbe bei 
Sandes haben, weswegen man fie nicht leicht bemerkt, und unerwar 
tet in Gefahr kommt. Im alten Zeiten follen fie- einen großen Theil 
Aegyptens unbewohnbar gemacht haben. 

Diodorns GSiculus 17, 90: Das indifhe Gebirge im 
Lande, wo Ulerander gegen den Porus kämpfte, erzeugt Schlan- 
gen, die eine Länge von fechzehn Ellen erreihen. In der Nähe 
diefes Landes liegt ein andres, wojelbft fi Meine, bunte Schlangen 
in Menge vorfinden. Einige fehen aus wie Metallftäbe, andre ba 
ben einen diden Haarbuſch auf dem Kopfe 1400), und töbten fchnell 
durdy ihren Bi. Der Gebiſſene fühlt ſchreckliche Schmerzen, und 
ſchwitzt am-ganzen Leibe Blut. Die Macedonier litten viel durch 
biefe Biffe, hingen deswegen ihre Betten an Bäume, brachten ben 
größten Theil der Nacht fchlaflo8 zu, lernten aber endlich durch bie 
Eingebornen eine Wurzel kennen, bie ein Öegenmittel ift, und ihrer 
Noth abhalf. 

Diodorns Siculus 20, 42: In der Nähe Kartbago’s, 
ohnweit der Syrte, fand Ophellas mit feinem Heere eine bürre Ges 
gend, wo es viele giftige Thiere und uamentlih giftige Schlam 








1318) Die ganze Brzählung enthält nichts, was man für unwahrſcheinllch 
erflären koͤnnte. 

1399) Negerphantaſieen. 

1400) Am Kap hat Patterfon eine Schlange entdeckt, welche der Hornviper 
fehr aͤhnlich if}, jedoch über jedem Auge ein Fleines Büſchel von kurzen Horn⸗ 
fäbden hat (Voyage de Patterson, tab. 15). Guvier hat das Thier Vipera lo- 
phophrys genannt, 


gen 'gab, vom benem man leicht tödtlich gebifjen wurbe, weil fie bie 
Ovid. Remed. am. v. 421: Die Heine Biper töbtet durch 
ihren Biß den großen Ochſen. 

Ovid. Ep. ex Pont. 4, 7,36: Pfeile werben mit Vipern— 
blut 1907) beſtrichen. 

Balerius Marimus 1, 6, 4 Us Lucius Sulla im 
BDumdesgenoffenkriege auf dem Gebiete von Nola vor feinem Zelte 
opferte, jah er plöglih eine Schlange unten aus dem Altar ber- 
vorfchlüpfen. In Folge diefer Erſcheinung rieth ihm der Wahrfager 
Poſtumius, das Heer augenblidlih zur Schlacht zu führen. Er that 
es, nahm das fefte Lager der Sammiten, und legte hiermit ben 
Grund zu feiner fpäteren Madıt. 

Balerius Marimus 1, 6, 9: Während Tiberius Grac- 
hus ala Protonful in Lulanien 'opferte, ftlirgten zwei Schlangen 
aus einem Schlupfwinfel hervor, fraßen bie Leber des Opferthieres 
auf, und kehrten dann in ihren Berfted zurüd, Es ward num ein 
neues Dpfer veranftaltet; allein es zeigte ſich daſſelbe Wunder. Es 
ward ein brittes Opferthier geſchlachtet; bie Schlaugen erſchienen und 
verſchwanden zum dritten Male. Die Wahrfager veuteten diefe Er— 
fcheinung auf Glück, aber Grachus gerieth bald darauf durch feine 
Unvorjichtigfeit in’s Unglüd, und ward vom Feinde erjchlagen. 

Balerius Marimus 1, 8, 3: Der Stadt Nom haben 
bie Götter ſchon oft Beweife ihrer beſonderen Gnade gegeben. Einſt— 
mals wurbe bie Stabt drei Jahre lang von einer Seuche heimge⸗ 
ſucht, und weder Götter noch Menſchen halfen ver ſchweren Noth 
ab, Endlich befragten die Prieſter die Sibylliniſchen Bücher, und 
fanden barin, daß nur baburd) der frühere Geſundheito zuſtand wie⸗ 
der erlangt werben könnte, wenn ber Gott Aeſtulap von Epidaurus 
geholt würbe 1402), Es warb eine Geſandtſchaft abgeſchickt, Troft 


wor, Sollte heißen Viperngift. 

02) Der Bott der Heilfunde Aeffulay Hatte einen berühmten Tempel zu 
Epidaurus in Argolis, Ihm war bie Schlange heilig, ohne Zweifel als Bild 
ber ſich verjüngenben Lebenskraft, indem man fie ſich, wie wir fdhon bei Virgil 
geſehen, nad jeder Häutung verjüngt dachte; ferner ale Bild des ärztlichen 
Scharfblids, da man ſich dachte, ihr Blick wäre fo ſcharf, wie der des Ablers, 
Horat. Sat. 1, 3, v. 27. Neitulap wird abgebildet mit ——— einem 
Mapf und einem Stäbe, 





U — 
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und Hülfe zu fuchen. ˖ Die Epidaurier nahmen bie Römer’ ſeht 
freundlich auf, und führten bie Geſandtſchaft in den Tempel veb 
Aeſkulap. Auch der Gott ſelbſt offenbarte durch Zeichen feine himm⸗ 
tische Gnade. Man hatte nämlich zuweilen bei Epidaurus eine Schlange 
geiehen, deren Erſcheinung jedesmal der Stadt befonderen Gegen 
brachte, und die eben jo body verehrt wurde, wie Aeſtulap ſelbſt 
Während der Anweſenheit der Römer zeigte ſich nun diefe Schlange, 
bewegte ſich langſam und fanft umherſchauend durch die befnchtefes 
Theile der Stadt. Dies wiederholte. fie drei Tage lang, andächtiz 
vom Bolle angeſtaunt. Die Sehnfuht nad einem würdevolleren 
Wohnſitz gab ihrem Weſen offenbar den Ausdruck heiterer Lebendig- 
keit, und fo nahm fie dem endlich wirklich die Richtung nad bem 
römijchen Kriegsſchiffe. Dort gerieth die von ihr überrafhte Mann 
ſchaft in gewaltigen Schreden; aber fie kroch ohne Weiteres im bie 
Kajüte des Gefandten Ogulnius, und ringelte fih da mit der größ- 
ten Behaglichkeit zufammen. Det fahen die Gefanbten mit eignen 
Augen, daß fie ſich in Beſitz des Gottes befanden, ließen fich über 
die Art, wie ihm die gebührende Ehre zu erweiien, belehren, auf 
ten böflih und berzlih, und jegelten froben Muthes von bannen 
Nah einer glüdlihen Yahrt landete das Schiff in Antium 1403), 
Dort krech die Schlange, welche bisher an allen Landungsplätzen im 
Schiffe geblieben, aus ihm hervor, und begab fih nad der Bor 
halle des Aefkulap- Tempels, wofeldit ein äftereiher Meyrtenbaum 
ftand, und wand fi dann um eine hohe Palme. Dort raftete fie 
brei Zage. Es mwurbe ihr die gemöhnlihe Nahrung hingejegt; vie 
Gefandten fürdteten aber, fie möchte wohl nicht auf das Schiff zus 
rückkehren. Indeß verließ fie freiwillig ven Baum, und kehrte zum 
Schiffe zurüd. Endlih landeten die Gefandten am Ausflug ver 
Tiber. Dort ſchwamm die Schlange anf eine Inſel, und auf biejer 
ward ihr ein Tempel gebaut. Mit ihrer Ankunft war au Rom 
von der Seuche befreit. Eben fo gern wie Aeſkulap ift aud 
Juno nah Rom gewandert. Als nämlih Furius Camillus befoh- 
len, ihr Bild follte von Veji nah Rom gebracht werben, wurde bies 
jem Bilde die Frage vorgelegt, „ob es wohl gern nah Rom wan⸗ 
derte?“ Da antwortete e8 ohne Bedenken „herzlich gern”, und warb 
jobann unter laut ſchallendem Yubel nad Rom geſchafft. 


— 





14023) Stadt in Latium. * 
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aufiperrt, jo kann man ihr getroft den Finger in's Maul Reden, 


und wird ihn ohne Schaden mit ihrem Speichel befeuchten, wem 
man fih nur nit etwa am Zahne rigt. Auf diefer Beobachtung 
beruht auch die Kunft der Bfyller, und es kann jeder andre Menſqh 
fo gut wie fie ohne Gefahr die Bißwunde ausfaugen, vorandge 
fest, daß nirgends in feinem Munde eine wunde Stelle if. — 
Wenn das Gift aus der Wunde gefogen if, muß fich der Gebiffene an 
einem warmen Orte aufhalten, und ben verwundeten Theil tief halten. 

Fehlt e8 an einem Schröpflopf und an Jemand, der fangen 
will, fo muß ber Patient Fleifhbrühe von Gänfen, Schöpfen ober 
Kälbern trinken, und dann fpeien. Auch legt man einen jungen, 
lebendig zerjchnittnen Hahn noch warm mit ver blutigen Seite auf 
die Wunde; ftatt deijen Tann aud ein Böckchen oder Lämmchen bie 
nen, von denen man nur ein Stüd nod warmes Fleiſch nimmt. 
Auch Pflafter find anwendbar, namentlih das epheſiſche. Es gibt 
auch eigentlihe Gegengifte, die fchnelle Hülfe gewähren. IR ein 
ſolches niht da, fo muß eine Portion reinen Weined mit Pfeffer 
getrunfen werden, ober fonft etwa®, woburd der Körper erwärmt 
wirb !#08), 

Celsus de med. 5, 27, 4 et 7 et 8 et 10: (Erfahrung 
lehrt, daß Effig gegen das Gift der Aſpis beſonders wirkſam if, 
wenn er getrunken wird. Wenigfiensd kennt man einen Knaben, ber 
fih dadurch gerettet. Er wurte von übermäßigem Durfte gequält, 
fand zufällig fein Getränk als Eſſig, verfhludte ihn und genas. — 
Gegen den Biß der Hornviper, der Dipfasd- un Hämor 
rhboisfhlange 0% braucht man Affodill mit Raute; gegen ben 
des Cherfyprus !*!0) braucht man Heilfraut, oder Knoblauchs⸗ 
faft mit Bein u. |. w. Uebrigens muß man willen, daß bie 
Schlange am giftigiten beißt, wenn fie nicht gefreiien bat, und daß 
ihr Big tem Menſchen am meiften fchatet, wenn tiefer nicht® ge 
geiien hat. Dan muß ſich alje, ehe man an Orte geht, wo Schlau 
gen baujen, vorher gehörig fatt ejien Hı), 

2008) Alle äuferlib auf die Wunde geleaten Mittel baten Ab, ſebald das 
Gift tieher in den Körper eingetrungen, als wirkungéles gezeigt, Ebwigmit- 
tel, auf welde Eelſus binteutet. jereb ale küljreic. 

100%) Untekimmte Schlangen. 

1020), Kaun tie Ringelmatter fein. 

1) Da die Giftſolange, wenn fie ein Thier töttet, allemal Gift wer 


| 
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Cornelius Nepos 23, 10 und 11: As Hannibal bem 
Eumenes ein Seetreffen liefern wollte, und ſich'!s bewußt war, daß 
er eine Ihwächere Flotte hatte, lieh er fo viel Giftfhlangen ala 
möglid fangen und in irdnen Gefäßen aufbewahren. Während ber 
Schlacht ließ er nun diefe Gefäße auf bie Schiffe des Eumenes wer— 
fen. Dieſe wimmelten denn bald von Schlangen, die Mannſchaft 
gerieth in Angſt und Verwirrung, und wandte ſich zur Flucht. 

Bellejus Paterculus 2, 37: As KHleopatra vom 
Detavianus befiegt war, Tieh fie eine Afpis Bringen, ſich muthig 
von ihr beißen, und ftarb, 

Polyäni epigramma: Das volle Euter eines Rehes warb 
von einer verberblihen Dtter gebifien. Das Junge fog am Euter 
und an ber Wunde; es ftard, aber die Mutter blieb am Leben !412), 

Strabo 15, 1, 8.45: Nearchus fagt, e8 gebe in Indien 
eine erftaunliche Menge ſchädlicher Friehender Thiere. Zur Zeit ber 
Ueberſchwemmungen ziehen fie fi), wie er hinzufügt, in die menſch— 
lichen Wohnungen; deswegen müjjen die Leute ihre Betten im bie 
Höhe bringen, und zuweilen, wenn's zu arg wird, Haus und Hof 
verlafien. Das Land würde menſchenleer werben, wenn nicht bie 
meiften ſolcher Thiere durch die Ueberfhwenmungen um’s Peben kü- 
men. Gomohl die Heinen als bie großen find beſchwerlich. Schlan— 
gen von jehzehn Ellen kommen dort vor. Es ziehen Zauberer 
umber, zu deren Heilfunde man Zutrauen hat, und biefe find faft 
bie einzigen Aerzte. Ariftobulus jagt, die längfte Schlange, melde 
er in Indien gefehen, babe nur neun Ellen und eine Spanne ges 
meſſen. Ich felbft habe in Aegypten eine eben fo große gejehen, bie 
aus Indien gebracht war. MUebrigens gibt ed in Indien eine Menge 
kleine ee auch Aſpisſchlangen 1412) und Skorpione. Ferner ſoll 


braucht, fo beſitzt fie deſſen jedenfalls weniger, wenn fie gefreſſen hat; und hat 
fie, was oft vorfommt, mehrere Thiere hinter einander gebiffen und gefreffen, 
fo lann ihr Giftvorrath fo erihöpft fein, daß ihr Biß für einige Zeit faft 
ganz wirkungslos if. 

1017) Genau benfelben Sinn gibt ein Epigramm bes Tiberius Illuſtrius, 
Ein gang ähnlicher Fall ift mir im Jahre 1830 von dem frefflidhen Arzte Dr, 
Magner zu Schlieben mitgetheilt worden, Es war eine Stute bit am Guter 
gebiffen worden, und diefes ſchwoll entfeplid) auf. Das Füllen fog, erkrankte 
und farb, die Stute genas binnen acht Tagen. | 


112). Beillenflangen. 
29 
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bort fein Thier fo Läftig fein, wie die Heinen, dünnen Schlangen, 
die nur eine Spaune lang find. Diefe findet man in Zelten, Ge⸗ 
fHirren, Mauern verftedt. Dem Gebijienen läuft unter Schmerzen 
Blut aus jeder Pore, und er ift verloren, wenn ibm nicht gleich 
ein fichere® Heilmittel eingegeben wird. 

Strabo 15, 1, 8. 73: Zum Saifer Auguſtus kamen Ge 
fanbte. vom inbifchen König Porus, und braten große Bipern, eim 
Mief enfhlange von zehn Ellen, eine Schildkröte von brei Ellen, 
und ein Rebhuhn, das größer als ein Geier war 1414), & 

Plinius 8, 13, 13: Die Draden im Negerlaud find 
den inbifhen an Größe gleih und zwanzig Ellen lang; aber ich be 
greife nicht, warum Yuba glaubt, fie hätten einen Stamm. An ber 
Meerestüfte umfchlingen fi) zuweilen vier bis fünf derfelben, bilden 
gleihfam ein Floß und fegeln mit emporgehobenen Köpfen durd bie 
Meereswogen nach Arabien bin, wo fie reichlichere Nahrung finden. 

Plinius 8, 14, 14: Megafthenes fchreibt, in Indien ew 
reihten die Schlangen eine folde Größe, daß fie ganze Hirſche 
und Ochſen verfhlingen könnten; Metrodorus erwähnt Schlangen 
im Pontus, die fo groß wären, daß fie Vögel aus ber Luft ſchnap⸗ 
pen könnten, wenn fie auch noch fo body und ſchnell flögen. Es ik 
eine bekannte Sache, daß in den Punifchen Kriegen am Fluß Bagra⸗ 
das eine Schlange von 120 Fuß Länge vom Feldherrn Regulus 
mit grobem Geſchütz, gleich einer Feſtung, beſchoſſen werden mußte. 
Haut und Kinnladen derſelben find zu Rom in einem Qempel bis 
zum Numantiniſchen Kriege aufbewahrt worden. Es wird Dies um 
fo glaublicher, weil ſelbſt in Italien die ſogenannte Boaſchlange ſo 
groß wird, daß man in dem Magen einer unter der Regierung bes 
Claudius getöbteten ein ganzes Kind fand. Die Boa hat ihren Na⸗ 
men daher, weil fie fih anfangs von Kuhmilch nährt !*15), 

Plinius 8, 17, 22: Dem Demofritus bürfen wir wohl 
Glauben beimefjen, wenn er erzählt, daß Thoas in Arkadien von 





1116) In Indien gibt es mehrere hühnerartige Vögel, die Geikrn an Größe 
ziemlich gleih kommen. 

5) Was die Boa betrifft, fo iſt ſie wohl der Coluber Elapbis, Shaw, 
weldier in der Gegend von Rom gemein if, und nah Angabe des Metara, 
welder ein Werk Aber die um Rom wohnenden Schlangen geſchrieben, ſechs bis 
fieben Fuß lang wird. Was das Milchtrinken betrifft, fo Habe id allen im 
Deutſchland Hänfigen Schlangen Milch vorgefeht, aber keine hat davon genoffen. 
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einem Draden gerettet worben fei. Als Knabe hatte er ihn ge- 
füttert und fehe geliebt; allein fein Vater, welcher die Tüde und 
Größe der Schlange fürdhtete, hatte fie im einer Einbde ansgefegt. 
Dort wurde Thoas fpäterhin von Näubern überfallen, und von ber 
Schlange, bie feine Stimme hörte und erkannte, gerettet. 

Plinins 8, 21, 33: Die Schlange, melde Bafi- 
[isk 410) genannt wird, lebt in der Provinz Cyrenaila, ift nicht 
länger als zwölf Zoll, hat auf dem Kopfe einen weißen Fleck, wel 
her gleihfam ein Diadem vorftellt. Bor feinem Geziſch fliehen alle 
Schlangen; ex jelbft kriecht aber nicht wie diefe in vielfachen Win- 
dungen, jondern geht hoch und aufrecht einher. Bon feiner Berüh- 
rung, ja ſchon von feinem Hauche verwelfen die Büſche, verjengt 
das Gras, plagen die Steine. Ein Bafilist, jo lautet die Sage, 
wurde einft von einem Reiter erſtochen; das Gift drang durch bie 
Lanze empor, und Mann und Ro kamen um. Dieſes ſchredliche 
Ungeheuer, weldes fogar Könige oft tobt zu jehen wünſchten, un—⸗ 
terliegt jelbjt wieder dem Gifte der Wieſel. Auf folde Weife er» 
hält die Natur das Gleichgewicht. Man wirft bie Wiefel in bie 
Höhlen der Bafilisfen, welche man leicht an dem verbrannten Um— 
kreiſe erfennt. Das Wieſel tödtet feinen Feind durch ben Geruch, 
ſtirbt felbft, und fomit endet da8 von der Natur veranftaltete Kampf- 
ſpiel. 

Blinius 8, 23, 35: Die Schlangen haben belanntlich 
meiſt die Farbe des Bodens, in welchem fie ſich verbergen 1817), Es 
gibt deren unzählig viel Arten. Die Hornviper !*19) hat Hörn- 

| den, und zwar öfters vier, durd deren Bewegung fie Bögel an 
fih lodt, während fie ihren übrigen Körper verbirgt 18%), Die 
Ampbisbäna tn bat vorn und hinten einen Kopf, als wenn 
es nod nicht genug wäre, wenn fie aus Einem Rachen Gift fpiee. 
Die einen Schlangen haben Schuppen, andre haben bunte Farben, 


110) Kabelhaftes Thier. 

WıT) Mehrere find allerdings erbfarbig. 

1418) Cerastes, Plin.; Vipera Cerastes, Latr. 

#13) Sie hat über jedem Auge Gin Hörnden, bas aber * beweglich 
iſt. Warum Plinius und Nicander, Theriae, p, 19, fagen, 2 we — 
J vier Hoͤrnchen, weiß ich nicht. 

“N Babelhaftes Thier, 
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alle aber ein mörberifhes Gift 112), Die Pfeilfhlange 21) 
fchießt wie ein Pfeil oder Wurfipieß von Baumzweigen herab, uud 
macht fih furdtbar. Der Hals der Afpis 1422) ſchwillt an, und 
gegen ihren Biß gibt e8 keine Hülfe, als augenblidli den verwun⸗ 
beten Theil wegzufchneiden. Diejes peftilentialifche Thier zeigt dod 
in gewiſſer Hinficht ein zartes Gefühl: Es Iebt in treuer Ehe, und 
nur der Tod kann bie Gatten trennen 1422), Wird ein Gatte ge 
töbtet, fo ergreift den andern eine unglaublihe Rachbegier: -er ver 
folgt den Mörder, findet ihn felbft aus der größten Menfchenmenge 
beraus, überwindet alle Schwierigkeiten, achtet feine Entfernung, 
und man kann fi nur duch Ylüffe oder eilige Flucht retten 1429), 
Es ift ſchwer zu beftimmen, ob bie Natur mehr Unheil oder Mittel 
dagegen erfchaffen hat. So bat fie diefer Unglüdsfchlange blöde 
Augen gegeben, und biefe fo geftellt, daß fie nicht nach vorn, ſon⸗ 
bern nur nad) den Seiten fehen kann, weswegen. fie Einen oft nicht 
eher bemerkt, als bis man fie tritt 1425), 

Plinins 8, 27, 41: Ein köftliches Mittel gegen Schlan⸗ 
genbiß ift das Kraut, womit Eidechſen ihre Wunden bähen, wenn 
fie den Schlangen eine Schlacht geliefert haben 29). — Schlan⸗ 
gen ftreifen im Frühjahr die Haut, womit fi während der Win. 
terrube ihr Körper überzogen hat, mit Hülfe des Fenchelſaftes 1*27) 


1120) Alle haben Schuppen. Bon ben bie jept befannt gewordenen Schlau 
gem iſt nicht die Hälfte giftig. Die Alten, fo wie auch jetzt noch viele Leute, 
hielten meift alle für giftig. 

1421) Jaculus, Plin., fübelhaftes Thier. 

1922) Die Afpis der Alten ift die in Aegypten einheimifhe Naja Haje, 
Merr., welche mit der oſtindiſchen Brillenſchlange die Eigenſchaften gemein hat, 
fehr giftig zu fein, und im Zorne den Hals aufzublafen. Beide werben von 
Gauklern häufig in ihrem Vaterlande gefangen und für Gelb gezeigt. 

1123) Geoffroy hat in Aegypten gefehen, daß die Schlangenfänger Männs 
hen durch Nahahmung bes Geziſchs des Weibchens anleden, was allerdings 
ein Zeichen von Zuneigung , aber nicht von Treue ift. 

20) Phantafle. 

1425) Unfre deutihen Schlangen geben feine Zeichen eines ſcharfen Gefichtes, 
und fo mag es wohl aud bei den ausländifhen fein. Die Giftſchlangen zeich⸗ 
nen fi durch Faulheit vor vielen giftlofen aus, weswegen fie nicht fo Teicht 
vom Flecke gehen, wenn man fommt, und alfo auch leicht getreten werben. 
Bei allen Schlangen fliehen die Augen an ben Seiten des Kopfes. 


1080) 9 


1037) Fenchelſaft wird nit Bau verwendet. 
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Plinius 10, 72, 92: Die Schlangen mäſten ſich mit 
Eiern, und babei muß man wirklih die Kunſt ber Drachen bewm- 
dern, denn fie verfchlingen fie entweber, wenn nur der Rachen fie 
faßt, ganz, und zerbrechen fie dann im Bauche durch Krünmmmz 
bes Körpers, worauf fie die Schalen aushuften, oder, wenn fie ſelbſt 
noch zu jung und Mein find, fo umfchlingen fie das Ei mit ihrem 
Körper, und ſchnüren es allmälig fo kräftig zufammen, daß fie ei⸗ 
nen Theil wie mit dem Meffer abſchneiden, und nur das Webrige 
ausfaufen, indem fie es noch fefthalten #32), Eben fo fpeien fle 
die Federn der ganz verjhludten Vögel mit Anftrengung aus. 

Blinius 10, 72, 93: Hält man Schlangen eingefchlofien, 
fo frefien fie fehr wenig oder faft nichts 1433), 

Plinius 10, 74, 96: -Man findet fogar bei Schlangen, 
bie doch fonft wüthende Thiere find, Züge liebevoller Gefinnung. 
Phylarch erzählt von einer Afpis, fie fei für gewöhnlich an bie 
Tafel eines Aegyptiers gelommen, und babe ſich's wohl ſchmecken laſ⸗ 
fen. Sie habe dann Junge bekommen, und eins berfelben babe ben 
Sohn ihres Wirthes todt gebiflen. Als fie nun zurückgekehrt fei, 
um ihre Mahlzeit zu genießen, habe fie das Unglüd erfahren, ihr 
eignes Kind getödtet, und ſich nie wieder im Haufe fehen laffen !*33%), 

Plin. 11, 37, 62: Die Afpis und andere Schlangen 
, haben Zähne, welche denen ber Fiſche ähnlich find; allein fie haben 
in ber Oberkinnlade auf jeber Seite zwei fehr lange, von einem feinen 
Kanal durchbohrte, durch welde pas Gift in die Wunde fließt. Die 
gründlichſten Schriftfteller fchreiben, dieſes Gift ſei nichts anders als 
bie Galle der Schlangen, welche durch Adern am Rüdgrath hin zum 
Kopfe fleige. Manche behaupten, es ftehe jeberfeitd nur Ein Gifts 
zahn, und er biege ſich zurüd, wenn er gebiljen bat, weil er krumm 
ſei; Andre wieder fagen, er falle nach dem Biſſe aus, und wachſe wieder 
nad; er breche leicht ab, und Schlangen, welde von Gauklern ge 
handhabt würten, hätten feinen. Die Zähne ber Viper verbergen 
ih im Zahnfleiſch; auch fie hat das genannte Gift, und gießt es 
dur Die Zähne in die Wunde 13%), 








1433) Siehe Anm. 1336. 

1433) Unſre Kreuzottern frefien in der Gefangenſchaft durchaus nit. Munde 
andre Schlangen freffen wie ſich's gehört. 

433%) Dichtung. 

1436) Bei den meiften Giftſchlangen fteht auf jeder Seite der Oberkinnlade 


> Blim 11,53, 115: Der Haud des Elephauten per- 
mag Schlangen aus ihren Höhlen zw, ziehen; ber Hand bes 
Hirſches verbrennt fie 7199), Schweine Kınen ohne Schaden Schlan: 
gen freffen; für audre Thiere find fie Gift #9). Die Scythen bes 
ftreichen ihre Pfeile mit Viperngift und Menſchenblut; diejes abſcheu— 
lie Mittel tödtet bei der geringften Berwundung 1437), 
Plin. 16, 13, 24: Preft man ven Saft aus Cjchenblättern, 
und trinkt ihm, legt auch die Dlätter jelbit auf die Wunde, fo ift 
Dies das allerbefte Mittel gegen Schlangenbif. Die Wirkung der 
Eiche iſt jo groß, daß jeder Schlange diefen Baum weit flieht, und 
feinen Schatten jelbft dann vermeidet, wenn er früh und Abends 
am längften ift. Ich habe jelbft gejehen, daß eine Schlange, welde 
im einem Kreis zwiſchen Eſchenblätter und Feuer gelegt wird, fid) 
lieber in's Feuer ftirzt, als die Blätter berührt. Es ift eine große 
— Natur, daf die Eſchen früher blühen, als die Schlan⸗ 


se Knchen, am welchem ein hohler Gtftzahn fieht, durch wels 
chen das Wit in die Wunde fließt, Der Oiftzahn bricht ziemlich leicht ab, und 
wird dann durch ſchon vorhandene, dahinter ſtehende, Eleinere erfegt, indem eis 
ner von dieſen in bie Stelle des ausgefallenen tritt, und zur gehörigen Größe 
Buweilen bat diefelbe Schlange auf ber Einen Seite zwei, auf ber 
He Einen großen Giftzahn. Die Giftzähne find von einer häutigen 
bes Zahmfleifches faft bis zur Spige bebeckt, und werben, wenn das Thier 
den Mund ſchließt, nad) hinten niedergelegt, was durch die Bewegung des Kno— 
chens gefdrieht, auf dem fie ftehen. Jede Giftſchlange hat außer dem Giftzähnen, 
rare ber Beute dienen, noch in ber Ober- und Unterfinnlade viele 
2, feine, einfache, undurdbohrte Zähne, welche zum Feſthalten und Ber: 
ber Nahrung beftimmt find. Giftlofe Schlangen haben nur Zähne der 

1 Art, — Das Gift der glftigen befindet fi in Drüfen, welde an ben 
liegen, und In ben Kanal ber Giftzähne münden, Die Galle ver 
giftigen und giftlofen Schlangen ift nidyt giftig, und kann von Menſchen und 

5) Irrthum. 

„) Schlangen koͤnnen von allen fleiſchfreſſenden Thleren gefreſſen werben, 
etzt, daß dieſe ſich nicht am einem Giftzahn rigen; jebody ſchadet eine 
unde wenigſtens dem Igel nicht. 

an, Es gibt auch jetzt noch Voͤller, die Ihre Pfeilſpitzen mit Schlangen: 

gift beſtreichen. Menfcenblut mödyte wohl n beigemiſcht werden, ba es 
——— — ohne Beimifhung ſchen genü⸗ 
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gen „ericheinen, und nicht eher die Blätter abwerfen, ala bi bie 
Schlangen zur Winterruhe gegangen find 1439), 

Plin. 29, 3, 12: In Gallien gibt es ſehr Herühnte Gier, 
von denen aber bie Griechen nichts wiſſen. Unzählige Schlangen 
winden fih im Sommer um einander, und verbinden fidy durch ben 
GSeifer, der aus ihrem Rachen, und den Schaum, der aus ihrem 
Körper dringt, zn einem künftlihen Knäuel. Dies nennt man Schlan- 
genei. Ein foldes Ei fpringt, wie man fagt, wenn ein Druide 1129) 
ziiht, in die Höhe, und muß mit einem Mantel aufgefangen werben, 
damit es bie Erde nicht berührt. Hat man es nun, fo muß man 
zu Pferde davon jagen, benn man wird von Schlangen fo lange 
verfolgt, bi8 man durch einen Fluß von ihnen geirennt if. Die 
Achtheit eines folhen Kies will man daran erfennen, daß es gegen 
den Strom ſchwimmt, felbft wenn es mit goldenen Ketten gebunden 
ift. Die jchlauen Priefter, die Lug und Trug treiben, geben vor, 
bad Schlangenei könne nur bei einem gewiffen Stande des Mondes 
gewonnen werben, ald ob Das, was die Schlangen thun, von 
menjhliher Willkühr abhinge. Ich felbft habe ein ſolches Ei ge 
fehben: Es hatte die Größe eines mittelmäßigen, runden Apfels; 
feine Schale war fnorpelartig, und die Oberfläche gli den mit vielen 
Saugnäpfipen befegten Armen der Zintenfifhe '**%), Man mad 
viel Wefend davon, wie leicht der Beſitzer eines ſolchen Eies Bros 
zeffe gewinne, und Zutritt zu Königen befomme ; allein es fteckt ſchwer⸗ 
ih viel dahinter, denn meines Willens ift ein römiſcher Ritter aus 
dem Lande der Bolontier in Gallien, der bei einem Prozeſſe ein 
ſolches Sclangenei in der Taſche trug, eben deswegen vom Kaifer 
Claudius zum Tode verurtheilt worden. 

Daß die Schlangen ſich umfchlingen, und troß ihrer natürlichen 
Bosheit jo einträdhtig leben, bat wohl, wie ich glaube, die Beran- 
laſſung dazu gegeben, daß ausländifche Völker ihre Herolpsfläbe, als 
Zeichen des Friedens, mit Schlangen zieren, die jedoch keinen Lamm 
auf tem Bor haben bürfen. 

Plin. 29, 4, 15: Auf Schlangenbiß legt man friſchen, 


020) Nach den von mir üungeflellten Verſuchen ſcheuen ſich unfre Schlangen 
durchaus nicht vor Eſchenblaͤttern. 

‚°) Briefer. 

’o) Gallifge Gabeln. 








in Wein gekochten Schafmift, oder zerſchnittene Mäuſe. Die letzteren 
wirlen kräftig, und ſind gar nicht zu verachten, beſonders währeud 
bes Aufſteigens der Sterne. Mit dem Monde wachſen ihre Einge— 
weide, und nehmen auch mit ihm wieder ab !+*1), 

—  Blin 29, 4, 18: Wer von der Aſpis gebifjen ift, ver 
fallt in ©efühllofigleit und Schlaf, Sie hat von allen Schlangen 
Das tödtlichfte Gift. In's Blut oder in eine friſche Wunde gebradt 
töbtet es augenblicklich, in alte Geſchwüre geftrihen nur langſam. 
Uebrigens kann man davon trinken, fo viel man Luft hat, ohne 
Schaden zu leiven; eben jo fanı man — eſſen, welche am Biß 
der Ajpis geftorben find. 

Plin. 29, 4, 19: Der Bafilist wird ſelbſt von andern 
Schlangen geflohen, denn er tödtet ſie durch ſeinen Hauch, und ſoll 
ſchon durch den bloßen Blick einen Menſchen umbringen können. 
Sein Blut verdickt ſich wie Pech, nimmt auch deſſen Farbe an; 
mit Waſſer verdünnt wird es aber heil zinnoberroth. Die Magier 
en es außerordentlich, und jagen, es helfe bei Bewerbungen um 

die Gunft der Machthaber, bei Gebeten, gegen Krankheiten und alle 

Gifte. Dan nennt es auch Saturnsblut !2), 

- Bin. 29, 4, 20: Der Drade ift nicht giftig 49), Wenn 
man ſeinen ſtopf unter die Thürſchwelle gräbt, und zu den Göttern 
betet, ſo lann das Haus auf Glück rechnen. Wer Drachenaugen 
trocnet, zerreibt, mit Honig vermiſcht, und ſich mit dieſer Salbe 
beſtreicht, der fürchtet ſich, wenn er ſonſt auch noch jo furchtſam iſt, 
nicht vor Geſpenſtern. Wenn man das Herzfett eines Drachen in 
Rehfell widelt und mit Hirſchſehnen um den Arm bindet, ſo ge— 
winnt man Prozeſſe. Der erſte Halswirbel erleichtert den Zutritt 
zu Machthabern. Wenn man Drachenzähne mit Hirſchſehnen in 
Rehfell bindet, jo ſoll man dadurch feinen Herrn mild und Macht— 
haber gitig machen können. Alles aber übertrifft eine Miſchung, 
welche nad) Angabe der lügenhaften Magier Jeden unbefiegbar machen 
fol: Man nimmt Schwanz und Kopf eines Drachen, Stirnhaare 


41) Siehe Ann. 424, ©. 153. 

1002) Bezieht fi wohl auf das fogenannte Drachen blut, ein Harz, 
welches von mehreren oftindifdhen Bäumen gewonnen wird, braunroth, gepülvert 
aber blutroth aus ſieht, und fonft oft als Arznei gebraud)t wurke, 

”) Alle bekannten Rieſenſchlangen find nicht giftig. 
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und Mark eines Lowen, den Schaum eines fiegreichen Pferdes, Kral⸗ 
len eines Hundes, und umwidelt die Maſſe mit Hirichhattt, welde 
man mit abwechſelnden Hirſch⸗ und Nebjehnen umwindet. Dech 
ſolche Albernheiten find der Widerlegimg nicht werth. — Bor Dre 
henfett und verbranntem Ichneumonsfett fliehen alle giftigen Thiere; 
auch fliehen fie vor Menſchen, welche fi mit im Eſſis zerri⸗· 
benen Brennneſſeln geſalbt haben. 

Plin. 29, 4, 21: Wenn man von einer Biper gebiſſen 
wird, fo ift es unausfpreiglich wohlthätig, ihren Kopf, ober ven einer 
andern Viper, auf die Wunde zu legen !***); dieſelbe Wirkung erfolgt, 
wenn man die Biper an einen Stod befeftigt, nnd in den Dampf von 
fiedendem Waſſer hält. Auch die Aſche der verbrannten Viper hilft, 
wenn man fie auflegt. Nigibins erzählt, daß die Schlangen von 
einem inneren Triebe gezwungen werben, zu Dem, ven fie geftocken 
haben, zurüdzufehren 145), Die Schthen zerfchneiden den Kopf ber 
Biper und nehmen zwifchen den Obren ein Steinhen heraus, das 
diefelbe, wie fie glauben, wenn fie erjchredt wird, verfchludt 1440); 
Andre aber gebrauhen den ganzen Kopf als Heilmittel. 

Aus ver Viper bereitet man Pillen, welche die Griechen The 
riat!!N) nennen. Zu dieſem Zwecke fchneidet man von der Biper 
hinten und vorn drei Finger breit weg, nimmt die Eingeweide ber- 
ans, entfernt die bläulihen Theile am Rückgrath, kocht das Uebrige 
mit Waſſer und DIN in einer Pfanne tüchtig durch, nimmt die Rip 
pen heraus, thut feines Weizenmehl Hinzu, trodnet die Pillen im 
Schatten, und gebraudt fie dann gegen viele Krankheiten. Cs nmf 
nech beſonders angemerkt werten, daß man dieſe Theriafpillen nur 
aus ter Viper bereitet. Manche reinigen tie Biper nad) der ange 
gebenen Methode, nehmen das Fett heran, und kochen es mit Del 


— — 





re) NR and in nentt Zeit, aber nicht mit Glück, verſabt werden. 

us, AR nie beebodtet werten. 

1006) Scvtbiſde Kal 

100%) Tea Therial bat Untremabet, Leibarzt dee Kaiſere Were, erfun⸗ 
tun, mut im einem eignen Arie verbertlidt, melded dem Nere gewidwet,. 
wat vca Galenur, de antidotis lib. 1, 6. aufmufr id Rob im rerigen 
Jahıtaatırt warte in den Apetdekta fa gan) Gurepo's Theriat bereitet, der 
bee in Venctig. civafalld iche guter m Nom. we ikea die Jeinitta unter cinen 
iricateın Prirıegiam jabrizirten; in Deunsluns ter deüe zu Franffurt und 
deirziz. It deint cr ur ned in Reupel Irma ja werden. 
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Dioscorides, Theriac 17, p. -480: If Jemand von 
einer Aſpis gebifien, fo fieht man nur ganz feine Stiche; aus ber 
Wunde kommt nur wenig Blut, und zwar ſchwarzes. Oft erfolgt 
ber Tod, ehe noch ein Drittel eines Tages vergangen. 

Lucanus, Pharsalia 9, v. 607 seqq. !*°%: Als nad be 
Schlacht bei Pharfalus die Nefte der pompejanifchen Armee durch 
Afrika marſchirten, hatten fie dort mit entfeglichen Leiden, glühenden 
Wüften, Durft, Staub und Gift, zu kaͤmpfen. Einft gingen fie zur 
Mittagszeit in der Sonnenglutb, und fanden mitten in ber Wüſte 
eine Quelle, die reih an Wafler, aber von einer Schlangenfchaar 
bejegt war, die Kopf an Kopf gereiht waren. Am Ufer ftanden bie 
teodnen Aſpisſchlangen; mitten in dem Wafler ftanden die Durft- 
fhlangen!*53), und litten dennoch Durft. ALS Feldherr und Führer 
ging Cato zu Fuß dem ermatteten Heere voran. Er erblidte bie 
Duelle, wußte, daß feine Soltaten umlonmen würden, wenn fie 
bier nicht tränfen, und revete fie folgendermaßen an: Fürchtet end 
nit vor dem Waller, Solvaten; trinkt muthig und ohne Zaubern! 
Das Schlangengift ſchadet nur, wenn es in’8 Blut dringt, ber Biß 
ift giftig, getrunfen aber hat das Gift feine Wirkung. So fprad 
er und trank... Sonft trank er in ganz Afrika aus feiner Duelle 
zuerft. 

Warım in Afrika überall, Beit, Gift und Verderben ven Men⸗ 
ſchen bebroht, ift durch Unterfuhung nicht zu ermitteln; die Fabel 
aber erzählt, am Ende des Landes, in einer wüften, glühenden Ge- 
gend, habe die Natur auf dem gräßlihen Haupte der Meduſa 
Schlangen gejhaffen, bie wie Haare bis zum Halſe berabhingen, 
zifhend die Zungen ſchwangen. Der Bld der Gorgo (Medufa) 
verwandelte Alles, was Leben hatte und ſich darbot, in Stein. Vö⸗ 
gel, die am Himmel flogen, wurben im Augenblid, wo fie vom 
Blide des Ungeheuers getroffen waren, zu Stein und ftürzten zu 
Boden; wilde Thiere blieben wie Bildſaͤulen an den Felſen ftehen; 
ganze Völker der Neger wurden in Marmor verwandelt; jelbft bie 
Schlangen auf dem Haupte der Meduſa bogen fih rüdwärts, und 
mieden ihren Blid. Endlich kam der Sohn des Yupiter und ber 





1480) Lucan's Worte bedürfen weiter feiner Erklärung, als daß fie Gebilde 
lebhafter Cinbildungskraft find. 
1455) Dipsas, Lucan. 
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bis in’8 Mark ver Knochen. Der Gaumen begann bärr, bie Due 
troden zu werben; kein Schweiß, leine Thräne war vorhanden. 
Der Unglüdlihe warf die Fahne von fih, und fuchte wahnfinnig, 
vom gräßlichiten Durfte gepeinigt, nach Wafler. Er tranf und tranf, 
und wurbe immer durftiger, fchnitt endlich feine Adern auf, trast 
fein eigne® Blut, Tonnte aber feinen Durſt auch fo -nicht Löfchen. 
Voller Entjegen befahl Cato der Armee, eilig weiter zu marfchiren; 
— aber bald follte fih ihr der Tod in noch furchtbarerer Geftaft 
zeigen: Das Bein des Sabellus warb von einem Heinen Seps 
gebijien; er riß ‚Ihn mit der Hand los, und zerftah ihn mit ber 
Lanze. Das Thlerchen war nur Hein; aber rings um bie Wunde 
fiel fogleih die Haut in Beben ab, fo daß man die bloßen Knochen 
fah. Immer weiter emporfteigend verbreitete fi) das Uebel. a 
faufige Jauche Löfte fih das Tleifh auf, und wie e8 auch vom 
Kopfe verihwunden war, da faulten und zerfielen auch die Knochen, 
fo daß zulett nicht einmal die Leiche des Mannes mehr, flatt ihrer 
nur ein von gräßliher Iauche gefärbter Fled zu fehen war. — Der 
marfifhe Soldat Naſidius warb von einem Preſter geſtochen. eu 
rige Röthe brannte darauf in feinem Gefihte, ſpannte die Haut; 
bie Geſchwulſt des ganzen Körpers ging bald jo weit, daß man bie 
Geftalt nicht mehr erfennen konnte, daß ſich. den flaunenden Blicken 
des Heered nur noch ein ungeheurer Klumpen barbot. Niemanb 
wagte, eine ſolche Leiche, die fi immer noch vergrößerte, auf einen 
Scheiterhaufen zu legen, und Jeder fuchte fein Heil in ver Flucht. 
— Don eine Hämorrhois ward Tullus verwundet. Aus ber 
ganzen Haut floß fogleich eine röthlihe, giftige Jauche; mit ihr wa⸗ 
ven Augen, Mund und Nafe gefüllt. — Der unglüdliche Levus ftarb, 
von einer Schlange verwundet, indem ihm augenblidlid die Sinne 
ſchwanden. — Bon einem alten Baumftamme herab ſchoß die Schlange, 
welhe von den Afritanern Jaculus genannt wird, fehneller als 
ein ziſchender Pfeil, und firedte ven Paullus nieder, indem fie ihm 
mitten buch den Kopf faufte. — Murrus durchbohrte mit dem Speere 
einen Bafilisten; das Gift drang durch den Speer in die Hand; 
er hieb fie fich felbft mit vem Schwerte ab. — Auch Storpione 
und Solpugen drohten und flachen mit töbtlihem Gift, und we 
ber bei Tag noch bei Nacht warb dem Heere Ruhe gegönnt. 
Endlich, endlich gelangten die vom Schidfal ſchwer Geprüften 
in's Land der Pſyller. Diefe wohnen mitten unter ben giftigen 


| 
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Schlangen, wifjen biefe zu beſchwören, und find aud am fic gegen 
deren Gift ganz unempfindlich. Def find fie jo fiher, daß fie ihre 
ueugebornen Kinder einer Aſpis vorlegen, um ihre Aechtheit zu pro- 
biren; das ächte Kind ergreift furchtlos die giftige Beſtie, und ſpielt 


mi Ihe nad; Herzens Luft. Das Volk der Piyller ſchützt auch treu- 
lich feine Gäfte. Sie ſchloſſen fih dem Heere an, fie vertrieben 


bie Schlangen von den Plägen, wo das Lager abgeftedt wurde; jo 
ihliefen num die Römer bei Nacht in voller Sicherheit, und murbe 
bei Tage doch Einer gebiffen, fo halfen ihm augenblicklich die Pjyller 
durch ihre Zauberkunft, Erſt bejtrihen fie die Wunde mit ihrem 


Speichel, der das Gift am weiteren Vorbringen hindert; dann mur- 


+. „ 


mielten fie Zauberformeln, denen gewöhnlid das Gift wid. Unb 
war es ſchon zu tief eingedrungen, umd wollte es nicht willig ben 
Worten hehorchen, da ſogen fie es mit den Lippen hervor, und ſpuck⸗ 
ten es aus. Sie konnten ſchon durch den bloßen Geſchmack ergrlns 
ben, welde Urt von Schlangen gebifjen hatte. 

Silius Italicus 1, B. 322: Gegeh Sagunt ſchöoſſen ” 
Rarthager mit Schlangengift beſtrichene Pfeile. 

Silius Italicus 8, V. 495: Die Marfer wiſſen dur 

Zauberformeln und Kräuter Schlangen zu betäuben, und bem 
Schlangenzahn feine Kraft zu nehmen. Die Ödttin Unguitia foll ih- 
nen die wirfjamen ſträuter und die Hunft, Gifte zu überwältigem, 
‚gezeigt haben; fie fol den Mond von feiner Stelle, Wälder von 
Bergen verfett, und Flüſſe zum Stillftehen gebracht haben. 
Arrian. Indiea 15: In Indien gibt e8 Schlangen von 
ſechzehn Ellen Länge. 
— Martial 7, 86: Es gibt Leute, die haben ihre freude 
an einem Schneehuhn, ober einem Händchen, einem Aeffchen, 
einem Ichneumon, einer ſchwatzenden Elfter; es gibt Damen, 
die legen alte Schlangen um ihren Hals, oder errichten ihrer 
Naqchtigall ein Grabmal. 

Lucretius 4, 58 mb 639: Die Schlange häutet fid) 
zwiſchen Dornen, und oft fieht man da ihre Haut hängen, — Wird 
fie vom Speichel des Menfhen berührt, fo ift fie verloren, und 
feißt ſich felbft auf "+0, 

 Bueton. de Octaviano 17: Als Kleopatra fi, wie man 


80) Beides irrig. | . 
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glaubte, durch ven Biß einer Aſpis vergiftet hatte, ließ Detaviaunt 
Pſyller kommen, und an der Wunde fangen. 

Sueton. de Tiberio 72: Kaiſer Tiberius beſaß eine zahe 
Schlange, die er jehr gern hatte, und aus der Hand zu füttern pflegte. 
Einſtmals fand er fie von Ameifen gefreflen, erſchrak darüber ih 
wenig, und dachte, darin läge die Weiffagung, daß auch ber ik 
ſelbſt das Volk herfallen würde. | 

Marimus Tyrius 8, 6: Tarilas, König vom Inbdien, 
zeigte dem macebonifchen Könige Alexander alle Wunder Indient, 
und unter biefen eine bem Dionyſos geweihete Schlange von fürf 
Plethren 1457) Länge, bie in einer von einer hohen Mauer um 
ſchloſſenen Felſenhöhle gefüttert wurde, und die Rinder und Schafe 
der Inder verzehrte. 

Pauſanias 2, 28, und 3, 23: Im Gebiete von Epi- 
baurus in Argolis glaubt man, alle Schlangen feien dem Welt 
lap heilig, insbeſondre aber eine röthlichgelbe Art, welche fich font 
nirgends vorfindet, audh dem Menſchen nicht gefährlich iſt. M 
Indien und Afrika gibt e8 Schlangen von mehr als dreißig Ellen 
Länge. Man nennt fie Megalaunen, und die Epidaurier bezeichnen 
fie nicht mit dem Namen Draden, melden fie gewiflen andren Schlan- 
gen geben. — Auch zu Epidaurus Limera auf Ialonifchem Ge 
biete ftehen Altäre des Aeſkulap's. Die Stabt fol von Epidauriern 
gegründet fein, die aus Argolis kamen, und eine Schlange mit fid 
führten, die hier da8 Schiff verließ, und fih in ber Erde verbarg. 

Pauſan. 8, 16, und 8, 4: In Arkadien liegt nicht weit 
von dem Orte Zrifrena der Berg Sepia, auf welchem Wepytus, 
Sohn des Elatus, von einer Schlange tobtgebiffen und dann aud 
an Ort und Stelle begraben worden ift, weil man die Leiche nicht 
fortfchaffen konnte. Die Arkadier behaupten, e8 gebe noch jet ſolche 
Schlangen auf dem Berge, jedoch nicht viel, indem fie meift durch 
Kälte umlämen. Schon Homer erwähnt das Grab des Aepytus 1438), — 


1457) Das Plethron hat hundert Fuß, die Angabe ift alfo gewiß fehr übers 
trieben. 

143%) Homer. Il. 2, v. 605, erwähnt bas Grab, ohne die Todesart zu 
nennen. — @8 ift hier noch gu bemerken, daß die Schlangen an fonft günftigen 
und zerflüfteten Stellen ſelbſt bed auf Bergen in Menge wohnen fönnen. 
Selbſt am Rande der Bletfher habe id) nicht wenige Dttern gefunden. Gs fehlt 
ba an ihrer Hauptnahrung, den Mäufen, durchaus nicht. 


| 
| nicier erzählt, daß auf den Gebirgen feines Vaterlandes die Schlan- 


| 
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Die Schlange, welche ven Aepytus getödtet, wird GSeps genamt; 
fie kommt am Größe einer Heinen Viper gleich, ift aſchfarbig mit 
allerlei Fleden, der Kopf ift breit, der Hals ſchmal, der Leib grö- 
Ger, der Schwanz kurz. Diefe Schlange geht, gleich der Hormviper, 


ſchief wie ein Krebs 499), 


Pauſan 9, 23: Auf dem Helifon in Böotien follen feine 
ſchädlichen Kräuter wachſen, daher auch die Schlangen bort fein 
Gift freflen können und ſelbſt giftlos find "40, Mir hat ein Phb— 


gen duch den Genuß gewiffer Wurzeln wilder wirben, Er hätte, 

fo fügte er hinzu, felbft einen Menſchen geſehen, der vor einer wit- 

thenden Schlange geflohen und auf einen Baum geffettert wäre, Da 

hätte bie Schlange den Baum nur angehaudt, und ber Menjd wäre 
‚en 1ton), 

Ueber die Schlangen bei ven arabiſchen Balfambäumen farm 
ich jelbft berichten. Unter jedem diefer Bäume niften mehrere Schlan- 
gem, denn fie lieben deren Schatten, und deren Saft ift ihre liebfte 
Nahrung 146%), Kommt nun die Zeit, wo bie Araber ben Balſam 
fammeln, jo bringt ein Jeder zwei Stöde mit, und verjagt durch 
deren Gellapper die Schlangen; fie ſchlagen aber feine tobt, weil 
fie glauben, fie ſeien heilig. Auch ift ver Biß biefer Schlangen ganz 
giftlos, da fih die Schlangen von dem köſtlich duftenden Balſam 
nähren. So verhält ſich die Sache. 

Gellius 6, 3: ZTubero erzählt in feinen Geſchichtsblichern, 
im erſten Puniſchen Kriege habe der Konſul Attilius Regulus in 
Afrika fein Lager am Bagradas-Fluſſe aufgefchlagen, und bort mit 
Daliften und Katapulten und unter Beihülfe des ganzen Heeres eine 
orbentlihe Schlacht gegen eine ungeheure Schlange geliefert; er habe 
fie erlegt, und bie Haut, welche 120 Fuß lang gewejen, nad Nom 

Galenusde temperamentis, 1. 3, c. 2: Bipern« und Ajpis- 


1450) Die Beſchreibung paßt recht gut auf bie fübeuropälfce Viper, Schief 
wie ein Krebs geht allerbings wohl feine Schlange, es fei denn, baf fie ver: 
wundet worden. 

160) S. Anm, 1312, 

46) Im Lügen waren die Phönicier ausgezeichnet ſtarl. 

wer) Gewiß nicht, 
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gift und der ſchäumende Geifer eines tollen Hundes find auf «bie 
Haut oder in den Magen gebracht viel weniger gefährlich ald in ver 
Wunde. 

Galenus de Theriaca ad Pisonem: Man kanu den Schlan- 
gen die Giftzähne abbreden, dann die Stummel mit klebriger Maſſe 
verfchmieren 749%), und fo die Biſſe unwirkſam machen. 

Galenus de Theriae. L 1,08: Bft in Mlerandrie Jemand 

zum Tode verurtheilt, und foll auf eine ſaufte Weiſe ſterben, ſo 
läßt man ihn von einer Afpis im die Bruſt beißen. 

Div Cafſtus DI, 9, $. 823 u. 824: Als Rleopatee 
zu fterben beſchloſſen, (hmüdte jle ſich prachtvoll, und gab ſich den 
Tod. — Wie fie geftorben, weiß niemand mit Gewißheit anzu 
geben. Da man an ihr weiter gar nichts, als Heine Merlmale von 
Stihen an ben Armen gefunben , jo geben Einige vor, man habe 
ihe in einem Waſſergefäß oder "einem Blumenkorbe eine Wipis = 
bradt; Aubre meinen, fie habe ſich mit einer Nadel geftechen, und 
biefe jet mit einem Gifte beftridhen gewejen, welches die Eigenfchaft 
gehabt, ſchleunig und ſchmerzlos zu tödten. Wie die Kleopatra ſelbſt, 
fo lamen auch ihre zwei Dienerinnen um's Leben. Ihr Diener lieh 
fi) von Schlangen beifen, und fprang darauf in das Grab, mel» 
ches er ſchon im Boraus zu dieſem Zmwede hatte graben laſſen. 
Octavianus ließ alle möglichen Mittel, auch Piyller, an der Königin 
verfuchen, um jie am Yeben zu erhalten, aber vergeblich. 

Yelian 2, 7: Archelaus erzählt, in Afrila würben  tobte 
Maulthiere ohne Weiteres weggeworſen. Dann laͤmen Schlangen 
in Menge, um von bem Aaſe zu freien. Hörten Die aber das Zi 
ſchen des Baſiliſten, jo verlröchen ſie ſich eiligft. Der Bafllifl 
ihmanfte num recht behaglich und ungeftört, Wäre er fatt, jo zifchte 
er wieder, und entfernte ſich "90%, 

Yelian 2, 21: Im Negerlande gibt e8 ungeheure Dr 
hen, die bis dreißig Klaftern lang werden, und dort Elepbanten- 
würger heißen. — Auch in Phrygien gibt es, jo lautet Die Sage, 
Draden von zehn Klaftern. Dieje follen un die Mitte des Som- 
mers täglich zur Zeit, wo ber Markt voll iſt, ihre Höhlen verlai- 


, Das Verſchmleren möchte faum ausführbar ſeln. 
) Arhelaos, ein Aegyptier, ſchrieb über allerlei Merfwürbigfeiten, und 
babei, wie wir bier jehen, alte Kabeln. 





a 
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bes, begleitete ihn bis an's Ende der Wildniß, und kehrte dann in 
diefe zurück 172), 

Yelian 9, 4; 9, 61: Die Giftzähne der Afpis find, wie 
ic höre, von einer bünnen Bekleidung umgeben, die einem Hänt- 
hen ähnlich if. Beißt nun die Aſpis wo ein, fo fchiebt ſich das 
Häutchen zurück, und das Gift ergieft fih. Nachher zieht fich das 
Häutchen wieder Über die Zähne 117%), — Die Spuren bes Afpie 
Biffes follen nicht ſehr deutlich fein, weil fih, wie man behauptet, 
ihe tödtliches Gift fehr ſchnell im Körper verbreitet, fo daß an ber 
Haut nur geringere Spuren bleiben. Daher konnten die von Angus 
ftus zur Kleopatra Gefandten nur zwei kaum kenntliche Stiche an 
ihre wahrnehmen, aus denen fih das Raͤthſel ihres Todes er 
Härte 1173»), 


1072) Wenigſtens bie zweite Hälfte der Gefchichte mag Dichtung fein. 

143) Das Ganze ift durchaus richtig. 

14135) Am ausführlidften handelt Plutarch in der Lebensbefhreibung bes 
Antenius vom Tobe der Kleopatra. Er fagt ausdrücklich, @inige hätten 
geglaubt, am Arme der Königin zwei Eleine, faſt unſichtbare Stiche zu fehen, 
und es hätte gejchienen, als ob Octavian dieſer Angabe Glauben beimäße. — 
Hat man nun, wie dod aus allen fihreren Angaben hervorgeht , äußerlih an 
° der Rlecpatra gar nichts gefehen, eder Hat es nur Ginigen gefhienen, als cb 
fie zwei faſt unfihtbare Stiche gefehen, und weiter nihts, und hat man an 
ben zwei Dienerinnen, die mit ihr zugleich farben, vollends gar nichts gefehen, 
und hat man auch Feine Afpis gefehen, während man doch Alles genau unter 
ſuchte, fo liegt der Gedanke fehr nah, daß audı gar feine Aſpis dageweſen, 
fondern daß Kleopatra ſammt ihren Dienerinnen an einem ſchnell tödtenden 
Gifte geftorben, das fie verſchluckt hatten. — Da Kleopatra ihren eignen Brus 
der hatte vergiften laſſen, da-fie an Verbrechern eine Menge Verſuche mit Gifs 
ten hatte machen laſſen, um zu erfahren, weldes am leichteften und fanfteften 
tödten könnte (Plutarch. de Antonio 72), fo mochte fie wehl, nachdem fie den 
Selbftmord beſchloſſen, wie Hannibal, ein mit ſchnell wirkenden Gifte gefülltes 
Fläfhchen für ſich und ihre Dienerinnen bei fidy führen. — Ein Beifpiel von 
der entfeglihen Wirkung der ihr bekannten Gifte führt Plinius 21, 3, 9, an: 
„Als Antonius den Verdacht faßte, Kleopatra möchte einmal den Verſuch mas 
chen, ihn durch Gift aus dem Wege zu räumen, genoß er nichts mehr, bevor 
es von Andren gefoftet war. Dies merkte Kleopatra. Sie fepte nun bei einer 
Iuftigen Mahlzeit einen Kranz auf, beffen Blumen fie mit Gift befttichen hatte, 
und that im Laufe des munteren Geſpräches ben Vorſchlag, die Blumen bes 
Kranzeo mit zu trinken. Antonius ahnete nichts Boͤſes, ließ die Blumen in 
feinen Becher werfen, feßte an, und wollte trinfen. Da hielt bie Königin 
fchnell die Hand vor, und fagte: „Sieh', Antonius, bu denkſt dich dadurch zu 
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Aelian 9, 62: Als Pompejns Rufus nm Rom Aebil war, 
und die Banathenäen 17%) auf dem Marltplat gefeiert wurden, trat 
ein Quackſalber auf, ber eine Afpis hatte und ferne Kuuſt zeigen 
wollte. Er ließ fih von ihr in den Arm beißen, fog dann mit 
ben Munde bas Gift aus, und wollte fi) nun den Mund mit Waf- 
fer ausfpülen, das er zurecht geſtellt. Es war aber von Jemand 
heimtüdifh umgeftoßen worden. Er wurde denn krank, und gab 
zu zweiten Tage, wenn ich nicht irre, den Geift auf, ohne ben 
geringften Schmerz, indem ihn das Gift allmälig das in der Mund⸗ 
hohle befindliche Fleiſch verzehrte 1475), 

Aelian 10, 31: Die Aſpisart, welche die Aegyptier 
Thermuthis nennen 1470), wird von ihnen als heilig verehrt, 
und wie ein Diadem um das Haupt ber Iſis gelegt. Sie behaup- 
ten, daß fie nicht zum Schaven ver Menfchheit gejchaffen fei; wenn 
aber verfihert wird, fie fchone vie Guten, beiße aber die Tauge⸗ 
nichtſe todt, fo iſt Das reine Windbentelei. Manche ſetzen auch Hinzu, 
Iſts ſchicle fie zu den ſchlimmſten Berbredern. Die Aegyptier ſa⸗ 
gen, dieſe Art von Afpis ſei allein unfterblid, zählen übrigens ſech— 
zehn verjchiedene Ajpisarten 11200) auf. In jedem Winkel der Tem⸗ 
pel jollen fie.eine Wohnung für eine Thermuthis bauen, und fie mit 
Kälbertalg füttern. 

Yelian 11, 2: Im Epirns ſteht ein dem Apollo geweiheter 
Hain, der eingezäunt iſt, und von Drachen bewohnt wird, an 
denen der Gott ſeine Freude hat. Sie werden von einer Prieſterin 
gefüttert, und ſollen Nachkommen des Python 700) zu Delphi 
fein. Blicken fie die eintretende Priefterin freundlich an, und nehmen 
fie das angebotne Futter gern, fo ift man überzeugt, daß ein ge- 


—' ç — — 





ſchützen, daß du alle deine Speiſen und Getränfe erſt koſten laͤſſeſt; aber das 
würde dir Alles nichts helfen, wenn id) nicht wüßte, daß ich ohne dich nicht 
leben kann.“ Cie ließ nun, um zu beweifen, wie fie über Tod und Leben ge: 
biete, einen Menſchen aus dem Gefüngnig fommen, befahl ihm, ans dem Becher 
zu trinfen; ex that's, und fanf auf der Stelle tobt nieder.“ 

1474) Quinquatrus. 

1415) Ohne Zweifel hatte er im Munde ein wundes Fleck; das Fleiſch 
mochte, nacıdem das Gift eingedrungen, gewiß nicht verſchwinden. 

1976) Wohl die eigentliche Aſpis. 

14165) Mohl überhaupt Scylangenarten. 

11180) Python follte eine große Schlange geweſen ſein, die Apollo bei 
Delphi töbtete, 
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fundes und fruchtbares Yahr folgt. Erjchreden fie aber die Prie 
fterin, und laſſen fi nicht befänftigen, fo erfolgt ein Mißjahr. 

Aelian 12, 32: Die Zahl der in Indien mohnenben 
Schlangenarten ift grenzenlos. Sie find Menſchen und Thieren 
ſchädlich. Es wachſen aber dort auch heilfame Kräuter, welche be 
Einwohner mit gutem Erfolg gegen Schlangenbiß anwenden. del 
übrigens eine Schlange einen Menſchen getöbtet, fo wird fie, we 
die Inder nebft vielen Fibyern und Aegyptiern behaupten, nicht 
mehr von der Erde aufgenommen 17%), Bon dem Augenblid des 
Mordes an irrt und fehweift fie umher, leivet unter freiem Himmel 
im Sommer nnd Winter Noth, wird von ihren Geſpielen gemieden, 
von ihren Kindern nicht mehr anerkannt. 

Yelian 16, 8: Im Inbifhen Meere leben Waſſerſchlan⸗ 
gen 178) mit breiten Schwänzen ; ihr Biß ſcheint mehr ſcharf al 
giftig. 

Aelian 16, 22: Jenſeit ber Indier gibt es im Lande ber 
Skiraten ungeheuer große Schlangen, welche Vieh rauben und 
freſſen, oder auch nur das Blut ausſaugen 1379), 

Aelian 16, 39: Oneſikritus der Aſtypaläer ſagt, in Indien 
ſeien zur Zeit Alexander's, Sohns des Philipp, zwei Draden vom 
Apojeifare8 erzogen worben, deren einer 140, ver andre 80 Elle 
gemeſſen. In Aegypten geht die Sage, zur Zeit des Philadelphut 
feien aus Negerland zwei lebende Drachen nah Aleranbria ges 
bracht worben, ber eine vierzehn Ellen lang, der andre breizehn. 
Verner feien dorthin zur Zeit des Euergetes drei gebracht worben, 
ber eine von neun Ellen, der andre von fieben, ver dritte von ſechs. 
Sie follen im Tempel des Aeſtulap mit großer Sorgfalt verpflegt 
worden fein. Es fol auch Afpisfchlangen von vier Ellen Länge 
geben. — Diejenigen, welche über die Gefchichte der Inſel Chiot 
geſchrieben haben, erzählen, es habe vafelbft bei dem Berge Pelm- 
näon in einer dicht bewachſenen Schlucht ein Drache von gewaltiger 
Größe gelebt, vor deſſen Geziſch die Leute ſich fürdteten. Kein Hirt, 
fein Landmann habe fi in die Nähe ver Schlucht gewagt, und fo 


1477) &, Anm. 3. 

1476) ”Y$o0s, Aelian., Hydrus, Schneider (Hydrophis, Oppel). Diefe 
Schlangen haben, wie Aelian richtig fagt, einen von den Seiten ber ſtark zu 
fammengebrüdten Schwanz, bewohnen die oftindifhen Meere, find giftig. 

1419) Das Leptere ſchwerlich. 
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iwürbe man das Unthier vielleicht nie gefehen haben, wenn nicht 
durch Zufall der Wald während eines Sturmwinds abgebrannt wäre, 
Nachdem Dies gefchehen und fomit der Play leer war, kamen bie 
Chier furchtlos herbei, und fanden hier die gewaltig großen Knochen 
bes Drachen fammt deſſen Kopfe. | 

Aelian 17, 1 u 2: Alexander fagt in feiner Beſchreibung 
des Rothen Meeres, er habe Schlangen gejehen, die 40 Ellen lang 
unb verhaltnißmäßig did geweſen. — Klitarchus jagt im feinem 
Werke über Indien, es gebe dort Schlangen von 16 Ellen. Er er: 
wähnt auch Meine, tödtlich beifende, bunte Schlangen, an denen 
man Kupfer», Silber», Burpur» und Golpfarbe fehe 90), 

Aelian 17, 5: Phylarchus meldet int zwölften Buche feines 

Werles über bie ägyptifchen Aſpis fchlangen Folgendes: Sie werben 
in hohen Ehren gehalten, und hierdurch zahm und ummgänglid. 
Werben fie mit Kindern zuſammen aufgezogen, fo thun fie dieſen 
nichts zu Peibe, und kommen aus ihren Löchern, wenn man mit den 
Bingern klatſcht, denn mit Worten werben fie nicht gerufen. Haben 
die Yegyptier abgetafelt, fo, weichen fie Brod in Wein und Honig, 
ſetzen es auf den Tiih, woran fie gegeffen haben, und Matjchen 
dann, wie wenn fie Gäfte riefen. Dieje kommen. fogleid; herbei, 
ftellen ſich mit emporgehobenen Köpfen um den Tiſch, und laffen 
fich Kiffen, indem fie ſich ganz ruhig an dem Brode fättigen. Geht 
ein Aegyptier bei dunkler Nacht im feinem Haufe, fo klatſcht er eben- 
falls, die Thiere ziehen fih zurück, und können alfo nicht getreten 
werben I4#1), 

 Aelius Lampridius de Heliog. 23: Raifer Heliogabal 
ließ ſich durch marſiſche Priefter Schlangen fanmeln, und lief 
fie dann plöglih früh, vor Sonnenaufgang, wenn das Volk zuſam— 
menfam, um die Öffentlichen Spiele zu ſehen, ausjhütten, wobei 
viele Peute durch Biſſe und durch das im Wliehen entftehende Ge— 
bränge verunglüdten. 

Palladius de re rust. 1, 35, 11: Die Schlangen ver- 

treibt man durch ftinfenden Rauch, indem man 3. B. Hirſchhorn oder 
Ziegenhuſe verbrennt. 


0, Miele Schlangen des Südens haben prachtvolle, namentlidy auch me: 
talliſch glänzende Farben. 
ur) Wenigſtens das legte Stüd ber Erzählung möchte wahr fein. 
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fundes und fruchtbares Jahr folgt. Erfihreden fie aber die Prie- 
fterin, und Iafien fi nicht befänftigen, fo erfolgt ein Mißiahr. 

Aelian 12, 32: Die Zahl ver in Indien wohnenden 
Schlangenarten ift grenzenlos. Sie find Menfhen und Thieren 
ſchädlich. Es wachſen aber dort auch heilfame Kräuter, welde bie 
Einwohner mit gutem Erfolg gegen Schlangenbiß anwenden. Hat 
übrigens eine Schlange einen Menſchen getöbtet, fo wird fie, wie 
bie Inder nebft vielen Libyern und Aegyptiern behaupten, wicht 
mehr von ber Erde aufgenommen 1137. Bon dem Augenblid des 
Mordes an irrt und fehweift fie umher, leidet unter freiem Himmel 
im Sommer und Winter Noth, wird von ihren Gefpielen gemieden, 
von ihren Kindern nicht mehr anerkannt. 

Aelian 16, 8: Im Indiſchen Meere leben Waſſerſchlan⸗ 
gen !t78) mit breiten Schwänzen; ihr Biß ſcheint mehr ſcharf als’ 
giftig. ' 

Yelian 16, 22: Jenſeit der Inbier gibt es im Lande ber 
Stiraten ungeheuer große Schlangen, welche Vieh rauben und 
frejien, ober au nur das Blut ausfaugen 1479), 

Aelian 16, 39: Onefilritus der Aftypalder jagt, in Indien 
feien zur Zeit Alerander’s, Sohns des Philipp, zwei Draden vom 
Apofeifares erzogen worden, beren einer 140, ber andre 80 Ellen 
gemefien. In Aegypten geht die Sage, zur Zeit bes Philadelphus 
feien aus Negerland zwei lebende Drachen nad Alerandria ge 
bracht worden, der eine vierzehn Ellen lang, der anbre breizehn. 
Ferner feien dorthin zur Zeit des Euergetes drei gebracht worben, 
der eine von neun Ellen, der andre von fieben, der dritte von ſechs. 
Sie follen im Tempel bed Aeſtkulap mit großer Sorgfalt verpflegt 
worden fein. Es fol auch Aſpisſchlangen von vier Ellen Ränge 
geben. — Diejenigen, welde über die Geſchichte der Inſel Chios 
gejhrieben haben, erzählen, es habe daſelbſt bei dem Berge Belin- 
näon in einer dicht bewachſenen Schluht ein Drache von gewaltiger 
Größe gelebt, vor deſſen Gezifch die Leute fich fürchteten. Kein Hirt, 
fein Landmann babe ſich in die Nähe ver Schlucht gewagt, und fo 


177) S. Anm. 3, 

1478) ”Tdo0os, Aelian., Hydrus, Schneider (Hydrophis, Oppel). Diele 
Schlangen haben, wie Aelian richtig fagt, einen von den Seiten her ſtärk zus 
fammengebrüdten Schwanz, bewohnen die oftindifhen Meere, find giftig. 

1479) Das Leptere ſchwerlich. 


wiirde man das Unthier vielleicht nie gejehen haben, wenn micht 
durch Zufall der Wald während eines Sturmwinbs abgebrannt wäre. 
Nachdem Dies gefchehen und jomit ver Plat leer war, kamen die 
Chier furchtlos herbei, und fanden bier die gewaltig großen Knochen 
des Drachen ſammt deſſen Sopfe. 

Aelian 17, 1u. 2: Alexander ſagt in feiner Beſchreibung 
bes Rothen Meeres, er habe Schlangen geſehen, die 40 Ellen lang 
unb verhältnißmäßig bid gewejen. — Mlitarhus ſagt in feinem 
Werke Über Indien, es gebe dort Schlangen von 16 Ellen. Er er: 
währt auch Meine, tödtlich beißende, bunte Schlangen, an denen 
man Aupfers, Silber», Purpur« und Golpfarbe fehe !1%0), 

Yelian 17, 5: Phylarchus meldet im zwölften Buche feines 
Werkes über bie ägyptifchen Aſpis ſchlangen Folgendes: Ste werben 
in hohen Ehren gehalten, und hierdurch zahm und umgänglid. 
Merben fie mit Kindern zufammen aufgezogen, fo thun fie biefen 
nichts zu Leide, und kommen aus ihren Yöchern, wenn man mit ben 
Fingern Hatjcht, denn mit Worten werden fie nicht gerufen. Haben 
die Aegyptier abgetafelt, fo weihen fie Brod in Wein und Honig, 
ſetzen es ayf ven Tiih, woran fie gegeffen haben, und klatſchen 
bann, wie wenn fie Säfte riefen. Diefe kommen. fogläidh herbei, 
ftellen ſich mit emporgehobenen Köpfen um den Tiſch, und laffen 
fich Uſſen, indem fie fid) ganz ruhig an dem Brode fättigen. Geht 
ein Aegyptier bei dunkler Nacht in feinem Haufe, jo klatſcht er eben- 
falls, die Thiere ziehen fih zurüd, und Können alfo nicht getreten 
werben sn, 

Aelius Lampridius de Heliog. 23: Saifer Heliogabal 
lie ſich durch marſiſche Priefter Schlangen ſammeln, und lief 
fle dann plötzlich früh, vor Sonnenaufgang, wenn das Volk zuſam— 
mentam, un bie üffentlihen Spiele zu ſehen, ausfchütten, wobei 
viele Leute duch Biffe und duch bas im Fliehen entſtehende Ge- 
dränge verumglüdten. 

Palladius de re rust. 1, 35, 11: Die Schlangen ver- 
treibt man durch ftinfehden Raud), indem man 3. B. Hirſchhorn oder 
—— verbrennt. 


0, Miele Schlangen des Südens haben prachtvolle, namentlich auch me: 


talliſch glänzende Farben. 
“n) Wenigftens das lehte Stüc der Erzählung möchte wahr fein. 
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Vegetius de arte veterin. 5, 78, ed. Schneider: Den 
Biß der Biper erfennt man daran, daß eine faulige Flüſſigkeit ans 
der Wunde läuft. ft ein Stüd Vieh gebifien, fo legt man ſchnell 
die noch warme Lunge eines frifch gefchlachteten Böckchens, oder Hah⸗ 
nes, ober Lammes auf, gibt auh Wein, dem pontifher Kalmus 
und Salz beigemifcht iſt, zu trinken. Läßt die Geſchwulſt nicht 
nach, fo verbrennt man Weiße Zaunrübe 182), macht aus ber Aſche 
eine Lauge, und trinkt davon drei Tage. Man vermiſcht auch einen 
Theil der Aſche mit Eſſig, und legt ſie wie ein Pflaſter auf die 
Wunde. Hilft auch dieſes Verfahren nicht, jo brennt man die Wunde 
mit glühendem Eifen, und behandelt fie dann, wie eine Brandwunde 
behandelt werden muß. Dean legt auch Gerftenmehl, mit Wein, 
Salz und Del gekocht, auf die Narbe. 


Ordnung: Frofchartige. 
Die Fröſche. 


Diodorus Siculus 3, 29: In Afrika hat einmal eine 
große Lanpftrede wegen ver Storpionsfpinnen "und Skor— 
pione von Menſchen verlafien werden müflen; in Italien find Leute 
buch Feldmäuſe von Haus und Hof vertrieben worden, in Me: 
bien durch Sperlinge, welde die Saaten vernichteten; die Auta- 
riaten find buch Fröſche, die in den Wolfen entftanden und ftatt 
Thaues herabgefallen waren !?%3), genöthigt worden, ihr Vaterland 
zu verlaflen, und in die Gegend zu fliehen, woſelbſt fie jegt woh— 
nen. Im Libyen find verfchievene Städte verlafien worben, weil fie 
von ben Löwen der Wüfte angefallen wurben. 

Plinius 8,58, 83: In Cyrenä 118%) waren die Fröſche 1105) 
fonft ftumm, find e8 auch noch immer, obgleih man von anderswo 
qualfende dorthin verfegt bat. Auf der Inſel Seriphus !?+6) find 





182) Vitis alba silvestris, Veget. ; Bryonia alba, Linne. 

1463) Das plöglihe Erſcheinen zahllofer Froöſchben, die nadı einem war: 
men Regen das Waſſer verlaffen, bat in alter und neuer Zeit den Glauben an 
Froſchregen veranlaßt. 

1486) In Nord: Afrika. 

1485) Rana, Plin. 

1486) Im Megäifchen Meere. 
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Vegetius de arte veterin. 5, 78, ed. Schneider: Den 
Biß der Biper erfennt man daran, daß eine faulige Flüffigkeit aus 
der Wunde läuft. ft ein Stüd Bieh gebifien, fo legt man ſchnell 
bie noch warme Zunge eines frifch gefchlachteten Böckchens, oder Hah⸗ 
nes, over Lammes auf, gibt auh Wein, dem pontiiher Kalmus 
und Salz beigemifcht ift, zu trinken. Läßt bie Geſchwulſt nicht 
nach, fo verbrennt man Weiße Zaunrübe 1482), macht aus der Aſche 
eine Lauge, und trinkt davon brei Tage. Man vermiſcht auch einen 
Theil der Aſche mit Eifig, und legt fie wie ein Pflafter auf bie 
Wunde. Hilft anch dieſes Verfahren nidht, fo bremmt man die Wunbe 
mit glühendem Eifen, und behambelt fie dann, wie eine Brandwunde 
behandelt werden muß. Dean legt auch Serftenmehl, mit Wein, 
Salz und Del gelocht, auf die Narbe. 


Ordnung: Frofchartige. 
Die Froſche. 


Diodorus Siculus 3, 29: In Afrika hat einmal eine 
große Landftrede wegen der Storpionsfpinnen 'und Stor 
pione von Menſchen verlafien werden müflen; in Italien find Leute 
durch Feldmäuſe von Haus und Hof vertrieben worben; in Mes 
dien durch Sperlinge, welde die Saaten vernichteten; bie Yuta- 
riaten find durch Fröſche, die in ven Wolfen entſtanden und ftatt 
Thanes herabgefallen waren 1182), genöthigt worden, ihr Vaterland 
zu verlafien, und in die Gegend zu fliehen, wofelbft fie jetzt woh- 
nen. In Libyen find verfchiedene Städte verlaffen worben, weil fie 
von den Löwen ber Wüfte angefallen wurden. 

Plinius 8,58, 83: In Eyrenä 119%) waren bie Fröſche 1105) 
fonft ftumm, find es auch noch immer, obgleih man von anderswo 
qualfende dorthin verfegt bat. Auf der Inſel Seriphus 1*°6) find 


1483) Vitis alba silvestris, Veget. ; Bryonia alba, Linne, 

1489) Das plöglihe Erſcheinen zahllofer Fröſchchen, die nad einem war: 
men Regen das Waſſer verlaſſen, Hat in alter und neuer Zeit den Glauben an 
Froſchregen veranlaßt. 

1184) In Nord: Afrika, 

1485) Rana, Plin. 

1486) Im Hegälfchen Neere. 
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werfen, und ber Theil, welchen fie angreifen, bient dann wiber 
alle Gifte. Diejenigen Fröſche, welche Rubeta genannt werben, in 
Dornheden wohnen, die größten von allen find, und gleihfam zwei 
Hörner haben, firogen von Gift. Die Schriftfteller erzählen von 
ihnen um die Wette Wunderbinge: Sobald man die Rubeten, fo 
fagen fie, unter das Volk bringt, entfteht Stille. Wirft man das 
in ihrer rechten Seite befinblihe Knöchelchen in kochendes Waſſer, 
fo wird das Wafler kalt, und nicht eher wieder heiß, als bis das 
Knöchelchen herausgenommen if. Um das Lertere zu bekommen, 
wirft man einen Froſch den Ameifen vor, ımb läßt das Fleiſch ab- 
frefien. Im den linken Seite figt ein andres Kuöchelhen, durch wel- 
ches man das Wafler zum Kochen bringen kann, wenn man e8 hinein 
wirft. Es johligt auch gegen beißige Hunde, erregt Liebe und Kant, 
wenn es getrunken wird. Das Knöchelchen ber vechten Seite be» 
wirft dagegen, daß bie Liebe erkaltet 1191), 

Yelian 3, 37: Zu Seriphus verhalten fi die Fröſche !*92) 
durchaus ſtumm; trägt man fie aber anderswohin, jo quakſen fie. 
Im Thraciſchen Pierien liegt ein See, welder nur im Winter Waf- 
fer hat. Wirft man Fröſche hinein, fo verftummen fie. Bon den 
feriphifchen Froͤſchen erzählen die Seriphiet folgende Geſchichte: Per- 
feus fei, nach dem Kampfe mit der Gorgo und langen Reifen fehr 
ermübet, an ben See gelommen, und habe daſelbſt einmal recht or⸗ 
dentlich ausſchlafen wollen. Da hätten aber die Fröſche fo arg ges 
quakſt, daß der Held kein Auge hätte zuthun können, und volle 
Aerger. feinen Bater Jupiter gebeten hätte, die Schreihälfe zum 
Schweigen zu. bringen. Jupiter hätte denn, voller Artigleit gegen 
feinen Sohn, die dortigen Fröſche zu ewigem Schweigen verbanmt. 
— Theophraft hält das ganze Geſchichtchen nur für eine Großthuerei 
ber Seriphier, und zeigt, baß bei ihnen bie Fröfche nur deswegen 
ſtumm find, weil ihnen das dortige Wafler zu kalt if. 

Aelian. Var. hist. 1, 2: Die ägyptiſchen Fröſche find 
ausgezeichnet Hug. Begegnet einer von ihnen einer Wafferfchlange, 
jo beißt er ſchnell ein Stück Schilf ab, nimmt e8 quer in's Maul, 


01) Alle diefe Angaben des Demokritus und der Schriftfteller enthalten 
nichts, was glaublich wäre. Die Angabe jedoch, daß Purpurfchneden mit Froſch⸗ 


fleiſch angelodt werben können, beruht wohl auf Wahrkeit. 
1493) Baroayos, Aclian. 
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und hält e8 mit den Zähnen fo feft als möglich. Es ift der Schlange 
unmöglih, ihn ſammt dem Rohrſtück zu verſchlingen, mweil fie ben 
Rachen nicht fo weit aufſperren lann. Auf ſolche Weiſe trägt der 
ſchwache Froſch über die gewaltige Schlange den Sieg davon. 


Der Salamander. 


Ariſtot. 5, 17, 13: Der Salamander '*99) [dfcht, wie 
man jagt, bad Feuer aus, wenn er hindurch geht. 

Plinius 10, 67, 86: Der Urſprung ber meiften Thiere 
hängt vom. blinden Zufall ab 9), So erfheint z. B. der Sala- 
mandber !#9) einzig und allein nach ftarlen Platzregen "19%, und ift 
bei trodner Witterung nirgenbs zu ſehen. Er hat die Geftalt einer 
Eidechſe, fternfürmige Wlede '%), Er ift fo falt, daß er fo gut 
wie Eis das Feuer löſcht, jobalo er damit in Berührung kommt 149%), 
Der milchweiße Saft, welden er aus dem Rachen fpeit, beizt jo- 
gleid alle Haare weg, wo er ben Körper berührt, und gibt ber 
Haut ein Anfehen, als ob fie Wlechten hätte 1499), 


Plinius 11, 53, 116: Manche an fi unſchädliche Thiere 
werben giftig, ** ſie giftige Thiere gefreſſen haben. So muß 


Jeder jlerben, der in dem Gebirgen Pamphyliens und Ciliciens von 
einem Schweine ſpeiſt, welches einen Salamander gefreſſen hat. 


), Ialaudrdpa, Aristot. 
„ MM) Diefer falſche Schluß ift ohne Zweifel nur auf das oft ſehr unerwartete 
Erſcheinen zahllofer Henjhreden,, Froſchchen, Mäufe, Salamander n. ſ. w. ge: 
gründet. - 


1008) Sulamandra, Plin.; Salamandra maculata, Laurenti, deutſch Feuer: 
ſalamander, Feuermolch. 

06) Gr fommt nad warmen Regen auch bei Tage aus feinen Schlupf— 
winleln hervor, bei trodner, Witterung nur Nachte und auch dann nicht viel, 

07) Unregelmäßige hodıgelbe Flecke. 

oe, Gin ſchwaches Feuerchen löſcht er durch feine Kälte und durch ben 
Saft, welden er in Gefahr ſchwitzt, aus. 

100) Der Feuerfalamander hat an ber Seite Neihen von Warzen, aus be- 
nen er in Gefahr eine weiße Flüffigfeit ſchwitzt, die nad) Berfuhen, welde Gra— 
tlolet unb Eloez angeftellt haben, Heinen Bögeln, denen fie unter den Flügeln 
ober am Schenfel eingeimpft wird, im furger Zeit den Tod bringt, kleine Säuge- 
thiere jedoch mur auf kurze Zeit Franf macht. — Dem Menſchen thut das Gift 
des Salamanders felbft in dem Walle feinen Scyaben, wo es auf die Zunge, 
ober in bie Naſe geſtrichen wird, 
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Diefes Gift verräth ſich nicht einmal durch den Geſchmack ober Ge⸗ 
ruch, und felbft das Wafler oder der Wein, worin ein Salamanber 
geftorben ift, oder wovon er auch nur getrunfen Hat, ift töbtlich '300), 
Die Weſpen frefien begierig an tobten Schlangen, und ihr Stich 
wird dadurch töbtli 1501), So groß ift der Unterfchieb zwijchen ben 
Nahrungsmitteln. 

Plinius 29, 4, 23: Das gräßlihfte von allen Thieren 
ft der Salamander 130%. Die anbern beißen doch wenigſtens 
nur Einzelne, und töbten nicht Viele auf einmal, wobei ich noch den 
Umftand übergehe, daß fie, wenn fie einen Menjchen umgebracht 
baben, jo heftig vom böſen Gewiſſen gefoltert werben, daß fie ſelbſt 
fterben; ber Salamander aber faun ganze Böller morben, ohne daß 
man merkt, woher das Unheil kommt. Kriecht er an einen Baum, 
fo werben alle Früchte Daran vergiftet, und wer davon ißt, ber 
fticht unter Froſtſchauer, als hätte er Schierling genofien. Berührt 
ber Salamander aud nur mit dem Fuße ein Blech, auf welchem 
Brod gebaden wirb, fo ift das Brod Gift; fällt ex in einen Brun- 
nen, fo ift das Wafler Gift. Berührt fein Geifer irgend einen Theil 
des Körpers, und wärs auch nur bie See fo fallen alle 
Haare am ganzen Körper aus. Nichts vefto "Weniger wird biefes 
greuliche Ungeheuer von manden Thieren, 3. B. den Schweinen, 
gefrefien, denn jedes Geſchöpf bat feine Feinde. Die Magier be- 
haupten, er könne Feuersbrünſte löſchen; es ift aber nicht wahr, 
denn fonft müßte man’8 in Rom auch bemerkt haben. 

Yelian 2, 31: Der Salamander wird zwar nit im 
Teuer erzeugt wie die fogenannten Pyrigonen !30%), aber er fürchtet 
es nicht, geht ihm entgegen, und ſucht es niederzufämpfen. Dafür 
bat man folgenden Beweis: Er treibt ſich bei den Feuerarbeitern 
herum. Dieje befümmern fih nit um ihn, fo lange ihre Feuer hell 
brennt, und ſehen ihn wohl gar aud als einen Gehülfen an. Stirbt 
aber das Teuer ab, und blajen die Blafebälge vergeblich, da kommen 

1800) Bor dem bewußten Schweinefleijc braucht fidy niemand zu fürdten. — 
Das Wafler, werin ein Feuerfulamander aufbewahrt werden, ſcheint dem Men: 
hen, wenn es getrunfen wird, nad den von Gratiolet und Gloez angeflellten 
Verſuchen, allerdings ſchaͤdlich. 

1501) Sie freſſen überhaupt Fleiſch todter Thiere. 


1802) Siehe Anm. 3, und 1498, und 1499. 
1803) ? 
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fie dahinter, daß ber Salamander an bem Unheil ſchuld if. Sie 
ſuchen ihn alfo, und beitrafen ihn. Iſt Das gefchehen, jo flammt 
das Teuer wieber hell auf !50%), 


VIL Slafie Fiſche. 


— — 


Herobot 2, 72: Die Aegyptier halten den fogenannten 
Schuppenfiſch '30%) und ven Aal 1500) für Heilig. 

Herodot 2,93: Die ägyptifhen Zugfifche leben in Seeen, 
ſchwimmen aber zu beftimmter Zeit ſchaarenweis in’ Meer, wobei 
die Männden vorausgehen. Später ſchwimmen fie ‚zuchd, bie Weib- 
hen voran unb ihre Eier legend, ans welchen die jungen Fifche ent- 
ſtehen. Fängt man folde Zugfiſche, wenn fie nad dem Meere zu 

ſchwimmen, fo bemerkt man immer, daß fie an der linken Seite ab- 
gerieben find; ſchwimmen fle Dagegen zurüd, fo find fie rechts ab⸗ 
gerieben. Sie drängen fi nämlich im Hinausſchwimmen au's linke 
Ufer, im Hinaufſchwimmen wieder an baffelbige 50%. — Beginnt 
ber Nil zu fhwellen, fo füllen fi die an feinem Ufer Tiegenven 
Vertiefungen gleich mit Wafler, welches vom Fluß aus hineinläuft, 
and winmeln dann auch augenblidlich von Meinen Fiſchen. Wahr- 
ſcheinlich kommen biefe aus Eiern, welche bie Fiſche bei ver vorjäh- 
rigen Ueberſchwemmung in den Schlamm gelegt, und bie nun bei 
der heurigen ausgekrochen find 1508), 

Varro dorerust.3, 17: Es gibt Fifhteihe mit füßem 
Waſſer und andre mit ſalgigem. Die letzteren ſind recht ſchön an⸗ 


1804) S. die Anmerkungen zu Plinius. 

1805) Aenıdwrös, Herodot. ' 

1806) "Fyyelvs, Herodot. 

1807) Manche Fiſche, wie der Aal, wohnen in ſüßem Wafler, gehen aber 
in's Meer, wenn fie Gier legen wollen; andre, wie der Lachs, wohnen im 
Meere, und geben in die Slüffe, um dort zu legen. Im Meere und in Ylüffen 
pflegen wandernde Fiſche beftimmte Straßen einzuhalten. 

1808) Die Fiſcheier kriechen wohl alle ziemlih bald aus, und es ift nicht 
wahrſcheinlich, daß fie, ohne zu verderben, im apstrocknenden Schlamme das 
nädfte Jahr abwarten fönnen. 
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zufehen, machen aber den Gelobentel ihres Herrn eher leer als voll; 
denn ihre Anlage koſtet viel, die Anſchaffung und Ernährung ber 
Fiſche ebenfalls. Hirrius zog aus ben Gebäuden, die um feine 
Fiſchteiche ftanden, 12,000 Geftertien, mußte aber dieſe ganze 
Summe darauf verwenden, für feine Fiſche Futter zn laufen. Cr 
hatte deren freilich fo viele, daß er einmal dem Cäfar 6000 Murä- 
nen, bie zu biefem Zwecke abgewogen wurden, lich. Unſer Eins 
ift mit einem einzigen füßen Fiſchteiche zufrieden; aber fo ein Herr 
wie Hirrius theilt feine bittern Teiche, und bitter nennt er fie mit 
Recht, in verſchiedne Abtheilungen, um bie verſchiednen Fiſche von 
einander feheiden zu können. Sole Leute verehren ihre Fiſche, 
als wenn es Iauter Heilige wären,‘ und halten fie noch heifiger als 
jene gehalten werben, welche Barro in Lydien gefehen hat, vie, als 
Barro opferte, und als dabei ein griechifcher Flötenfpieler auf feiner 
Flöte blies, ſchaarenweis bis ganz an's Ufer und bis zum Altar 
famen, weil niemand einen davon zu fangen wagte. 

Unfer Fremd Hortenfius bat bei Bauli mit großem Aufwand 
Fiſchteiche angelegt, mußte aber doch immer die Fiſche, welche er eſſen 
wollte, zu Puteoli laufen 150%), Er war nicht nur damit zufrieden, 
baß feine Fiihe ihm feine Nahrung gaben, nein, er verforgte fie 
auch eifriger mit Futter, als ich meine Eſel. Er hielt fi viele 
Fiſcher, die für feine Fiſche Heine Fiſche fiichen mußten; ja er ließ 
eingefalzene Fiſche auflaufen, damit e8 nicht an Futter fehlen follte, 
wenn das Meer ftürmifh war, und feine Fiſcher feine Iebendigen 
Fiſche fangen konnten. Ex hätte ſich lieber aus feinem Stalle bie 
für die Kutſche beftimmten Maulthiere, als einen Rothbart 1510) aus 
vem Teiche holku laſſen. Er forgte eben fo gut für feine kranken 
Fiſche, wie für feine kranken Sklaven. — Lucius Lucullus 1511 
hat bei Nenpel eiñen Berg durchſtechen und Teiche graben Laffen, 
in die das Meereswafler hinein, und aus denen es wieder heran 
flog 1912). Seine Lieblingsfifche ſoll er bei großer Hite an fühlere 
Orte gebracht haben. Bei Bajü war er fo ungeheuer beforgt um 


1808) Hortenfius war der berühmte Redner. — Puteoli heißt jeßt Pozzuolo. 

1510) Mullus, Varro; Mullus barbatus, Linne. 

1811) Der berühmte Feldherr. 

1812) Alſo fidy immer erneuerte, wie man jebt 3. DB. zu Oſtende in bie 
Auſter⸗ und HummersBarte bei Fluth friſches Waſſer läßt, nachdem man das 
alte bei Ebbe Hat ansfließen laſſen. 
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den Süßwaflerfilcden fo weit vor, daß Marcius Philippus ſich eine 
Aeußerung erlauben kounte, bie für ſehr wigig galt, aber eigentlich 
nur bewies, daß ex ein in Schwelgerei verfunfner Menſch war. Er 
fpeifte nämlich zu Kaſinum bei einem Freunde, und es wurde ihm 
ein Lachsbarſch aus dem nächſten Fluſſe vorgefegt. Wie er aber ben 
erften Biffen davon Aber die Zunge gebracht, fpndte er ihn flegel- 
bafter Weiſe wieder aus, und fagte: „Der Henker foll mich holen, 
wenn ic nicht gebacht habe, es wäre Fiſch.“ Seit dieſe Ylegelei 
befannt geworben und Beifall gefunden, nehmen fich die Ledermän- 
lee beffer in Acht, umd wollen keinen im Fluſſe gefangenen Lachs⸗ 
barſch mehr efien, den audgenonmen, ber aus bem Meere in bie 
ZTiber geſchwommen. Daher kommt denn der Ausſpruch des Varro: 
„Ieber Hansbampf behauptet heut zu Tage, es fei ihm eben fo 
lieb, wenn fein Teich mit Fröſchen, als wenn er mit Flußfiſchen 
gefüllt ſei.“ Uebrigens läßt fih an einer folhen Geſchmacksände⸗ 
rung jest nichts mehr abändern, und deswegen will ich über die Anle- 
gung ber mit Meereöwafler zu füllenden Teiche das Nöthige fagen. 
Jedenfalls mag fie Derjenige anlegen, welder ein Ufer befigt, deſ⸗ 
fen Boden fi für Aderbau nicht eignet. Iſt der Boden des Ufers 
lehmig, fo wird man am beften thun, Teiche für Plattfiſche 
anzulegen, 3. B. Zungen» Blattfifhe, Steinbutten, Sper- 
ling®-Plattfifche; auch kann man auf foldem Boden mit Bor- 
theil allerlei Mufheln und Schn balten, 3. B. Stadelfhne 
den, Außern, Purpurfhneden, Kammmuſcheln, Ser 
tulpen, Sphondylen 151%, OAuf - fandigem Boden gebeihen bie 
Plattfiſche auch nicht Übel, jedoch die Goldbrach ſen und Zahn- 
brachſen 1516) jedenfalls befier. Ein felfiger Boden paßt bagegen 
am beften für die fogenannten Felſenfiſche, zu welchen die Lipp⸗ 


118) Bolen, Colum., Zungen» Blattfiih, Pleuronectes Bolea, Linne; 
— rhombus, Col., Steinbutte, Pleuronectes Rhombus, L.; — passer, Col, 
Sperlings⸗Plattfiſch, ein unbeflimmter Plattfiiy; — murex, Stachelſchnecke, 
@attung Murex, L.; — ostres, Col., Auſter, Ostrea edulis, L.; — pur 
pura, Purpurfchnede, eine unbeſtimmte Art purpurgebender Schneden; — pe- 
cten, Kammmufdel, Gattung Pecten, Bruguiere; — balanus, Geetulpe, 
Balanus Tintinnabulum, L. ; — sphondylus, Ephondyle, Spondylus Gä- 
deropus, Linné. 

1916) Aurata, OoL, Golbdbrachſen, Bparus Aurata, L.; dentex, Col, 
Sahnbradifen, weil Sparus Dentex, L. 
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bemerken, daß der Rothbart !323) die Gefangenſchaft durchaus nicht 
verträgt, und daß kaum ein -allereinziger übrig bleibt, wenn auch 
viele Tauſende eingeſetzt werben. 

Das Futter für die Fiſche, welche am Boden zu Liegen 
pflegen, muß weicher fein, als für andre Fiſche, weil fie keine 
Zähne haben, nicht Tauen können, baher nur leden oder ganz ver- 
fchlnden 152%), Man gibt ihnen faulig gewordne eingefalzene Fiſch⸗ 
hen, eingefalzene Cicignas 1525), eingefalzenen Thunfiſch 1520), ver 
faufig geworben, auch Kiemen von Papageififchen, die Eingeweide 
junger Thunfiſche oder Echjenfifche 1527); ferner Magen der Makrele, 
des Haifiſches, ber Elalate 1528) und Abgänge von allen möglichen 
eingefalgenen Fiſchen. Aus dem Pflanzenreih Tann man auch zur 
Futterung grüne, zerrifiene Yeigen, Früchte des Erdbeerbaums 1528) 
und Elzebeerbaums 1528°) geben; frifche Käfematten gewähren eben- 
falld eine fehr gute Nahrung. — Fur ſchwimmende Fifche kann man 
zwar bie genannten Speifen ebenfalls brauchen, beſſer find jebod 
Heine Fiſche aller Art. Kann man diefe bei heftigem, Sturme nicht 
fangen, fo füttert man auch mit Brobftüdchen und zerhadtem Obſt, 
namentlich aber gibt man immer geteodnete Yeigen. — Diejenigen 
Leute, welche ihre eingefchlofienen Fiſche gar nicht füttern, und bar: 
auf rechnen, daß fie ſich dennoch am Leben erhalten, thun nicht wohl 
daran, denn fo wie foldhe Fifche auf den Markt kommen, fieht jeber 


— — — 


1823) Mullus, Col., Mullus barbatus, L. 

1824) Bon den Plattfiſchen, weldye Hier vorzugsweis gemeint find, haben 
die einen nur ganz feine Zähne, bie andern aber ſtarke. Da ihnen die Schwimm⸗ 
blafe mangelt, fo liegen fle, wenn fie, wie wmeiflens, ruhen, am Boden, unb 
großentheils bie an den Kopf im Sande verſteckt. So find fie natürlich nidt 
darauf angewieſen, I hwimmende Fiſche zu verfolgen, unb fid von biefen zn er 
n 

en Gicigna nennen die Italiäner jept eine Eleine @dife, Seps chalci- 
diea, Daudin (Lacerta Chalcides, L.), welde wohl die chalcides des Ge: 
Iumella if. Sie hat einen goldfarbigen Rüdenftreif, und davon den Namen 

1526) Sardina, Colum., gewößnlider sarda, if eingefalzener Thunfiſch. 

ıs27) Pelamis, Colum., iſt der junge Thunfiſch, lacertus, Echſenſiſch, an 
beſtimmt. Er Heißt fonft au lacerta. 

1825) Scomber, Col., Makrele, Scomber Scombras, L.; — carcharus, 
xaprapias, Haiſiſch; — elacate unbeftimmt. 

183%) Unedo, Col., Arbutus Unedo, L. 

18200) Sorbus, Col, Sorbus torminalis, Crantz. 
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Käufer gleih, daß diefelben mager find und nicht aus dem freien 
Meere, fondern aus der Gefangenſchaft ftammen, und fo zahlt er 
natürlich auch nicht viel. 

Strabo, 15, 2 zu Anf.: Im Weften der Mündungen des In- 
dus Liegt die Küfte der Ihthbyophagen (Giſcheſſerſ; dort wächſt 
fein Baum oder Strauch, die Dattel, einen ftahligen Strauch, und 
die Tamariffe ausgenommen. Die Leute leben fammt ihrem Vieh 
von Fiſchen, die fie in Netzen von Palmfafern fangen, und tbeils 
lochen, theils roh verzehren. Auch das Fleiſch ihres Hausviehes 
ſchmeckt nach Fiſch. An ihren Wohnungen brauchen ſie die Rippen 
großer Seethiere zu Balken, die Kinnladen zu Thüren. Aus den 
Rückenwirbeln machen fie Mörſer, in denen fie bie an der Sonne 
gebörrten Fiſche ftampfen, aus denen fie dann, mit geringer Bei⸗ 
mifhung von Getreidemehl, Brob baden. 

Strabo 17, 1: Die Uegyptier verebren den Fiſch Or y⸗ 
rhynchus, und haben ihm in der Stabt Orxyrhynchus einen Tem- 
pel gebaut 1820). 

Plinius 9, 13, 15: Die mit Haar befleiveten Wafler- 
tbiere, wie der Sägefifh, Wallfifh, Seehund, belommen 
lebende Junge 1330), 

Plinius 9, 15, 17: Vorzüglih groß werben die Thun- 
fifhe 591), einzelne follen fogar funfzehn Talente gewogen 1332) 
und einen 21, Ellen breiten Schwanz gehabt haben. In manchen 
Flüflen gibt e8 Fiſche von derſelben Größe, wie der Wels 1533) 
im Nil, der Efor 1529 im Rhein, der Stör!32d) im Po, welcher 
bei feiner Zrägheit oft fo viel Fett anfest, daß er taufend Pfund 
wiegt, daß man die Angel, womit man ihn fängt, an eine Fette 
legen und ben Fiſch mit Ochſen aus dem Wafler ziehen muß. So 


1829) S. Seite 37 unfres Buche. 

1830) Sägefiſch Pristis, Plin., Pristis antiquorum, Latham, und Ball: 
fifh haben fein Haarkleid. 

1531) Thynnus, Plin., Scomber Thynnus, L. 

1832) Das Talent rechnet Vitruvius zu 120 römifhen Pfund; das attifche 
beträgt nur 60 Pfund. — Nah Betti’s Angabe füngt man aud heut zu 
Tage bei Sardinien Thunfiſche von 1000 bis 1800 Pfund. 

1533) Silurus, Plin. 

1836) Esox, Plin., unbeflimmter Fiſch. 

1836) Attilus, Plin. 
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groß er übrigens auch fein mag, fo wird er doch von einem Heinen 
Fifhe, den man Elupea !330) nennt, und ber nah feinem Blute 
ſehr begierig ift, in eine Halsader gebiffen und getödtet 1537). Der 
Wels ift ein wüthendes Raubthier, das alle Thiere anfällt, und 
ſelbſt fchwinmende Pferde unter das Wafler zieht 1539), , Borzüglig 
aus dem deutſchen Mainfluffe zieht man ihn mit angefpannten Och⸗ 
fen, und aus der Donau mit eifernen Halen. Im Boryſthenes 1530) 
wird er ausgezeichnet groß und hat ein fehr wohlfchmedendes kno⸗ 
chen⸗ und grätenlofes Fleiſch 5°), Im Ganges kommen funfzehn 
Ellen lange Fifche vor, welde man Plataniften nennt, und welce 
eine wie beim Delphin geftaltete Schnauze und Schwanz haben 1547), 
In demfelben Fluſſe leben nad dem Berichte des Statins Sebofus 
wunderbare Würmer mit zwei Kiemen, von 60 Ellen Länge, 
blauer Farbe, und folder Gewalt, daß fie zur Tränke kommende 
Elephanten beim Ruſſel paden und erfäufen 1342), 

Plinius 9, 15, 20: In den Pontus fhwimmen feine ben 
Fiſchen gefährliche Thiere, mit Ausnahme des Seehundes und 
Heinee Delphine. Die Thunfifche ſchwimmen am rechten Ufer 
hinein, am linken heraus. Es fol Dies gefchehen, weil fie mit 
dem rechten Auge beſſer jehen !°*°), obgleich beide Augen von Natur 
blöde find. Da, wo die Meerenge zwifchen Europa und Afien am 
fchmalften ift, Hei Chalcedon auf der afiatifchen Seite, befindet ſich 
in der Tiefe ein rein weißer Fels, der bis zur Oberfläche fichtbar 
ift, durch deſſen Anblid fie immer fo erfchredt werben, daß fie eiligfl 


1836) Alſe, Clupea Alosa, L. 

1837) Irrthum. 

1838) Die Welfe, dern es auch in ven Flüſſen der heißen Zonen viele 
Arten gibt, find arge Räuber, allein die größten möchten wohl nur ein junges 
Pferd überwältigen können. Da fie auch Aas frefien, fo gehen fle gewiß tobte 
Pferde, die fle vorfinden, an. Der deutſche Wels kann acht Fuß lang und über 
einen Gentner ſchwet werben. 

1839) Jet Dieper. 

1840) Dies bezieht fi) auf den Etör und Haufen, welche zu den Knorpel 
fiihen gehören und feine Graͤten haben. 

1891) Iſt, nad) Georges Cuvier's Meinung, ber den Ganges beiwohnende 
Delphinus gangeticus, Roxburgh. 

2) Wohl indiſche Fabel, 

1893) Zu diefer Annahme ift fein Grund vorhanden. Ohne Zweifel richten 
fie fich bei ihrem Zuge nad ber Strömung des Waflere, 
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beberrichten (e8 Hatte gerade damals ber berlihmte Seeheld Sertus 
Pompejus fih für einen Sohn des Neptun erflärt), fih ihm un- 
terwerfen würden. 

Plinius 9, 16, 23: Die Weibchen der Fiſche find größer 
als die Männden. Unter ven Erytbhinen und Ehannen 1550) 
findet man bloß Weibchen, denn fie haben ſämmtlich Eier 1551), 

Die mit Schuppen bevedten Fifche ſchwimmen meift heerden⸗ 
weis 1552), Man fängt fie vor Sonnenaufgang, weil fie zu biefer 
Zeit am fohlechteften fehen. Des Nachts ruhen fie 259%), und bei 
Mondſchein fehen fie wie beim Tageslicht. Wühlt man den Grund 
auf, fo follen fih mehr fangen, und daher der zweite Zug bes 
Netzes ergiebiger fein als der erfte. Del verfchluden fie fehr gern; 
Kegen find ihnen fehr angenehm und ihrem Wachsthum förderlich. 
Wächſt doch auch das Rohr im Sumpfe nit, went es nicht reg⸗ 
net 155%), Fiſche, die immer in demfelben Wafler, ohne neuen 
Zufluß, verbleiben müfjen, fterben 333). 

Plinius 9, 16, 24: Alle Fiſche find gegen die Winter: 
fälte empfindlich, vorzüglich aber diejenigen, welche, wie man glaubt, 
einen Stein 133%) im Kopfe haben, als z. B. der Kahöbarfd 1550), 


1550) Erythinus, Plin., unbeflimmter Fiſch. — Channe, Plin., ifl Perca 
Cabrilla, L. 

551) Cuvier führt an, dag Cavolini die Bemerfung gemacht hat, 
daß die Perca Cabrilla, Linn., und Perca Scriba, Linn. , weldye beide im 
Mittelländifhen Meere wohnen, ſämmtlich Cierſtoͤcke und zugleid; etwas ber 
Milch des Männchens Aehnliches befigen. 

1852) Schuppenlos find die Welſe, einige derſelben haben jedoch Schilder; 
auch einige wenige andre Fiſche find ſchuppenlos. — Uebrigens meint Plinius 
hier wohl nur diejenigen Fiſche, deren Schuppen deutlich in die Augen fallen. 

1853) Viele Fiſche fängt man bei Tage an der Angel, manche werben bei 
Fackelſchein gefangen; einige, wie 3. B. der Aal, gehen vorzugsweis bei Nacht 
ihren Gefhäften nad). 

1854) Aflerdings wählt das Rohr, fo wie aud das auf immer naffen 
Stellen fiehenbe Gras, gleid andren Pflanzen, bedeutend fchneller, wenn warme 
Regen hinzufommen. 

1555) Menigftens wenn das Wafler nicht gehörig falt if, oder nicht mit 
der Luft in Berührung fteht. 

18856) Die Fifhe haben im Labyrinth des Ohres Fleine Steinden, und 
diefe find bei der Battung Sciäna, Linnd, vorzüglih groß. 

1856) Lupus, Plin., Pegca Labrax, Linn. Die Griedyen nannten ihn 
—R 
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Meere !565) ift er befonders häufig. Ueber das Vorgebirge Lelton 
in Troas geht er nie freiwillig hinaus. Unter der Herrichaft des 
Ziberius Claudius bat der Admiral Optatus Elipertius ‚von bort 
welche geholt, und an ver italiihen Küfte zwifchen Oftia und Kam⸗ 
panien in's Meer gefegt. Etwa fünf Jahre lang wurde forgfältig 
barauf gefehen, daß alle zufällig gefangenen wieder in’8 Wafler ge- 
worfen wurden, und feitvem find fie an ber Küfte Italiens, wo 
man früberhin feine fing, Häufig. Sind nun Ledermäuler im Stanbe, 
Fiſche weit her zu holen, um fie in nahe gelegenen Meeren anzufie- 
bein, wie darf man ſich wundern, daß auch fremde Bögel in Rom 
beden müjlen? Dem Bapageififhe ſteht dem Gefhmade nad zu⸗ 
nächſt die Aalraupe 1366), deren Leber wenigftens köſtlich if. Es 
ift wunderbar, daß biefer Seefiſch auch) zwiſchen den Alpen im Bri⸗ 
gantiner See vorklommt 130, 

Plinius 9, 17, 30: Auch der Rothbart i68) iſt ein 
herrlicher, wohlſchmeckender Fiſch, doch wird er nicht leicht ſchwerer 
als zwei Pfund, und will in Fiſchbehältern nicht gedeihen. An der 
Unterlippe hat er einen doppelten Bart. Stirbt er, ſo zeigt er ei⸗ 
nen ganz merkwürdigen Wechſel verſchiedener Farben, wie bie be» 
rühmteften Ledermäuler behaupten, indem feine rothen Schuppen un» 
ter mannichfaltigem Farbenſpiel erbleihen, wa8 man am fchönften 
fieht, wenn er -in einem Glaſe ſteckt 156%. Marcus Apicius, ber 
nad. guten Biſſen fo leder war, bat fogar eine öffentliche Auffor- 
derung zu Erfindung einer recht Föftlichen Rothbartleberbrühe erlaflen. 

Plinius 9, 17, 31: Der Konfular Afınius Celer bat un- 
ter der Regierung - des Cajus einen Rothbart für 8000 GSefter- 
tien 1570) gekauft. Sonft klagte man darüber, daß Köche theurer 
wären als Pferde; jegt Loftet ein Ko viel wie ein Triumph, 
ein Fiſch fo viel wie ein Koh, und faft fein Menſch wird fo hoch 
geihätt wie ein Koch, obgleich feine Hauptkunſt darin befteht, fei- 
nen Herm duch Kochen um Hab’ und Gut zu bringen. 





15068) Aegaͤlſchen Meere. 
1566) Mustela, Plin., Gadus Lota, Linn. 
1867) Der Brigantiner See ift der Bodenfer. Die Aalraupe findet ſich jetzt 
in faft allen Schweizer Seeen, auch in dentſchen Flüſſen nicht felten. 
1568) Mullus, Plin., Mullus barbatus, Linn. 
® 1869) Diefe Bemerkung über ben Bacbenpedfe bes prachtvoll rothen Fifches 


iſt richtig. — 1970) 424, Thaler. 
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Im nörblihen Oallien haben alle Muränen auf der rechten Kopffeite 
fteben goldfarbige Flecke, welche gleich den fieben Sternen des Wa⸗ 
gend vertheilt ftehen und mit dem Tode verlöſchen 381), — Die Ge 
feäßigfeit der Muränen bat dem römischen Ritter Vedius Pollio, ei- 
nem freunde des Kaiſers Auguftus, Gelegenheit zur Erfindung ei- 
ner neuen Grauſamkeit gegeben; denn er ließ in bie mit dieſen Fi⸗ 
ſchen beſetzten Teiche verurtheilte Sklaven werfen, nicht weil er ſie 
von Löwen, Tigern und dergleichen nicht hätte zerfleiſchen laſſen 
können, ſondern weil er ſein Vergnügen daran fand, zuzuſehen, wie 
der ganze Menſch zu gleicher Zeit von allen Seiten her durch Feinde 
zerfleiſcht wurde, ein Schauſpiel, das andere Raubthiere nicht ge⸗ 
währen konnten. — Die Muränen ſollen vorzüglich wüthend werben, 
wenn man ihnen Eſſig zu ſchmecken gibt. Ihr Fell iſt jehg dünn, 
das der Aale dagegen ſehr ſtark. 

| Blinius 9, 25, 41: Es gibt einen Heinen zwiſchen Klip⸗ 
pen wohnenden Fiſch, welhen man Echeneis !382), nennt und wel- 
cher feinen Namen davon befommen hat, daß Schiffe, an bie er fid 
anhängt, langfamer gehen. Auch um Liebeshändeln und Proceſſen 
Einhalt zu thun, wird er angewendet, nicht aber zur Speife. Ari 
ftotele8 glaubt, er habe Füge, weil feine Yloffen Aehnlichkeit damit 
baben 1569), Mutianus ſpricht von einer Seefchnede, die ſich an 
ein Schiff des Beriander gehängt, und es troß des günftigen Win- 
des zum Stillftand gebracht habe; Trebius Niger beftätigt ihre Eis 
genſchaft, Schiffe zu hemmen, und fchreibt ihr noch, wenn fie ein- 
gefalzen wird, die Kraft zu, Gold, das in bie Tiefften Brunnen ver- 
ſenkt ift, berauszuziehen 1889. 

Plinius 9, 26, 422: Der Phycis 1389) verändert feine 


1581) Irrthum. 

1882) Echeneis, Plin., it der Schiffshalter (Saugfiſch), Echeneis 
Remora, Linnd, welder einen Zuß lang wird, auf dem Kopfe eine flade 
Scheibe hat, womit er fi) an große Fiſche, Schiffe, Klippen u. f. w. anfangt, 
ohne jedody die erfteren im Geringften aufhalten zu können, wiewohl er fidy oft 
weit mit fortſchleppen läßt. 

1883) Diefe Aehnlichkeit ift nicht größer als bei anderen Fiſchen. 

1804) Kabeln. 

1585) Phycis, Plin., Meergrundel, Gattung Gobius, L. Olivi hat in 
den Lagunen bei Benedig beobadıtet, daß Meergrundeln im Frühjahr an 
Plaͤtzen, die ſtark mit Seetang bewachſen find, ein Net bauen, welches fie mit 
Burzein der Zostera bedecken. In dieſem Nefte verweilt das Männden, ers 


« . 





494 Zoologie der alten Griechen und Römer. 


firedt dann feine unter den Augen befinblichen Hörner hervor, lockt 
damit die Fiſchchen an, und ſchnappt fie weg. Auch der Sted- 
rohen !393®) Tiegt im Hinterhalt, und durchbohrt die vorüberſchwim⸗ 
menden Fiſche mit feiner Waffe 199%), Den Beweis liefert der Um⸗ 
land, daß biefe fiber alle Maßen trägen Hoden doch oft den fchnell⸗ 
ften Fifch, die Meeräfche, im Magen haben. — Die Seefüchſe '39%5) 
Ihnappen, wenn fle an ber Angel hängen, weiter, umb beißen bie 
Angelſchnur duch. Vorfichtiger verfährt der Wels 1396), denn er 
frißt die Lockſpeiſe behutſam vom Angelhaten 9), 
PBlinius 9, 48, 72: Das Petermännden !399) iſt ent- 
feglih giftig, und fchabet buch feinen auf dem Rüden ftehenben 
Stachel. Uebrigens ift nichts abfcheuliher, ale der am Schwanze 
des Stechrochens 159% befindliche, fünf Zoll lange Stachel. Sticht 
er in eine Baumwurzel, ſo ſtirbt der Baum; durch Schilde dringt 
er wie ein Spieß, kurz er beſitzt die Gewalt des Stahles und Giftes. 
Plinius 9, 58, 78: "Wie alt ein Fiſch werben kaun, Das 
haben wir erſt neulih an einen merkwürdigen Beiſpiel gefehen. 
Paufilypum ift ein nicht weit von Neapel gelegenes kampaniſches 
Landhaus; dort wurde vom Pollio Vedius in Cäfar’s Fiſchteiche ein 
Fiſch gefegt, der, wie Annäus Seneca fchreibt, erft jechzig Jahre 
jpäter ftarb, während zwei eben fo alte derſelben Art noch lebten. 
Plinius 9, 54, 80: Zu derjelben Zeit, wo Sergius Orata 
bie Auſterparks, Hat auch Ficinius Muräna die Fiſchteiche erfun- 


Kopf ſpitzige Zähne, Stacheln, viele Bartfäden, und auf dem Kopfe bewegliche 
Faſern hat. 
180%3b) Pastinaca, Plin., Raja Pastinaca, L. 

189) Dem Schwanzflahel. ° 

18%) Vulpes marina, Plin., eine Haiſiſchart. Die Zähne der Haiſiſche 
können eine Angelſchnur leicht zerbeißen. . 

106) Glanis, Plin. 

1897) Die Welfe werben jebody oft an ber Angel gefangen. 

1696) Araneus, Plin., glei Draco marinus, Plin., it Trachinus Draoo, 
L., wird etwa einen Fuß lang, if egbar, fehr wohlſchmeckend, Hat in der ers 
ſten Rüdenflofle fünf Stadeln, die zwar an fi nicht giftig find, aber wegen 
ihrer Feinheit leicht und tief eindringen. 

18%) Trygon, quam nostri pastinacam appellant, Plin. Der Fiſch er 
reiht die Schwere eines Centners, hat am Schwanz einen gewaltigen, fwigigens, 
jedoch wicht giftigen Stachel, der ſaäägenartig gezähnt IR und gefährlihe Wenden 
verurſacht. Dee Stachel wird zumwellm ale Pfellfpige angewandt. 


a 


vo RI, Rice. 49 


den; umd berühmte Männer, wie Philippus und Hortenfins, 
baben ihm nachgeahmt. Lucullus ließ fogar bei Neapel einen 
Berg mit größeren Koften, als er auf fein Yandgut verwendet hatte, 
abtragen, und leitete das Seewaſſer in's Land, weswegen ihn Pom— 
pejus ber Große den römijchen Kerres nannte. Nach feinem Tode 
mwurben ‚bie dort befindlicden Fiſche für vier Millionen Seſter— 
tien 1900) verlauft. 

Blinins 9, 55, 1: Bloß fir Muränen beftimmte Fiſch— 
teiche hat zuerft Cajus Hirrius ausgevaht, und hat dem Diktator 
Cäfar zu den Triumphſchmauſereien ſechstauſend Muränen unter 
der Bedingung geliehen, ihm eben fo viel zurldzugeben, denn fiir 
Gold und andre Koftbarkeiten waren fie ihm nicht feil. Kurz darauf 

wurde fein Landhaus verkauft, und ber Preis wegen der Fiſchteiche 
auf vier Millionen Seftertien 00) gefteigert. Bon nun am begamı 
man mit einzelnen Fiſchen Yiebhaberet zu treiben. Bei Bauli ohn- 
weit Bajä hatte der Redner Hortenjins einen Fiſchteich, worin 
ſich eine Muräne befand, bie er fo lichte, baf ex fie nach ihrem 
Tebe bemeint haben fol. Auf vemfelben Landſitze fhmlidte Anto— 
nia, Tochter des Drufus, eine geliebte Muräne mit Obrringen, 
und manche Leute gingen nur nad Bauli, um das berühmte Thier 


jeben. 
Blinins, 9, 57, 835: Theophraft fpridt von fehr wun- 
berbaren Fifhen: So erwähnt er welche, die, wenn nad) Ueber- 
ſchwemmungen bei Babylon die Flüſſe zuriictreten, im den Pfligen 
zurücdbleiben, und von da alddanı aufs Trodne gehen, indem fie 
ihre Floſſen anftatt der Füße gebrauchen, ven Schwanz oft bewegen, 
bei Verfolgung in ihre Pfügen zurüdfliehen, und fidy dort zur Wehr 
fesen. Ihr Kopf gleicht bem des Seeteufels, ihre übrigen Theile 
denen ber Grlnblinge, und bie Siemen find wie bei andren Fi— 
2: Dei Heraflea, Kromna, dem Lykus und hauptſächlich im 
gibt es, wie er jagt, eine Fiſchart, welche den Ufern ber 
fe folgt, ſich Höhlen in der Höhe des Waſſerſpiegels im bie 
‚und darin lebt, felöft dann, wenn das Waffer finft, und 
* trocken bleibt He Man — ſie aus, und Si 
— — 


1000) 212,000 Thaler. 
0) S. Anm. 1600, 
2) Bezieht fic ohne Zweifel auf die füdafiatifden Kletterfiihe. 
100) Ynfre Karpfen wühlen oft in thonige Ufer tiefe Köder; unfre Neun: 
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erft wenn fie fih bewegen, daß fie leben. Bei der genannten Stabt 
Heraflen, wenn ver Fluß Lykus waſſerarm ift, werden, nad Theo⸗ 
phraſt's Angabe, die Fiſcheier auf dem Schlamme zurüdgelafien, 
und die aus ihnen entftehenden Fiſche athmen, um ihre Nahrung 
außer dem Waſſer fuchen zu können, durch Heine Kiemen, wie bie 
Aale, weldhe auch ziemlich lange im Trocknen aushalten können. Die 
Eier kriechen glei denen der Scilofröte am Ufer aus 160%), Im 
berfelben Gegend des Pontus gefrieren auch zuweilen bie Fiſche, zu- 
mal die Oründlinge!°0), und bewegen fidy nicht eher, als bis 
man fie in's fiedende Wafler wirft. Derfelbe fpricht ferner von Fi⸗ 
Shen in Baphlagonieg, welche tief in der Erbe wohnen, wo gar 
fein Wafler hinkommt 1006), ausgegraben werden, und ein jehr ange 
nehmes Gericht liefern. Er wundert fih, wie fie entftehen können, 
und meint, die Feuchtigkeit der Erde müfje mehr Kraft zur Erzen- 
gung von Fiſchen haben, als das Wafler der Ziehbrunnen, als ob 
man in legteren nie Fifche fände. Sei dem, wie ihm wolle, fo fann 
man ſich wenigftens daraus nun erklären, wie der Maulwurf immer 
unter der Erde leben kann, wenn nicht vielleicht die genannten Fiſche 
die Eigenfchaften der Regenwürmer haben. 

Blinius 9, 59, 85: Auch verdient Das eine Erwähnung, 
was die Meiften vom Fiſche Anthias !coN, geglaubt haben. An 
ben Chelidoniſchen Infeln bei Alien ift er fehr häufig, und wird leicht 
auf folgende Weife gefangen: In einem Heinen Nahen und in 
gleihfarbigem Kleide ſchifft ein Fiſcher mehrere Tage nad) einander 
zu berfelben Stunde bis zu einer beftimmten Stelle, und wirft Lod⸗ 
fpeife aus. Die Fiſche fhöpfen fogleih Verdacht, rühren die Leder- 


augen überwintern im naflen Schlamm ; aber in trodinen Höhlen gebliebene Fiſche 
würden wohl fämmtlih bald fterben. 

1604) Nicht wahrſcheinlich. 

1605) Gobio, Plin., ift vielleidht der Gründling. 

1606) Sie wohnten wohl in unterirdiihen Waflern oder doch in fehr naflem 
Boden. In hiefiger Nähe if eine ganz ſchwache Duelle im Gebirge, worin 
fib Querder aufhalten, welde zur Zeit, wo die Duelle vertrodnet ſcheint, im 
der feuchten Tiefe derfelben wohnen. — Der Glaube, daß Fiſche aus Ciern Füs 
men, die in trockner Erde gelegen, fo wie auch der Glaube an in trodner Erde 
lebende Fiſche ſelbſt, mochte auch durch den Umftand entflehen oder doch beftärkt 
werben föunen, daß der fogenannte Rogenflein oft genau fo ausfieht, ale be: 
fiehe er aus lanter Fifchelern. ' 

1607) Unbeſtimmter Fiſch. 
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ebenfalls offenbar, denn man fängt fie nicht alle mit derſelben Lock⸗ 
fpeife, und fie ſchnuppern dran, bevor fie anbeißen. Manche, melde 
fi) unter Klippen verborgen halten, treiben bie Fiſcher heraus, in⸗ 
dem jie deu Eingang mit gefalzenen Fifchen beftreihen; bie Wilde 
fliehen, weil fte ihre Angehörigen nicht tobt fehen wollen 1619), 
Manche Gerüche locken aud die Fiſche zujammen, wie 3. B. ber 
Geruch von angebrannten Zintenfifhen, die man auch beöwegen in 
Renſen legt. Bor dem Geruch des Bodenwaſſers der Schiffe und - 
mebr noch vor dem des Fiſchbluts fliehen fie weit weg 012). 
Plinius 32, 2,5, und 32, 5, 17: Licinins Macer bes 
hauptet, die Muränen feien fänmtlid weiblichen Geſchlechts, und 
paarten fi) mit Schlangen !%19). Deswegen zijchten bie Fiſcher wie 
Schlangen, um fie herbeizuloden und zu fangen. Ferner behauptet 
er, fie würden durch Nütteln fett; mit Knütteln könnten fle nicht 
tobtgejchlagen werben, deſto ſchneller aber mit Ruthen. Es ift gewiß, 
daß ſie die Seele im Schwanze haben, und daß ſie durch einen 
Schlag auf den Schwanz ſehr ſchnell ſterben, durch einen Schlag 
anf den Kopf aber gar nicht leicht 1014). — Der Genuß eingeſalzener 
Fiſche mit Wein Hilft gegen den Biß giftiger Schlangen und anbrer 
Beitien; jedoch muß die Speife Abends wieder ausgeſpieen werben. 
Segen Storpionsftih ift man viel gefalzne Fiſche, fpeit fie aber 
nit wieder auß, und erirägt ten Durft; auch legt man fie mit Bor 
theil auf Wunden. Gegen Krokodilbiß find fie das wirkſamſte Mittel. 
Man legt fie auh auf den Big toller Hunde, und dieſes Mittel 
hilft ſchon allein, wenngleih vie Wunde nicht gebrannt ift. 
Sucton. de Nerone 30: Kaiſer Nero fifchte mit Neben, 
deren Fäden purpur» und jcharladhfarbig und mit Gold verziert waren. 


iR, fo mögen wohl die Fiſche ſtark riechende Dinge, wie 3. B. flinfigen Käfe, 
womit man einige Arten anlodt, durch den Geſchmack von Weiten wahrnehs 
men; auch mag ber Geſchmacksſinn bei ihnen in ter ganzen Munthöhle und um 
die Kiemen verbreitet fein. 

1011) 9 

1012) Miele Fiſche müflen fi vor Fiſchblut nicht fürchten. Eo z. B. füngt 
man die Kabeljaue mit Angeln, worau friſche Kabeljaufiemen hängen. 

1613) Irrthum. 

1016) Die Erle bat fein Fiſch xar’ ELory» im Schwanz; jebody ſterben 
manche, wie 3. B. unfre Bachforelle, durch eine in das Fleild des Schwanzes 
eindringeube Wunde auffallend leicht und ſchnell. 
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Oppian. de piscatione 1, v. 35 seqq.: Der Fifcger lery 
kämpft auf dem Meere mit Mühen und Gefahren, denn er bat um 
ter ſeinen Füßen ftatt feften Bodens die wilden, ſchäumenden Wo» 
gen, deren Anblid allein ſchon entfetslih if. Auf ihnen ſchwebt er 
im leihten Kahne, muß auf jede Welle, auf jede Wolle achten, iR 
den Winden, ven Platzregen, ber Sonnenhige preisgegeben. Gran 
fame Meeresungeheuer ängftigen ihn, fein Jagdhund zeigt ihm bie . 
Spuren der Fiſche; er weiß nicht, wo er fie finden kann, benn fe 
irren unjtät umber. Seine ganze Hoffnung beruht auf der ſchwachen 
Angel und feinen Netzen. — Will aber ein König filhen, dem if 
die Sache freilich leichter und angenehmer. Er wählt ein fefles und 
doch leichtes Schiff, bemannt es mit rüftigen Nuderern; am Stemr 
figt ein treffliher Steuermann, der das Schiff an eine Stelle des 
Meeres bringt, wo zahllofe Schaaren von Fifhen leben, die vor 
ben Dienern des Königs fleifig gefüttert werben. Und kaum hat 
dort der König feine Arigel geworfen, fo beißt auch ſchon ein Fiſch 
an, freut fih, daß er von ber löniglihen Hand aus dem Waſſer 
gezogen wird, und zappelt Iuflig vor den Füßen bes erfreuten Herr 
ſchers umber. 

v. 80: Zahllos find die Arten der Fiſche, die in dem Ab⸗ 
grumbe des Meeres herumſchweifen, ben nod niemand in feiner gan 
zen Ansbehnung kennt, den niemand über 300 Schritt tief gemefien hat. 
Was da unten in unerreichter Tiefe hauft, davon hat ber kurzſichtige 
Menſch nit die geringfte Kunde; nur bie Götter mögen's wiffen. 

v. 93: Die Fische find in Betreff ihrer Eigenthümlichkeiten, 
ihres MWohnortes und ihrer Nahrung fehr verſchieden. Die einen 
wohnen gern, wo ber Boden fantig, andre wo er ſchlammig, andre 
wo er mit Seetang bewachſen ift, andre da, wo Flüſſe ſich ims 
Meer ergießen, und immer neue Nahrung bringen. Der Lade 
barfd 1622) geht aus dem Meer in die Flüſſe, der Aal 1023) am 
den Flüffen in's Meer. Manche Bilde wohnen zwifchen Klippen 
z. B. der Bapageififch 162%), der einzige Fiſch, welcher ein 
Stimme hat, und wieberlaut wie ein Schaf !623). 

1621) 'Alusus, Opp. 

1622) Aaßoaf, Oppian., lupus der Lateiner. 

1623) "Eyysivs, Opp., anguilla der 2ateiner. 

1626) Zudpos, Opp., scarus ber Lateiner. 

0”) Bekere Jiſche haben eine ſchwache Stimme: bie Schmerle, Cobitie, I, 
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v. 155: Es gibt im Meere einen Fiſch, welcher in der Nähe 


ber Klippen wohnt, einer Meeräſche ähnlich fieht, von Farbe gelb 


ift, und Adonis ober Exoeötus heißt 12%), Er ift der einzige 
Fiſch, der, wenn er ſchlafen will, an’s Land gebt. Bor ven See— 


vögeln ſcheut er fih, und fieht er eimen gefährlichen, jo ſpringt er 


über Hald und Kopf in’s Meer, und rettet ſich. 

v. 174: Der Manfefifd !6?7) ift nicht groß, aber tollfühnen 
Muthes, und wagt, auf feinen Panzer und jeine jtarken Zähne vertrauend, 
jelbft gegen größere Fiſche und gegen ſtarle Menfchen zu kämpfen 

v. 186: Der Bompilus!%29) wird von den Schiffern hoch 
geehrt. Er begleitet die Schiffe in großen Schaaren, jo daß man 
glauben möchte, er ſei durch eine überirdiſche Gewalt dazu gezwuns- 
gen. Er geht aber nur jo weit mit, bis das Yanb, und dieſes 
meidet er abfihtlih, in Sicht if. Sobald aljo die Schaaren um: 
fchren, mei; der Schiffer, daß Yand in der Nähe if. 

v, 212: Der Shiffshalter !%29) ift einem Aale ähnlich, 
ellenlang, bräunlih, fein Maul biegt ſich abwärts. Die Schiffer 
erzählen von ihm Wunderbares, was niemand glaubt, als wer's ges 
ſehen bat: Beißt fih das Thierchen unten an einem Schiffe feft, 
bas mit vollem Winde und vollen Segeln über die Wogen fliegt, fo 
ſteht es plöglih fo ruhig und ftill, als Täge es im fihren Hafen 
vor Anker. Umfonft jehwellen feine Segel, umfonft rauſchen die 
Taue, umfonft beugen fih die Segelitangen im Winde, umfonft ſucht 
der Steuermann das Schiff vom Flecke zu bringen; ba hilft weder 
Steuerruder, noh Wind, noh Welle; das Schiff fieht wie ange: 
nagelt feſt. Und jehen die Schiffer nun das Meine Thierhen, dag 
fie mit unwiderſtehlicher Gemalt hu hält, fo ift’s ihnen, als wär's 
nur ein Traum 1020), 


quifen, der Seehahn, Trigla Gurnardus, L., girtt, gefangen, faft * eine 
Taube. — Ein Wiederlauen iſt noch nicht —— 

1626) "Adonrıs, &Seixorros, Opp., if nict zu beſtimmen; rap hat 
fein jeßiger die augegedene Gigenfäsaft, fein Schläſchen am Lande zu machen. 

2m) Mös, Oppian., unbeflimmt, 

2#) [Touxdos, Opp., pompilus der Zateiner, eine — — Ga- 
sterosteus Ductor, L. 

1620) 'Eyernts, Opp., echeneis und remora ber Lateiner, —* L. 

1630) Der Schiffshalter ſaugt ſich mit feinem flachen Scheitel Außerft feit 
an, wie die Neunaugen mit bem Munde, kann aber fein Schiff aufhalten. 


a — 
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ev. 438: Manche Fiſche ziehen ſchaarenweis einher, andre 
zu Zweien, andre einzeln. Manche leben in Höhlen. — Im Win⸗ 
ter, wenn die Stürme fanfen, die Wogen branfen, verbergen ſich 
manche Fifhe am Boden im Sande, ben fie mit den Floſſen auf 
wühlen; andre in den Schluchten der Klippen, andre in fonftigen 
Höhlen, denn ber Grund bes leeres bleibt immer ziemlich ruhig. 
Tritt aber die milde Jahreszeit wieder ein, und fchmeigen bie Stürme, 
dann kommen die Fiſche aus ihrem Verſteck ſchaarenweis in bie Nähe 
des Ufers, und viele legen zu biefer Zeit ihre Eier. 

v. 554: Es gilt allgemein für gewiß, baß die Muräne aus 
dem Waſſer geht, wenn fie fich mit der Biper panren will. Das 
Bipernmännchen kommt nämlich an’8 Ufer, und fpeit Gift und Galle, 
foviel e8 davon bei fich hat, auf einen Bellen. Dann zifcht es; bie 
Muräne hört es, kommt an's Ufer, und wenn fie fich treffen, be 
ftedt die Viper ihren Kopf vor lauter Freunde in's Maul Ver 
Muräne. Geht endlich vie Letztere in's Meer zurüd, da fucht 
bie Biper ihr Gift und ihre Galle wieder auf, verſchluckt fie wieder, 
und begibt ſich ebenfalls nad Harfe. Findet fie aber ihr Gift wicht 
wieder, indem vielleicht ein Vorübergehender ed mit Wafler wegger 
weichen, da wirft fie ſich ärgerlich hin und ber, biß fie ſtirbt, denn 
fie glaubt nun wehr- und ſchutzlos zu fein 1621), 

m. 595: Biele Fiſche begeben fi, wenn fie Eier legen wol 
In, in das Schwarze Meer 1022); dort ift das Waſſer füßer, weil 
zahlloſe Flüffe hinein münden, aud bat e8 am Ufer ruhige Buchten, 
die weich und ſandig find, nahrungsreihe Stellen, hohle Felſen, 
und was den Fiſchen fonft noch angenehm ift. Kein Meeresunge⸗ 
bener wüthet in diefem Deere, kein Bolyp !°%), kein Hummer 1639, 
feine Strandlrabbe 035), überhaupt feine fölhen Thiere, bie den 
Heineren Fiſchen ſchaden. Nur Heine und nicht ſehr gefährlice 
Delphine fchweifen dort umher. Deswegen ziehen im Frühjahre 
dichte, zahlloſe Schaaren von Fifhen in dieſes Meer, jo daß eb 
den Sommer über von ihnen wimmelt. Im Herbſte aber, wo es 





1831) Phantafleen. 

1837) Eifeıwos Rdvros. 

1”) [Toluzovs , Opp. 

169) ’Aorande, Opp.; Cancer Gammarus, L. 

16) [Idyovoos, Opp., wahrſcheiulich Cancer Mänas, L. 


unter gewaltigen Stürmen zu tofen beginnt, tehren fie in's Mittel, 


om 742: Der Meerengel'‘°) ſchützt ſeine Jungen, inbem 
er fie bei Gefahr in Höhlungen aufnimmt, die er auf jeder Seite 
unter ben Floſſen hat, und bie dem Rachen andrer Fiſche gleichen 1697), 
Mauche Fiſche nehmen ihre Jungen bei Gefahr in's Maul 1636), wie 
3. B. der Öfaufos!%%), welher von allen eierlegenden Fiſchen 
feine Brut am meijten liebt. Das Minden bleibt bei den Eiern, 
bis fie ausgelrochen find, begleitet die Jungen dann beftändig, nimmt 
fie in's Maul, wenn es einen gefährlichen großen Fiſch fiebt, und 

fie wieder aus, jobald die Gefahr vorüber. Der weibliche 
Thunfiſch 16040) iſt in der Art ber abſcheulichſte Fiſch, daß er fo 
von feinen eignen Eiern verſchlingt. 

upper de pise. 2, ve. 43: Bei ben Fiſchen gilt weber 
Recht, noch Freundſchaft; ver ſtärkere frißt ohme Umſtände ven ſchwü— 
deren anf. Manche haben gewaltige Zähne, audre Gift im Maule, 
anbre gefährliche Dornen, oder fie vermunben ben Feind mit eimem 
giftigen Stachel 64. Diejenigen, welden die Waffen fehlen „ be— 
fisen dagegen Liſt und Tücke, jo daß fie aud größere und flärkere 
Fiſche beſiegen. So 3. B. fleht dem Zitterroden 2) ein ges 

fährliches Gift zu Gebote. Bon Natur ift er ſchwach, und fo lang» 
ſam, daß es ausfieht, als könnte er nur kriechen, nicht ſchwimmen. 
Er hat aber auf jeder Seite ein Gewebe, welches Den, ver es be— 
rührt, ſogleich jeder Kraft beraubt, fein Blunt zum Erftarren bringt, 
feine Glieder betäubt und unbeweglich madjt. Der Rochen kennt 
feine Kraft gar wohl, und gebraudt fie zum Fiſchfang. Er legt 
— na 

„1096 "Plem, Opp:; Squatina Angelus, Cuv. Gr hat ſehr große Bruſt⸗ 
flofien, bekommt lebendige Junge, — 97)? — 199, Nicht wahrſcheinlich. 

_ 460) Slaöxos, Opp-, fann, wie Cuvier meint, die Beilna Aquila, Cu- 
vier, fein, 

149) Guren, Opp-, tbynnus ber Bateiner. Auch andre Fiſche freſſen ihre 
eignen Gier, — Mit, Bft im Maule oder am Stachel iſt bei Fiſchen noch 
nicht nachgewleſen, überhaupt fein Giſtorgan. Ginige find jebedr dem Wenſchen 
ſchadlich, wenn fie gegeilen werden. 

Am2) Nägan, Opp-, torpedo. der Sateiner, Raja Torpedo, Line. (tr 
befigt zwiſchen ben Bruftfleffen, dem Kopfe und den —2— auf jeder Seite 
einen el n Apparat, der aus kleinen, dicht wie Dienenzellen an einander 
gefugten Möhrden beſteht, die durch Querſcheidewaͤnde in mit Schleim gefüllte 
Zellchen getheilt find, Gr betäubt durch feine eleltriſchen Schläge nahende Ftinde. 
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fih in den Sand, und fpielt den Zobten. Kommt aber ˖ ein Fiſch 
nah, fo verfegt er ihn in Betäubung, die einem tiefen Schlafe gleicht. 
Nun bricht der Rochen aus feinem Berfted hervor, und. verzehrt 
feine Beute. Auch mitten im Wafler betäubt er die ihm begegnenben 
Fiſche, und läßt fie fich herrlich ſchmecken. 

v. 86: Der Seeteufel !‘t) ift ein fanler, feiger Fiſch, ber 
erſchrecklich häßlih ausfieht, und ein unförmlich weites Maul hat, 
Er verbirgt fih im Schlamm, und bewegt einen Heinen Fleiſchaus⸗ 
wuchs der Unterfinnlade, welder dünn und weiß ift, und übel riecht, 
bis Fiſche kommen, die anbeifen wollen, worauf er ben lodenben 
Auswuchs allmälig zurüdzieht, die Beute näher lodt, und endlich 
wegſchnappt 1644). 

v. 141: Der Ochſe!ca5) iſt ein gefräßiger, im Schlanme 
wohnenber Fiſch, der breitefte von allen, denn er wirb oft 11 bis 
12 Ellen breit. Er ift Übrigens Traftlos, weichlich, hat fait unſicht⸗ 
bare Zähne, überwältigt aber doch die Hügften Fiſcher, denn er hat 
einen ganz. befonderen Appetit nach Menſchenfleiſch. Sieht er einem 
Menfhen unter das Waller tauchen, fo ſchwimmt er über ihn, krümmt 
fih, legt fih mit feiner ganzen Schwere auf ihn, drüdt ihn nieder, 
ertränft und verzehrt ihn. 

v. 199: Em Fiſch, welher Hemerokoites 1646) heißt, if 
ausgezeichnet dumm und faul. Seine Augen liegen oben auf dem 
Kopfe; er fieht mit ihnen geradeauf gen Himmel; das Maul liegt 
zwifchen ben Augen. Den ganzen Tag liegt er ſchlafend im Sande; 
bes Nachts fchweift er jedoch umher, und heißt deshalb auch Fleder⸗ 
maus. Er ift jo ungeheuer gefräßig, daß er niemals fatt wird; 
er frißt und frißt, bis ihm der Bauch platt, fällt dann zu Boden, 
und wirb von andren Fiſchen vollends getöbtet. Iſt er gefangen, 


1003) Bargayos, Opp., rana piscatrix ber 2ateiner, Lophius piscatorius, 
Linn&. 

1649) Der Seeteufel hat an ber Unterfinnlade viele Bartfäden, zieht aber 
die Fifhe wohl mehr durch die auf feinem Kopfe flehenden Fäden an. 

1646) Boös, Opp., bos ber Lateiner, fabelhafter Fiſch. 

1646) Huepoxorms, vuxzeois, Opp., it wohl vom Sternfeher, oöger- 
onöros der Griechen, uranoscopus der Lateiner, Uranoscopus scaber, Liane, 
nicht verſchieden, feine Geſchichte aber bei Oppian entflellt. Seine Augen ſtehen 
auf dem Scheitel dicht beifammen, fein Maul ift nad) oben gerichtet, im ihm 
befindet A eine Jaſer, die er herausſtreckt, um Fiſche anzuloden, webei er das 
Maul immer offen hat. 
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und gibt man ihm fo viel er will, fo frißt und frift er, bis bas 
Maul voll bleibt, weil nichts mehr hinunter zu bringen iſt. — Er 
kann gefräßigen Menſchen zum warnenden Beifpiel bienen. 

m 253: Die Mu räne und der Polyp begen einen töbt- 
lichen Haß gegen einander. Geht die Muräne anf Nahrung aus, 
und Sieht ven Bolypen beim Ufer herumkriechen, jo ftürzt fie 
ſich voller Freuden über die gute Bente auf ihn zw Der Polyp 
weiß, daß ſich's um Tod und Leben handelt, ſucht zu fliehen, 
wirb aber von ber Muräne bald eingeholt. Sie yadt ihn mit 
den Zähnen; er ſucht fie mit dem Armen zurücdzuftoßen; aber 
Das Alles Hilfe ihm nichts, denn feine Stöße gleiten an ber glatten 
Haut der Muräne ab. Jetzt umwindet er fie am Leibe, am Halfe, 
am Schwarze, am Maule; umfonft; er ermübet enblih; die Mu— 
räne zerreißt und zerbeift ihn mit ſcharfen Zähnen, ſchluckt Stüde 
hinunter, wmährend andre no in ihrem Maule oder um fie herum 
zappeln. — Oft fucht fi der Polyp, wenn er den bijen Feind in 
feiner Nähe bemerkt, dadurch zu retten, daß er fi an eine Klippe 
Hammert, und deren Farbe annimmt, um nicht erkannt zu werben 6*7). 
Hilft Alles nichts! Der Feind padt ihn mit grimmigem Zahn, zer- 
beißt ihn, verfhludt die Stüde, aber jener läßt den Felſen nicht 
108, jo lange feine Saugnäpfe nod an ihm haften fünnen, 

v. 321: Der Heujhredentrebs'‘8) greift die Muräne 
von jelbft mit feinen Hörnern an. Das nimmt bie Muräne höchlich 
übel, biegt den Hals, ſtürzt fi anf ven Feind, heißt ihn von allen 
Seiten, aber ihre Zähne prallen won deſſen hartem Panzer ohnmäch— 
tig ab. Die Muräne wird mm immer wüthender; die langen Arme 
bes Srebjes paden ihren Hals, und halten ihn mie mit eifernen 
Zangen; fie winbet jih vor Schmerz, fie ſucht fih mit Gewalt los— 
zureißen und zu fliehen, wird aber von den Stacheln des Krebſes 
duchbohrt, und muß das Leben laffen. 

v. 422: Die Stolopender!#) iſt mit Gift gewaffnet, 


1047, Der Polyp kann, gleich den andren Tintenfifchen, feine Farbe fehr 
fänell und auffallend ändern; daß er fie aber abſichtlich, um nicht erfannt zu 
werben, ben ber Klippen gleich madıte, ift nicht nachgewieſen. 

Ms) Kapaßos, Opp., locusta ber Latelner, ein Krebs des Mittelmeeres, 
der 1Y, Fuß lang wird, und beffen Ropf ſtarl mit Dornen bewaffnet if. Can- 
cor Elephas, Herbst; Palinurus quadrieornis, Fabrieins. 

1649) Ixolörerdge, Opp., scolopendra der Lat,, iſt ein unbeſtimmter Bild). 








28 Zoologie der alten Brieen. und Römer. 


das fie im Manle trägt, und in den Biß brimgt, wodurch Zuden 
uud Röthung der Haut entſteht. Ihr übler Geruch ſchreckt alle an- 
dren Fiſche, daher füngt fich Feiner an ber Ungel, die ſie berührt 
bat. — Auch die bunte Inlis 2050, hat einen giftigen Biß, und 
plagt insbeſondre die Taucher, welde Badeſchmämme jucen. 
Sind fie am Grunde des Meeres, fo kommen jene Fiſche im dichten 
Schaaren aus allen Klippen hervor und beißen. Die Taucher ſuchen 
vergebli, die Maſſen der Feinde mit Händen und Füßen zu. ver 
treiben ; dieſe aber fahren in ihren unverſchämten Angriffen fort,. bis fie 
entweder tobtgefchlagen ſind, oder ſich an Menfchenblut gefättigt haben. 

v. 462: Der Schwertfifch !%51) hat an ber Oberkinnlade 
ein ſcharfes Schwert, das dem gehärteten Stahle an Härte gleich 
ftebt, fo daß. er felbft Steine damit zerhauen kann. Der Sted 
rohen 052) hat am Schwanze einen gefährlichen, giftigen Stachel. 
Beide frefien nur Thiere, die fie todt oder lebendig mit ihren Waf⸗ 
fer verwundet haben. Wenn der Schwertfilch ſtirbt, fo verdirbt zus 
gleich jein Schwert 1602), die Waffe, ftirbt mit ihrem Herrn. Der 
Stachel des Stechrochens ift giftiger ald die Pfeile der Perſer, bleibt 
and im Tode noch giftig, und vermag Thiere, Steine, Kräuter, 
Bäume zu vergiften. Stiht man ihn in bie Wurzel eines gefimben 
Baumes, fo verliert diejer bald darauf die Blätter, verdorrt, und 
ſchwindet dahin. 

m. 506: Die Thun⸗ und Schwertfiſche werben ſchrecklich 
von einem Thierqhen, welches Oeſtrus 051) beißt, und an den 
Floſſen ſitzt, geplagt; der Schmerz macht ſie zuweilen ganz wahn⸗ 
ſinnig, ſo daß ſie ſelbſt auf Schiffe oder auf's Ufer ſpringen, und 
lieber ſterben als leben wollen. 

v. 642: Die Meeräjchen !%5) ſollen von allen Fiſchen bie 


1650) ’JovAis, Opp., iulis der Lateiner, Phantaſiefiſch. 

1681) Zıpins, Opp., xiphias ber 2ateiner, Xiphias Gladinus, Linng, 
wird zwanzig Fuß lang, das Schwert bis ſechs Fuß; es bildet die grabaus 
ſtehende Spike des Kopfes, bat die Härte feſten Hornes. 

1682) Tovyorr, Opp., trygon und pastinaca ber Lateiner, Raja Pastinaes, 
Linné. Sein Stadel iſt nicht giftig. 

1663) Es verdirbt nicht, kann ohne Weiteres in Raturalienfammlungen aufs 
bewahrt werben: 

* Otoroos, Opp: ** Lernäs filosa, Pe oben Anm. 1647. 
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tiert fie den Muth, und ergibt fih zagend in ihr Schidfel. — 
Merkt die Muräne, daß fie im’ Nege gefangen ift, fo fucht fie 
überall herum nah einer weiten Mafche, und fchlüpft, wenn fie 
glücklich eine findet, wie eine Schlange hinaus. Der Lachs barſch 
gräbt ſich, wenn das Netz auf ihn zukommt, ſchnell eine Grube in 
den Sand, und läßt fo das Netz über ſich hinweg gehen; daſſelbe 
thut der Mormyros166%), Iſt ver Lach sbarſch am Angelha⸗ 
ten. gefangen, fo fpringt er in bie Höhe, und tobt, bis. der Häfen 
ans der Wunde geht. — Einige grofe Fiſche hängen fi, wenn 
fie an der Angel gefangen find, ſchwer an diefe, widerfegen fich dem, 
ziehenden Fifcher, und entlommen fo zuweilen ; andre beißen ven An⸗ 
gelhalen .oder die Ungelfhnur buch; für foldhe gebraucht man alſo 
Angelbalen mit langem Stiele. — Ift der Zitterrochen gefangen, 
fo ſchickt er feine betänbende Kraft durch die Schnur und Angelrutbe 
bis in die Hand des Fiſchers, fo daß biefer fie oft in der erften 
Betäubung fallen läßt. 

v. 169: Die Fiſche, welde im oben Meere wohnen, find 
weniger fehlau und leichter zu fangen, als vie am Ufer wohnenven, 
und werden gar mandmal mit bloßen Zwiebeln angelodt, over am 
bloßen Angelhaken gefangen. Die an’8 Ufer kommenden find fchlauer, 
werden aber doch auch durch Lift berüdt. Die Kleinen ködert man 
durch allerlei Heine Krebsarten 1004), mit den Armen der Tinten 
fiſche 1006), mit an Felfen wohnenden Würmern 166%) und Stüden 
eingejalgenen Fleiſches. Für die großen Fiſche dienen bie Heinen 
als Köder; fie gerathen, wie Menſchen, vierfüßige Thiere und Br 
gel, durch ihre Gefräßigkeit in's Berberben. 

v. 205: In meinem Baterlande Cilicien fangen die Fiſcher, 
weldhe die Stadt Korykus bewohnen, die Anunthias⸗Fiſche !°eh 
auf folgende Weife: Sie beobadhten in der Nähe des Ufers hohle 


ferfläde, während Bleikugeln oder andre Gewichte es unten in der Tiefe ers 
1863) Mopuvpos, mormyr ber Lateiner, wahrſcheinlich Sparus Mormyrus, 
innd 


1864) Kapls, xagnırds, xapxlros, Opp. 

1665) Tevdrs, Opp. 

1666) "Eis, Opp. 

1667) "Ardias, anthias ber Lateiner, unbeflimmter Fiſch, vielleicht der 
Gterlet. 


Klippen, in denen bie Anthien zu wohnen pflegen, fahren auf einem 
Kahne dahin, ſchlagen Holzjtüde gegen einander, machen fo einen 
gewaltigen Par, dem jene Fiſche gern hören. ſtommt nun einer 
aus ber Höhle hervor, jo werfen fie ihm Perken 65), oder No» 
rakinen !069) Hin. Der Anthias verſchmauſt fie eilig, und nahet 
ſich, in Hoffnung auf Das, was nod folgen könnte, dem Fiſcher 
ganz freundfhaftlih. Er befommt nod eine Zulage. Der Fiſcher 
fommt täglich wieder, theilt aus, und die Gäſte werben täglich zahl: 
reicher. Die Anthien verlafjen num den Pla nicht mehr, erwarten 
täglich ben futterfpendenden Kahn, kommen ihm jedesmal Luftig und 
fpielend entgegen, und werben endlid jo zahm, daß fie dem Fiſcher 
aus ver Hand freffen, fi von ihm anrühren laſſen, feiner. Hand 
willig folgen, er mag fie vorwärts, jeitwärt® oder rückwärts bewe— 
gen. Hat er denn die Fiſche auf ſolche Weije zahm gemadt, fo 
wirft er einen Stein in's Wafjer, dem bie Schaar folgt, weil fie glaubt, 
es jei gute Speife; einem zurücbleibenden Fiſche hält ex indeß bie 
Lodipeife hin, im welcher der Angelhaken ftedt, Der Unglückliche 
beißt augenblidlid an, wird mit beiven Händen gefaßt, und fo in 
den Kahn geworfen, daß die audren nichts davon fehen; denn wenn 
bie andren merkten, baf er gefangen ift, fo würden fie durch feine 
Lodjpeife wieder beigebradyt werden fünnen, fondern ben Platz ver: 
laſſen. — Mander Fiſcher füngt aud einen Anthias ohne weitere 
Vorbereitung, als daß er an einen ftarten Angelhafen einen lebendi— 
gen oder todten Lachsbarſch hängt. Die Undren rudern, er ſteht am 
Hinterende des Schifſes, Die Anthien werden durch Geklapper geru- 
fer, jeben ben Köder, folgen ihm, einer fängt fih, fträubt ſich fo 
gewaltig, daß ber Fiſcher ihn kaum haften kann, die ganze Schaar 
feiner Kameraden folgt ihm, will ihm helfen, fucht aud wohl die 
Angelſchnur zu durchbeißen, aber wegen mangelnder Zähne vergeblich, 
Endlich, wenn ber Anthias durch Anftrengung und durch feine Wunde 
matt iſt, zieht ihn der Fiſcher in's Schiff, was nicht geſchehen 
würde, wenn er vorher der gewaltigen Kraft des Fiſches nur einiger: 
maßen nachgegeben hätte. Es lommt aud vor, daß der Anthias 
mit feinem ftarlen Nüdenftahel die Angelſchnur durchſchneidet und 
entweicht. 


4088) HVenn, perea ber Lateiner, Perea Seriba, Linne, 
vom), Morciatrus, corneinus ber Lateiner, Sparus Chromis, Linné. 
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.v. 338: Die Kantharosfiſche 1610) werden in Reuſen ge⸗ 
fangen, bie groß und aus ſpaniſchem Spartgras 107 oder Weiden⸗ 
ruithen geflochten find; ale Köder wird ein gebratner Bolyp sber ge» 
bratner Heufchredentrebs hinein gethan. 

v. 871: Fur bie Admosfiſche 10122) werben ſchwebende Ren 
fen gelegt, bie unten von einem Stein, ber auf bem Boden liegt, 
gehalten, Dagegen von Korken nach oben gezogen werben. In folge 
Heufen legt man Lockſpeiſe für Heine Fiſchchen. Diefe gehen hinein, 
und lafien. ſich's wohl fein. Sehen die Admogfiſche die Iuftige Ge⸗ 
ſellſchaft, ſo dringen fie ein, um vie Säfte zu verfpeifen; die Gäfe 
entfchlüpfen aber durch Das Flechtwerk der Reue, und bie beutegie- 
rigen ‚Räuber find gefangent. 

v. 414: Die Salpen 1073 lieben den Seetang jehr. Ein 
Fiſcher ſchifft alfo vier Tage hinter einander an biejelbe Stelle, und 
wirft Steine auf den Boden, die mit Geetang umwunden find. 
Dort veriammeln ih denn die Salpen; er legt alſo jegt dort Ren⸗ 
fen, in denen fih als Köder Seetang befindet. Sind Salpen hinein 
gegangen, fo wirb bie Reuſe empor gezogen und ausgeleert. Das 
Alles gefchieht in größter Stille, denn dieſe Fiſche find fehr fchen. 

v. 432: Der Rothbart 17%) frißt Alles gern, was im Meere 
fauft und ftinft, namentlich auch Leichen Derer, vie durch Schiffbruch 
um’8 Leben gefonımen. Man fängt demnach den Rothbart mit fan 
figen Dingen, und vergleiät ihn mit Recht dem Schweine, dem 
beide leben von. elelhaften Dingen, haben aber doch ein fehr wohl 
ſchmeckendes Fleiſch. 

v. 443: DerMelanurus 1075) iſt weder in ber Reuſe, noch 
tm Nepe leicht zu fangen; er ift äußerſt vorfihtig und durchaus 
nicht leckerhaft. Bei Windftille liegt er ruhig am Boden, bei Sturm 
aber ſchweift er überall umber, frißt, was fi ihm barbietet, als 
wüßte er, daß ſich bei ſolchem Wetter kein Fiſcher aufs Waſſer 
wagt. Nichts deſto weniger wird er durch Liſt gefangen. Wenn 
namlich der Sturm wüthet, und ver Melanurus and der Tiefe her⸗ 


1610) Aardapos, eantharus ter Lateiner, unbeflimmt. 

ıw) Zrapror, Opp. 

1072) "Aduns, Opp., unbeftimnt. 

1073) Zalrn;-Opp., salpa ter Luteiner, Sparus Balpa, Linne. 

1674) ToiyAn, Oppian., mullas der Sateiner, mullus barbatus, Linne. 
5018) Melasoveos, Opp., melanurus ber Lateiner, unbeftimmt. 
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aufſteigt, ſtreut ber Fiſcher von einem Felſen herab mit Brod ver- 
miſchten Käſe in’! Meer, bis ſich viele Melanıren verſammeln. Der 
Fiſcher ſtellt fih fo, daß fein Schatten nicht in's Waffer fällt: Sind 
viele Fiſche verfammelt, fo wirft er eine Angel aus, an deren Schnur 
viele Heine Angelhalen hängen; an allen fledt derfelbe Köder, Die 
Fiſche eilen herbei, beißen au, und gerathen in’s Berverben. 
--.w 482: Die Meeräjde!‘76, wird aud gefangen, obgleid) 
ihre Frefibegierbe fehr gering if. Man macht einen Köder zurecht, 
ber aus Brod, Käſe und Minze 0°?) gemiſcht iſt, und hängt ihm 
am den Angelhafen. Erſt traut die Aeſche nicht, fommt mäher, ent 
fernt fi, fommt wieder näher, prüft die Lockſpeiſe, indem fie mit 
dem Schwanze dagegen ſchlägt; fie will ſich nämlich überzeugen, 
baf fein Leben drin ift, denn fie rührt nichts an, mas Leben hat. 
Endlich beißt fie ganz vorfichtig mit der Spike des Maules an, 
bleibt aber body hängen, und wird zappelnd aus dem Waſſer gezogen, 
v. 529: Auch ver Shwertfifch !%°%) wird mit ‚ver Ungel 
gefangen. Man hängt an die Schnur einen Angelhafen mit doppel: 
ter Spike; drei Hände body darüber einen Weißfiſch, der nur mit 
ber Lippenſpitze angefeflelt ift. Der Schwertfiih kommt, baut mit 
feinem Schwerte ven Weiffifh in Stücke, dieſe fallen auf den An— 
gelhaten, er ſchnappt nad) ihnen, und fängt ſich jo 1%, Ferner 
machen bie Filher anf dem ZTyrrbentichen Meere und an der galli— 
ſchen Hüfte, woſelbſt fidy ungeheure Schwertfifhe vorfinden, Kähne, 
welche an Geftalt jenen Fiſchen ganz ähnlich ſehen, und denen aud) 
bas Schwert nicht fehlt. Bor folden Kähnen flirten ſich die Fiſche 
nicht, laſſen fi von ihnen umgeben, und werden jo mit Dreizaden 
burchbohrt. Es geſchieht auch zuweilen, daß der Schwertfiid ein 
Schiff mit den Schwerte durchſtößt. Dann hauen ihm die Schiffer 
gleih mit dem Beile das Schwert vom Kopfe, verftopfen das ent— 
ftandene Loch, und fangen ven nun ohnmächtigen Fiſch. Diefer wird 
auch zumeilen in Netzen gefangen; er flirchtet ſich dann im feiner 
Dummheit vor den Maſchen, wagt nicht, durchzubrechen, wird au's 
Ufer gezogen, und dort todtgeſchlagen. 


1676) Keorpeuis, Opp-, mugil ber Lateiner, 

107) Mirsdn, Opp., Minze (Münze), das bekannte, Ra riechende Kraut, 
18) Zupins, Opp. - 

2 Unwahrſcheinlich. 
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v. 578: Die Makrelen !°S0) fuchen, wenn fie im. Netze ge 
fangene Kameraden ſehen, ebenfall® einzubringen. Yon denen, bie 
wirklich gefangen find, entſchlüpfen die Heinen wieder durd die Ma- 
ſchen, die großen müflen wohl bleiben; und wenn das Netz an’d 
Ufer gezogen wird, jo fieht man in ihm eine gefangene Mafrelen- 
fhaar, die hinaus will, und um bafjelbe eine freie, die hinein will 

v. 596: Auf ähnliche Weile befommt man aud die Thun 
fifche !°81) in feine Gewalt. Während weldhe im Netze find, wol 
len andre hinein, und zwar mit foldem Eifer, daß fie in's Ne 
beißen, wobei fie jedoch mit ihren krummen Zähnen hängen bleiben, 
und auch gefangen werden. — Der Hornhedt 1682) fehrt, wenn 
er glüdiih ans dem Netz entwiſcht ift, fogleih zu ihm zurüd, ale 
wollte er Rache nehmen, beißt mit feinen vielen Zähnen hinein, bleibt 
fo daran hängen, unb wird gefangen. — Die Zahnbrafjen!‘e 
ſchwimmen ſchaarenweis. Sehen fie eine Angel, jo machen fie Halt, 
guden einander an, und wagen fi nicht bin. Beißt aber erft einer 
an, jo kriegen fie alle Muth, und drängen ſich um bie Wette herbei, 
um zu fterben. 0 

v. 620: Die Thunfifhe kommen aus dem Weltmeer in’s 
Mittelländifche, wenn fie im Frühjahr Eier legen wollen. Sie gehen 
erft an Spanien, dann an Gallien und GSicilien hin. Zu dieſer 
Zeit werden Wächter auf die Felſen des Strandes geftellt, welde 
ben Zug und die Zahl der kommenden Fiſche beobachten. Sehen fie 
Schaaren, jo werben die Netze geftellt, welche Kammern bilden, bie 
mit Borhallen und Eingängen verjehen find. Die Thunfiſche drin 
gen zahllo8 und fchaarenweis ein, und gewähren einen überreichen 
Fang. 

Oppian. de piscat. 4, 40: Die Papageifiſche !%%*) pfle⸗ 
gen fi in Gefahr gegenfeitig Hülfe zu leiften. Hat einer von if 
nen den Angelbafen verfchludt, jo kommt fchnell ein andrer und heißt 
bie Schnur ab, und rettet feinen Kameraden zum großen Aerger bes 


1680) Zxoußgos, scomber der Lateiner, Scomber Scombrus, Linne. 

81) Ovrros, Opp., thynnus der Lateiner, Scomber Thynnus, Linne. 

1082) 'Papis, Opp., ift wohl der Hornhedt, Esox Belone, Linne, und 
aud) acus der Lateiner. 

1683) Zrrödors, Opp., wohl der dentex der Rateiner, und wahrfcheinlid 
ber Sparus Dentex, Linne. 

1684) Zxdpos, Opp. 


vo. Kl. Bilde. 513 


Fiſchers. Dit einer biefer Fiſche in die Reuſe gegangen, jo ſucht er 
nicht mit dem Kopfe, fondern mit dem Schwanze vorweg wieder 
heraus zu Lommen%s). Sehen die andren feine Noth, fo fledt 
entweder einer von ihnen den Schwanz hinein, damit ſich der Ge— 
fangene baran ſeſtbeißen und herans gezogen werben kann, ober es 
zieht ein freier den Öefangenen mit den Zähnen heraus !%%%), Die 
Fiſcher binden aud einem Bapageifiih eine Schnur in das Vorder: 
ende ded Maules und fchleifen ihn jo lebendig hinter dem Kahne 
ber. Haben fid) nun genügend viele andre um ihn verfammelt, fo 
wirb ber Gefangene in eine Reuſe geſteckt, und feine Kameraden 
friecdhen nun ebenfalls in diefe hinein. 

v. 308: Die Ziegenbrajjen !‘T) haben eine fo große 
Borliebe für die Ziegen, daß fie, fobald die Heerden verjelben bei 
großer Hige In das Wafjer des Meeres getrieben werben, ſchon im 
Voraus, fobald fie nur das Medern hören, herbei eilen, obgleich fie 
ſich fonft nicht eben gern in Bewegung fegen. Sie fpielem um die 
Biegen herum, leden fie vor feliger Freude, und die Ziegen erwie- 
bern ihre Freundſchaft. Gehen bie Ziegen wieder aus bem Meere, 
ba begleiten die Brafien fie ganz traurig bis an's Ufer,-und ſcheiden 
offenbar mit Wehmuth von ihren Freunden. Uebrigens befommt 
Ahnen ihre Liebe zu den Ziegen ſchlecht; denn ber Fiſcher geht an 

Drten, wo die DBrafjen in Menge wohnen, im Ziegenfell gekleidet 
und mit Ziegenhörnern auf dem Kopfe in’s Waſſer, ftreut ſlümp— 
hen Mehl, die mit Ziegenfleifh und Biegenfett zufanmengefnetet 
find, bie Fiſche ſammeln ſich luſtig um ihn wie um eine Ziege; er 
fenft num eine Angel in's Wafjer, und fängt einen nad) dem andren. 
Sonft füngt man auch viele zugleich in Reuſen. 

Die Hippurssfifde'%#*) find glei zur Hand, wenn fie 
im Dieere etwas Neues ſehen. Man wirft alfo große Schilfbünbel, 
die mit einem Steine befhwert find, in’s Meer, die Hippuren ver- 
ſammeln ſich, reiben ſich daran, und frenen fid über den ſchönen 
Schatten, ben fie unter dem Schilfe geniefen können. Nun jenfen 
bie Fiſcher ihre Angeln hinab, und die Fiſche beißen fo gierig an, 


won? 
was) 2 
"AT, Zapyar, Opp., sargus ber 2ateiner, Sparus Bargus, Linn. 
1888) Vaxoceos, Opp., hippurus ver Lateiner, unbeflimmt. 

33 
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daß fi augenblicklich ein neuer fängt, fo oft ein nem belüberter Ha⸗ 
ten kommt. , 


v. 450: Um Aale 10m) zu fangen, werfen Knaben einen law 
gen Schaſdarm in's Waller; der Aal padt ihn gierig, beginnt ihn 
zu verichlingen, aber ver Knabe bläft aus Leibes Kräften hinein, fo 
daß der Darm fhwillt, das Maul des Aales füllt, und biefer, wäh 
rend er mit ben Zähnen an ber Lodſpeiſe feſthängt, aus dem Waſ⸗ 
ſer gezogen werden kann. 

v. 468: Die Sardellen !6%0) find furchtſame, ſchwache Fiſche, 
welche von anbren hart verfolgt werben, und fid) daher, um ficherer 
zu fein, in fo bichte Schaaren zuſammendrängen, daß fie oft Schiffe 
in ihrem Laufe, Ruder in ihrem Schlage hemmen. Die Maſſen 
find fo dicht, daß man fie nicht mit dem Beile auseinander zu hanen 
vermag, und daß man mit ber Hand fo viel nehmen fann, als man 
will. Die Fiſcher ziehen fie mit Negen heraus, und man ſieht de 
oft große Haufen,, die den Strand bebeden. 

v. 504: Die jungen Thunfifche 1691) werben, wenn fie fi 
zur Winterszeit auf dem ſchlammigen Boden des Meeres aufhalten, 
folgendermaßen gefangen: Es wirb ein bider, kurzer, mit Blei bes 
ſchwerter Ballen mit vielen breifpigigen Hafen bewaffnet, an eis’ 
langes Seil gebunden, verfentt, und vom Hahn aus am Meeret« 
boben hingezogen. Alle Thunfiſche, die der Balken erreicht, merben 
jämmerlich gejpießt und heraus gezogen. Man fängt fie aber and, 
indem .man Nege ausſpannt, und fie bann mit Ruderſchlag und Höl 
lenlaͤrm hinein treibt. Während des Herausziehens ber gefüllten 
Netze beten die Fiſcher, daß kein Fiſch entwifchen möge; denn diefe ' 
brängen fi) zwar ängftlih in Nege zufammen, fpringt aber ein ein⸗ 
ziger heraus, fo folgt die ganze Schaar nad. 

v. 593: Ein gefhidter Taucher kann im Deere mit ben blo⸗ 
Ben Händen Braffen 692) und Sciänen !693) fangen. Die Braf 
fen drängen ſich ängftlih in eine Ede, und ihre Stacheln ftehen fo, 


1680) "Eyyelvs, Opp., anguilla ber 2ateiner, Muräna Anguilla, Linne. 

1600) 'Apun, Zyypavlıs, Opp., Zyypavkıs, Eyxgaoizolos und Avxoozonos, 
Aclian., apua und aphya ber 2uteiner, Clupea Encrasicholus, Linne. 

1601) TTnäcus, Opp., ift der junge Thunfiſch; diefer heißt Hourros, das 
Weibchen auh Furrn. 

1692) Zdpyos, Opp. 

1693) Zx/arra, Opp., Gattung Seilina, Linne. 
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daß man nicht gut ankommen kann. Der Tauder padt aber jeden 
Fiſch einzeln mit beiden Händen, ftreicht vom Kopf aus die Stadheln 
nieder, und bat ihn dann im feiner Gewalt, Die Thiere bleiben in 
dichter Mafje, und lafjen fi ruhig fangen. Auf ähnliche Weife 
wird die Sciäne gefangen, wenn fie fid) in Höhlen flüchtet, ober 
nur ben Kopf verftedt, und fid dabei einbilvet, fie fei fidyer. 

v. 641: Man lodt auch bei Nacht Fiſche mit Fackeln an den 
Kahn, und fliht fie mit dem Dreizgad. — Es gibt ferner eine Art 
bed Fiſchfangé, bei welher Gift die Hauptrolle jpielt. Erſt wer— 
ben bie Fiſche mit ungeheurem Lärm in Höhlen getrieben ; dann wer— 
den biefe mit Negen umftellt; num nimmt ein Fijcher eine Maſſe in 
bie Hand, die aus einer Mifhung von Thon und der Pflanze, die 
man Erbdſcheibe 1094) nennt, befteht; mit biefer taucht er unter das 
Waſſer, und beftreiht die Eingänge zu den Höhlen. Die Fiſche 
fommen alsbald heraus, find ganz betäubt, fterben, und gerathen 
fo mafjenweis im die Hände ber Fiſcher. 

Oppian. 5, v. 612: Un ſchlimmſten find diejenigen Yeute 
bran, melde nah Badeſchwämmen 1695) fiſchen. Erſt bereiten 
fie fih zu ihrem Geſchäfte dadurch vor, daß fie wenig eſſen und 
trinken, wodurch der Athem freier wird, auch jchlafen fie viel. Be— 
vor fie an's Werk gehen, bitten fie die Götter, ihnen Schutz gegen 
gefährliche Seethiere zu verleihen. Schen fie irgendwo ven Kal— 
lichthys !%%), da find fie frohen Muthes, und wiſſen, daß Fein 
gefährliches Thier in der Nähe ift. Wollen fie tauchen, jo haben jie 
ein Seil um ben Leib, in ber Linken ein Bleigewicht, in ber Ned): 
ten eine Sichel, im Munde Del, Das Blei bringt fie ſchnell auf 
ben Grund, das Del fpuden fie da aus, wo fie einen Schwamm 
ſehen, benn Del macht das Waffer durchſichtig. Die Schwämme 
find an Felſen angewachſen. Der Taucher ſchneidet eilig ab, was er 
erreichen lann, zudt daun ſchnell am Seil, damit ihn bie Kameraden 
wieber hinauf ziehen Kommt er glüdlih an die Oberfläche, fo ift 


en, Korkaeror, Opp., Cyclamen europäum, L. Die Scheibe, welche 
die Pflanze bildet, iſt giflig. Zum Fiſchfang wird fie wohl nicht mehr gebraucht; 
man fennt aber mehrere andre Pflanzen, welche bie Fiſche betäuben, 

605) Eroyyos, ber Babefhwamm, aroyyorönos, der Schwamm ſiſcher. 

0, Kdikyur, Opp., wohl einerlei mit awitlas, Aristot., unbejlimmter 
Fiſch, vielleicht der Sterlet. 
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er voch vor Angſt und Anſtrengung ganz elend; oft aber wird er. 
in der Tiefe von beit Ungeheuern verwundet oder ganz zerrifien. _ 

Dio Eaffins 49, 83, 8.736: Us Caãſar Octavianus 
bei Meſſana zur See. vom Sertus Bompejus gefchlagen war, umb 
ben größten Theil feiner Flotte verloren hatte, rettete‘ ex ſich mit 
Mühe und Noth auf's fefte Land; zugleich befand ſich feine Lands 
armee auf Sicilien in einer fehr gefährlichen Stellung, und er war 
der Verzweiflung nahe, faßte aber doc wieder Muth, wie ein Fiſch 
von freien Stüden aus dem Deere [prang, und fi ihm zu Füßen 
legte. Die Zeichendeuter ſagten nämlih aus, der Fiſch weiffagte 
ihm die Herrſchaft über das Meer. 

Yelian. 10, 43: Wenn der Nil Aeg ypten überſchwemmt, 
fo ſcheint das Land in ein Meer verwandelt, und die Leute haben 
befonver8 für dieſe Zeit ‚gebaute Kähne, mit denen fie auf ihren Fel⸗ 
bern herumfahren, um Fiſche zu fangen. Schwindet fpäter das 
Waſſer des Fluſſes wieder zufammen, fo bleiben eine Menge Fifche 
anf dem Schlamme zurüd, und geben eine reiche Ernte. 


Der Rothbartl!on). 


Wir haben fhon oben, wo im Allgemeinen von den Fifchen bie 
Rede war, bei Plinius 9, 17, 30 und 9, 17, 31 gefehen, daß 
die Römer den Rothbart überaus hoch ſchätzten, und daß Afinius 
Celer zur Zeit des Kaifers Caligula einen mit 8000 Seftertien 
(424 Thalern) bezahlte; — Seneca, epist. 95, erzählt, Kaiſer 
Tiberius habe einen Rothhart, der 4, Pfund gewogen, auf ben 
Markt gefhidt, und dafür vom Publius Octavius 5000 Seftertien 
befommen; — Martial 10, 31 fagt, ein Römer babe einen 
Sklaven für 1300 Seftertien verfauft, und für diefe Summe einen 
4 Pfund ſchweren Rothbart eingehandelt; — Juvenal 4, 15 fagt, 
es habe Jemand einen 6 Pfund fchweren Rothbart für 6000 Se 
ftertien gefauft. — Aelius Tampridius erzählt, Kaifer Helios 
gabal habe Schmaujereien gegeben, bei denen ungeheure Maſſen 
von Eingeweiden der Rothbärte aufgetragen wurden, auch habe er 
ganze Schüffeln und Zeller, die nur mit Bartfajern der Rothbärte 
gefüllt waren, aufgetiſcht. 


16T) Toiyla und rolyin ber Griehen, mullus ber 2ateiner, Mullus 
barbatus, Linnd. Diefer fhöne Fiſch if roth mit gelben Längsftreifen, 
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Der Thnunfiſch. 

Blinius 9, 3, 2: Die Thunfifche ?00%). zeigen ſich zu- 
weilen in fo unermeßliher Menge, daß bie Flotte Alexander's bes 
Großen gegen einen folden Schwarm wie gegen eine feinbfiche Flotte 
in. Schlahtorbnung anrüden mußte, weil einzelne Schiffe gar nicht 
hätten durchbrechen fünnen. Man vermag fie weber durch Gefchrei, 
noch Lärm, noch Hiebe zu verfcheuchen ; fie können nur buch ehr 
furchtbares Krachen erſchreck, und durch Mord und Todtſchlag den 
fprengt werben. 


Der Kletterfiſch. 


Aelian 5, 27: Theophraſt behauptet, in der Gegend 
von Babylon gingen bie Fiſche oft aus dem ‚Stufe, und weibeten 
am Ufer. 


Der Karpfen. 


I] 

Ob die Alten diefen jest fo wichtigen Fiſch gekannt und ge⸗ 
nannt, ift ungewiß. Man bat geglaubt, er fei mit dem Namen 
xvaoivog, cyprinus, gemeint. — Mit ziemlicher Sicherheit kann 
man annehmen, daß Caſſiodorus, welder im jechften Jahrhun⸗ 
dert Seheimfchreiber Theodorich's war, ihn nennt, indem er Varia- 
rum epistolarum 12, 4 fagt: „Der Privatnann mag effen, was 
ihm die Gelegenheit bietet; auf fürftlihe Tafeln gehören jeltne De⸗ 
likateſſen, wie 3. B. der in der Donau lebende Fiſch carpa.” Im 
breizehnten Jahrhundert fpriht Bicentius von Beauvais im Spe- 
culum naturale 17 vom Fiſch corpera, und Cäfarius fagt in ben 
Dislogi miraculorum, „Bruder Simon habe den Teufel gefehen, und 
diefer habe Helm und Panzer getragen, beide mit Schuppen, wie 
die bed Fiſches carpo.” 


Die Plattfiſche. 


Sie gehörten, namentlich der rhombus, Yrrra bed Athenäus 7, 
p. 330, unter welhem Namen wohl vorzugsweis ber Steinbutt, 
Pleuronectes maximus, L., zu verftehen, zu ben beliebteflen Fiſchen. 
©. Horat. Sat. 1,2, v. 116, u. 2, 8, 30; Juvenal. Sat. 4, u. ſ. w. 


1696) Thynnus, Plin. 
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Der Schiffshalter 1m, 


Plinius 32, 1,1: Was ift gewaltiger als bie Wogen bes 
Meeres, Wind, Wirbelwind und Sturm? Und doch vermögen fie 
nichts gegen ein Heines Fiſchchen, weldhes man Schiffshalter 
nennt. Mögen bie Winde wehen, bie Stürme wüthen, ihm find 
fie doch unterthban; er befiehit, bie ungeheuren Kräfte find gelähmt, 
und bie Schiffe ſtehen ruhig Über dem Abgrunde. Soldes vermöd« 
gen die ftärfften Taue, bie fchwerften Anker nicht. Er bänbigt bie 
Gewalt, zähmt die Wuth ver Elemente, ohne ſich felbft zu bemü- 
ben, benn er thut weiter nichts, als daß er fi an's Schiff hängt. 
Gegen die furdtbaren Elemente bedarf es feines Kampfes; es ifl 
genug, wenn er den Schiffen verbietet, ihre Stelle zu verlafien. 
Seht, wie die Menfhen mit Thürmen verfehene Flotten ausrüften, 
um auf ben Wogen wie auf dem Feſtlande zu Tämpfen; aber mie 
erbärmlich erjcheinen dieſe mit Kupfer und Eifen bewaffneten ſchwim⸗ 
menden Burgen, wenn man bebenkt, daß ein Feiner, anderthalb Schuh 
langer Fiſch fie feſſeln und ihnen ftille zu ftehen gebieten kann! In 
der Schlacht bei Altium fol ein foldes Fiſchchen das Admiralſchiff 
des Antonius feftgehalten und ihm gehindert haben, feine Ylotte zu 
muftern und zum Kampfe anzufeuern, bis er endlich ein andres Schiff 
beſtieg. Auch zu meiner Zeit hielt ein Schiffshalter das Schiff des 


Kaiſers Cajus auf, da er von Aftura nah Antium zurüdfehrte. 


Man fieht daraus, daß er auch BVorbebeutungen für bie Zukunft 
gibt, denn der Kaiſer Fehrte damals zum letzten Male nad Rom 
zurüd, und wurbe buch die Waffen der Seinigen getöbtet. Das 


Schiff des Kaiſers war jenes Mal von der ganzen Flotte das einzige, 


welches nicht vom Flecke konnte; es fprangen fogleih Leute aus dem 
Schiffe, fuchten nach ber Urfache, fanden den am Steuerruber hän⸗ 
genden Fiſch, und zeigten ihn dem Cajus, welcher ſich darüber är⸗ 
gerte, daß ein fo kleines Thierchen ihn aufhielt und ſich ihm wider⸗ 
fette, während 400 Ruderer ihm gehorchten. Vorzüglich aber wun⸗ 
derte er ſich darüber, daß der Fiſch das Schiff gehalten hatte, ſo 
lange er daran hing, nun aber nichts mehr vermochte, ſobald er in’8 
Schiff gebraht war. Wer ihn damals und fpäterhin gefehen hat, 
vergleicht ihn mit einer großen Erdſchnecke. 


— — — — — 


1600) Echeneis und remora ber Lateiner, &zern?s der Griechen. S. Anm. 1630. 


Der Aal 700), 1 

Ariſtot. 4, 8, 11: Biel Fifche halten fi in Hößlen auf. 
Um fie hervorzulocken, beſtreichen die Fiſcher den Eingang mit ge- 
jalzenen Dingen, und fangen auf ſolche Weiſe auch die Aale. Sie 
fetsen nämlich ein irdnes Gefäß mit Polelfleiſch Hin, und befeftigen 
an deſſen Mindung eine Neufe. Mit dem Geruch von gebratnen 
Fette lann man alle Fifche Teicht anloden. 
Ariſtot. 6, 15: Die Yale Iegen keine Eier, und man hat 
nod niemals in ihnen einen zur Wortpflanzung gehörigen Theil ent: 
been fünnen, Es gibt ſumpfichte Teiche, im denen fie immer wie— 
der entfliehen, wenn mau aud) das Waſſer und ben Schlamm ganz 
berausichafft, febald fie vom Regen ivieder gefüllt werden. Bei 
teodener Witterung entftehen keine, nicht einmal im ben bleibenden 
Gewaſſern, denn fie leben und nähren fid) vom Negenwailer, Man 
hat zuweilen Wirmden in Aalen gefumden, umd glaubt daher, Das 
feien die jungen Yale. Es ift aber ein Jerthum; fie entjtehen viel- 
meht aus Regenwürmern, melde ſich von jelbft aus Schlammt und 
feuchter Erde erzeugen. Man hat au ſchon gefehen, wie fid) Yale 


dot Regemofirmern  abgelöft Haben, theild werben fie auch bei ger— 
reißung berfelben ſichtbar !70N, 


1300) "Eyyelvs der Griechen, anguilla ber Lateiner. 

1700, Erſt in menefter Zeit iſt mit Hülfe guter Dergröfierungsaläfer die 
Fortpflanzung ber Male aufgeflärt worden. Es haben nämlidy die großen Weib: 
den zu jeber Seite des Nücgraths einen weißen, etwa einen halben Zoll brei— 
fen Streif, der bem bloßen Ange durchaus feine Gier zeigt, fondern nur wie 
Fett ausfieht; unter ſtarler Vergrößerung zeigen ſich dagegen zahllofe eirunde 
Eier. Der Ausgang, durch melden bie Gier gelegt werben, ift fo fein, baf 
man fnapp mit einer Borfle hineim fann, Grwacfene Nale gehen, wenn fie 
ler legen wollen, für ben Herbit und Winter in’s Meer, und fehren im Früh— 
jahr in die füßen Gewäſſer zurücd, Im Meere Frieden bie Jungen aus, unb 
ziehen ſich fpäter ebenfalls in bie ſüßen Waſſer. Ob alte Male, welche im letz⸗ 
teren während ber falten Jahreszeit bleiben, weil fie von ba aus nidyt in's Meer 
gelangen fönnen, Gier legen ober nit, weiß man nicht, jedoch Fommen bie 
Eirr, falls fie in ſüßem Wafler gelegt werben follten, wohl nicht aus, denn 
man hat bis jet in ihm mody nie ganz junge Male getroffen. Das Würmden, 
welche man in Malen findet, entweber von biefen verſchluckt, ober in ihnen wohs 
nende Eingeweibewürmer find, it gewiß; man hat fie aber oft für junge Aale 
angeſchen. 
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Plinius 9, 3, 2:. Im. Canges gibt es Yale von breißig 
Fuß Länge 1702), 


Die Muräne 1T03), 


Aelian 8, 4: Der Beilige Aal zu Arethuſa bört auf ben 
Auf, und nimmt das Futter aus der Hand. Berühmt iſt die Mu- 
räne des Craſſus, welhe Ohrringe und mit Steinen befegte 
Halsbänder trug, auf den Ruf des Craſſus herbeifam und ihm aus 
ber Hand fraß. Sie wurde nad ihrem Tode von Craſſus beweint 
und begraben. 


‚Der Stör. 


Die zu dieſer Gattung gehörigen Fiſche find fi) einander fehr 
ähnlich, wurden wohl nur von wenigen alten Griechen und Römern 
genau unterfchieden. — Sie find ſchon, da wir das Allgemeine von 
ben Fiſchen vorausfcidten, mehrmals erwähnt worden. 

Athenäus, Deipnosophistä 7, 44 (p. 294): Ardeftratos, 
ber wie Sarbanapal 170%) gelebt hat, fpricht von dem bei Rhodos 
lebenden Fiſche Galeos 1705), und glaubt, es ſei derfelbe, ven bie 
Römer, wern fie ihn auf den Tiſch bringen, mit Kränzen fchmüden 
und mit Ylötenfpiel begleiten, wobei felbft die Diener befränzt find; 
bie Römer nennen den von ihnen fo hoch geachteten Fiſch adxxımr- 
oLog 1700), Ein ganz geringer Fiſch dieſer Art koſtet doch eintaufend 
attiſche Drachmen !70%). Der Grammatiler Appion fagt in dem Buche, 
weldes er über die Schwelgerei des Apicius gejchrieben, der Fiſch, 
welcher EAloy heißt, fei einerlei mit dem adxxımrorog 170%), Arche 
ftratus gibt, wie er vom rhobifhen Galeus fpriht, feinen Freunden 


1102) Jetzt nicht mehr. 

1203) Muparra ber Griechen, muräna der Latelner. 

1704) Durch feine Weichlichkeit berühmter König Aſſyriens. 

1705) Eigentlich verfieht Athenäus unter yalcos den Haifiſch; aber ber rhos 
diſche Galeos iſt jedenfalls eine Stör: Art. 

1706) Acipenser, acipensis. Der Fiſch, bem mit Kränzen und lötens 
fpiel Ehre angethan wurde, war wohl die Störs Art, welche jept Sterlet 
heißt, Acipenser ruthenus, L. Sein Fleiſch iſt äußerſt delikat. 

707) Die Drachme galt etwa 6 Ser. 4 Pf. 

Bi Der Aloy, ellops, elops, helops der Lateiner, ift wohl auch ber 
Sterlet. 


ben wohlgemeinten Rath: „Seid ihr in Rhodus und ſeht dort einen 
Galeus, fo kauft ihn, und fellte man ihn nicht verkaufen wollen, 
ſo fehlt ihn, wenn ihe auch hinterdrein deöwegen gehängt oder ge- 
köpft werden folltet.“ Auch Lynceus von Samos behauptet in feinem 
| Briefe an den Diagoras, den Galeus müſſe man maufen, wenn 
man ihn für Geld und gute Worte nicht haben könne, ſchlägt aud) 
alle Bevenfen gegen eine folhe Mauſerei dadurch nieder, daß er er- 
zählt, ſelbſt Theſeus babe ſich vom Tlepolemus zu Albernheiten ver- 
führen laſſen, wie dieſer ihm einen. ſolchen Fiih geboten. Timolles 
Schreibt: Galeos und Batis!?o, merden mit Eifig und Del 
marinirt, 


Nachtrag. Man vergleihe Anm. 1562. 


Der Haifiid. 
Plinius 9, 46,17: Den Taucher, welde Badeſſchwämme 
am Meeresgrunde holen, werden Haififche'?!0) gefährlich, bie ſich 
oft in Menge einfinden. Die Taucher erzählen, es zeige fid ‚oft 
Aber Ihrem Kopfe eine wie platte Fiſche ausſehende Wolfe, melde 
fie niederdrüde und am Auftauchen hindere 1717); Deswegen führten 
fie fpise Dolche bei fi, weil; die Wolke nicht Pla made, went, 
fie nit duchftohen werde. Das Alles mag wohl nur Wirkung 
ber Dunkelheit und Furt fein; aber jedenfalls ſetzt es mit den Hai— 
j fiſchen einen harten Kampf, und man kann ſich nur dadurch retten, 
daß man muthig auf ſie losgeht, und ſie auf dieſe Weiſe in Schre— 
den ſetzt. Im der Tiefe iſt der Vortheil von beiden Seiten gleich; 
kommt aber der Taucher an die Oberflähe, fo ift die Gefahr‘ für 
u ihn groß, weil er nun das Waſſer verlaflen will, und daher bem 
Saifif ch nicht mehr entgegen gehen kann. In dieſem Falle muß er 
fi ganz auf die Hülfe feiner Kameraden verläffen, welde ihn an 
einem unter ben Armen durchgezogenen Seile aufwärts ziehen. So- 
J Kampf unter dem Waſſer beginnt, ſchüttelt der Taucher mit 
der Linlen am Seile, und zeigt dadurch die Gefahr au; feine Rechte 
J mit dem Dolche. Man zieht ihn nur langſam in die Höhe; 
ſobald er aber dem Schiffe nahe iſt, muß er ſchnell durch einen ſtar⸗ 


1109) Baris, Rochen. 
. 410, Canicula, Plin. 
m) 2 
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ten Rud auf das Schiff gefchleubert werben, ſonſt wird er doch no 
verſchlungen. Oft wird er vor dem Ungeheuer noch aus der Luft 
gefchnappt,. wenn er fi nicht in eine Kugel zufannnenzieht. Aus. 
dem Schiffe. hält man zwar dem Haifiſche breizadige Gabeln ent- 
gegen, allein .er weiß ihnen pfiffig genug anszuweichen, indem er 
fi$ unter dem Schiffe vertrieht und von ba aus, ohne fih Gefah⸗ 
ren ausjufegen, kämpft. Am ficherften kann man übrigens ba tan 
hen, wo man platte Fifche fieht, denn wo dieſe find, finden fi 
niemals Raubthiere, und erftere werben baher heilige Fiſche genannt. 


Die Rochen. 


Plinius 32, 1, 2: Der Zitterrochen 17123 betänbt ſelbſt 
aus der Ferne, wenn er mit einer Lanze oder Ruthe berührt wird, 
ben ſtärkſten Arm und den ſchnellſten Fuß. Man erſieht aus biefem 
Beiſpiele deutlich, daß es unſichtbare Kräfte gibt. 

Aelian 1, 39, und 8, 26: Sieht ver Fiſcher einen St ech⸗ 
rohen !?12%), fo beginnt er zu tanzen und zu fingen; "Das gefällt 
dem Rochen, er kommt näher herbei, und wird mit dem Nebe ges 
fangen. — Diefer Fiſch kann nicht bloß ſchwimmen, ſondern au 
Siegen 1713), | 

Aelian 9, 14: Der Zitterrodhen 1219 betäubt, wie id 
oft von meiner Mutter gehört, die Hand, melde ihn berührt. Auch 
behaupten Leute aus Erfahrung, daß man den Krampf befoumit, 
wenn man bad Nep berührt, worin er gefangen ift; eben fo, baf 
Hand und Fuß betäubt werden, wenn man Waſſer aus einem Gefäße 
darauf gießt, worin er fich befindet. 


1119) Torpedo, Plin., Raja Torpedo, Linnd. Bas Blinius bier von 
ihn fagt, if richtig. . 

17126) Tovyar, Aelian., trygon ber 2ateiner, Raja Pastinaca, Linne. 

113) Daß ber Bang durch Tanz und Sang eingeleitet werben könne, moͤchte 
zweifelhaft fein. Bliegen kann diefer Fiſch jedenfalls nicht. 

1110) Aelian nennt ihn hier vapın; bie Lateiner nennen ihn ebenfalls narce. 


VIII. Klaſſe Kerbthiere. 


— —— — 


Gattung Krebs. 


Plinius 9, 31, 51: Es gibt verſchiedene Arten von Preb- 
fen'tm»), Der Mleinfte heißt Pinnotheras 71% er ift vielen 
Gefahren ausgeſetzt, und verlriecht ſich deswegen in: leere Aufter- 
ſchalen 1716), umb wandert, wenn er wächſt, im größere. Die 
Krebfe geben und ſchwimmen, wenn fie erfchredt werden, aud) rück⸗ 
wärts jchnell. Wenn die Sonne durch das Sternbild des Krebſes 
geht, jollen ſich todte Krebſe auf trodnem Boden in Sforpione ver- 
wanbeln I717), 

Plinius 9, 42, 66: Die Stedmufhel?) findet ſich 
auf ſchlammigem Mieeresboden, fteht immer aufrecht, und ift nie 
ohne ihren Begleiter, den man Pinnotheres oder Pinnophy— 
fax nennt; biefer ift ein fleines Kreböcden !719), pas für die Nah- 
rung der Muſchel jorgt. Letztere ift blind, öffnet ſich, Kleine Fiſch— 
chen fommen heran, werben immer frecher, und füllen enblid ihre 
Schalen aus. Nun kneipt der Wächter die Mufchel ganz leife, fie 
zieht ſich zufammen, tödtet die Fiſchchen, und theilt mit ihrem 
Freunde Die Beute 1720), 


710%) Cancer, Plin. 

1245), Hier verſteht Plinius ohme Zweifel umter biefem Namen den Einſiedler⸗ 
frebs, Cancer Bernhardus, Linnd, Sein Hinterleib ift weid); deswegen ver- 
kriecht er ſich damit in Schnedenhäufer, 

1718) Sollte heißen Schnedenfhalen. 

17), Irrthum. 

1218) Pinna ober pina, Plin.; Pinna, Linne. 

170) Squilla parva, cancer, Plin. 

1720) Die Erzählung it ohne Zweifel aus dem Umfiand bervorgegangen, 
baf man oft zwiſchen den Schalen der Steckmuſcheln Feine Krebochen fand , 
eine Art, melde Linnd Cancer Pinnotheres nennt, wohnt gern zwiſchen den 
Schalen ber lebenden Steckmuſcheln, ähnliche Arten zwiſchen ben Schalen andrer 
großen Muſcheln, ohne Zweifel nur, um dort fidirer zw fein, als im freien 
Waſſer. 
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Plinins 32, 5, 19: Flußkrebſe gerieben und frifch mit 
Waſſer getrunfen, oder als Aſche angewendet, helfen gegen alle 
Gifte, insbefondere mit Eſelsmilch gegen Storpionenftih. Ihre 
Aſche Hilft auch bei ſchon ausbrechender Wafferfheu. Nichts fol den 
Schlangen jo zuwider fein als Krebſe; vie. von jenen gebiffenen 
Schweine follen Krebfe als Heilmittel freffen, und die Schlangen 
ſollen fi in einer qualvollen Tage befinden, jo lange die Sonne im 
Sternbilvde des Krebſes fteht 22. | 

Oppian. de piscat. 1, 260. seqq.: Der Heuſchrecken⸗ 
krebs 1721) und der Hummer !?22), beide in einen feſten Har- 
niſch gefleidet, bewohnen felfigen Digeresgrund. Der Hummer liebt 
feine Heimath über Alles. Fängt man ihn, bringt ihn weit weg, 
läßt ihn dann aber wieder in’s Meer, fo eilt er dann ſchnell zu 
der Höhle zurüd, in der er gewohnt bat, — v. 283: Alle Kruften- 
thiere ziehen zuweilen ihren Panzer aus, und ftatt beffen entſteht 
auf ihrer Oberflähe ein neuer. Die Paguren!!22) rennen, for 
bald fie merken, daß die alte Schale fich abzuldfen beginnt, wie ra. 
fend hin und ber, und freffen fo viel fie verfchluden können, wm 
recht aufzuſchwellen und die Schale ſomit leichter zu zerfprengem . 
Sind fie aber glüdlih heraus, dann frefien fie feinen Biſſen, vegen- 
fih kaum, und find, fo lange die neue Schale noch wei, in Tor 
desangſt. Allmälig faſſen fie wieder etwas Muth, und verfchluden 
ein wenig Sand 172%), Iſt envlih die Schale wieder hart, fo find 
“fie fo luſtig und vergnügt wie zuvor. 

Oppian. de piscat. 1, v. 320 seqq.: Die Einſiedler⸗ 
frebfe 1725) find in ber Jugend ganz weih und ſchwach. Sie ſu⸗ 
chen ſich alfo ein leeres Schnedenhaus, am liebften ein leichtes, rich⸗ 
ten fi darin bequem ein, und tragen es immer mit fi, und ſu⸗ 
hen fi ein größeres, wenn ihmen das alte zu Hein wird. Sie 
kämpfen auch oft heftig um ein ſolches Häuschen, der ſchwächſte muß 
weichen, der ftärkfte zieht in bie nene Wohnung ein. 


1721) Phantaſieen. 

17215) Kagaßos, Oppian., locusta ber Lateiner, Cancer Elephas, Herbst. 

1327) 'Aoraxds, Opp., astacus ber Lateiner, Cancer Gammarus, Linne. 

1133) [Jayovepos, Opp., jedenfalls ein Krebs von der Abtheilung der Krab⸗ 
ben, wahrſcheinlich die Strandfrabbe, Cancer Mänas, Linne,. 


1120) 9 
11386) Kapuras, Opp. — Siehe Anm. 1715. 
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bes, mißt dann genan bie Mitte ab, und läßt von biefer bie Haupt⸗ 
fäden nah dem Umfang des Ganzen verlaufen. Indem fie biefe 
Hauptfäden mit Querfäden burchwebt, vollendet fie da® Ganze. Ihr 
Lager und Proviantmagazin legt fie neben dem Gewebe an, aber in 
ber Mitte des letteren lauert fie auf Beute. Fällt ein Thierchen 
hinein, fo umftridt fie es, bis es ſich nicht mehr rühren Tann. IR 
fie hungrig, jo faugt fie die Beute aus. Iſt das Net zerriffen, fo 
befiert fie e8 wieder aus. Nur das Weibchen webt und jagt; das 
Männchen befommt feinen Antheil von der Beute. Die Fäden der 
Spinnen kommen nit, wie Demofritus meint, von innen, fondern 
Löfen fi) auswendig von ihrem Leibe. Spinnen find ſelbſt im Stande, 
fih an Heine Eidechſen zu mahen. Sie ummeben fie, fchließen ih⸗ 
nen au den Mund mit ihrem Gewebe, und beißen fie dann 1728 ®), 

Plinius 10, 72, 93: Die Spinnen !?29) fünnen, wenn 
man fie eingefchlojien, fehr Iange ohne Nahrung leben. Ueberhaupt 
ftirbt fein giftiges Thier vor Hunger oder Durft, denn es fehlt ihm 
bie Wärme, das Blut, ver Schweiß, lauter Dinge, welche bie Be 
gierde nad) Speife und Trank reizen. Berner gilt von allen Gift⸗ 
thieren bie Regel, daß fie verberblicher find, wenn fie zuvor ihres 
Gleichen gefrefien 1730), 

Plinius 11, 24, 28: Es gibt viele Arten von Spinnen. 
Die Heinen Wolfsfpinnen 1731) weben nicht, die großen aber über- 
ipinnen das Innere ihrer Höhlen, und fpannen davor noch Heine Fäden 


11285) Siehe Plinius und die dazu gehörigen Bemerkungen. 

1120) Araneus, Plin. 

1130) Die Spinnen können gleih den Schlangen lange hungern, und bie 
Bemerkung des Plinius, dag Thiere, denen die Wärme fehlt, lange hungern 
fönnen, if im Allgemeinen richtig; cb fie giftig find oder nicht, Hat im dieſer 
Hinfiht feinen Einfluß. Blut haben audy die Thiere, an denen feine Wärme 
merflih, aber es if bei fehr vielen nicht roth. — Manche Faltblütige Thiere 
find fehr gefräßig, 3. B. die Raupen. — Die Spinnen faugen ihre Beute ent 
weder nur aus ober freflen fie auch. — Es kommit nicht oft vor, daß ein @ifts 
thier feines Gleichen frißt; aber 3. DB. das Kreuzfpinnen sWeibhen frißt öfters 
fein eignes Männchen mit gutem Appetite auf, da letzteres weit Feiner und 
fhwäcer it. Man bemerkt jedoch nicht, daß ſolche Nahrung giftiger macht. 

1131) Lupus, Plin.; Avxos des Ariſtoteles; Lycosa, Latreille. Die bei 
uns häufige Kleine Wolfeipinne, Aranca saccata, Linné, überzieht die Wände 
einer Heinen Höhle mit Geſpinnſt, madıt aber fonft keins. Läuft fie herum, fo 
trägt fle dabei den eingefponnenen Gierflumpen mit fi. 
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ans. Eine andere Spinnenart zeichnet ſich durch ein tief durchdach— 
tes ſtunſtwerk aus: Sie beginnt die Arbeit, und ihr Leib gibt die 
Fäden zu dem großen Werfe her, ſei es nun, daß, mie Theolritus 
meint, das Innere ihres Bauches zu beftimmter Zeit verdirbt, oder 
daß ſich inwendig von ſelbſt eine Fadenmaſſe erzeugt. Mit großer 
Geſchicklichleit rundet ihre Aralle ben feinen Faden ab, das Gewebe 
iſt ſymmetriſch, und fie weiß ſich ſelbſt wortheilhaft als Gewicht zu 
brauchen. Sie beginnt das Gewebe in der Mitte, zieht dann Fä— 
‚ben im Sreife, und erweitert nad außen zu die fid Übrigens immer 
gleich bleibenden Maſchen. Mit großer Beinheit weiß fie die Schlingen 
zu verjteden, mit welden fie ihre Beute erhafchen will. Wer follte 
benfen, daß ein ſolches Gewebe nur eine Falle fein fol! Es gibt 
dem Winde nad), und biegt fid) beim Fefthalten der Bent. Man 
ſollle denken, die äuferjten Fäden wären von der ermatteten Spin- 
nerin außer Acht gelaffen, aber auch diefe haben ihren Zweck, denn 
fie find faum fichtbar, und werfen die dagegen fliegenden Thierchen 
mitten in bie Falle. Die Höhle, worin die Spinne fid aufhält, 
ift mit großer Kunſt gewölbt und gegen die Kälte durch ihr dichtes 
Gewebe geſchltzt, auch ſo weit vom Mittelpunkt entfernt, als ob 
fie damit gar nichts zu thun hätte. Sie ift jo gut verſchloſſen, daß 
man gar niht merken fan, ob die Spinne darin ftedt; auch ift fie 
fo jeit, daß fie weber vom Winde zerrijfen, nod) vom Stanbe einge: 
drüdt wird. Oft ift das Netz fo breit, daß es von einem Baume 
zum anbern reiht. Die Spinne zieht einen Faden von ber Spitze 
bed Baumes bis zum Erdboden, ſteigt dann an dieſem Faden em— 
por, und zieht einen neuen aufwärts , dann zieht fie wieder einen 
abwärts u. ſ. w. Hat fih ein Thierchen im Netze verwidelt, jo 
ift fle gleich bereit, und eilt herbei. Immer läuft fie erſt zum Mit- 
telpunft, wenngleih die Beute am Äuferften Ende hängt, und er« 
hüttert von da aus das Ganze, um die Verwickelung zu beförbern. 
If das Gewebe zerriffen, fo flidt fie es augenblicklich, ohne daß 
eine Spur des Schadens bleibt. Selbſt Heine Eidechſen werden von 
ber Spinne gefangen. Erſt ummwidelt fie deren Maul mit Fäden, 
umd bau beit fie die Gefangenen in bie Lippen. — Man benutzt 
auch bie Spinnen ala Propheten, denn fie hebem ihr Gewebe höher, 
wenn bie Fluſſe fteigen wollen. Sie weben nur bei umwölktem Him- 
mel, und daher deutet die Menge entftehender Spinneweben auf Re: 
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gen. Man dlaubt, daß nur das Weibchen weht, das Mannchen 
dagegen jagt, jo daß beibe für einander forgen 1732), 

Plinius 11, 24, 29: Die Spinnen erzeugen Würmchen, 
welche Ciern ähnlich find. Sie legen diefe Würmchen zerftreut, weil 
fie dabei herumfpringen 1732), Die Yungen frefien, ſobald fie aus» 
gekrochen, ihre Mutter, oft auch ihren Vater auf, benn biefer hilft 
beim Brüten 173%), Letzteres dauert brei Tage. In viermal fieben 
Tagen find die jungen Spinnen volllommen 1735), 

Plinius 29, 4, 27: Gegen ven Biß aller Spinnen hilft 
Hahnengehirn mit etwas Pfeffer in einer Mifhung von Eifig, Ei 


732) Was Plinius Hier fagt, bezieht fi auf die Kreuzfpinne, Aranea 
Disdema, Linnd. Ihr Gewebe bildet eine große, fenfreht zwiſchen Bäumen 
u. |. w. ausgefpannte Scheibe. Der Stoff, woraus bie Fäden der Spinne ents 
ſtehen, ift in eignen Behältern, die im Bauce liegen, enthalten und flüffig, 
erhärtet aber, fobald er an die Luft fommt. Er tritt durch die feinen Deffnuns 
gen ber Spinnwarzen, fobald die Spinne einen Faden ziehen will, hervor; 
und treibt fie, wie gewöhnlich, mehrere Faͤdchen zugleih, fo können dieſe auch 
fogleiy durch die Füße der Spinne in Binen flärferen vereinigt werden. — Bes 
fondre zum Beithalten ber Beute beſtimmte Schlingen hat das Netz nicht, and 
haben feine äußeren Fäden nicht die Beſtimmung, felbige nad) innen zu werfen. 
In ber neben dem Hauptgewebe an einem fidhren Orte angebrachten Höhle figt 
die Spinne bei fhlehtem Wetter und bei Nacht; verfchloffen if fie nicht. Bei 
Tage fipt die Spinne, wenn das Wetter gut, am liebfien in ber Mitle des 
Gewebes. — Wie fie die erften Fäden von einem Baum zum andren, zuweilen 
Hlafterweit, fpannt, if ungewiß; jedoch fehr wahrſcheinlich, daß fie diefelben 
von dem Baume, auf weldhem fie fißt, mit günftigem Winde auf den andren 
ſchickt, und dann ven biefen erſten Yäden aus das übrige Gewebe ausführt. — 
Jedes gefangene Thierchen töbtet die Spinne durch einen Biß mit den Ober 
kinnladen, welche Gift enthalten; ſcheint es aber gefährlih, fo fpinnt fie «6 
zuvor fo ein, daß es fih kaum oder gar nicht mehr regen fann. Beim Gier 
fpinnen treibt fie aus ihren vielen Spinnöffnungen ganze Maflen von Fädchen 
auf Binmal. — Daß tie Epinnen höher fpinnen, bevor Flüſſe austreten, iR 
nit wahrſcheinlich — Das Männchen jagt oder fpinnt nie für das Weibchen; 
alle die großen, fhönen Gewebe flammen vou dem leßteren. 

1133) Die Bier find fugelförmig, werben auf Ein Klümpcen gelegt ; ihre 
Zahl kann bei der Kreuzipinne bis taufend betragen. 

1236) Bei den Wolfsfpinnen, welde ihr ierbündel mit fidy herum tragen, 
Hettern die ausgefrohenen Jungen auf die Mutter, und verweilen da nody eine Zeit 
lang, woher der Glaube entflanden fein mag, fie verzehrten dieſelbe. Bei den 
Spinnen, welche im Herbſte legen, friechen die Jungen im Frühjahr aus, nad 
ben bie Alten fämmtlidy ſchon im Herbfte geftorben find, 

1735) ©. Anm, 1728. 
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Die Solpugen !779%. 


Blinins 11, 24, 29, und 29, 4, 27: Die Phalangien 
bebrüten in ihrer Höhle eine große Eierzahl. — In Italien find fie 
unbelannt. Haben fie Jemand durch ihren Stich vergiftet, fo heilt 
man ihn, indem man ihm ein andre Xhier berjelben Art zeigt. 
Dan bewahrt zu diefem Zwede todte auf; auch zerreibt man bie 
Haut, welde fie bei'm Häuten abftreifen, und trinkt fie als Heils 
mittel, oder wendet junge Wiefel an. 

Aelian 17, 11: Naturforfcher behaupten, daß auf Zakyu⸗ 
thos 1740) die von Phalangien Gebiſſenen am ganzen Leibe er- 
flarren, zittern, fehaudern, daß fie Erbrechen und zugleih Schmerz 
in ben Obren und Fußſohlen befommen. Noch wunderbarer ift der 
Umftand, daß Diejenigen, welde in Waſſer treten, womit fidh bie 
Gebiſſenen gewaſchen, diejelben Zufälle erleiden. 

Aelian 17, 40: In Indien liegt ein Land am Fluſſe Afo- 
baras, welches die Einöde heit und menfchenleer if. Im beißen 
Sommer verfinftern dort Müden die Luft, und zabllofe Stors 
pione und Phalangien haufen daſelbſt. Anfangs follen dort 
Menſchen gewohnt und eine Zeit lang das Uebel ertragen haben. 
ALS es aber immer fhlimmer wurde, und ganze Familien ausftars 
ben, verließen fie ihr ſchönes Vaterland, 

Aelian. Var. hist. 1, 8: Wie den Menden, fo ift das 
Phalangium aud den Hirfchen äußerſt geführlih. Sie fterben 
ſchnell an dem Biffe, wenn fie fid nicht durh den Genuß wilden 
Epheu's retten 1741), 

Vegetius de arte veterin. 5 (3), 78: Gegen ven Biß ber 
Bipern, Phalangien und Spigmäufe milht man Ameifens 
erde mit Wein, And gießt fie dem gebifienen Thiere in's Maul, 
oder reibt wenigftend die Wunde fleißig mit der genannten Erde. 


1139) Solpugs, solipuga, solifuga, tetragnatha, phalangium ber Lateiner, 
Yaldyyıor und rergayrados ber Griechen bezeichnet giftige Thiere, welche den 
Storpionen und Spinnen ähnlich fehen, und daher auh Sforpionsfpins 
nen beißen. Sie find Baarig, haben große Scheeren, bewohnen Griechenland, 
Eid; Aflen, Afrifa. Sie bilden jegt die Gattung Galeodes , Olivier; Bolpuga, 
Fabricius. 

1740) Inſel im ioniſchen Meere, jept Zante. 

.1101) ? 
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Auch Maulmurfserde ſoll gut fein. Im Nothfall gibt man auch 
breißig Pfefferkörner mit altem Innen Wein, oder zerriebenen Thy: 
mian mit Wein. 


Der Skorpion. 


Uriftot. 4, 7, 4; 5, 21, 3: Der Skorpion !’#) if ein 
langgeihtwänztes Kerbthier, hat einen hervorragenden Stachel, beſitzt 
auch Sceeren; bie lesteren finden fi auch an einem Thierchen, 
das ſich in Büchern aufhält 1749), — Der Skorpion legt eine Menge 
eiförmige Zunge und bebrütet fi. Sind bie Jungen groß, fo fallen 
fie über ihre Eltern ber, und töbten fie. Der Skorpion befommt 
gegen elf Junge 17%), 

Celsus de med. 5, 5, et 5, 6: Der Sforpion !7#5) gibt 
gegen feinen eignen Stich ein herrlihes Mittel. Einige zerreiben 
ihn und trinfey ihn mit Wein; Anbre legen ihn zerrieben auf bie 
Bunde; Andre legen ihn auf eine glühende Kohle, räuchern fo bie 
Wunde, und hängen babei ein Tuch über, bamit fein Rauch ver- 
loren geht, binden auch die Kohle, wenn fie nicht mehr glüht, auf 
die Wunde. Man mufi jedenfalls die Samen ober wenigſtens bie 
Blätter der Sonnenpflange, welhe die Griechen Heliotrop !740) 
nennen, mit Wein teinfen. Auf die Wunde Iegt man auch Kleie 
mit Ejfig, oder Wilde Naute 77), oder geröftetes Salz mit Honig. 
IH kenne aud) Aerzte, bie aufer einem Aderlaß am Arm nichts 
anwenden, wenn Jemand von einem Storpione geſtochen iſt. — 
Man lann auch gegen Spinnen- und Skorpionöſtich eine 
Miſchung von Raute und Knoblauch in Oel zerrieben auflegen. 

Strabo 17, 13: An der Norblüfte Afrika's müſſen ſich bie 
neben ven Manruflern wohnenden Maffäfyler in Leder Heiden, um 


10) Exoprios, Aristot. 
1743) Bücherſtorpion, Chelifer cancroides, Geoffroy. 

1200) Der Skorpion befommt lebendige Sunge, die anfangs in ein eiförmiges 
Klumpchen yufammengerollt erſchelnen, ſich aber bald ausbehnen, unb ſich von 
ben alten nicht weſentlich unterſcheiden. Das Weibchen bewaht fie eiwa einen 
Monat lang. Die jungen Skorplone werden übrigens öfters von ben alten Yes 
freſſen, nicht die alten won den jungen. 

145) Scorpio, Cels, 
me) "Hluoredrıor, Heliotropium europäum, Linne; wähft in Süb- 


447) Ruta sylvatica, Cels.; Ruta montana, Clusius. 
34» 
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vor den vielen giftigen Thieren fiher zu fein; um Nachts die Skor⸗ 
pione abzuwehren, beftreichen fie die Füße ihrer Betten mit Knoblauch. 

Plinius 10, 72,.93; 11, 25, 30: Die Storpione 
leben von Erde 1748), — Sie legen eierähnlihe Würmchen, und kom» 
men gleich den Spinnen um’8 Leben. Es find abfcheuliche, peſtilen⸗ 
tialifche Thiere, deren Gift dem Schlangengifte gleicht, nur mit dem 
Unterſchiede, daß man drei Zage erft leiden muß, bevor man ftirdt. 
Mädchen fterben allemal am Storpionsftihe, auch Weiber gewöhn- 
ih, Männer aber nur, wenn fie früh morgens geftochen werben, 
ebe das Inſekt fein Gift anderswo angebracht hat 1220). Immer ifl 
fein Schwanz zum Stiche bereit, und er verfäumt gewiß keine Gele- 
genheit dazu. Apollodorus gibt das Gift der Storpione für weiß - 
aus, und theilt fie, vorzüglih nach der Farbe, in ſieben Arten. 
Manche haben, nach feiner Behauptung, zwei Stacheln 1730), und bie 
Männchen find am wüthendſten. Er fagt, daß fie um Mittag, wenn 
fie von der Sonnenhige erwärmt find, und wenn fie durften, alle 
giftig find. Im Trinken find fie unerfättlih. Diejenigen, welche 
fieben Gelenke am Schwanze haben, find giftiger als die mit ſechs 8. 
Die afrikaniſchen Skorpione fliegen fogar -zuweilen mit dem Süd» 
winde, indem fie ihre Arme wie Ruder auöftreden 7319), Apollo⸗ 
dorus gibt auch an, daß manche Storpione wahre Flügel haben !732). 
Dft Haben die Piyller, welche aus Gewinnſucht ſchon viele fremde 
Gifte nach Italien verpflanzt haben, den Berfuh gemacht, afrika» 
nische Storpione hier einheimish zu machen; allein fie Tonnten unter 


11486) Sie leben von Kerbtbieren. 

1369) Der Stih des Eurepäifhen Sforpione, Scorpio europäus, 
Linne, if etwa fo ftarf wie Weſpenſtich. Der in Spanien und Nord » Afrika 
gemeine Scorpio occitanus, Amor, fann Menſchen tödten. Alfred Brehm fügt, 
„e6 gebe in NordoflsAfrifa vier bis fünf Eforplons » Arten, die bis ſechs Zoll 
lang werben, fehr häufig find, durd ihren Stich Kinder regelmäßig töbten, von 
Affen und Hunden fehr gefürchtet werden. Nur dem Igel ſchadet ihr Gift 
nicht ; er nahet ihmen unerfchroden, und verzehrt fie mit großer Gemüthlichkelt.“ 

1360) Nicht wahrfcheinlich. 

° 1351) Die befannten Arten haben ſechs Schwanzgelenfe, felten fieben; das 
legte Gelenk endet in einen hehlen Stachel, aus welhem das Gift fliegt ; letz⸗ 
teres kommt aus einem inmwendig befindlidyen Behälter, 

17510) Irrthum. 

702) Iſt falſch; Fönnte ſich aber vielleicht auf die Skorpions fliege, Panorpa 
communis, Linn., ober ben Waflerfferpion, Nepa cinerea, Linn., beziehen. 
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dem ſiciliſchen Himmel nicht eben. Doch fieht man öfters welde in 
Dtalien, aber giftlofe; eben fo aud an vielen anbren Orten, wie 
bei Pharus in Aegypten, Im Scythien tödten fie fogar Schweine, 
welche doch ſonſt bergleihen Giften leichter wiberftehen, und zwar 
am Teichteften bie ſchwarzen Schweine, wenn fie fih im Wafler 
baben. Dit ein Menſch geftohen, fo hält man Skorpionsaſche in 
Wein getrumfen für eim ficheres Gegenmittel. Del foll ein Mittel 
fein, Sforpione uud Gedos zu tödten; die legteren find geftaltet 
wie Eldechſen und nur folden Thieren nicht gefährlich, welde, wie 
fie jelbft, blutlos find 1759), Auch die Skorpione follen feinen Thie- 
ven ſchaden, welche blutlos find, Einige glauben, daß fie ihre eige- 
nen Jungen frejjen, und daß nur das fchlaufte übrig bleibt, indem 
ed fid) auf das Ende bes Rückens feiner Mutter fett, und bort vor 
Biffen und Stichen ſicher if. Dies. foll der Rächer feiner Geſchwi— 
fer fein, der zulegt die Eltern von oben töbtet 73%), Gie belom— 
men elf Junge, 

PBlinius 29, 4, 25: Den Sforpionen ift der Sedo 
am meiften zuwider, fo baf fie bei deſſen Anblick erſchrecken, erſtar— 
zen, und von kaltem Schweihe befallen werden 755), Man bewahrt 
ihn daher in Del auf, um den Storpionsftid zu heilen. Man kocht 
auch dieſes Del mit Silberfhaum 1756) zu einem Pflafter ein, wel- 
es man auflegt. Im Italien findet fid) der griechiiche Gedo nicht, 
benn er iſt voll linſenförmiger Flecken, hat einen ſcharf zifchenden Ton 
und frißt Gras 179°), Eigenſchaften, die man am unfrigen vermißt. 

Plinius 29, 4, 29: Gegen Storpionenftidh hilft aud 
Aſche ven Hühnermift, Dradenleber, eine zerriffene Eidechſe oder 
Maus, der Skorpion felbit, auf bie von ihm gemachte Wunde geleat, 
ober gebraten verjpeift, oder mit Wein getrunfen. Die Storpione 
haben die Eigenheit, daß fie nicht in das Innere der Hand ſtechen. 


1359) Sie haben rothes, aber faltes Blut, find giftlos. 

1) Siche die Anmerkung 1744, Die Erzählung von dem auf dem Rü— 
den ber Alten fipenden Jungen ift infofern richtig, als Das Weibchen bie Jun: 
gen wirflid während der erften Tage auf dem Rücken zu tragen pflegt. 

115) 2 

1786) Heißt jetzt Eilberglätte, Bleiglätte, ift orpbirtes Blei, bas bei'm 
Abtreiben des Silbers gewonnen wird, Auch jept wird es, mit Del gefodıt, 
noch viel zu Pflaftern verwendet, | | | 

187) Frißt Teins, 
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Jeder Stein, mit der Seite, weldhe in der Erbe Ing, auf die Wunde 
gehalten, erleichtert den Schmerz, beögleihen eine zum Theil mit 
Erbe bebedte Scherbe, wie fie gerade da ift, aufgelegt. Der, wel⸗ 
her das Genannte auflegt, darf ſich nicht umfehen, und muß fid 
hüten, daß er die Sonne nicht fieht. Auch aufgelegte Regenwür⸗ 
mer helfen. Diefe liefern überhaupt viele Heilmittel, und werden 
deswegen in Honig aufbewahrt. 

Plinius 32, 5, 19: Zerſtoßene und friſch mit Waſer ge⸗ 
trunlene Flußkrebſe find gegen alle Gifte gut, eben fo ihre Aſche, 
namentlich in Efelsmilh gegen Skorpionsſtich; ftatt der Eſels⸗ 
mild dient im Notbfalle jede andere; auch muß Wein dazu. Mit 
Deimum 1759) zerriebene Krebſe tödten die Storpione, ſelbſt wenn 
man ihnen die Mifhung nur nahe bringt. Die Magier behaupten, 
wenn man zehn Krebſe mit einer Hand voll Ocimum zufammenbände, 
jo kämen alle in ver Nähe befindlichen Storpione herbei; die Magier 
legen auch Krebſe oder deren Ajche mit Ocimum auf die Wunden 
Derer, bie von Biftthieren geftehen find. Das Tleifh der Yluß- 
ſchnecken Hilft ebenfalls roh oder gekocht gegen Storpionsftih; man 
hebt fie auch zu dieſem Zwecke gefalzen auf. ben fo benutt man 
gegen Storpionsftih den nur im Nil wohnenden Fiſch Koralinos 1759), 

Yelian 6, 23: Die Storpione find liftige Schlauföpfe, 
und treiben allerlei Schabernad. Die Libyer fuhen fich auf taufen- 
berlei Urt gegen dieſe Feinde zu fhügen, tragen Schuhe, fchlafen 
in Dangematten, oder fegen bie Füße der Bettitellen in Wafler- 
gefäße, und nun folte man wohl denken, daß fie fiher wä⸗ 
ven. Aber der Skorpion weiß fih zu helfen. Er fucht an ber 
Dede einen Punkt, woſelbſt er fih anhängen kann, und ſenkt von 
da ans feinen: Stadhel nah unten. Ein zweiter fommt nun an ber 
Dede gekrochen, hängt fi mit den Scheeren an: den Stachel des 
erſien, und läßt feinen eignen Stachel abwärts hängen; an biefen 
hängt fih ein dritter; dann hängen fi immer mehr an, bis bie 
Reihe ven Schlafenden erreiht und ber legte ihn ftiht. Darauf 
läuft er an der Kette hinauf, nach ihm ber vorlette, dann ber vor⸗ 
vorlegte u. ſ. w., bis alle verfhmwunden find 1760), 


1158) Hier iſt wohl die Pflanze gemeint, welche die Griechen unter Auer 
verſtanden, bie Bafllie, Ocimum Basilicum, Linne. 
11%) Labrus niloticus, Linné. — 1160) Phantafieen. 
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Yelian 9, 4; 15, 26: Der Stachel des Storpions ſoll 
eine Kalte haben, vie jo fein ift, daß man fle laum bemerkt, im der 
jedoch das Gift fid) erzeugt und aufbewahrt wirb, bie es beim 
Stide in die Wunde fliegt 7%), — Wenn man von Sufa in Per: 
fien nadı Medien geht, fo foll man.bei ber zweiten Station in eine 
Gegend kommen, bie von Stkorpionen wimmelt. Will nun ber König 
bier durchreiſen, fo befichlt er drei Tage vorher, daß Jedermann 
Storpione fangen fell, und gibt Denen, welde die meiften aufzeigen, 
Geſchenle. Geſchähe Das nicht, jo wäre gar nicht durchzukommen, 
denn unter jedem Stein und jeder Scholle liegt ein Skorpion. 

Vegetius de arte veterin. 5 (3), 82 (83): Hat ein Stor- 
pion ein Laflthier geftochen, fo zieht e8 die Beine an fih, binft, 
faut nicht wieder, aus der Naje flieft grüner Schleim; legt es fi 
mieder, ſo fleigt es nicht leicht wieder auf, Man mendet bie Mittel 
an, welde gegen Vipernbiß in Gebrauch find, legt jedoch jo ſchnell 
ala möglich Efelsmift auf die Wunde. 


‚Die Zeden (Holzböde). 


Plinius 11, 34, 40: Es gibt ein Thier, welches feinen 
Kopf in's Blut fenkt, feine Nahrung daraus zieht, und fo ftarf aufs 
ſchwillt, daß es plaßt, weil es feinen Ausgang für das Uebermaß 
ber Nahrung hat, wodurch e8 fi von allen andren Thieren unter— 
fheidet- Auf Pferden, Maulthieren, Efeln fommt e8 nie vor, wohl 
aber auf Ochſen, zuweilen aud auf Hunden, bie überhaupt von 
allem Ungeziefer heimgefucht werden. An Schafen und Ziegen find 
die Zecen das einzige 1762), 

Columella de re rust. 7, 13, 1: Um Holzböde, bie am 
Hunden fiten, zu vertreiben, miſcht man gekochten Theer mit Schweine- 


1361, Eiche Hum. 1751, 

‚n, Die Zeden plagen nidt, wenn fie nicht mit Gewalt zerdrückt wers 
ben. Ob fie das Uebermaß eingefognen Blutes wieder ansftofen können, iſt 
mir unbefannt. Ihre Bier legen fie durch eine Fleine Oeffnung, bie ſich unten 
am Borberenbe bes Lelbes befindet, Sie find Hunden, Menſchen, Katzen, Igeln, 
Ochſen, Pferben, Eidechſen, Schildkröten u, ſ. w. fehr läflig; ob fie an Gfel, 
Biegen, Schafe gehen, weiß id) nicht, jedenfalls habe id) feine am ihnen gefehen, 
und Schäfer Jagen mir, fie gingen ulcht an Schafe, Läufe find dagegen an 
Ziegen, fogenaunte Schafläufe, Hippobosca ovina, Linné, an Schafen häufig. 
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ſchmeer, und beſtreicht fie damit, woranf fie von ſelbſt abfallen. Mit 
Gewalt darf man fte nicht abreißen, weil fouft Geſchwure entftchen. 


Die Läufe j v 


Ariftot. 5, 25: Läufe !?03) entftehen ans Fleifch 170%, Wo 
fie fi bilden wollen, da zeigen ſich Heine Geſchwürchen, aber ohne 
Eiter; ftiht man fie auf, fo kommen Läufe hervor. Man bat fogar 
Beispiele, daß Menſchen, in deren Körper die Feuchtigkeit Aberhanb . 
nahm, am der Läufefucht geftorben find, wie der Dichter Alkman und 
der Syrer Pherechbes 1705), Es gibt eine Art Läuſe, die härter iſt 
al8 die gewöhnlichen, und fi jchwer vom Körper losreigen läßt '769). 
Man nennt fie die wilde. Bei Kindern und Weibern erzeugen ſich 
auf dem Kopfe mehr Läufe 170%) als bei Männern. Wer Läufe hat, 
der leidet nicht fo leicht an Kopfſchmerz. Auch viele andre Thiere 
haben Läufe; fo 3. B. würde der Fafan von ihnen um’8 Leben ges 
bracht werben, wenn er fi nit im Staube badete. Bon ben bes 
baarten Thieren bat nme der Efel weder Läufe 170%) noh Zeden; 
das Rindvieh aber bat beide; Schafe und Ziegen haben Zeden, aber 
feine Läufe 176%), Die Schweine haben große, harte Läufe. An ben 
Hunden finden ſich die fogenannten Zeden 1770), Alle Länfe erzeugen 
fih aus den Thieren, auf welchen fie leben, und um fo mehr, wenn. 
fie das Wafler, worin fie fih zu baden pflegen, mit anberm ver 
tauſchen. 

.Diodorus Siculus 3, 28: In Afrika wohnen nicht weit 
von den Negern die Heufchredenefler, melde vorzugsweis vor Heu⸗ 
ſchrecken Ieben. Diefe Leute find leicht gebaut, ſchnellfüßig, werben 
nicht leicht Über vierzig Jahre alt. In der Regel fterben fie in fol- 


11069) PBY9slp, Aristot. 

1706) Sie legen Eier, aus weldien Junge fommen, bie nit mwejentlid don 
den Alten verfchieden find. 

1166) Pediculus tabescentium, Alt. (humani corporis, De Geer) bewirkt 
die Länfefscht,, wobei fie in ungeheurer Menge im Körper der Menſchen erzeugt 
wird, 

1166) Pediculus pubis, Linne., die Filzlaus. 

1167) Pediculus humani capitis, De Geer, bie Kopflaus. 

1108) Br Hat allerdings Läufe, Pediculus asini, Fabricius. 

1100) Ste haben au Läufe, Pedieulus ovis, Linne. 


m) Holgbött. . 
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gender Art eines jammervollen Todes: Im Alter erzeugen ſich in 
ihren Körper geflügelte Läufe !77N, verfchiedner Art und ſcheuslicher 
Geftalt. Das Uebel beginnt am Unterleibe und an ber Bruſt, ver- 
breitet fi) von ba aus aber bald über ven ganzen Körper, Anfangs 
empfindet der Kranke ein Duden, als wenn er bie Krätze hätte; 
nimmt aber das Ungeziefer immer mehr überhand, fo kommt eine 
Menge dünnflüffigen Eiters von unerträglicher Schärfe mit heraus, 
fo daß ber Kranle laut winfelt, und ſich heftig mit den Nägeln zer 
rast. Aus den Geſchwüren der Hände füllt eine ungeheure Menge 
von Ungeziefer heraus. So fterben die Leute eined qualvollen Todes, 
und es läßt ſich nicht jagen, ob ihre Nahrung oder ob die Beſchaf— 
fenheit der bortigen Luft die Schuld trägt. 

Celsus de med. 6, 15: Zwiſchen den Haaren ber Augenlie- 
ber entftcht öfters eine Läuſeſucht, wie fie die Öriehen pPeiplacız 
nennen, und biefe verbreitet ſich dann, weil fie in einem frankhaften 
Zuftande des Körpers begründet ift, weiter, An den Augenlievern _ 
entftehen unter ſolchen Umſtänden Seſchwi, und die Sehkraft ſelbſt 
lann verloren gehen. 

Plinius 11, 33, 39: Man findet ſelbſt im todten Fleiſche 
und im Haare lebendiger Menſchen kleine Thierchen. Der Diltator 
Sulla fol am Ungeziefer 17712) geſtorben fein, eben fo der berühmte 
griedhifche Dichter Alkman. Auch in manden Kleidern erzeugen fich 
bie Läuſe häufig 1772), vorzüglich wenn fie aus Wolle von Schafen 
gemacht finb, bie ber Wolf getödtet. Auch mande Waller, die man 
zum Baben braucht, follen die Vermehrung ber Läuſe befördern, und 
jelbft das Wachs 1779) bringt eine hervor, die man für das Kleinfte 
Thier hält. Es gibt auch Thierchen, die durch die Sonnenftrahlen 
aus Staub erzeugt werben, unb mit ben SÖinterbeinen wie Seil- 
tänzer ſpringen 1774), 

Plinius 26, 13, 86: Gegen bie Läuſeſucht reibt man 


1770) Die Fluͤgel möchten wohl von bem Schriftfteller durch Mifverfländ: 
niß hinzugefegt fein. 

10), An der Läuſeſucht, piereiaoıs. 

ue) Die Kleiberlaus, Pediculus vestimenti, De Geer. 

173) Hler find wohl Fleine Milben gemelnt. 

0) Hier find wohl bie Flöhe gemeint, Sie legen ihre Eier in Etaub, 





. 
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den Körper mit dem Saft der uva taminia 1775) ober ber Niet: 
wurz ?776) mit Del ein. 

Plutarch. de Sylla ad fin.: Sylla lebte in. Sans und 
Braus höchſt liederlich, bis er bei lebendigem Leibe zu verfaulen bes 
gann, worauf fih in ihm zahllofe Läuſe erzeugten, berem immer 
mehr wurden, obgleidh man fie bei Tag und Naht von ihm ablas. 
Alle feine Kleider, fein Badewaſſer, feine Speifen füllten fig mit 
Läuſen, und Fein Mittel vermochte dem Unheil Einhalt! zu: tum, 
bis er den Geift aufgab. — Auf diefelbe Weife ſoll Wlaft, des 
Pelias Sohn, geftorben fein, ferner der Dichter Alkman, ber Theo» 
log Pherecydes, der Olynthier SKallifthenes, der Rechtsgelehrte Mu⸗ 
cius, der Flüchtling Eunous, welcher Urheber d bes Solavenkeiege in 
Sicilien war. 

Die Flöhe. 

Ariftot. 5, 25: Diejenigen Kerbthiere, welde zwar kein 
Fleisch freffen, aber doch von Säften leben, die fie aus dem Fleiſche 
ziehen, wie 3. B. die Laus, der Floh !TTn, die Wanze, legen 
Eiern ähnlihe Dinger, aus denen aber nichts kommt 177%), Die 
Flöhe felbft entftehen aus der Fäulniß "Heiner Dinge, 3 B. wo 
Mift Liegt 1779), 

Columella de re rust. 7, 13, 2: Iſt ein Hund voller 
Flöhe !?°0), fo reibt man ihn mit einer Miſchung von gepülverten 
Kreuzkümmel 1781) und Nieswurz, die man in Waffer gethan, ober 
mit dem Saft der Schlangengurfe, oder, wenn das Alles nicht zu 


1715) Vielleicht Delphinium Staphis agris, Linne, 

1176) Veratrum, Plin.; bie Gattungen Veratram und Helleborus, Linnd. 

1171) Wolle, Aristot. 

1778) Aus den Biern der Laus kommen Junge, bie den Alten, mit Aus⸗ 
nahme der Groͤße, gleik find ; ans deuen ber wilden Wangen Junge, bie fidy durch 
Mangel an Flügeln von den Alten unterfheiden; aus denen ber Blöhe lange, 
mit einzelnen Haaren befepte Maden, welche ſich fpäter in Puppen verwanbeln ; 
aus biefen fommen dann wieder Flöhe. 

1119) Die Flohmaden frefien in Fäulniß übergehende ober fonftige zarte, feine 
Dinge, wohnen vorzugsweis in Eden und Ritzen, wo Abgänge von Betten, 
von Hunden u. f. w. Nahrung gewähren. 

. 1180) Pulex, Colum. 

1781) Cuminum ber Lateiner, Kunıro» ber Grlechen, Cuminum Cymi- 

num, Linne. 
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haben, mit ber beilm Preſſen ver Oliven abgehenden Flüffigkeit 1752) 
genuifcht hat. 

Columella de re rast. 8, 5, 3: Das Hlihnerneft muß 
öfters gereinigt und mit neuem Stroh ausgelegt werben, damit richt 
Flöhe und anderes Ungeziefer darin überhand nehmen. 

Palladius de re rust. 1, 35, 8: Um Flöhe zu vertilgen, 
muß man den Boden der Stuben und Kammern mit der bei'm Pref- 
fen der Dliven abgehenden Flüfjigkeit anfeuchten. 


Die Käfer. 


Blinins 11, 28, 34: Die Käfer!) haben über ihren 
ſchwachen Flügeln eine harte Dede, aber feiner hat einen Stadel. 
Dagegen gibt es eine große Art, weldhe Hörner hat, an deren Spigen 
zweifpaltige Gabeln ftehen, und welche ſich nach Belieben ſchließen 
und fneipen Fünnen. Man hängt ſie Kindern als ein Heilmittel an 
ben Hals. Nigivius nennt fie Lucanus !7%%), Andere Käfer machen 
ungehenre Pillen aus Mift, rollen fie ridwärts mit den Füßen fort, 


und legen Heine Würmchen hinein, aus benen neue Käfer ihrer Art 
entftehen jollen, jhüsen fie aud) vor der Kälte des Winters 1769), 
Mandye Käfer fliegen mit großem Lärm. Manche durchbohren Feuer: 
herde und Wiefen und muſiciren bei Nadt 175%, Die Fendtfä- 
fer ?’'s7) feuchten bes Nachts wie Neuer, wenn fie bie Flügel aus: 
breiten; legen fie dieſelben nieder, jo beveden fie ihr Yicht 1799), 
Plinius 30, 11, 30: Gegen das viertägige Fieber vermag 
die Uiniſche Heilkunde faft gar nichts auszurichten; deswegen will 


»282) Amurca, Colum. 

1269) Searabius, Plin. 

%) Hieihfäfer, Lucanus Corvus, Linné. 

1185), Die Miitkäfer bohren Löcher in bie Erbe, bilden Pillen aus Mift, 
ſchieben fie hinein, legen ihre Gier an die Pillen, und bie leßteren geben den 
aus ben Elern kommenden Larven Nahrung. 

186) Bezieht ſich auf Heimchen, Weldgrillen, Maulwurfsgrillen, welde wir 
jebeh nicht zu den Käferm rechnen. 

#7) Lampyris , Plin. und Linnd, 

ra) Mon den Im Deutſchland heimifchen Leuchtkäfern leuchten bie Männ: 
den nur, wenn fie die Flügel gehoben haben, die Weibchen immerfort, weil 
fie Hügellos find. Die itallſchen Leuchtläſer, welche Plinius bier meint, leuch⸗ 
ten alle nur, wenn die Bügel hoben find, da Männchen und Welbchen Flu— 
gel haben, 
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ich bier mehrere Mittel anführen, die fie vorfchreibt: Dan foll den 
Staub, in welhem ein Falle geflattert bat, und den längften Zahn 
eines ſchwarzen Hundes an fi binden; ferner das Schnänzchen 
und bie Ohbrenfpigen einer Maus, die man nad ber Beſchneidung 
wieder bat laufen laſſen, in einem rothen Läppchen; ferner den Ka⸗ 
fer, weldyer Pillen dreht. Diejer Käfer 1789) megen erweiſt ein 
Theil der Aegyptier den Käfern göttliche Verehrung, was der Aegyp⸗ 
tier Apion damit entſchuldigen will, daß er jagt, der Käfer verfahre 
wie die Sonne. Die Magier binden auch noch einen andern Käfer 


. auf, der rückwärts gebogne Hörner hat !790), und den fie mit ber 


⸗ 


linken Hand fangen; einen dritten, den ſie Fullo nennen, binden ſie 
an bie Unterarme. Dieſer Käfer hat weiße Flecke 179), . 

Aelian 10, 15: Die Käfer 1792) find ſämmtlich männlichen 
Geſchlechts. Sie bilden aus Mift Kugeln, rollen fie fort, bebrü- 
ten fie 28 Tage, und nad) deren Ablauf kriechen bie Jungen aus 1192), 
Die ägyptiſchen Soldaten tragen Ringe, auf denen ein Käfer einge- 
graben ift, wodurch ber Geſetzgeber anbeutet, daß Jeder, ber für's 
Vaterland ftreitet, männlichen Muthes fein muß, da der Käfer keine 
weibifhe Natur bat. 

Blinins 17, 24, 37, 8. 220: Die großen Holgwürmer, 
welche mm in hohlen Eichen findet und cossis nennt 79%), wer⸗ 
den als Lederbiffen betrachtet und fogar mit Mehl gemäftet. 


1789) Der Heilige Miftfäfer,, Scarabäus sacer, Linnd, findet fidy vielfach 
anf den alten Dentmälern der Aegyptier abgebildet, und felbft auf Edelſteinen 
gefhliffen. Er bewohnt Süd: Europa, Nord: Afrifa, Südweſt⸗Afien. Die 
Kugeln, weldie das Weibchen diefes großen Käfers aus Rindermiſt bildet, haben 
die Größe einer derben Wallnuß; bie Höhlen, weldye der Käfer für fle gräbt, 
find fußtief. 

1100) Der Mouds Miffäfer, Scarabäus lunaris, Linné hat 3. B. Ein 
rücdwärte gebogenes Horn, wie auch ber Nashornfäfer u. ſ. w.; das Stierchen, 
Scar. Taurus, L., bat zwei wie Ochſenhoͤrner ſtehende Hörner n. ſ. w. 

203) Mielleiht der Walfer, Melolontha Fullo, Fabricius. 

11092) Kavdapos, Ael. 

1793) Irrthuͤmer. 

1296) Gewiß die Larven des Hirfhkäfers, Diefe Larven müflen als Speiſe noch 
lange in Gebrauch geblieben fein, denn Hieronymus fagt adv. Jovin.2,n. 7: 
„Im Bontus und Phrygien gewähren bide, fette Würmer, die weiß mit ſchwaͤrz⸗ 
lichem Kopfe find, und fig in faulem Holze ringen ‚ bedeutende Sinthajt, 
und gelten für eine fehr leckre Speife.“ 
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Nicander, Alexipharmaca, v. 346: Das Rindvieh ſchwillt 
auf, wenn es das Thier gefrefien hat, weldes die Hirten bupre- 
stis 179) nennen. . ’ 

Plinius 31, 10, 46, 8. 119: Die Soda dient, mit einer 
Miſchung von Waffer und Eſſig getrumfen, gegen giftige Schwämme; 
hat man einen Biurpreftis 170%) verfchludt, fo trintt man Waſſer 
mit Soba, unb jpeit- das giftige Thier wieder aus. 

Veget. de arte veterin. 5, 14, 10, et 5, 77, 1: Frißt 
das Vieh im Heu Heine Thierhen, die deu Spinnen ähnlich ſehen 
und Bupreftis heißen, jo erftidt es. — Hat ein Pferd mit bem 
Futter einen Bupreftis verfhludt, fo ſchwillt ihm ſogleich ver Bauch, 
und es hört auf zu frefien. Man muß ihm dann fogleidy bie Dede 
auflegen und es tüchtig zum Yaufen zwingen, Darauf öffnet man 
ihm eine Gaumenaber etwas, jo daß es fein eignes Blut verſchlu— 
den muß, gibt ihm Weizen mit Traubenſekt zu trinfen, Lauch zu 
freſſen, und erhält es bejtändig in gelinder Bewegung. Man gibt ihm 
auch Wein zu trinfen, der forgfältig mit Rofinen zufammengerieben ift. 


Der Kornwurm 97), 


Cato de re rust. 92: Soll der fornwurm dem Getreide 
nicht ſchaden, und follen die Mäufe es nicht anrühren, fo knetet 
man Lehm unb etwas Spreu recht innig mit ber Flüffigkeit, die 
beim Delprefien abgeht, beftreicht den Kornboden did damit, und be- 
ſpritzt dann das Ganze noch mit jener Fluſſigleit. Das Getreide 
legt man auf diefen Boden erft, wenn er wieder ganz troden ift. 

Varro de re rust. 1, 57, 2; 1, 63, 1: In einigen Län— 
bern bewahrt man das Getreide in Erbgruben auf. Der Weizen 06) 
hält ſich da am fünfzig, ber Hirfen 1799) über hundert Yahre, Der 
Kornwurm kommt nie im foldes Getreide. — Dt auf gewöhn— 


205) Bounpnoris, Nieand. Wahrſcheinlich iſt ber Malwurm, Meloö Pro- 
scarabllus, Linne, unb anbre Arten ber Gattung Melo& gemeint, 

1196) Buprestis Plin. 

m) Henn die Alten ohne meitere Befchreibung vom Kornwurm, x/s, cur- 
eulio, ſprechen, fo fann man nicht willen, ob fie ven Schwargen Kornwurm, 
Curenlio granarius, Linnd, ober ben Meißen 8,, Tinea granella, Linnd, 
meinen 


1100) Tritioum, Varr. 
m) Panicum, Varr.; Panicum italieum, Linne. 
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lichen Kornböben. Getreide von Kornwürmern angegangen, fo bringt 
man es in’8 Freie an die Sonne, fegt daneben Gefähe voll Wafler, 
in welches bie Kornwürmer dann von felbft gehen und erfaufen 1800), 

Columella de re rust. 1, 6, 15 et 16: Beftreicht man 
Wand und Boden der Kornböden mit Lehm, der mit trodnen Del 
baumblättern gemifcht, und mit ber beim Preſſen ber Oliven abges 
henden Flüffigleit geknetet ift, jo fichert man fih am beften vor dem 
Schaden, ven. Koörnwürmer und andres Ungeziefer anrichten Tön- 
nen. Iſt aber Getreide, bei dem man biefe Vorſicht nicht angewen- 
det, vom. Kornwurm angegangen, jo glauben. Mande, fie thäten 
wohl daran, wenn fie e8 auf die Scheuerntenne bringen und dort 
recht orbentlih lüften. Das ift aber grundfalich, denn bie Thierchen 
werben auf biefe Weife nicht ausgetrieben, ſondern nur unter alle 
Körner gemengt, während fie im Getreide, das man ruhig liegen 
läßt, höchſtens eine Spanne tief einbringen, wobei alles tiefer lie 
gende unverfehrt bleibt 1801), 


Die Örillen. 


Ariftot. 4, 9, 2; 5, 23: Die Grillen !802) bringen ihr 
BZirpen durch Reiben mit den Springbeinen hervor. — Bei den Grillen 
ift das Männchen. meift Heiner als das Weibchen. . Sie legen bie 
Eier vermittelft einer Legerähre 1803), melde ven Männden fehlt. 
Sie legen gefellig an Einen Ort 1800), Wo Dies geichehen, ba 
entftehen eierähnliche Würmchen, welche von ganz feiner Erde, wie 
von einem Häntchen, umfchlofien werden, in ber fie reifen 1805), Die 


1000) 2. 

1801) Die Beobachtung bes Golumella, daß der Kornwurm nur bis zu 
einer gewiſſen Tiefe einbringt, IR richtig, jedoch zu bemerfen, baß, wenn au 
einmaliges Lüften nichts helfen kann, body oftmaliges auf dem Kornboben felbfl 
vorgenommenes gut fhüßt. 

1002) Axois, Aristot. — Biele Grillen zirpen, indem fie bie Fluͤgeldecken 
gegen einander veiben, andre, indem fie die Schenkel der Hinterbeine an ben Zlüs 
geldecken reiben. " 

1803) Die Legeröhre iſt bei den Weibchen mandyer Arten vorhanden, bei 
andren Arten fehlt fe. 

1006) Sie legen ihre Eier in Ritzen und andre Fleine Hoͤhlungen, gefellig 
nur ba, wo fie felbft In allzu großer Menge vorhanden find. 

1605) Sie legen Eier, die fi) durch Feine befondere Bigenihämlichkeit ans» 
zeichnen, und an bie fih gleich anfangs, wenn fle friſch gelegt ſind, ober fpäs 
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Brut ift anfangs fo weih, daß man fie durch jebe Berührung zer 
brüdt; fie findet fih aud nicht auf der Oberfläche des Bodens, ſon— 
bern ein wenig unter ihr, Kommen bie Heinen Heufchreden aus ber 
Erde hervor, jo find fie Hein und ſchwarz; bald aber zerfpringt bie 
Scyale !°00), und fie werben größer: Sie legen übrigens zu Ende 
des Sommers, und fterben bald nachher, indem an ihrem Halſe 
noch während fie legen Würmer entflehen 50%), Auch die Männchen 
fterben zu diefer Zeit. Im Frühling kommen die Jungen aus ber 
Erde. In bergigtenm und bürftigem Boden kommen nicht leicht Gril- 
fen vor !808), wohl aber in fladhem und zerrijfenem. Sie legen ihre 
Eier in Erbrigen; dieſe bleiben über Winter im Boden, und bie 
Jungen fommen im nüchſten Frühjahr aus. 

Diodorus Siculus 3, 283: Die Heuſchreckeneſſer "709 
find eim afrilaniſcher Negerftamm an der Grenze der Wüfte, Heine, 
magre, außerorbentlich ſchwarze Leute. Im Frühling 1970) führen 
ihnen bie ſtarlen Weſt- und Sildweſtwinde zahllofe Heuſchrecken— 
ſchwärme aus der Wüſte zu; dieſe Thiere ſind außerordentlich groß, 
aber ihre Flügel haben eine ſchmutzige Farbe. Sie geben den Ein— 
wohnern das ganze Jahr hindurch reichliche Nahrung, und werben 
auf folgende Art gefangen: Ein großes Thal wird mit wildem Holz, 
wovon im Lande großer Vorrath, bedeckt; ſo wie nun die Heu— 
ſchredenſchwaͤrme kommen, wird es in Brand geſetzt, wodurch ein 
ſo gewaltiger Rauch entſteht, daß die über das Thal hin fliegenden 
Heuſchreden zu Boden fallen. So fährt man mehrere Tage lang 
fort, bis fid große Haufen von Heuſchrecken am Boden fammeln. 
Diefe werben nun eingefalzen und hierdurch vor Fäulniß geſchützt; 


ter bei naffem Wetter leicht ſtaubige Erbe feſtſetzt. Das aus bem Ei kriechende 
Thierdhen hat ganz die Geſtalt der Alten, nur daß ihm Wlügel und Flügelbeden 
fehlen; es bat auch in ber Regel die Farbe der Alten. 

1806) Mit bem Zerfpringen ber Schale ift vielleicht die Häutung Set, 
welche fie mehrmals durchmachen. 

1607) ? 

1508) Muf hohen, ungebüngten, trodnen Berg: und Alpenwieſen pflegen 
bie Heinen Grillen, Gryllus biguttulns, Fabr. u. f. w., in zahllofer Menge 
; bie großen Maffen wandernder Heuſchrecken leben bagegen bie 


1009) Arpıdopayas, Diod. 
wo) Im Wrühling mandern zuweilen die noch flügellofen Heuſchrecken zu 
Buß, im Sommer wandern die fliegenden Schaaren. 
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das Land ift nämlich ſehr falzreih. Die genannten Leute befigen 
weber Vieh noch andre Nahrungsmittel als Heufchreden. 

Plinins 11, 29, 35: Die Heufhreden !311) ſenken im 
Herbfte ihren Legeftachel in die Erbe, und legen ihre Eier haufen⸗ 
weis ab. Den Winter über liegen bie Eier in ber Erbe, und im 
folgenden Frühjahr kommen daraus Heine Heufchreden, welche keine . 
Füße haben, aber mit Hülfe ver Flügel kriechen 1812). Im trodnen 
Frühjahren gebeihen fie daher weit befier als in nafjen. Andre be- 
hanpten, fie pflanzten ſich jährlich zweimal fort 18139), Die Weibchen 
müfjen jedesmal fterben, fobald fie gelegt haben, weil ihnen gleich 
ein Würmchen an ber Kehle wächft, welches fie erwürgt. Zu glei- 
her Zeit, fterben au die Männchen. Obgleich fie nun felbft an einer 
fo geringen Veranlaſſung fterben, fo ift doch ſchon eine einzige von 
ihnen im Stande, eine Schlange durch einen Big in den Hals zu 
tödten 1814), Gie entftehen nut an Orten, welde viele Erbipalten 
haben. In Indien follen fie drei Fuß lang fein, und man fol ihre 
getrodneten Beine wie Sägen gebrauden !°15), Gie fommen aud 
noch auf andre Weife um, indem fie ſchaarenweis fliegen und in's 
Meer oder in Seeen fallen 1816), Dies gejchieht aber nur durch Zufall, 
nit, wie man fonft glaubte, weil ihre Flügel vom nächtlichen Than 
naß find. Man behauptete fonft au, fie flögen des Nachts wegen 
ber Kälte nicht, denn man wußte nicht, daß fie felbft weit über’s 
Meer, um in ber Ferne Nahrung zu fuchen, fliegen, und dabei 
mehrere Tage lang auch den Hunger ertragen müfien. Diefe Peft 
ift eine Folge des göttlichen Zorns. Gie fliegen mit ſolchem Ge⸗ 


1811) Locusta, Plin. 

1013) Man vergleihe das zu Ariftoteles Bemerkte. 

1819) Sie pflanzen fiy nur Ginmal fort, und 'flerben noch in bemfelben 
Jahre, allein bie Jungen ber Beldgrille z. B. Triehen im Juli und Auguſt 
aus, etwa vierzehn Tage, nachdem bie Bier gelegt find; die der Degenklinge unb 
bes Warzenfreflers dagegen im Yrühjahr, nachdem die Bier im Herbſt gelegt 
worden, fo baß man zu verſchiednen „Seiten junge Heuſchrecken verſchiedner Art 
fieht. | 

e) Jrrthum. 

15) Man kennt jeßt nur melde, bie gegen Einen Fuß lang werben. Die 
Büße Haben fpike, harte Sägezähne. . 

1816) Die Zugheuſchrecke, Gryllus nigratorius, Linnd, unb einige ähnliche 
größere Arten, wie Gryllus ägyptius, tataricus, Linnd, ziehen in unabieh 
barın Schwärmen, und verwäften große Strecken Lanbes, 
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räuſch, daß man fie flir Vögel halten könnte. Sie verfinftern bie 
Sonne, und die Völker richten bange ihren Blick nad) ihnen, weil 
fe fürdten müfjen, daß ihr Land von ihnen überbedt wird. Sie 
‚und ald ob es ihnen ein Kleines wäre, über Meere 

zu fliegen, durchziehen fie auch unermeßliche Länderſtrecken, beveden 
kicker den Feldfriichten verberbliden Wolfe, verbrennen !#10%) 
Bieles durch bloße Berührung, und zernagen Alles, felbft die Thil- 
ren 19160) per Häuſer. Nad Italien lommen fie meift aus Afrika 
gezögen, und oft hat das römische Bolt feine Zuflucht zu den Si: 
bylliniſchen Büchern !#169 nehmen.müffen. In Eyrenaifa 1916») 
befteht ſogat ein Geſetz, welches gebietet, fie in drei verſchiedenen 
Zeiten des Jahres zu verfolgen: erſt werden die Eier, dann bie 
Jungen, enblih die Alten vertilgt. Wer dieſe Pflicht verabſäumt, 
wird wie ein Yandesverräther behandelt. Auch auf Lemnos 8169 
muß jeber Einwohner ein beſtimmtes Maß todter Heufchreden bei 
ven Behörden abliefern. " Auch die Krähen !#!08) werben deswegen 
verehrt, weil fie ihnen entgegen fliegen, und fie auffrefjen. In Ey: 
rien ſchickt man die Solvaten zum Heufchredenfriege aus. So weit 
iſt dieſes Uebel verbreitet. Den Parthern find fie eine angenehme 
Speife 110%), Die Stimme ver Grillen ſcheint vom Hinterkopf zu 
fommen; dort haben fie, wie man glaubt, am der Bafls der Flügel 


66) Midıt bloß der Biß der Heuſchrecken ift ben Pflanzen verberblid, 
auch Ihe Mit wirft ſehr ſchädlich, Matt zu düngen, 

14160) ? 

4) Sie enthielten Welffagungen, und zugleich den Math, wie dem römis 
ſchen Staate drohendes Unheil abzuwenden. 

io.) Landſchaft Nord⸗-Afrila's. 

ing) Grlechiſche Inſel. 

#66) Die Krähen find jedenfalls ſehr wichtige Feinde der Heuſchrecken; 
ibe Baupifelnd ift aber der In Afrika, Sud-Aſten und im ſüdöſtlichen Europa 
wohnende, in ben zwel erfigenannten Ländern in Scaaren von vielen Tauſen— 
ben berumfliegende Nefenftaar, Merula rosen, Naumann. A. v. Nord⸗ 
mann bat gefunden, baß bie Tataren und Armenier  biefen Vogel fehr had) 
ehren, unb am Nrarat beiliges Waſſer holen, um es in ihrer Geimath herum 
zuiragen, weil fie glauben, ihn auf dieſe Weile berbeizaubern zu fönnen. 

Mn) Noch jept werden die großen Heuſchrecken in Afrika und Aſien friſch 
a; oder eingefalgen, ober geirorfnet und dann in Mehl verwandelt, im 


großer Menge verzehrt. Wlügel und Belne wirft man weg. 
j 35 
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eine Art Zähne, welde fie an einander reiben, um ben zirpenden 
Geſang hervorzubringen 1817), - 
Baufan. 1, 24, 8: Die eherne Bilpfäule des Apollo auf 
der Akropolis zu Athen jol Phidias gegofien haben; diefer Apollo 
beißt Parnopios (IIegvözıog), weil er dereinſt verfprochen, die Hen- 
fhreden (xdpvoxss) zu vertreiben. Daß er fein Verſprechen gehal- 
ten, wiſſen bie Athener, fagen aber nicht, wie er's bewirkt. Mir 
feloft ift befannt, daß die Heufchreden auf dem Berge Sipylus 1918) 
dreimal, und jedesmal auf andre Art, vertilgt worden find. Ein» 
mal hat fie ein heftiger Sturmwind fortgetrieben; das zweite Mal 
ftarben fie an großer Hite, bie glei auf einen ftarken Regen folgte ; 
das dritte Mal brachte fie eine große Kälte um's Leben. 
Palladius de re rust. 1, 35, 12: Die Griechen find ber 
Meinung, wenn eine Heuſchrecken wolke plöglich herbeiflöge, fo 
tönnte fie vorüberziehen, wenn fein Menſch ſich außer den Häufern 
feben ließe; überrafchte fie aber die Gegend, während fi Leute un« 
ter freiem Himmel befänden, fo thäte fie doch keinen Schaben, wenn 
fih alle ſchnell unter Dad und "Fach flüchteten 181%), Man foll fie 
auch mit Waller vertreiben lönnen, worin bittre Rupinen oder wilde 
Gurken geloht find, und welches man mit Fiſch⸗Salzlake "gemifcht 
bat. Heufhreden und Storpione follen auch durch den Dampf 
von verbrannten Heufchreden und Storpionen verjagt werben Können. 


Die Wanzen. 
Ariftot. 5, 25, 1: Wanzen !%20) entfiehen aus hieifgen 
Feuchtigkeiten. 
Varro de re rust. 1, 2, 25: Saſerna ſagt: „Nimm eine 
Schlangengurkle!°21), lege fie in's Waſſer, gieße dieſes wohin 
du willſt, fo wird ſich an die begoſſene Stelle feine Wanze 1822 








wıTn, Siehe die Anmerkung zu Ariſtoteles. 

1818), In Lydien, Klein s Aften. 

819) Aberglauben. - . 

20) Kopis, Aristot. Sie legen Bier, aus denen Junge kommen, welde 
die Geſtalt der alten, jebodı bei ben gefiigelten Arten nod feine Flägel und 
feine Flageldecken haben. 

021) Schlangengurke, cucumis anguinus, audı wilde Burke bei den Bas 
teinern,, ocxvos dygıos bei ben Griecen, iſt die Springgurke, Momordica 
Elaterium, Linno. 

1837) Cimex, Varro. 
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wagen; eben fo lann man jebes Bett vor ie = wenn 
man e8 mit Dchfengalle beftreicht.* 

Blinius 29, 4, 17: Man möchte fih ſchämen, von ges 
willen Dingen zu fpredien; allen fie werden von Schriffſtel— 
fern fo gewichtig entpfohlen, daß ich fie nicht verſchweigen darf. Die 
Wanze, jenes über die Mafen häßliche Thier, von dem man ſich 
ſelbſt zu fprechen efelt, fol große Kräfte gegen Schlangenbifi 
und zumal gegen ven Biß der Aſpis beſitzen. Sie hilft auch ge 
gen alle Gifte. Beweis: Wenn Hühner Wanzen gefrefien has 
ben, jo werben fie an jelbigem Tage von feiner Ajpis getöbtet, und 
ihr Fleiſch ift obenbrein den von der Apis gebifjenen Menſchen und 
Thieren äußerft heilfam. Am vernünftigften ift ed wohl, die Wan 
zen mit Schilpfrötenblut auf Schlangenbiß zw legen. Räuchert man 
mit Wanzen, fo lafjen die angefogenen Blutegel los; und trinkt 
man Wanzen, jo fterben die verſchluckten Blntegel. Auch die Augen 
beftreicht mar mit Wangen, welche man mit Salz und Weibermilch 
abgerieben hat; die Ohren ebenfalls, aber mit einem Zujas von 
Honig und Roſenbl. Die auf Malven lebenden verbrennt man, miſcht 
die Aſche mit Roſenöl, und gieft die Maſſe in's Ohr, Auch gegen 
bie Schlafſucht werden fie gebraucht, weil fie die einſchläfernde Kraft 
bes Wipisgiftes befiegen; es werben ſieben Wanzen in einem Becher 
Waſſer gereicht, Kindern aber nur vier So hat Mutter Natur 
felbft den Heinfien Geſchöpfen unermeßliche Kräfte gegeben, Man 
bindet auch zwei in Wolle, welde dem Schäfer entwendet worden 
ift, an ben linfen Arm, um nächtliche Fieber zu vertreiben; wirb 
man aber am Tage von Fieber geplagt, fo legt man die Wanzen 
in ein rofenrothes Tuch. Den Wanzen ift die Stolopender zur 
wider, und fie fterben vom Dampfe, wenn jene verbrannt wird. 

Martial. Epigr. 11, 33: Neftor hat nichts, gar nichts, 
feinen Mod, keinen Herb, fein von Wanzen durchrittenes Bett, 
feinen Schlüſſel, keinen Hund, hat nichts, gar nichts, und will dod) 
für einen Menfchen gelten, der etwas bat; aber ich ſage nochmals, 

er bat nichts. 
t Martial. Epigr. 11, 57: Der Stoiter Cherämon fagt, er 
be dem Tode kühn in’s Angeſicht. — Der Menſch iſt aber jo er: 
clich arm, daß er nur einen Krug ohne Henkel, einen Herb ohne 
Feuer, eine Bettftelle ohne Bett und einen einzigen Mod bat, der 
35% 
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obendrein zu kurz it; Wanzen hat er aber zur Gnüge, und fo 
ift’8 fein Wunder, wenn er fih den Tod wünſcht. 

Palladius de re rust. 1, 35, 4: Wanzen vertilgt man 
in Betten, oder wo fie fonft haufen, mit der Flüffigfeit, welche bei’m 
Preſſen der Dliven abgeht, und mit Ochſengalle; eben fo mit Ephen- 
blättern, die in Del gerieben find, ober mit dem Rauch von anges 
brannten Dfutegeln. 

‚Vegetius de arte veterin. 2, 33: &8 gibt eine Krankheit 
der Pferde, die man dadurch heilt, daß man ihnen eine lebenbige 
Wanze in’d Ohr läßt, eine andre am Leibe einreibt. 

Nahtrag. Boshafte Stihelreden find mit Wanzen⸗ 
ftihen verglichen bei Horat. Satir. 1, 10, v. 78, und Philostratus, 
vita sophistarum 2, 10, 3, p. 588. 


- Die Singciladen. 


Analreon, Ode 43: Wir preifen dich glüdlih, Cikade !°23); 
du thronft wie ein König im Wipfel der Bäume, beluftigft dich mit 
Singen, lebft von den Tropfen des Thaues 1829, betrachteſt Alles, 
was du um di her erblideft, als dein Eigenthum. Du bift der 
Liebling des Landmannes, dich ehren die Menjchen als den lieblichen 
Propheten de8 Sommers; dich lieben die Mufen, dich liebt Phöbus, 
der dir Sang und lang verliehen. Die Leiden des Alters und des 
Schmerzes find dir unbelannt, dein Glück ift dem der Götter faft gleich. 

Ariftot. 4,.7,7;, 4,9, 2, 5, 17, 2; 5, 24, 2; 8, 19, 4: 
Es gibt zwei Arten von Cikaden !%23), Gie haben, ftatt des 
Munde, eine zungenförmige, lange, rings geſchloſſene, einfache 
Röhre, Durch welche fie nur Thau fangen. Die f ogenannten Adeten !926) 
find unterhalb der Brufteinfchnitte deutlich eingelerbt und haben ein 


1823) Terrif, Anacr., Cicada, Linnd. Dan findet in Sud⸗Europa Sing: 
cifaden verfchiedener Art far auf allen Laubbäunen und Sträuden , und hört 
im Sommer die Männden bei Sonnenfchein fleißig zirpen. Sie haben unten 
an jeder Seite der Baſis des Hinterleibes ein mit einem Dedel verſchloſſenes 
Singorgan. 

1824) Die eigentliche Nahrung der Singeifaden iſt der Saft der Bäume, 
welchen fie mit dem Ruͤſſelchen ausſaugen. Thau mögen fie jedenfalls auch 
trinfen. 

1828) Terrı£, Aristot. 

1026) 'Aydras, Aristot., audy_nzerns, bebeutet Sänger. 
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bemerlliches Häutchen, welches den Tettigonien oe fehlt. — 
Die Töne, melde die Ciladen vermitteljt eines Häutchens ergeugen, 
das an einen Feibringe ausgeipannt ift, nennt man Gefang 29); 
er eniſteht durch Zufänmenpreffen der Luft. — Die Cifaden und 
Grillen entjtchen durch wirkliche Fortpflanzung. — Man findet fie 
nur auf Bäumen, beipnders Delbäumen, weil dieſe nicht viel Schat- 

ge Un kalten Orten und im tiefen, fchattigen Wale leben 
fie nicht. Ihre Eier legen file in brache liegende "Weder, indem fie 
mit der Pegeröhre in die Erde bohren #29); auch in eine Rohrart, 
welche zu Weinpfählen bient Y*20), legen fle ihre Eier; eben fo in 
die Stämme der Scilla #31), Auch die aus diefen Eiern kommenden 
Jungen verfriechen ſich nachher in die Erde. Nach Regen erzeugen 
ſich Eifaden in vorzügliher Menge. Der in der Erde heranwach— 
jenbe Wurm '592) wird zuerjt eine Cifadenlarve 59), und ift 
am wohlſchmeckenbſten, bevor feine Hülle !°%4) plagt. Um die Zeit 
bed Sommer: Solftitiums kriechen fie aus ber Erbe hervor, bie 
Hille plagt, fie erjcheinen fogleih als volllommene Ciladen, färben 
fi) dunlel, werben härter und größer, und fingen. Nur die Männ- 
den fingen. Anfangs ſchmecken die Männden beſſer, fpäter bie 
Weibchen, wenn fie voller Eier find; die Eier haben eine weiße 
FT 

——— Aristot., ſiud wohl bie Weibchen. 


en 

0) Yıdenr, Aristot. 

m) Es may wohl Arten geben, bie in die Erbe legen. Bon ten in 
neueren Zeit beobachteten bohrt das Weibchen mit feiner Legeröhre Zweige an, 
und Ie eine Eier In deren Mark, Die ausgekrocheuen Larven wandern dann 
nn en daſeldſt wahrſcheinlich an Wurzeln, kommen endlich, wenn 

hervor, befleigen Bäume, häuten ſich, und erſcheinen 


per Tre volifommene Infeften, 
‚ Aristot. Das in Sb: Europas Sümpfen wachſende 


Pſahlrehr, Arundo Donax, Linne, wird über zwölf Buß hoc), zelldick, ſeſt, 
8* ee 
1), Exdka, Aristot., Meergwiebel, Scilla maritima, Linnd, 
ker, Zxehhng, bebeutet Spulwurm, Negenwurm, und andre Thiere, bie 
b bei und im gemeinen 2eben Wurm ober Gewürm nennt, Mus den 


Slern der Eifaden fommen übrigens gleich Thierchen von Geftalt der alten, jeded 


ss ) Tersıyounjrpa, Aristot., d. b. eigentlich Gifadenmutter, 
830) Körvpos neunt hier Ariftoteles die Hülle. Es ift wahrſcheinlich Men 
| ing gemeint, wo bas Thierchen auegewachſen iſt, und nach ber 
* “ Pe) Mi 
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Farbe. Jagt man Cikaden auf, ſo jprigen fie eine wäflerige Feuch⸗ 
tigfeit aus. Stredt man die Hand fhnell nad ihnen aus, fo flie- 
gen fie in der Regel weg; fommt man aber mit frummem finger 
ganz langfam näher, ftredt ihn allmälig aus‘, fo bleiben fie lieber 
fisen, trieben aud wohl darauf, weil fie ſchlecht ſehen. Eben fo 
kriechen fie auf ein Blatt, das man .ihnen langjam näher bringt. — 
Die Cikaden figen, wenn fie fi häuten, auf Delbäumen und Rohr⸗ 
ftengeln, laſſen etwas Feuchtigkeit zurüd, wenn fie aus der Haut 
berausfommen, fliegen furz nachher weg, und fingen dann. 

Plinius 11, 26, 32: Bon den morgenlänviihen Völkern 
werden die Cikaden gegeflen, von den Parthern jelbft dann, wenn 
fie fonft Ueberfluß an Nahrung haben. 

Aelian 1,20: Andre Singvögel 1833) fingen, wie der Meenſch, 
mit dem Munde, die Cikaden aber mit den Hüften 1820). Ihre, 
Nahrung iſt der Thau. Am Morgen ſchweigen ſie, bis der Markt 
voll iſt. Wenn aber die Sonne heiß ſcheint, ſingen ſie fleißig über 
den Köpfen der weidenden Hirten, der Wanderer und Schnitter. Nur 
die Männchen der Cikaden muſiciren, die Weibchen ſchweigen wie 
ſittſame Jungfrauen. 


Die Eintagsfliegen. 

Ariſtot. 1,5, 7; 5, 17, 14: Die Eintagéfliege!s) 
zeichnet ſich durch ihr eigenthümlich Yurzes Leben aus, wovon fie 
den Namen bat, und auch dadurch, daß fie Flügel und doch zugleich) 
vier Beine hat 1828). — Der Fluß Hypanis, welder ſich in ben 
Eimmerifhen Bosporus 1820) ergießt, führt zur Zeit des Sommer- 
Solftitiums Dinge wie Sädhen von Größe der Weinkerne mit fid, 
aus welchen ein geflügeltes vierfüßiges Thierchen kriecht, welches bie 
zum Abend herumfliegt, dann ermattet und mit bee finfenden Sonne 
ſtirbt. Es heißt deswegen Eintagsfliege 810), 

835) Mir rechnen fie zu den Inſekten. 

1836) Verwechſelung mit Heufchreden. 

1837) 'Eipnuepor, Aristot. Plinius nennt das Thier 11, 36,43 Hemerobion. 

1838) Bezieht ſich darauf, daß die Vögel zwei Beine haben, die Inſekten 
aber ſechs. Zu den letzteren gehört die Giutagsfliege, hat, fo wie aud ihre 
im Wafler lebende Larve, ſechs Beine, und es iſt nidıt zu fagen, warum Ari⸗ 
ftoteles annimmt, fie habe deren nur vier. 

‚3, An der Krim, Straße von Jenifale. 

0, Es iſt bier wohl das Thierchen gemeint, welches wir aud jet noch 
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—  Melian 2,4: Die Eintagsfliegen werben im Weine 191") 
erzeugt. Wird das Gefäß, worin ex fidh befindet, geöffnet, fo flie- 
gen jie heraus, ‚erbliden das Licht und fterben. Die Natur beſchenkt 
fie mit dem Leben, entreißt fie demjelben aber jo ſchnell wieder, daß 
ed weder eignes Unglück fühlen, noch frendes zu jehen befommen 


- Die Ameifen. 


ne! 3, 102: Die Bewohner des nordwefllichen In 
find die muthigſten Indier, zugleich auch diejenigen, melde 
holen müfen, denn in Indien felbft gibt es deſſen nicht 

* viel, Im der Nachbarſchaft der genannten Indier liegt eine Wüſte; 
in Diefer wohnen Ameifen !##2), melde Meiner als große Hunde, 
aber größer als Füchſe find. Solde in jenem Lande gefangene 
we befigt aud der König der Perſer. Sie fehen übrigens 
: fo aus wie die Ameifen im Hellas, graben auch eben fo im 

n; biefer aber enthält in jenem Yande Gold. Um nun das 

Gold zu bofkn, werden die Indier in die Wüſte geſchickt. Jeder 
derſelben nimmt drei Kameele mit, und zwar von einer Raſſe, bie 
ben Pi den an Schnelligkeit: nicht nachſteht. Die Leute berechnen 
ihren Ritt jo, daß fie das Gold am Morgen jammeln können, 
denn dieſer iſt in jener Wirte bie heißeſte Tageszeit, während der 
g kühler und der Abend kalt if. Während der Bike ver- 

kriechen ſich die Ameifen in die Erbe, die Indier füllen ihre Säcke 
mit Goldſand, und reiten dann in voller Eile weg. Die Ameifen 
werfen am Geruche, daß Feinde da find, fommmen aus ber Erde ber: 
vor, und jepen ben Flüchtlingen nady; fie find über alle Maßen 
) „und fein Indier würde entfommen, wenn die Ameijen nicht 
Zeit Darliber verfänmten, daß fie aus der Erde kriechen und ſich 


ſammeln 1°43), 


Bintagsfliege nennen; die Beichreibung der Larven oder Puppen, aus benen fie 
fommen fell, paßt allerdings gar nicht dazu. — Die Larve, aus der bie Ein⸗ 
tagsfliege bervorfriedht „ ſicht diefer ſelbſt ſeht ähnlich, Hat ſedoch Feine Flügel. 
1) Jerthum, welcher wahrſcheinlich durd die Eſſigfliege — die 
ſich oft bei gährendem Eſſig in Menge einfindet. 
‚ 4842) Mupunf, Herodot. 
1843) Diefe inbiſche Fabel if offenbar nur Variation der auf Seite8 abge: 
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Uriftot. 1, 1, 11; 4, 1, 35; 4, 8,15: Bienen, Amei- 
fen, Weſpen, Kraniche leben in gefchlofienen Geſellſchaften, bie 
Kraniche und Bienen unter einem Oberhaupt, die Ameifen aber 
nicht 194%), — Gie find theils geflügelt, theils flügellos. — Gie 
riehen Honig von Weiten. Beſtreut man. ihre Wohnungen. mit gt» 
pülvertem Schwefel und Doften !3*5), fo ziehen fie aus. 

Ariftot. 5, 21,1; 9, 26, 1; 9, 27, 1: Die Ameifen 
bringen Maden zur et, die anfangs Hein und rundlid find, dann 
ſich durch Wahsthum verlängern und Glieder bekommen. Die Fort. 
pflanzung bat vorzüglih im Frühjahr Statt 1840), Die Ameiſen find 
immerfort in Thätigkeit, laufen immer denfelben Weg, tragen Spei- 
fen hervor, oder verbergen fie, arbeiten bei Vollmond felbft in ber 
Naht. — Sie jagen zwar nicht felbft 1%”), tragen aber zufanımen, 
was fie finden 1818). | 

Cicero de divin. 1, 36, init.: Als ver Phrygier Midas 
noch ein Kind war, trugen Ameifen !%%), während er fchlief, 
- Weizenkörner in feinen Mund, und prophezeieten dadurch, baß er 
bereinft fehr reich werben würde. 

Columella de re rust. 10, v. 321: Der Heine Erd⸗ 
flo 5 1850) zerbeigt mit feinen Zähnden die Saaten, die Ameiſe 
verwüftet deren Samen 165), Schneden!®2) und Raupen !93) 
frefien Die zarten Blätter. 

Plinius 10, 72, 93: Affen tragen nur auf wenige Stun- 
ben, Ameifen auf ganze Jahre Vorrath ein 185%), 


handelten, wo Greife das Bold bewachen follten. Man fennt feine Ameifen 
von bebeutender Größe; in Mefopotamien hat man zelllange gefchen, die fi 
fehr Täftig maden, in Süd: Umerifa eine läftige Art, bei "der wenigſtens die 
Weibchen 1'/ Zoll lang werben. 

1844) Bei Kranichen läßt ſich wenigſtens fein beftimmtes Oberhaupt beobachten. 

1845) ’Opiyavor, Aristot.; Origanum, Linne. 

1846) Die Ameifen legen fehr Fleine Gier; aus diefen fommen Maren, welche 
fidy fpäter verpuppen. Aus den Puppen kommt endlidy) die Ameife jelbit. 

1847) 7 

1848) Sie tragen feine Vorräthe von Nahrungsmitteln ein. 

1849) Formica , Cic. 

180) Pulex, Colum. 

‚) Man hatte die irrige Meinung, bie Ameljen fräßen Getreidekoͤrner. 

1652) Limax, Colum. 

1883) Campe, Colum. 


4) Siche Anm. 1848. 
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vend fi die Ameiſen vor der Hite in ben untericbifchen Gängen 
verbergen. Ihr Geruch verräth ihnen jedoch die Diebe, . fie eilen 
hervor, und zerfleifchen fie oft, wiewohl fie. auf Sameelen von aus-· 
gezeichnete Schnelligleit fliehen. So fchnell, fo grimmig, fo golb- 
gierig find diefe Thiere 1858b), 

Plinins 19, 10, 58: Gegen Ameifen, welche Gärten, 
bie nicht bewäfiert werben, fchredlic vermwüften, hilft Seefchlamm 
oder Aſche, womit man ihre Löcher verftopftl. Am beften tödtet fle 
die Heliotroppflanze 185°), 

Plutarch. de solert. animal. pag. 967 (p. 30 ed. Lipsiä 
1778): Das Leben der Ameifen ift, fo zu ſagen, der Spiegel al- 
lee Tugenden, nämlich der Freundſchaft, der Geſelligkeit, Tapferkeit, 
Ausdauer, Enthaltfamtkeit, Klugheit und Gerechtigkeit. Kleanthes 
behauptet zwar, die Thiere hätten Feine Vernunft, erzählt aber doch, 
er babe Folgendes geſehen: Es wären Ameifen in die Nähe eines 
fremden Ameifenhanfens gelommen, und hätten eine tobte Wmeife 
getragen. Aus dem Haufen wären num bem Leichenzuge Ameiſen 
wie zur Unterrebung entgegen gekommen, bann wieder zurlädge- 
gangen. Dies wäre zwei» bis dreimal gefhehen. Endlich hätten 
die Ameifen aus dem Haufen einen Wurm hervorgejchleppt, und hät- 
ten ihn den Trägern der Leiche gegeben, um legtere von ihnen los⸗ 
zufaufen. Diefe hätten den Wurm angenommen, und bie Leiche ba- 
gegen abgelafjen !°5%). — Jedenfalls bemerkt man, wo man Ticht, 
wie Ameifen ſich begegnen, überall, wie fie die Tugend der Beſchei⸗ 
benheit üben, indem Alle, die, leer gehen, ven Bepadten ausweichen; 
ferner wie fie Dinge, die nicht gut fortzufchaffen find, weislich thei- 
len, fo daß die Laſt dann auf Mehrere vertheilt werden kann. — 
Aratus fagt, wenn Regen bevorflände, brächten fie vorher ihre 
Eier 1000) an die Luft; Andre aber fchreiben, Das wären keine 
Eier, fondern Körner, die fie lüfteten, um fie vor Fäulniß zu 


sed) Indiſche Yabeln, zu welden oben Herobot zu vergleichen. 

8886) Heliotropium, Plin.; Heliotropium europäum, Linne, 

1850) Dem ohne Zweifel zufälligen Auetauſch iſt ein tiefer Sinn künſtlich 
untergelegt. 

18600) ’Qo», Aratus. Diele Stelle, wo die fogenannten Ameifeneien 
wie wir fie andy jept noch nenuen, alſo die Puppen, vielleicht auch zugleich 
die eigentlichen Eier und die Maden gemeint find, zeigt dentlich, wie die Brut 
ber Ameifen für Körner gehalten werben IR. 
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Yelian 6, 43: Wenn die Ameiſen aufs Fouragiren aus⸗ 
rücken, gehen die Größten wie Feloherrn voran. Kommt nun ber 
Zug auf ein Oetreivefeld, fo ftellen fi die jüngeren Ameifen unten 
an die Halme, bie älteren aber fteigen hinauf, beißen bie in bie 
Spelzen gehüllten Körner ab, und werfen fie hinunter. Dort ſchä⸗ 
len die jüngeren jedes Korn aus feinen Spelzen, wobei fie weber 
Tenne, noch Wurfihaufeln, noch Wind brandhen. Als Beweis ihrer 
Klugheit wird auch noch hie Sitte angeführt, daß fie ihre Todten 
in die Spelzen der Getreidekörner hullen, wie die Menſchen ihre 
Todten in Särge legen 1809). | 

Palladius de re rust. 1, 29, 2; 1, 35, 2; 4, 10, 21 
et 29: Den jungen Faſanen gibt man neben dem andren Futter 
auch Ameifeneier 1804). — Thun die Ameiſen im arten Schaden, 
fo muß man fie, wenn fie drin wohnen, mit dem Herzen einer Eule 
hinaus treiben 18965); wenn fie aber von außen kommen, fo umzieht 
man den ganzen Garten mit einem Streifen Aſche over weißer Kreide. 
— Bon Bäumen vertreibt man fie mit einer Mifchung von Röthel 
und Eifig oder von Nöthel 18655), Butter und Theer, bie man um 
den Stamm ftreiht. Andre halten den Koracinus-Fifch 1865) 
für ein trefflihes Deittel, wenn man ihn an den Baum hängt. 


Die Welpen und Horniffen. 

Ariftot. 5, 17, 5; 5, 20: Die Maden !206) der Bienen 
und Wefpen nehmen Nahrung zu fih; haben fie fih aber fpäter- 
bin in Buppen !807) verwandelt, fo liegen fie, ohne Nahrung zu 
genießen, ruhig in ihrer Zelle eingefchloffen ; verwandeln fie fich end» 
ih in volllommene Inſekten, fo durchbrechen fie den Dedel der Zelle, 
und fommen hervor. — Die Wefpen bauen für ihre Brut Schei⸗ 
ben 1808), und zwar zu einer Zeit, wo fie feine Königin 869) ha» 


1863) Phantafleen. 

864) Ovum formich, Pallad. Ee fm die Ameifenpuppen gemeint. 

1865) Wird nichts helfen, ja ſchaden, benn bie Ameiſen werden das Herz 
mit großem Appetit verzehren. ’ 

18655) Rubrica, Pallad. 

19686) Sparus Chromis, Linne. 

1866) Zxwinf, Aristot. 

1807) Novupn, Aristot. 

1868) Knolor, Aristot. 

) Bysuov, Aristot., bebeutet Führer, Führerin. 
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u, fondern hermmirren, um eine zw fuchen, aber keine finden; es 
auen dann die ſogenannten Anthrenen e) auf eine Höhe, bie 
spheken 1971) aber in Höhlen. Haben fie eine Königin gefunden, 
auen fie ſich unter der Erde an !°72), Die Zellen der Weſpen 
wie bie ber Bienen, fechsedig, aber nicht aus Wachs, jondern 
aus rinden · und fpinmewebartigem Stoff 89). Sie fegen ihre Eier, 
wie bie Bienen, gleid) einem A ua an den Seiten ber Zellen 
, wofelbft fie feſtlleben. Mau findet zu gleicher Zeit in den ver- 
serien Bellen Maden, Puppen und vollkommene Weſpen. 
Ar iſtot. 9, 23: Es gibt zwei Arten von Weſpen (60046). 
Urt umfaßt bie feltneren wilden ; dieſe leben im Gebirge, 
Bauen ihr Neſt nicht in der Erde, ſondern in Eichen, ſind größer, 
geſtreclter, dunkelfarbiger und muthiger als bie andren, übrigens alle 
bunt und jede mit einem Stachel bewaffnet. Ihr Stachel iſt auch 
ig länger und ihr Stidy ſchmerzhafter. Sie leben aud) 
den Winter über in hohlen Eichen, aus denen man fie jelbft in dies 
fer Jahreszeit fliegen fieht, wenn man daran pocht. Es gibt bei 
ihmen, wie bei ben zahmeren, Mutterwefpen und Arbeite- 
mweipen '##), worüber mir fogleid nähere Auslunft geben wollen. 
— Es gibt audy bei den zahmen Weſpen zwei Sorten, nämlid Kö: 
niginnen (Nysuov), die man Mutterweipen (uro«) nennt, 
und Urbeitsweipen (Zepdrng). Die erfteren find weit größer und 
janfter; die letzteren werben fein Jahr alt, fondern fterben alle, jo» 
bald der Winter eintritt, was man daraus fliehen kann, daß ſie, 
ſobald die Kälte beginnt, ganz bumm werden, und um die Zeit der 
penbe gar nicht mehr zu ſehen find, Die Mutterweſ— 
pen dagegen überwintern im ber Erde, und werben oft bei'm Gra— 


— 
“ u oben; BER 


; Die —— Arten ber Unnéiſchen Gattung Vespa bauen ihre 

Mefter iheils frei hängenb, theils in Höhlen der Bäume, Mauern x., theils in 
Grdlö her. — Bus Ariftoteles ſich unter dem Suchen und Finden ber Königin 
enft, warum er glaubt, daß Weſpen, bie über der Erde gebaut, fpäter im bie 

nein ziehn, was. fie nte thun, iſt micht zu fagen. — Wegen der Mänus 

en, — —— * man unten Anm. 1877. 
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ben und Pflügen gefunden, nie aber Urbeitswefpen. Die Fort⸗ 
pflanzung der Welpen gefchieht auf folgende Weife. Sobald bie 
Muttexweſpen bei'm Herannahen des Sommers einen Plag mit guter 
Ausficht gewählt haben, bilden fie fogleih ein Wejpenneft (dpnxwv), 
das aber nur Hein ift und etwa vier Zellen bat. Im biefen entſte⸗ 
ben nun Arbeitsweipen, welche bald heranwachſen, und größere Schei⸗ 
ben bauen, worin wieder Junge gezogen und dann wieder neue 
Scheiben angelegt werben, fo daß gegen Ende des Herbftes die Wels 
pennefter am größten find. Allein nun erzeugt die Mutterweipe 
feine Arbeitswefpen mehr, fondern nur Mutterweipen. Diefe bilden 
fih oben im Weſpenneſt als größere Maden in vier oder etwas mehr 
an einander hängenden Zellen, faft wie bie Könige 1874®) in den 
Bienenftöden. . Sobald erſt Arbeitsweipen im Baue find, fo. arbeiten 
die Mutterweipen gar nicht mehr auswärts, ſondern laffen fih von 
ben erfteren das Futter zutragen. Dies fieht man daran, daß jest 
die Mutterwefpen gar wicht mehr berumfliegen, fondern ruhig zu 
Haufe Hleiben. Ob die vorjährigen Dlutterweipen, werm neue Mut⸗ 
terweſſtn ausgekrochen find, von ben jungen Wefpen getöbtet werden, 
oder ob fie noch länger leben Können, ift noch nicht beobadhtet. Die - 
Mutterweſpe ift übrigens breit, fchwer, bider und größer als eine 
Arbeitäweipe, und wegen ihrer Schwere im Fluge unbeholfener, Tann 
daher nicht weit fliegen, und bleibt immer im Nefte, in deſſen In- 
nern fle bildet und bant. Solde Mütter findet man in den meiften 
Weipenneftern; allein man ift noch nicht darüber einig, ob fie Ste» 
cheln haben oder nicht. Indeſſen ſcheint es, als hätten fie, wie der 
Bienenlönig, zwar Stacheln, ohne fie jedoch heroorzuftreden und zu 
ftehen. Unter den Arbeitsweſpen gibt es ftachellofe, gleich den Bie⸗ 
nendrohnen, andre aber haben einen Stachel. Die Stachelloſen find 
Heiner und feiger, die mit Stacheln verfehenen aber größer und mu⸗ 
thig. Diefe nennen manche Leute Mänuchen, die Stadhellofen aber 
Weibchen. Viele Weipen, bie eigentlih einen Stachel haben, fchei- 
nen ibn gegen den Winter bin zu verlieren; doc kennt man uod 
niemand, der Dies als Augenzeuge beftätigen kann. Die Welpen 
erzeugen fih vorzüglich in trodenen Jahren und in fteinigen Gegen» 






38166) Arifoteles wechſelt bei den Weſpen mit dem Ausarud der Süß 
rer (König) und bie Mutterwefpe (Königin) ; bei den Bienen fag m 
ber König, und bie Lateiner folgen ihm darin. 


”- 


[4 
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entfiehen 197°), — Sie find den Bienen ähnlih, nehmen aber nicht 
an deren Arbeit Theil, beißen fie, und werben daher von ihnen 
weggejagt. 

Virgil. Georg. 4, v. 245: Die Horniſſen 1879) find ge 
fährliche Feinde der Bienen. 

Ovid. Metamorph. 15, 362 segq.: Aus faulenden Körpern 
entfiehen Heine Thierhen; aus todten Och ſen, die man mit Erde 
bedeckt, kommen, wie die Erfahrung lehrt, Honigbienen hervor, ' 
die dann von Blume zu Blume fliegen, und fleißig für die Zukunft 
arbeiten. Aus dem krepirten Streitroß entftehen Horniffen. 
Reißt man einer Strandlrabbe die Scheeren ab, und gräbt fie 
in die Erde, fo verwandelt fie fih in Storpione. Aus Schlamm 
entftehen die Fröſche. Der junge Bär ift anfan® ein faum le 
bendiger Fleiſchllumpen, und wird erft durch Teden von feiner Mut- 
ter zum Bären gemacht. Manche Leute glauben au, daß fi das 
Rückenmark todter Menfhen in Schlangen verwandelt 1980), 

Plinius 11, 21, 24: Die Wefpen mahen hängende Ne- 
fter aus Lehm, inwendig mit Wachstafeln, die Horniffen bauen 
in Höhlen oder unter der Erde. Auch bei diefen allen find die Zel- 
len fechsedig, aber ihr Wachs ift wie aus Rinde und Spinnewebe 
gefertigt. Die Brut ift ungleich, und während ein Junges ausfliegt, 
ift ein andres noch Puppe, ein andres Made. Das Alles gefchieht 
im Herbft, nicht im Frühjahr 1891), Am meiften nehmen fie bei'm 
Bollmond zu. Diejenigen Welpen, melde man Ihneumon nennt 882), 
und welche feiner find als die andren, tödten die unter dem Namen 
Phalangium befannten Spinnen, tragen fie in ihr Neft, überftreihen 
fie mit Erde, und erzeugen daraus durch Bebrütung ihre eigene Art. 
Uebrigens Leben alle Weſpen von Fleiſch. Sie mahen Jagd auf 
große liegen, beißen ihnen den Kopf ab, und tragen dann bie 
Leiche fort. Die Walohorniffen leben in Baumhöhlen, verbergen 


1878) Entſtehen nicht daraus. 

189) Crabro, Virg. 

1880) Dichter s Bhantafleen. - 

1601) Man vergleihe zu dem Allen Ariſtoteles nebft den Anmerfungen. 

1882) Ichneumon, Plin., ift der Raupentöbter, Sphex, Linnd. Gr gräbt 
eine Höhle, legt eine Spinne, Raupe u. dgl. hinein, fein Ei dazu, und ſchließt 
das Grab mit Erde. Die. ausfriedhende Made Icht von dem beigelegten Thier⸗ 
den, gebrütet wird aber nit. 


* 
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ſich gleich andren Inſelten im Winter, und überleben keine zwei Jahre, 
Ihr Stich zieht faft immer Fieber nah fih. Schriftfteller behaup⸗ 
ten, baß fie durch dreimal neun Stiche einen Menfchen tödten kön⸗ 
nen. Andre Arten, weldhe nicht fo grimmig find, bilden zwei Sor⸗ 
ten, nämlich Arbeiter isss), welche einer find und im Winter 
erben, und Mütter 188%), melde zwei Jahre dauern 19%), Im 
Frühjahr bauen fie ihr Neft, meift mit vier Eingängen 1885), worin - 
die Ürbeiter erzeugt werben. Sind diefe erzogen, fo bauen fte neue 
größere Nefter 185°), worin die künftigen Mütter entftehen. Schon 
jest müfjen die Arbeiter helfen, und dieſe Mütter auffüttern. Die 
Mütter find breiter gebaut, und man weiß nicht, ob fie einen Sta- 
el haben, weil fie nicht ausfliegen 188%), Auch die Welpen haben 
ihre Drohnen 188). Manche glauben, alle verlören gegen ben 
Winter ihren Stade. Weder Horniffen noh Wefpen haben 
einen König 1888), auch ziehen feine Schwärme 1899) aus, fondern 
das Bol vermehrt fih almälig durch die Nachkommenſchaft. 

Plinins 20, 13, 5l: Raute Hilft gegen ven Stich ber 
Storpione, Spinnen, Bienen, H fen, Weſpen. 

Aeliau 5, 15 und 16: Die n haben Könige, 
welche doppelt fo groß find al& fie felbft; dabei find dieſe Könige 
ſtachellos, fanft, thun durchaus fein Unrecht, können es auch nicht 
tun. — Die mit einem Stachel bewaffneten Wefpen jollen ihre 
Stadeln an todten Vipern vergiften; und von ihnen haben wohl 
die Menfchen die unglüdfelige Kunft, Pfeile zu vergiften, gelernt. 
Schon Herkules übte fie aus, und Homer erwähnt fie. 

Palladius de re rust. 9, 7: Im Monat Auguſt find die 
Horniffen ven Bienenftöden läftig, müflen daher verfolgt und 
‚ getödtet werben. 

Nachtrag. Die Nebenbeveutung, welche der deutſche Aus⸗ 





1883) Opifex, Plin. 
1884) Mater, Plin. 
1865) Siehe die Anm. zu Ariftoteles. 
18855) Mit Einem Bingang. 
18850) Sie erweitern diffelbe Neſt. 
1886) Sie fliegen oft aus. . 
1867) Fucus, Plin. 
1868) Rex, Plin. 
1880) Examen, Plin. 
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druck „in ein Weſpenneſt ftehen“ bat, liegt auch in dem Iateinifchen 
„erabrones irritare”;. |. Plautus, Amph. 2, 2, 75. 


Die Honigbiene. 

Xenophon, Anabasis 4, 8, 19: Das griedijche Heer 
ihlug fein Quartier in der Nähe von Trapezunt, weldes am 
Schwarzen Meere liegt, in mehreren Dörfern auf, wojelbft ed an 
Borrath aller Art nicht fehlte. Dort hatten die Leute auch viele 
Bienenftöde 1800); aber alle Solvaten, die von ven Honigwa— 
ben!soij genoffen, belamen Exrbrehen und wurden fo krank, daß 
fie nicht mehr ftehen konnten. Diejenigen, weldhe nur wenig davon 
verzehrt hatten, waren wie betrunfen; die aber viel gegefien, wa⸗ 
ren wie wahnfinnig, und mande von ihnen flarben auch. Es lagen 
fo viele nieder, als hätte das Heer eine Niederlage erlitten, und 
die Muthlofigkeit war allgemein. Am zweiten Tage ftarb Teiner 
mehr; die Kranken kamen wieder zur Befinnung; am dritten und 
vierten Tage flanden fie wieder auf. 

Ariſtot. 5, 18 Bei den Bienen !992) gibt e8 zwei 
Arten von Könige ; die vorzüglichere ift 'rothgelb, die andre 
dunfelfarbig und bunter. An Größe übertreffen fie die Arbeits. 
bienen 1809 um die Hälfte, beſonders ift ihr Hinterleib doppelt fo 
lang. Manche nennen fie Mutterbienen !s05) und behaupten, 
wenn fein König im Stode wäre, fo fände man zwar Drohnen- 
brut?896), aber keine Arbeitöbienenbrut. Andre fagen, die Droh— 
nen feien Männden, die Arbeitsbienen aber Weibchen. Die andren 
Bienen werben in den Wachözellen erzeugt, die Könige aber entfte- 
ben in Bellen, weldhe unten an den Waben !°97) Hängen. Nur bie 
Arbeitsbienen haben einen Stachel, die Drohnen nidt. Die K- 
nige befigen zwar einen Stachel, ftehen aber nicht, weswegen fie 
Biele für ſtachellos halten. 






18900) Zunvos, Xenoph. 

1801) Knelo», Xenoph. 

1892) Meluta, Aristot. 

1895) Ariſtoteles ſagt nicht Koͤnigin, fonbern, König oder vielmehr ber 

Führer (Weifel), ö Nyeuov. 

1894) Xonorn uelıra, Aristot. © : 
,18%) Mijrno, Aristot. won 

1896) Knpnv, Aristot., Drohne. 

1897) Knplov, Aristot. 
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in eine Mabe, fondern gleih in eine Biene. Die Puppe befommt 
erft Füße und Flügel, wenn ihre Zelle durch einen Dedel geſchloſſen 
ift; fobald fie aber Flügel hat, durchbricht fie den Dedel und fliegt 
heraus. Reißt man einer Puppe den Kopf ab, fo wild fie von 
den Bienen aufgefreflen; reißt man einer Drohne den Flügel ab, 
und läßt fie wieder 108, fo nagen die Bienen jelbft den übrigen die 
Flügel ab. Die Bienen leben ſechs, einige auch fieben Jahre; wenn 
daher ein Stod neun bis zehn Jahre beftanden hat, fo hat er fi 
gut gehalten. Im Pontus gibt es fehr hellfarbige Bienen, welche 
in jedem Monat zweimal Honig bereiten. In Themiskyra am Fluſſe 
Thermodon gibt es welhe, die in der Erde und in Bienenftöden 
bauen; fie haben wenig Wachs und biden Honig. Nah Amiſus 
bringt man auch aus ben höheren Gegenden einen weißen und fehr 
viden Honig, welden die Bienen ohne Wachs an den Bäumen be- 
reiten, was auch noch anderwärts im Pontus gefchieht. Endlich gibt 
ed au Bienen, melde breifahe Wachstafeln in der Erbe machen, 
worin man zwar Honig, aber feine Maden findet 1903), 


1063) Es würde zu weit führen, wenn id Das, was Ariftoteles über die 
Dienen fagt, Wort für Wert mit erläuternden Anmerfungen und Zufäßen be: 
gleiten wollte. Ich verweife deshalb auf die von mir im britten Bande meiner 
Naturgeſchichte oder in andren neuen Schriften erfahrener Bienenwärter gegebene 
Darftellung,, hebe jedoch hier nody in Bezug auf die Angaben des Ariftoteles 
Bolgendes Hervor: Im ſüdöſthichen Curopa und in Kleinaflen gibt es 
Bienen, deren Lebensart ſich in gar mancher Hinfiht von ber der unfrigen uns 
terfcheidet,, weswegen wir nicht geradezu Alles, worin Arifteteles von unfren 
Anfihten abweicht, für Irrthum erflären dürfen. — Im Staate unfrer Biss 
nen wird nie geduldet, daß mehr als Eine Königin frei herumgeht; und feine 
Königin unterfcheidet ſich wefentlih von der andren. Alle Bier werden von der 
Königin gelegt; nur kommt es ausnahmsweife vor, daß bie Arbeitsbienen, bei 
Mangel einer Königin, eine Arbeitebiene fo ertragut verpflegen, daß fie wenig: 
fiens dahin fommt, baß fie Gier legt, aus welden Drohnen entitchen kön 
nen. —.Die Gier werben nicht mit dem Munde gelegt. — Ariftoteles Hält of⸗ 
fenbar den Blüthenftaub, den die Bienen an ben Beinen tragen, für Wachs; 
legteres wird aber im Innern ber Biene aus Honig. und Blüthenſtaub durch 
bie Verdauung bereitet. — Der Honigthau fällt nicht aus der Luft, fondern 
fhwigt aus dem Innern der Blätter, ober wirb von Blattläufen erzeugt. Ari⸗ 
ftoteles ſpricht hier die irrige Anfiht aus, baß die Bienen aus den Blumen 
feld gar feinen Honig, fondern nur Wachs fammeln; weiter unten, 9, 27, 
fagt er dagegen, daß fie vielen Honig aus Thymian fanmeln, und meint dort 
beſtimmt defien Blüthen. — Bienenbrod heißt der in den Zellen ber Birnen 
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Ariftot. 9, 27: Die Bienen machen keine Jagd auf andre 
Thiere, find aber fleigig und fparfam. Ihre Nahrung befteht in 
Honig, was man deutlich beobachten kann, wenn die Bienenwärter 
die Honigtafelt aus den Stöden fchneiden; denn fobald das Räu⸗ 
dern Ioögeht, und die Bienen von den Qualme gepeinigt werden, ba 
freſſen fie gerade am meiften Honig, während fie-.bod zu andrer 
Zeit, um. den Borrath zu fchonen, fehr fparfam damit umgeben. 
Außer dem Honig leben fie auch vom fogenannten Bienenbrod, 
das aber von geringeren Werth und etwa fo füß wie Feigen ift. 
Ihre Arbeitfamleit und Lebensart bietet fehr mannichfaltigen Stoff 
zu Beobachtungen dar. Sobald man ihnen eine reine Wohnung gibt, 
machen fie gleich Anftalt zum Bau der Waben, und tragen von 
Blumen md Bäumen, namentlid Weiden und Ulmen und andern, 
die einen Hebrigen Stoff varbieten, Tropfen zuſammen 100%), womit 
fie, um andre Thiere abzuhalten, den Boden überziehen. Auch das 
Flugloch machen fie enger, wenn es zu weit tft. Zuerſt legen fie 
nun Zellen zur Erziehung von Arbeitsbienen an, dann ſolche für 
die Könige, und endlich für die Drobnen. Für Arbeitsbienen bauen 
fie jevesmal Zellen, für Könige aber nur dann, menn die Vermeh⸗ 
rung ſtark ift; und Drobnenzellen nur, wenn Honig in Weberfluß 
vorhanden if. Die Löniglihen Zellen ſetzen fie an die der Arbeitd- - 
bienen an; die legteren find Klein, aber die Drohnenzellen noch klei⸗ 
ner 1905), Sie beginnen den Bau ber Waben an der Dede bes 
Stodes, und führen deren viele bis zum Boden ‚herunter. So⸗ 


aufgeſpeicherte Blüthenflaub. — Die Bienen brüten nicht wie Bögel; fie ers 
zeugen jedech fo viel Wärme, daß diefe zur Erhaltung der Brut audy in Fühlen 
Tagen hinreiht. — Die Königin entfieht aus einem Gi, weldyes von bem, wors 
ans eine Arbeitsbiene -gezogen wird, nidyt zu unterfceiden iſt, madıt audy bie 
Berwandlung fo wie das Wahsthum zur Mate, Larve, Puppe, und endlich 
zur volllommenen Biene eben fo durch wie die Arbeitöbiene und Drohne. — Eine 
Königin fanun fünf Jahre alt werden, eine Arbeitsbiene jedoch höchſtens neun 
Monate; die Drohnen leben nur wenige Monate. Dabei fönnte der ganze Stod 
Sundert Jahre lang nnd lünger in Kraft bleiben, wenn man dafür ſorgte, daß 
immer die zum alten Waben entfernt würden. — Bin Bienenſtock, in dem regel: 
mäßig feine Maden gezogen würden, läßt ſich nit denken. 

00%) Hier if das Vorwachs gemeint, mit weldem fie ulle Ripen ſe ver: 
fieben , dag weder Liht, noch Luft, noch Waſſer hindurch kann, 

1905) Die Drobnenzellen, x, ynrıor, Aristot., find größer ale die für Ar: 
beitebienen, Meiner als die für Königinnen. 
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wohl. die Honig- als Brutzellen haben nad) beiden Seiten eine Deff- 
nung, weil, wie bei den Doppelbedern, in der Mitte ein gemein- 
ſchaftlicher Boden ift 190%. Den Eingang des Stodes beftreichen fie 
mit Vorwachs 1907), dieſes ift ſchwärzlich, gleihfam eine Ausſchei⸗ 
dung vom Wachs, riecht ſcharf, und kann bei Wunden und Ge 
ſchwüren als Heilmittel benugt werben. Der fih hieran anfchlie- 
Bende Ueberzug ift das Pechwachs 1908) yon nicht fo ſcharfem Ge- 
ruh und nicht fo heilfam. Einige behaupten, daß die Drohnen 
mit den Urbeitsbienen gemeinfhaftlih. an den Waben bauen, 
jedoh feinen Honig eintragen, fondern fih und ihre ungen -von 
jenen füttern laſſen 190%), Meift bleiben die Drohnen im Stode; 
wenn fie aber einmal ausfliegen, fo erheben fie fih in hellen Hau⸗ 
fen gen Himmel, treiben fi im SKreife herum, und feinen fich zu 
üben. Sind fie fertig, To lehren fie in den Stod zurüd,- und laf- 
fen fih’8 wohl fein. Die Könige fliegen weber um Futter zu fuchen, 
no aus andern Gründen aus; fie thun ed nur, wenn der Stod 
ſchwärmt. Wenn fih der Schwarm von dem König verloren bat, 
fo fol er ihm fo lange nadyfpüren, bis er ihn vermittelft des Geru⸗ 
ches wieder aufgefunden hat. Kann der König nicht fliegen, fo foll 
er vom Schwarme getragen werben ; und kommt er um, fo foll aud 
der ganze Schwarm verloren gehen; und hält er ſich auch noch kurze 
Zeit, fo trägt er nur Wachs, aber keinen Honig mehr ein. Das 
Wachs ſammeln die Bienen, indem fie an den Blüthenlägchen berum- 
friehen, mit den Vorderfüßen ?910, von da bringen fie ed an bie 
mittleren, und von biefen wieder an die Hinterbeine. Beladen mit 
der Beute fliegen fie dann fort, und man flieht, daß die Laft fie 
drüdt. Dei jedem Ausfluge befuht die Biene niemals verſchieden⸗ 


- 
— — 





1906) Das Heißt: anf ten Seiten des gemeinſchaftlichen Bodens ſtehen Zellen. 

1907) Mitos, Aristot. 

1008) JIsoooxngos, Aristot. — Was Ariftoteles hier als uizos und zıo- 
oöxneos unterſcheidet, ift wohl nur Vorwachs verſchiedener Art, je nachdem es 
von biefem ober jenem Baume gefammelt if. 

1909) Die Drohnen arbeiten nicht, tragen auch nichts ein, zehren von bem 
Honig, welden die Arbeitsbienen bringen. 

1910) Den meiften Blüthenftaub ſammeln fie mit ben Kinnlaben ; von die⸗ 
fen wirb er mit ben Dorberbeinen abgenommen und ben Mittelbeinen übergeben, 
welche ihn an die Hinterbeine Kleben. 
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den, die enblih Flügel befommen und davon fliegen 1919). Umge⸗ 
flürzte Waben wifjen die Bienen wieder aufzurichten 191%), unterbauen 
fie au mit Stügen, um freieri Weg zu behalten; denn ſobald ber 
Zugang verfperrt ift, brüten fie nicht mehr, und es entftehen Ge⸗ 
fpinnfte.e Raubbienen und Drobnen wollen nicht arbeiten, und 
thun nur Schaden; daher werben fie von den Arbeitöbienen ergrif- 
fen nnd müffen fterben. Eben fo werden aud viele Könige ge- 
tödtet, vorzüglich die fchlehten, damit der Schwarm ſich nicht, wenn 
beren zu viel find, zerftreut. Beſonders töbten fie die Könige, wenn 
wenig Brut im Stode ift, und keine Schwärme ansgehen follen; und 
unter ſolchen Umftänden zerftören fie fogar die königlichen Zellen, 
damit ſich Fein Anführer eines Schwarmes findet. Auch die Droh— 
nenzellen zerftören fie, wenn Honigmangel eintritt, und kämpfen 
dann auch am meiflen gegen Diejenigen, welche vom Honig zehren 
wollen, und werfen die vorhandenen Drohnen zum Stode hinaus 1915), 
Dft kämpfen die Fleinen Bienen heftig gegen die großen !?®), und 
ſuchen fie aus dem Stode zu vertreiben; fiegen fie, fo fcheint Dies 
für das Ganze äußerſt wohlthätig. Die großen bagegen bleiben, 
wenn fie die Oberhand gewinnen, faul, fchaffen nichts Gutes, und 
gehen noch vor dem Spätherbfte zu Grunde. Wollen die Arbeits- 
bienen eine tödten, fo fuchen fie e8 vor dem Stode zu thun; ftirbt 
aber eine im Stode, fo jchaffen fie auch diefe hinaus. Die Raub- 
bienen ſchaden felbft ihrem eignen Stode 1017), dringen aber auch, 
wenn fie es heimlich thun können, in fremte. Werten fie dort er: 
wiſcht, jo müſſen fie fterben. Sie können übrigens nicht jo leicht 
unvermerft hinein, denn an jedem Flugloche ftehen Wachen. Gelingt 
es ihnen aber doch, fo freſſen fie fih drinnen fo voll, daß fie nicht 
mehr fliegen können 191%), fi vor dem Stode herummälzen und nur 
mit Mühe und Noth entrinnen. — Die Könige fieht man niemals 
außer dem Stode, als wenn er ſchwärmt, und dann fcheinen fi 


1913) Die Raupen ber Wache motte, Tinea mellonella, Linné, maden 
Geſpinnſte in den Bienenftöcden, und verzehren das Wade. 
1916) Geht nicht. 

18) Sogenannte Drohnenſchlacht. 

116) ? — Unter den großen find hier doch wohl wieder die Drohnen ge⸗ 
meint. 

1917) Schaden Ihrem eignen nicht. 

1018) So gefräßig find fle bei uns nicht. 


5 [2 
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sie um ihn herum zu drängen. Will ein Stod ſchwärmen, fo 
hört: man ſchon einige Tage lang vorher einen eignen eintönigen 

Lant 191%), und zwei bis brei Tage lang fliegen nur wenige um ben 
Stod; ob aber unter diefen aud der König ift, hat man noch nicht 
gefehen , weil dies nicht leicht zu beobachten ift. Haben fie fih end⸗ 
lich verfammelt, fo fliegen fie aus, und theilen fih in Haufen, bie 
fih an bie einzelnen Könige anfchliegen 192%). Trifft e8 fih, daß ein 
Heiner Haufen neben einem großen zu figen kommt, fo ſchließt er 
ſich an diefen an, und töbtet den König, dem er untreu geworben 
it, wenn er ihm folgt. 

Unter den Bienen ift jede zu einer beftimmten Arbeit 
angewiefen, fo 3. B. ſammeln die einen von den Blumen, die an⸗ 
dern holen Wafler, und wieder andre glätten und bauen die Waben. 
Waſſer tragen fie, wenn die Brut gefüttert wird. Auf Fleiſch fegen 
fih Die Bienen nicht, freien auch feine-Gemüsarten. Sie find nicht 
‚gewohnt, zu einer beftimmten Jahreszeit ihre Arbeit zu beginnen, 
und fangen fo früh im Sahre als möglich zu arbeiten an, wenn 
nur das Erforderliche vorhanden ift, und fie fih wohl befinden. Iſt 
das Wetter gut, fo arbeiten fie raſilos, und felbft die Jungen be- 
ginnen, wenn fie Nahrung haben, ſchon am dritten Tage nad) dem 
Auskriechen die Arbeit. Hat fi ein ausgezogener Schwarm nies 
dergelafien, fo gehen fogleih welde nad Nahrung aus, und fehren 
dann wieder zurüd. Kräftige Stöde haben das ganze Jahr Brut 
mit Andnahme der vierzig auf die Winter» Sunnenwende folgenden 

» Tage. Sind die Jungen !921) in den Zellen herangewachſen, fo feßen 
ihnen die Bienen nochmals Speife vor, und fhließen dann die Zelle 
duch einen Dedel; dieſen zerbrechen aber die ungen, und kommen 
beroor, fobald fie ftarf genug find 1922), 

Ale Thierchen, welche ſich in Bienenftöden erzeugen, und das 
Bachs zerftören, werden von guten Bienen herausgeſchafft, von 
fhlechten aber zum allgemeinen Schaden gebuldet. — Wenn die Bie- 
nenwärter !923) einem Stode Honig nehmen, fo laſſen fie ihm 


1019) Das Tüten. 

1920) Ber unfern Bienen zieht der Schwarm voraus, und die Königin folgt 
im dann. 

1921) Maden. 

1932) Sobald fie fid) in Bienen verwandelt haben. 

1923). MeMtrovoyos, Aristot. 


DE 
. * 


570 Zoologie der alten Griechen und Roͤmer. 


noch welchen zur Winternahrung übrig. Reicht dieſer hin, ſo kommt 
der Stock gut durch; wo nicht, ſo ſterben ſie bei ſchlechtem Wetter 
in ihrer eignen Wohnung, bei gutem aber fliegen ſie fort. Im Win⸗ 
ter und Sommer beſteht ihre Nahrung aus Honig; doch tragen fie 
auch noch ein andres Nahrungsmittel ein, das hart wie Wachs ift 
und Sandarak heißt 192%), Den meiften Schaden fügen ihnen bie 
Wefpen, Meifen, Shwalben und Bienenfreffer 1025) zu, 
Auch die Fröſche!026) Tauern ihnen bei'm Wafler auf, weswegen 
ſie denn auch von den Bienenwärtern in den Gewäflern, wo bie 
Dienen trinken, verfolgt werden. Welpen», Schwalben- und Bie 
nenfrejler » Nefter ſtört man ebenfall® in der Nähe der Bienenftöde 
aus. — Die Bienen kämpfen öfters gegen einander, auch “gegen 
Weiren. Auswärts Laffen fie ſich zwar in feinen Streit irgend einer 
Art ein, aber bei ihrem Stode erftehen fie Alles, was fie bezwin- 
gen können. Eine Biene, die geftochen bat, muß fterben, weil fie 
den Stachel nicht ohne Verlegung ihrer Eingeweide aus der Wunde 
zurüdziehen Tann; drückt aber der Geftohene den Stachel forgfältig 
heraus, fo Tann fie am Leben bleiben. Selbft große Thiere können 
durch DBienenftihe umlommen; fogar ein Pferd ift fchon einmal 
daran geftorben 1927), Am wenigſten Neigung zum Born und zum 


1924) 2 

1025) Mepoyp, Aristot., Merops Apiaster, Linnd, ein im füdlidhen Eu: 
repa fchr gemeiner Bogel. — Schwalben fangen nur Drohnen weg, thun 
daburd) feinen Schaden. 

1026) Froͤſche und Kröten fangen Bienen, jedody wird ihnen ſolche Beute 
felten zu Theil, 

1927) Als ich im Jahre 1820 in Berlin wohnte, reifte von dort ein Freund 
einer meiner Freunde ab, und fuhr in feinem zweifpännigen Wagen burd bie 
Gegend von Wittenberg. Ohnweit Schmögelsdorf fiel ein Bienenfhwarm 
aus unbekannter Urfahe wie rafend über die Pferde her, ftah das eine auf 
der Stelle todt, richtete das andre fo zu, daß es nicht mehr vom Flecke Fonnte; 
es ſtarb am folgenden Tage. Der Kutfcher wurde ebenfalls fürchterlich zugerich⸗ 
tet, und rettete fein Leben nur dadurch, daß er fi ſchnell in einen Sumpf 
warf, und Gefiht und Hände mit Schlamm übertündte. Der Reifende wurde 
nicht fo ſchlimm mitgenommen, weil er fi fogleih dicht -in feinen Mantel 
hüllte. — Einen ähnlihen Ball erzählt der berühmte Naturforfher Hofrath 
Ludwig Reihenbacd zu Dresben in ber Allgemeinen deutſchen naturhiſtoriſchen 
Zeitung, Hamburg, Verlag von Runge, Bd. 1, Nr. 5: „Am 27. Mat 1854 
hielt der Bauer Meier aus Caſſeburg Im Lauenburgifchen vor der Wohnung einee 
Bauers zu Woterfen auf der Landſtraße mit einem Diergefpann, ale yli 
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wachſen und ben ganzen Stod wie mit Spinnweben durchziehen, worauf 
das Wachs in Fäulniß übergeht. Durch eine andre Krankheit wer- 
ben bie Bienen ganz matt, und ber Stod fängt an zu ſtinken 102. — 
. Eine vorzüglige Yutterpflanze für die Bienen ift der Thymian, 
der weiße 1932) jedoch bejjer als der rothe 1933), Der Bienenfland 
darf weder im Sommer der großen Hite, noch im Winter der Kälte 
ausgejegt fein. Am häufigften werben fie krank, wenn fie vom 
Mehlthau befallene Stoffe verarbeiten müffen. Bei beftigem Sturme 
tragen fie einen Stein als Ballaft mit fi 93%). Iſt ein Fluß in 
der Nähe, fo trinken fie nirgend anderswo als bier, nachdem fie 
vorher ihre Laft abgelegt haben 1925); ift dies nicht der Fall, fo trin- 
fen fie anderswo, fpeien den Honig aus 1020), und kehren gleich wieder 
zur Arbeit zurüd. Frühling und Herbft '93?) find die Iahreszeiten, 
wo der Honig bereitet wird, ‚aber im Frühling ift er ſüßer, weißer 
und überhaupt fhöner; am ſchönſten aber ift er in frifhem Wachs 
und von einem jungen Schwarne. Wenn ver Thymian blüht, und 
die Zellen mit, Honig gefüllt werden, jo wird er nit did. Der 
golbfarbige ift ſchön, der weiße aber ift nicht aus reinem Thymian, 
doch gut für die Augen und Geſchwüre. Der dünnere Honig ſchwimmt 
immer oben auf und muß weggenommen werben; der reine dagegen 
füsst unten. Wenn der Wald blüht, fo verfertigen fie Wachs, und 
man muß es dann fchneiden, weil fie gleidy wieder neues bereiten. 
Wenn fie Honig aus Thymian eintragen, fo ſetzen fie exit Waſſer 
hinzu, bevor fie die Zelle mit einem Dedel ſchließen. Die Kleinen 
. Bienen find, wie jhon gefagt tft, arbeitfamer als die großen, haben 
abgerundete Flügel und eine ſchwärzliche, brandige Farbe; jene aber 
find fauber und glänzend, wie müßige Damen. Es ſcheint, als ob 


Eier in die Zellen legt, deffen Maden die Bienenbrut frefien und durdy ihr Ges 
fpinnft den Stod vollends verberben. . 
> 1931) Kaulbrut, wobei die Brut flirbt, in Fäulniß geräth, und abs 

ſcheulich flinft. 

1932) Quo» Aevxor, Aristot., Thymus creticus, Brot., sive Satureja 
capitata , Linnd; er hat weiße Blüthen. 

1933) Die roth blühenden Arten der linnéiſchen Gattung Thymus, wie 
Feld⸗Thymian u. ſ. w. 

1934) Tragen feinen. 

1035) Legen fie nicht ab. 

ıw36) Speien nicht. v 

1037) Und Sommer. - 


| 


_ 1 
VII. Kl. Kerbthiere. 
die Bienen ein befondres Vergnügen am Geräufche fünden; daher 


ſoll man fie andy in die Stöde verfammeln können, indem man mit 
Scherben llappert, oder andern Lärm macht. Doch bleibt es unent- 


ſchieden, ob fie überhaupt Gehör haben ober nicht, und ob fie es 


aus Vergnügen oder aus Furcht thun. Faule und gefräßige Bienen 
werben and dem Stode vertrieben. Die Arbeiten find, wie früher 
bemerft, vertheilt, jo daß einige Bienen Honig bereiten, "andre bie 
Brut beforgen, andre das Bienenbrod, andre die Waben bereiten, 
andre Waffer in bie Zellen tragen und mit Honig vermifchen, Fruh⸗ 
morgens verhalten fie ſich ganz ſtill, bis eine fie durch zwei- bis 
breimaliges Sumfen aufwedt; dann fliegen fie ſchaarenweis auf Ar- 
beit aus, Sind fie zurückgelehrt, jo machen fie anfangs viel Ge— 
rauſch, aber immer weniger, bis eine herumfliegt, und durch Sumfen 
ein Zeichen gibt, worauf fie angenblictlidh ſchweigen. Biel Geräufd) 
und munteres Aus- und Einfliegen ift ein Beweis von der Stärfe 
bes Stodes. Unmittelbar nah dem Winter leiden fie am leichteften 
Hunger. Beim Schneiden !99*%) muß man ihnen Honig nad) Ber: 
haltaiß ihrer Menge übrig lafjen; denn läft man ihnen zu viel, jo 
werben fie träger ?93%), läßt man zu wenig, fo arbeiten fie nicht 
mehr mit gehöriger Anftrengung. Bft der Bienenftod 190) allzu 
groß, fo werden fie ebenfalls muthlofer. 
Schafe!) md Weſpen find Feinde der Bienen; ben letz— 
teren ftellen die Vienenwärter nach, indem fle einen Topf mit Fleiſch 
hinſeben, welcher zugedeckt und an's Feuer gebracht wird, ſobald viele 
hinein gekrochen ſind. 

Wenige Drohnen im Stocke find nutzlich, weil fie die Bienen 
thätiger machen. Sturm und Regen merlen die Bienen im Voraus; 
die Bienenwärter bemerken es glei, daß fle ein Ungewitter erwar— 
ten, wenn fie bei heiterem Wetter nicht fliegen wollen, und zu Haufe 
bleiben. Wenn fie fih im Stode Mumpenweis zufanmenhängen, fo 
iſt Dies ein Zeichen, daß fie ſchwärmen wollen; bemerten es bie 


rw 1000) Bkitrerr, Aristot, 

0) Läßt man ihnen zu viel Honig, To ſetzen ſie bei herannabenden Frühe 
jahe zu viel Brut an, umb lelden, wenn nicht bald nahrungereidhe Witterung 
fommt, lelcht Neth, 

mo) Kuvellıor, Aristot. 

mn 2 — Blinius 11, 18, 19 gibt als Grund an, daß ſich die Bir: 
nen in die Wolle: ber Schafe verwideln. 
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Bienenwärter, fo fprigen fie füßen Wein hinein. Manche Bienen 
wärter beftreuen ihre Bienen mit Mehl, um fie im Freien erkennen 
zu können 1922), Tritt das Yrühjahr ſpät ein, entfteht Dürrung, 
oder füllt Mehlthau, fo machen die Bienen nur wenig Brut. 
Varro de rerust. 3, 16: Die Bienen?) ftammen theile 
von Bienen, theild von Ochſen ab 1049), von legteren nämlich, wenn 
fie verfault find; deswegen nennt Arcchelaus in einem Epigramm bie 
Bienen „geflügelte Kinder des verfaulten Ochſen“, fagt auch: „von Pfer⸗ 
den ftammen die Wefpen, von Kälbern die Bienen ab.“ — 
Die Bienen find gejellig, haben Gemeinſchaft der Arbeit und Woh⸗ 
nung, wenben bei'm Bauen und bei'm Sammeln der Nahrung Ber 
nunft und Kunft an. — Die Waben !9%5) beftehen aus jechsedigen 
Zellen 194%), wie denn befanntlid die Bienen auch ſechs Beine ba- 
ben. Die Bienen holen ihfe Nahrung außer dem Stode, arbeiten 
im Stode; fie tragen den Stoff ein, der alle andren an Süßig- 
feit übertrifft, der Göttern und Menfchen willlommen ift, der auf 
den Altar gelegt wird, der die Gaſtmäler beginnt und befcließt. 
Ihr Staat bat einen König, eine Regierung, ein Parlament. Sie 
lieben die Neinlichkeit, fegen fih nie auf einen ſchmutzigen ober 
ftinfigen Platz, lieben auch wohlriehende Salben nicht, und ftechen 
Den, der parfümirt zu ihnen kommt. Sie leden nicht wie Fliegen 
an Fleiſch, Blut, Fett, und gehen nur ven Süßigkeiten nad. — 
.Gutmüthig find fie in fo weit, daß fie eben, der fie in Rube 
läßt, ungefhoren lafien; “Dem aber, ver fie bei ber Arbeit ftört, 
geben fie wader zu Leibe. — Man nennt fie auch Bögel ver Mu- 
fen, weil man fie, wenn fie fi) zerfireunt haben, wieder zufammen- 
ruft, indem man die Cymbeln jchlägt, oder nad) dem Takt mit ben 
Händen Hatiht. Die Menſchen haben den Muſen den Helikon und 
Dlymp als Wohnſitz zugewiefen; den Bienen bat die Natur die blü- 
thenreihen, unbewohnten Berge eingeräumt. Sie folgen ihrem Kö» 


192) Beſtreut man Bienen mit Mehl, fo verbirbt man den Stod, indem 
das Mehl in den Honig fommt, und es in Gährung verſetzt. Ein Beſtreuen 
mit Kreibeftaub ift dagegen unſchädlich. 

1943) Apis, Varro.' 

1944) Stammen nur von Bienen ab. 

1945) Favus, Varro.- 

1946) Cella, Varro. 


VIIL Kl Kerbihiere, 

nige 1947), wohin er gebt, und unterftügen ihn, wenn ev mitt ift. 
Kann er nicht fliegen, fo tragen fie ihn, um ihn zu ſtützen, auf den 
Schultern 199), Bei ihrer Arbeitfamfeit haſſen fie die Faullenzer. 
Sie werfen die faulen, gefräßigen Drohnen 1949) zur Thür hinaus, 
‚und verfolgen fie ſummend und brummend, Am Stode verftopfen 
fie jeben Ritz, duch melden Yuft an die Waben kommen fünnte; 
ben Stoff, womit fie die Risen verkleben, nennen bie Griechen 
toddan. — Sie leben wie eine Armee, ſchlafen abwechjelnd, arbei- 
ten zufammen , ſchicken Kolonieen. Die Führer haben eine Stimme, 
welche den Tönen der Trompete gleicht, und das Zeichen zu Frieden 
ober Krieg gibt. 

Was ben Ertrag ber Bienen zucht betrifft, ſo lenne ich einen 
Mann, der feinen Bienenftand*für eine Abgabe von jährlich 5000 Pfund 
Honig verpachtet hat, und kann mich and) auf unſern Varro jelbft 
berufen, der mir erzählt bat: er hätte in Spanien zwei Soldaten 
mit Namen Bejanus in feiner Armee gehabt, veihe Leute aus dem 
Faliſciſchen Gebiete, die aber von ihrem Vater nur ein ganz feines 
Ghichen geerbt hätten. Sie hätten aber ihre Wohnung ganz mit 
einem Bienenftande umgeben, einen Garten angelegt, das Feld mit 
Thymian, Eytifus 19%), Meliffe 91), welche auch Meli- 
phyllon, Meliſſophyllon und Melinon genannt wird, bepflanzt. Sie 
hätten in der Megel jährlich 10,000 Seftertien 195%) aus dem. Honig 
gelöft. 


Ein Bienenftand '959), der tüchtige Einkünfte gewähren joll, 


mr) Rex, Varro, Es wird die Königin gemeint Man glaubte fonit, fie 
führte ben Schwatn, nannte fie daher griechſſch yeneir, deutſch Meifel, als 
ob fie ben Weg wieſe. 

18) Iſt eine Königin fo ſchwach, daf fie beim Schwärmen nieberfällt, fo 
folgt ihe in biefem Malle der ganze Schwarm oder nur eine kleine getreue 
Schaar und beit fie. Sie tragen fie dann nicht von der Stelle; die melſten 
verlaffen fie ver einbrechender Nacht; die wenigen Getreuen, welhe bei ihr auss 

‚, büfen mit ihe durch die Kühlung der Nacht, den Thau ober Regen bas 
* 

10) Fucus, Varro. 

1050) Cytisus, Varro, Medicago arborea, Linne. 

1051) Apiastrum, Varro, Melissa, Linnd, 

1952) Giwa 530 Thaler. 

053) Alvearium, weiter, neisrrorgopeior, — bebeutet nach 
Barro Alles einen Bienenſtand, ein Bienenbaus, 
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wird folgendermaßen angelegt: Man wählt den Play nahe bei dem 
Wohnhaufe, und zwar fo, daß Er feinen Wiederhall hat, denn vor 
biefem follen die Bienen Ubfchen haben. Der Play muß ferner hoch 
liegen, darf im Sommer weder zu heiß, noch im Winter zu Halt, 
und muß gegen die Himmeldgegend gerichtet fein, wo im Winter 
bie Sonne aufgeht. In der Nähe müflen nahrungsreiche Gewächſe, 
muß reines Waller zu finden fein. Fehlen jene Gewächſe, fo wer- 
ben fie von dem Bienenwärter abfihtlid gepflanzt oder gejät. 
Dergleihen find Rofen, Thymian !H, Meliffe, Mohn, 
Bufbohnen, Linſen, Erbfen, Bafilientraut, Cyper— 
gras, Quzern, und vorzüglih Eytifus. “Der legtgenannte blüht 
auh von der Yrühlings-Nachtgleihe bis zur Herbit- Nachtgleiche, 
und erhält die Bienen gefund; der Thymian dagegen gibt den mei- 
ften Honig. Deswegen ift auch der fictlifhe Honig der berühmtefte, 
weil dort der Thymian gut und häufig if. Mande Leute zerſtoßen 
Thymian im Mörfer, rühren ihn mit lauem Waffer an, und be 
fprengen damit die für die Bienen angelegten Beete. 

Die Bienenftöcde 1935) fertigen Manche aus Weidenruthen, 
und geben ihnen eine runde Geftalt; Andre bauen fie aus Holz oder 
Ninde; Andre aus hohlen Baumftämmen, noch Andre aus gebrann- 
tem Thon. Man madht fie auch aus den Stängeln ver Ferula 1959, 
vieredig, etwa drei Fuß lang, einen breit, vichtet fie aber fo ein, 
daß man den Raum, wenn fie ihn nicht zu füllen vermögen, ver- 
engern kann, weil fie fonft ven Muth verlieren. Geflochtenen Bie- 
nenftöden gibt man in- und auswendig "einen Ueberzug von Kuhmift. 

Im Bienenbaus ftellt man die Stöde reihenweis, und fo, 
daß fie einander nicht berühren; es können zwei ober drei Reihen 
über einander ftehen, eine vierte würde befchwerlich fein. — Leber 
Stod befommt in feiner Mitte links und rechts einen Eingang 
für die Bienen; oben bat jeder Stod einen Deckel, damit man von 
da aus die Waben herausnehmen kann. Am beften find die aus 


1054) Serpyllum, Thymian, Gattung Thymus, Linné; apiastrum Meliſſe, 
faba Bufbohne, Vicia Faba, L.; lens, 2infe, Ervum Lens, L.; ocimum 
Bafilienkraut; cyperus, griech. xurerpos, mehrere Pflanzen aus der linndifchen 
Gattung Cyperus; medica, Luzern; cytisus iſt Medicago arborea, L. 

1955) Alvus, Varr. 

186) Ferula, Varr., Ferula communis, Linne, heißt bei ben Griechen 
sapdng, if eine Doldenpflanze. . 
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Baumrinde 1996») gefertigten Stöde, am ſchlechteſten die irdenen; 


durch letztere dringt Hitze und Kälte am färkten ein. — Im Früh— 
ling und Sommer hat ver Bienenwärter!?77) jeben Stod etma 
breimal monatlich zu unterfuchen, wobei er ein wenig Rauch gibt und 
Unreinigfeiten und Wirmchen ?959) entfernt. Außerdem bat er brauf 
zu fehen, daß nicht mehrere Könige 1959) ba find; denn ift Dies ber 
ball, jo entſteht ſchädlicher Aufruhr, Mande behaupten, es gäbe 
dreierlei Könige bei den Bienen, fehwarze, rothe, bunte; Mene- 
frates jagt, ed gebe nur zweierlei, fhwarze und bunte, Der bunte 
ift jebenfalld ber befte, und jo thut denn ber Dienenwärter wohl, 
ben jchwarzen zu tübten, wenn er neben einem bunten im Stode ift 
und darin Unfug jlifte. Bon ben Arbeitsbienen find Diejenigen 
beiten, melde Hein, buut- und rund find. Die Drohnen 1960) 
find ſchwarz und haben einen breiten Yeib. 

Man unterjceivet wilde und zahme Bienen. Unter wil- 
ben verjtche ich diejenigen, welde ihre Nahrung im Walde fuchen, 
unter zahmen bie, welche ihr auf bebauetem Boden nachgehen. Die 
Waldbienen find Heiner, haariger, arbeitfamer, — Bei'm Kauf bat ber 
Käufer barauf zu achten, ob bie Bienen gefunb oder krank find. 
Geſunde Bienen jhwärmen fleißig, find glänzend, bauen gleiche, 
glatte Waben: Die kränllichen find haarig, ftruppig, flaubig; doch 
fünnen auch gute Bienen bei angeflvengter Arbeit ftruppig und mager 
werben. — Will man einen Bienenftod an eine andre Stelle 
jeben, jo muß es mit Borfiht und zu rechter Zeit geſchehen. Zum 
Verſetzen ift der Frühling ginftiger ald der Winter, denn in ber 
falten Jahreszeit verlaffen fie gern den nen angemwiefenen Standort. 
Eben jo entweichen fie gern, wenn man fie aus einer reiche Nah: 
zung bietenden Gegend in eine arme verſetzt. — Man barf aud) 
nicht forglos verfahren, wenn man fie an einer Stelle, wo fie blei- 
ben follen, aus einem Stod im einen andren verſetzt. Man muß 
bann ben neuen Stod für fie mit Meliffe ausreiben, die fie jehr 
gern haben; aud muß man mit Honig gefüllte Waben einfegen, ba- 
mit fie nicht von vorn herein Mangel leiden. 


086,) Iſt Kork gemeint, 

1957) Mellarius, Varro, 

1088) Larven bes DBienenwolfe und der Wachsmotte. 
sv) Togulus , Varro. 

0) Fur und fucus, Varro,. 
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Vorwachs 1961) Heißt die Mafje, aus welcher die Bienen am 
Eingang eine Art Vordach bauen. Die Aerzte brauchen das Bor- 
wachs unter eben biefem Namen zu Pflaftern, und in ber Heiligen 
Straße !962) ift es theurer al8 Honig. Eritbhace heißt eine Mafle, 
mit welcher fie die Enden der Waben verbinden 190%). Mill man, 
daß ein Schwarm fih an einem beftimmten Orte niederlaſſe, fo bes 
flreiht man ihn vorher mit Erithace und Meliſſe. 

Die Waben werden aus Wade 196%) gebaut, beftehben ans 
Zellen !965), deren jede ſechs Seiten hat, alſo eben ſo viel als 
die Biene Beine. 

Der Honig, welcher von verſchiednen Pflanzen geſammelt 
wird, iſt verſchieden. Bon den Blüthen der Heide90600) kommt 
flüffiger, vom Rosmarin 1007) dicker, vom Feigenbaum ein 
fhleht fchmedender, vom Cytiſus ein guter, vom Thymian 
ber befte. Zur Nahrung der Bienen gehört auch Waffer, und zwar 
reines. Man bat darauf zu achten, daß fie gutes Waſſer in ber 
Nähe haben, auch darf es nicht tiefer als zwei ober brei Fingerbreit 
fein; man wirft Badjteinftüde oder Steine hinein, fo daß fie ein 
wenig hervorragen, und den Bienen bei'm Trinken ald Sig dienen. 
— Da die Bienen nicht zu jeder Zeit auf Nahrung ausfliegen kön⸗ 
nen, fo füttert man fie in böfer Zeit, damit fie nicht von bloßem 
Honig zu leben brauchen, oder die Stöde verlafien. Das Futter 
beitebt aus eigen, die mit Waſſer gelocht und in Klumpen gefnetet 
find, Andre füttern Waffermeth 196%), welchen fie in Tleine Gefäße 
thun, worin Wolle liegt; diefe hindert die Bienen, zu viel zu faugen 
und in das Waſſer zu ftürzen. Manche ftampfen Rofinen 1969) und 
Beigen, gießen Moft darauf, und machen daraus Klümpchen. 

Haben die Bienen fih ſtark vermehrt, jo pflegen fie eine 
Kolonie auszufenden. Dan bemerkt ihre Abfiht im Voraus an zwei 


1061) Propolis, Varro. 

1962) In Rom. 

1963) Sie verbinden die Waben, wo es nöthig, mit eigentlichen Bade. 
1964) Cera, Varro. 

1965) Cavum, Varro. 

1966) Sisara, Varro, nidyt verfhieden von erica, dpeiun, Heibe, 

1067) Ros marinus, Varro. 

10068) Aqua mulsa, Varro. 

106%) Uva passa, Varro. 
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Seien: 1) Einige Tage lang hängen fie in traubenförmiger Maffe 
am Flugloh. 2) Wenn fie eben ausziehen wollen over ſchon begon- 
nen haben, ſummen ’%?0) fie heftig, und der Lärm gleicht einiger- 
maßen dem, welchen eine Arnıee macht, wenn bas Lager abgebrochen 
wird. Einige bilden bie Borpoften, fliegen im Ungefldt des Sto— 
des auf und miever, und warten ab, ob ber Schwarm ſich in Bes 
wegung jest. Sieht Das ber Bienenwärter, fo wirft ev Staub 
nach ihmen, klingelt mit ehernen Inſtrumenten, und bringt fie da— 
burdy, wohin er will 107h). Nicht weit vom Stode beftreidt er einen 
Aſt mit Vorwachs und Melifje oder andren Dingen, die den Bienen 
angenehm find. Haben fih nun bie Bienen angeſetzt, jo bringt ber 
Dienenwärter einen Stod herbei, welcher inwendig mit den genannten 
locdenden Dingen ausgeſtrichen iſt, ſetzt ihn in die Nähe des Schwarms, 
rauchert dieſen ein wenig, und zwingt ihn jo zum Einzug. Hat bie 
neue Kolonie den neuen Stock bezogen, jo bleibt fie gern barin, und 
zieht nicht einmal aus, wenn er auch dem alten ganz nah geftellt wird, 

Bit der Stod ſchwer, fo fann man ihm Honig nehmen ?972), 
Die mit Honig geflillten Zellen find mit einem binnen Wachsdeckel 
geichloffen. Einige jagen, mun müfje ven Bienen %o nehmen, 
Yo laflen 172%), weil fie ben Stod verlaffen, wenn man Alles 
nimmt. Schneivet man die Stöde nicht alle Jahre oder wenigften® 
nicht zu ſtark, jo find die Bienen fleifiger und tragen mehr ein 1973), 
— Die erfte zum Schneiden ber Bienenftöde taugliche Zeit ift bie, 
wo bie Bergilien aufgehen 10124); die zweite zu Ende des Sommers; 
bie britte zur Zeit, wo die Vergilien untergehen. Iſt zu diefer Zeit 
ber Stod ſchwer, jo mimmt man ihm doch nicht über Y, bed Ho- 
nigs, und läßtt ibm %, für den Winter. — Sind Waben, bie man 


1930) Consonare, Varro. 

11) 7 

1012) Favos eximere, Varro, 

172%) Hier ift, wie mie durch Vergleichung bes Pliniue 11, 14, 14 
ſchen, das erſte Schnelden im Frühjahr gemeint. 

078) Unſte Dienen ſchneldet (zeidelt) man nur im Herbſt, und es ift im: 
mer fchäplih, wenn man Ihnen dann für ven Winter mehr als 20 bis 24 Pfund 
läßt. Dean ſchneidet alfo alle Stöde, die mehr haben, ſchlachtet oder füttert 
biejenigen , welche wenlger haben. — Darro gibt dagegen brei verſchledene Zei⸗ 
ten bed Schneibens an; eben fo BPlinins 11, 14, 14, wie wir fpäter jehen 
werben. 

1014) Die Bergilien, Plejaden , nennen wie Giebenaeftirn. 

37 * 
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den Dienen genommen, leer over ſchmutzig, fo ſchneidet man folde 
Stellen mit einen Meſſer weg. 

Iſt ein Boll fo ſchwach, daß es von andren überwältigt wird, 
fo vereinigt man es heimlich mit einem ftärferen. — Entftehen unter 
den Bienen häufig Raufereien, jo befprigt man fie mit Waffermeth, 
worauf fie ſich freundlich leden, ftatt die Zänferei fortzufegen. Nimmt 
man ftatt des Waſſermeths reinen Meth, fo leden jie ſich noch eifri- 
ger, und find ganz entzüdt über die herrliche Leckerei. — Fliegen fie 
ſpärlich aus dem Stode, und bleibt ein Theil darin, jo räuchert man 
"ihn etwas von unten, und legt in feine Nähe wohlriechende Kräuter, 
vorzüglih Melifje und Thymian. — Bor allzu großer Hite und 
Kälte hat man den Stod forgfältig zu ſchützen. — Sind fie auf 
Nahrung ausgeflogen, und dabei plöglih von einem Platregen oder 
von Kälte überfallen worden (was jedoch felten gefchieht, weil fie 
jedes Wetter im Boraus merken), fo ſammelt man fie, und fest fie 
an einen lauen Ort. Bei gutem Wetter nimmt man fie aus biefem, 
beftreut fie mit warmer Afche von Feigenholz, ſchuttelt fie, ohne fie 
mit der Hand zu berühren, gelinde, und bringt fie an die Sonne. 
Sind fie auf folhe Weife warm geworben, fo leben fie wieder auf. 
Man thut fie in die Nähe ver Stöde, und fie kehren dann an ihre 
Arbeit und in ihre Wohnung zurüd. 

Cicero de divinatione 1, 33, 73: As Dionyfius nod 
nicht König war, wollte er einmal’ im Leontinifhen Gebiete durch 
einen Fluß reiten, aber das Pferd verfanf in Strudeln, konnte mit 
feiner Anſtrengung heraus gezogen werben, und Dionyfius ging, wie 
Philiftus erzählt, ganz ärgerlich weiter. Nicht lange nachher hörte 
er hinter fih ein Wiehern, fah fih um; da kam fein Pferd Tuftig 
gelaufen, und an feiner Mähne faß ein Bienenfhwarm. Was die 
ſes Wunder prophezeite, traf richtig ein, indem Dionyſius wenige 
Tage nachher König ward. — As Plato noch ein Kind war und 
in der Wiege fchlief, fetten fich Bienen auf feine Lippe. Die Zei- 
chendeuter thaten den Ausſpruch, er würde bereinft ein Mann wer: 
ben, deſſen Rebe lieblich Klänge. . 

Cic. de haruspicum resp.: Läßt fi bei öffentlihen Spielen 
ein Bienenfhwarm !?75) auf dem Schauplag nieder, fo gilt ſolch 


1975) Examen apum, Cic. 


via. Mt, Kerbthlere, 


ein Wunder fir äuferft wichtig, und es werben Zeichendeuter aus 
Etrurien geholt, um es zu deuten, 

Virgil. Georgiea, lib. 4. (Diefer ganze, aus 566 Berfen 
beſtehende Gefang ift den Bienen gewidmet. — Da id Das, mad 
Urifteteles, Barro und Plinius über biefen höchſt intereſſan— 
ten Gegenſtand jagen, ziemlich vollftändig aufnehme, fo möchte id) 
anberjeits, um allzu große Weitläuftigfeit zur vermeiden, bie aus Did) 
tung und Wahrheit gehörig gemifchte Darftellung des Virgil's gänz- 
lidy übergehen.) 

Livius 21, 46; 26, 23: Als die Nömer am Fluſſe Tiei— 
nus 1936) dem Hannibal entgegen ftanben, war ihnen nicht ganz wohl 
zu Muthe, und ihre Furcht nahm zu, ald ein Wolf in's Yager 
brang und unverſehrt wieder hinauslief, und als fih ein Bienen: 
ſchwarm auf einem Baume niederlieh, der das Zelt des Generals 
beihattete. Man ſuchte dem üblen Erfolg diefer Ungllickszeichen da— 
durch vorzubeugen, daß man den Göttern Siühnopfer brachte. — 
Im Berlanfe defjelben Krieges ereigneten fich zur Zeit, wo Duintus 
Fulvius und Appius Claudius Konſuln waren, neue Wunberzeichen: 
In Kampanien wurden zwei Tempel und einige Gräber vom Blige 
getroffen; zu Kumä benagten die Mänfe im Tempel bes Yupiter 
das Sold; zu Kaſinum ließ fi ein ungehewer Bienenfhwarm 
auf dem Markte nieder; zu Cäre flog ein Geier auf ven Tempel 
beö Jupiter, Wegen diefer drohenden Zeichen wurde ein allgemeiner 
Bellag angejagt, und einige Tage lang mit unglinftigem Erfolge ge— 
opfert. Endlich verhießen die Opfer Glück, und der Erfolg zeigte, 
daß das Unglüd die Konſuln traf, der Staat aber ohne Schaden 
davon kam. 

Columella de re rust, 9, 2 seqq. (Columella handelt im 
neunten Buche jehr weitläuftig von den Bienen; id) übergehe aber 
feine Abhandlung aus dem vorher zum Birgil angeführten Grunde.) 

Plinius 11,5, 2): Den Borzug vor allen Inſel— 
ten !979) müffen wir den Bienen zugeflehen; wir müſſen ihnen 
bie meiste Bewunderung zellen; fie find Die einzigen bloß um ber 


100) Jetzt Teſſino. 

1977) Jay begleile die Worte des Plinius nur mit wenigen Bemerlungen, 
unb verweiſe auf bie bes Mriftoteles uud Varro, fo wie auf bie von mir zu ih: 
nen gegebenen Bemerkungen. 

de | Insectum , Plin. u. 
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Menſchen willen geſchaffenen. Sie jammeln den füßen, feinen, der 
Gefunpheit fo zuträglihen Saft, welden wir Honig nennen 1919), 
fie fammeln das uns zu taufendfältigem Gebraude fo wichtige Wade; 
fe arbeiten mit Ausdauer, führen Gebäude auf, bilden einen Staat, 
halten Rathsverfammlungen, wählen Anführer, und haben, was das 
Merkwürdigſte ift, beftimmte Sitten. Sie find weber zahm nod 
wild; fie find gleihfam nur ein Meines Schattenbild der Thiere, und 
dennoch unvergleichlihe Meifterftüde der Natur. Welche menjchliche 
Kraft kann fih mit ihrer Wirkfamfeit, ihrem Kunſtfleiße mefjen? - 
. welder Mann thut es ihnen an Klugheit gleih? Darin wenigftens 
übertreffen fie ung gewiß, daß fie Alles nur auf's allgemeine Befte 
berechnen. 

Blinius 11, 6, 5: Im Winter verbergen fie fih, und 
woher follten fie auch bie Kräfte nehmen, der Kälte, dem Schnee, 
den Norbftürmen zu wiberfiehen? Mit den andren Inſelten iſt's 
zwar eben fo, aber diejenigen, welche in unfern Häufern überwin- 
tern, haben da Schug und Wärme, und ruhen daher nicht fo Lange. 
Was die Bienen betrifft, fo ift die Sache entweder nah Zeit und 
Dirt verſchieden, oder die früheren Schriftfteller find im Irrthum. 
Sie verbergen fih in Italien wenigſtens mit dem Untergang des 
Siebengeſtirns, und ruhen bis nach deſſen Unfgang 198%), Ehe nod 
bie Bohnen blühen, kommen fie heraus, um zu arbeiten, unb weun 
das Wetter günftig ift, fo geht kein Tag verloren 100i)y. Zuerſt 
bauen fie ihre Hänfer und Zellen, nämlid die Waben; dann ma- 
hen fie Brut, dann fammeln fie Honig, Wachs von den Blumen, 
Bormad 81082) aus den Thränen ber Bäume, welche klebrige 
Säfte haben, von Weiden, Ulmen und Rohr. Hiermit ftreichen fie 


079) Heutiges Tages wird Honig von fehr vielen Leuten nicht vertragen, 
theils weil er fie zu ſehr erhitzt, theils weil er ihre Verdauung flört. Zur 
Zeit der alten Griechen und Römer Hörte man biefe Klagen weniger. Sie ge: 
noſſen ihn reichlich, und er befam ihnen meift vortrefflich. 

1960) Der Veginn ihrer Thätigfeit und des Ausfliegens richtet ſich weniger 
nad der Jahreszeit als nad der Wärme, fo daß fie oft an milden Wintertagen 
durch die Sonne herausgelocdt werden und bei plößlidy eintretender Abendkaͤlte 
erflarren. 

081) Bei uns beginnen fie zu fammeln, fobald die Weiten und Bappeln, 
dann die Stachelbeeren und Kirfchen blühen. 

1082) Melligo, Plin. eo 


erſt inwendig den Stod aus, und weil fie wohl willen, daß ihr 
Honig ein Pederbiffen ift, jo mifhen fie, zur Abhaltung Meiner 
Schmaroger, dem Vorwachſe nod bittere Säfte bei. Mit verfelben 
Mafje verengern fie dann auch dem Eingang, wenn er allzu weit 
fein ſollte. | 

PBlinius 11, 8, 8: Wachs fammeln fie von den Blumen 
aller Bäume und Kränter, ausgenommen Ampfer !9°9) und Igel 
ſuß 99H, Mit Unrecht nimmt man aud) das Spartgras 19%) aus, 
denn in Spanien ſchmeckt der Honig oft mad diefer Pflanze, wo 
fie in Menge wählt. Auch ift es nad meiner Meinung faljch, 
wenn man ben Dlivenbaum !9%%) ausnimmt, denn gerade wenn 
bie Oliven erſcheinen, fhwärmen die Dienen am meiften. Sie gehen 
übrigens feine Früchte an, und fegen”fich nie anf todte Thiere oder 
verwelfte Blumen. Sie arbeiten innerhalb ſechzig Schritt und ſchi— 
den, Sobald vie in ber Nähe befinplihen Blumen erfhöpft find, 
Runbichafter aus, um ſich weiter nad) Futter umzujehen. Werben 
fie bei'm Herumfliegen von der Nacht überfallen, jo lagern fie ſich 
auf ben Rüden, um ihre Flügel gegen den Thau zw ſchützen. 

Blinius 11, 9, 9: Man braucht ſich nit zu wundern, 
wenn man hört, daß Menſchen in. ihre Bienen ganz verliebt ge: 
meien find, Ariſto machus von Soli hat ſich 583 Jahre lang mit 
nichts Underm befchäftigt, und Philisfus aus Thaſos hat mit 
feinen Bienen einſam im einer Einöde gelebt. Beide haben über fie 

n. 

Plinius 11, 10, 10: Bei ihren Geſchäften beobachten bie 
Bienen eine beftimmte Ordnung: Am Tage ſteht eine Schild— 
waheam Eingang; Nachts ruhen fie, bis der Morgen aubricht, und 
bis eine Durch zwei- bis breimaliges Sumfen, gleich einem Trom— 
peter, das Zeichen zum Aufbruche gibt. Jetzt fliegen alle hinaus, 
wenn ein heiterer Tag bevorfteht; ift aber Wind und Negen im Ans 
zuge, jo bleiben fie zu Haufe, denn fie willen im Boraus, wie bas 
Wetter ſich geftalten wird. Sind fie zur Arbeit ausgezogen, fo tra— 
gen die Einen Blumen )957) mit den Füßen ein, Andre Waſſer im Munde 


09) Rumex, Plin., iarador ber Griechen. 
1289) Echinopus, Plin,, eine unbeftinmte Pflanze. 
rs) Spartum, Plin., Stipn tenacissima, Linn. 
5) Olea, Plin. 

ws, Blüthenfiaub. 
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und an den Haaren, womit ihr ganzer Leib bebedt if. Die Jun⸗ 
gen fliegen aus, und tragen ein; die Alten beforgen vie häuslichen 
Arbeiten. Diejenigen, welhe Blumen jammeln, bebienen fich der 
Vorderfüße, um die Schenkel der Hinterfüße, welche behaart find, 
und des Nüffels, um die Vorderfüße zu beladen, und fo kehren fie 
denn endlich, gebeugt von ber fchweren Laſt, nah Haufe zurüd. 
Drei bis vier fommen ihnen fogleich entgegen, und nehmen ihnen 
die Laft ab, denn auch im Stode find die Arbeiten vertheilt. Die 
Einen bauen, bie Adern glätten, bie Andern tragen den Bauftoff 
herbei, Andre bereiten aus Dem, was eingetragen wird, die Spei- 
fen, denn fie halten gemeinfchaftlihe Mahlzeiten, damit bie allge: 
meine Orbnung ber Gefchäfte nicht geftört wird. Den Bau begin 
nen fie oben an ber Dede. des Stoded, und bauen nun bie Waben 
abwärts fo, daß babei zwei Wege offen bleiben, auf beren einem 
fie herbei», auf dem andern aber weggehen künnen 108%), Die Wa—⸗ 
ben hängen oben und aud ein wenig an der Geite feft; bis auf 
den Boden aber geben fie nicht herab. Bald haben fie eine fchiefe, 
bald eine runde Geftalt, wie e8 gerade die Form des Stodes mit 
fih bringt; zumeilen find fie auch von zweierlei Art, wenn zwei 
Schwärme einträhtig beifammen wohnen, aber. do verſchiedne Sit» 
ten haben. Wollen die Waben fallen, fo fegen fie Stügen unter, 
wölben fie aber von Voden aus fo, daß ein Zugang für neue Aus» 
beijerungen übrig bleibt. Etwa die brei erften Sellenreihen bleiben 
leer, damit nicht fo leicht Diebe angelodt werben; bie Binterften wer: 
den am meiften mit Honig gefüllt und deswegen fchneidet man ven 
Stock auch von hinten. Die eintragenben Arbeitsbienen 19%) 
feben fehr auf günſtigen Wind; beginnt ein Sturm, fo nehmen fie 
ein Steinchen als Ballaft zu fi, weldhes fie, wie Einige behaupten 
wollen, auf ven Schultern tragen. Geht ihnen der Wind entgegen, 
fo fliegen fie an der .Erve hin und meiden den Dornbüfchen aus. 
Man ftaunt, wenn man ihre Arbeit beobachtet. Die Faulen werden 
getabelt, geftraft, ja fogar getöbtet. Sie find äußerſt reinlich. Jeder 
Unrath, der irgendwo fid) im Stode vorfindet, wird fogleich hinaus» 
geſchafft. Sobald der Abend kommt, nimmt allmälig ber Lärm im 


1988) Jede Wabe ift von der nächflen fo weit entfernt, daß die Bienen 
zwifchen beiden bequem gehen können. 
1989) Gerula apis, Plin. 
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Stode ab, bis enblih eine Biene herumfliegt, und durch bajjelbe 
Sumfen, womit des Morgens bewedt wird, das Zeichen zur Ruhe 
gilt, worauf alle augenblidlich fchweigen. 

Auerft bauen fie die Zellen !9%0) fürr8 gemeine Volk, dann 
für die Könige !9N. Sobald fi die Ausficht auf ftarfe Vermeh⸗ 
rung zeigt, werden auch für die Drohnen Zellen 1992) errichtet. 
Diefe Zellen find die Heinften, aber die Drohnen felöft find aud 
Heiner als die andern Bienen. 

Blinius 11, 11, 11: Die Drobnen!?9), Haben keinen 
Stadel, find gleihfam unvollendete Bienen, Kinder abgelebter Greife, 
und gleihfam die Sklaven der wahren Bienen, weswegen fie denn 
auch von dieſen ftreng zur Arbeit angehalten, und, wenn fie faul 
find, unbarmherzig beftraft werden. Sie müſſen nicht bloß bei ver 
Arbeit, fondern aud bei der Brut helfen, indem fie durch ihre Maffe 
die Wärme vermehren helfen; wenigftens vermehren fih die Stöde 
um fo mehr, je größer die Menge der Drohnen ift. Sobald ber 
Honig zu reifen beginnt, werben fie ausgetrieben, einzeln von vie- 
len andern Bienen überfallen und erftohen. Man fieht fie nur im 
Frühjahr 199%, Wirft man eine Drohne mit abgerifjenen Flügeln in 
den Stod zurüd, fo rupft fie felbft den andern die Flügel aus. 

Plinius 11, 11, 12: Für die zufünftigen Könige bauen fie 
unten im Stode weite, prächtige, getrennte, vorragende Wohnun- 
gen; werben biefe zerftört, jo wird Die Brut vernichtet. Alle Zellen 
find jehsedig, weil fie daran mit allen ſechs Füßen arbeiten 1995), 
Nichts gefchieht zu beſtimmter Zeit, fondern jede Arbeit häugt vom 
Wetter ab. In Einem oder höchſtens zwei Tagen füllen fie die Zel— 
len mit Honig an !996), Der Honig kommt aus der Luft, und 
zwar gegen Tagesanbruch, weswegen man auch mit dem Erjcheinen 
der Morgenröthe vie Blätter der Bäume von Honig bethaut findet, 


1960) Domus, Plin. 
11), Königinnen. 
- 1992) Contubernium, Plin. 
1993) Die Drehnen find die Männchen und größer als die Nrbeitsbienen. 
1994) And Im Sommer, bis fie im Juli und Auguſt getödtet werten. 
1995) Sie bauen hauptfüächlich mit dem Munde und geben den Zellen (mit 
Ausnahme der abgeſondert ftehenden Fönigliben) eine ſechseckige Geſtalt, weil 
fie fid) fo Sehr gut zufammenfügen laffen, ehne daß ein Zwiſchenraum bleibt. 
1006) ZA bei ſehr ſtarkem Henigthau möglid. 
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und Menſchen, die fi zufällig im Freien befinden, ihre Kleider 
und Haare mit Honig gefalbt fühlen 199%), Mag nun der Himmel 
den Honigthau ausſchwitzen, oder mögen ihn die Sterne ausfpuden, 
oder mag er eine Reinigung der Luft fein, fo wäre nur zu wünſchen, 
baß er fo rein, flüffig und ächt fein möchte, wie er anfänglid 
herabträufelt; jo aber füllt er aus der unermeßlichen Höhe herab, 
wird im Fallen durch ſchmutzige Beimifhungen verunreinigt, von dem 
Hauche der Erde vergiftet, außerdem von den Blättern abgeledt, in 
ben Magen der Bienen gefhludt, obendrein durch Blumenſaft ver- 
borben, im Bienenftode gefnetet, und dennoch behält er noch ein gu⸗ 
tes Theil feiner himmliſchen Eigenfchaften bei. 

Plinius 11,13, 13: Der Honig tft immer ba am beften, 
wo er in ben Behältern ber beten Blumen aufbewahrt wird 1998), 
Am berühmteften find in dieſer Hinfiht ver Berg Hymettus in 
Attila, der Hybla auf Sicilien umd die Infel Kalydna 199%). An- 
fange ift der Honig flüffig wie Wafler, gährt die erften Tage wie 

Moſt 2000) und reinigt ſich; am zmwanzigften beginnt er Did zu wer: 
ben; bald überzieht er fi mit einer Haut, welde fi) aus dem durch 
Gährung entftehenden Schaume bildet. Der befle und am wenigſten 
nah Laub fchmedende wird von den Blättern der Linden ”), 
Eichen und der Rohrarten entnommen. 

Plinins 11, 14, 14: Die Oüte des Honigs hängt zwar von 
ber Beſchaffenheit ver Gegend ab; übrigens zeigt fih aber doch noch 
ein Unterfchien, denn 3. B. im Lande ver Peligner 2002) und in Si: 
cilien zeichnet fih das Wachs aus, in Kreta, Cypern, Afrika ver 
Honig, im Norden die Größe, fo daß man in ©ermanien fon 


1997) Der Honigthau ſchwitzt theild aus ben Blättern, und biefe fönnen 
ihn, wie id an einzelnen DOrangenbäumen u. |. w. im Zimmer beobadıtet, weit 
wegfprigen ; theils kommt er von Blatkläufen, die ihn ebenfalls von ſich fprigen. 
In beiden Fällen können natürlich auch Menſchen von ihm gefalbt werben. 

00) Der Honig fällt nit vom Himmel In die Honigbehälter der Blu⸗ 
men, fondern erzeugt fi in felbigen aus den Säften der Pflanze. 

1999) Bei Klein : Afien, 

2000) Im Stode gährt der Honig nicht, und der feine Dedel, mit bem 
jede volle Honigzelle überzogen wird, ift von den Bienen aus Wade verfertigt. 

2001) Vieler und köftliher aus Lindenblüthen. 

2002) In Italien. 
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eine acht Fuß lange Wabe gefeben hat, deren Höhlungen ſchwarz 
waren 200%), Ullerwärts jebod gibt es breierlei Honig: — 

1) Den Frühlingshonig, ven Blumen gefammelt, beshalb 
auch Blumenhonig genannt, welden man nicht wegnehmen darf, weil 
jonft die Brut nicht kräftig wird. Manche Bienenwärter nehmen 
jedoch gerade von dieſem ben meiften, weil bald darauf, bei'm Auf: 
gang der großen Geſtirne, großer Ueberfluß erfolgt. Mebrigens find 
im Sommer, wenn Thymian und Weinftod zu blühen beginnen, bie 
Bellen am bejten gefüllt. Dean muß aber bei'm Schneiden der Stöde 
eine gehörige Eintheilung treffen, denn wenn man zu viel Honig 
wegnimmt, jo überlaſſen jich die Bienen ver Verzweiflung, flerben 
ober zerjtrenen ſich; Dagegen werben fie aber auch durch allzu großen 
BVorrath faul, und freſſen dann reinen Honig ftatt Bienenbrod. Vor— 
ſichtige Bienenwärter lafjen ihnen daher von dieſer Ernte den zwölf— 
ten Theil. Der Tag, an welchem dieſe Ernte gehalten wirb, it 
gleichfam durch ein Naturgefeg beftimmt, unb zwar ber breißigfte nad) 
dem Auszuge des Schwarms, alfo meijt im Monat Mai. 

2) Der Sommerhonig, welchen man aud reifen Honig 
nennt, inbem er zur günfligften Dahreszeit gejammelt wird, etwa 
breißig Tage nach der Sonnenwende, während der Sirius glänzt. 
Diefer Honig würde die herrlichſte Gabe ver Natur fein, wenn nicht 
ber Betrug der Menſchen Alles verfchlehterte und verbürbe; denn 
was fi beim Aufgang der Geftirne, vorzliglidy derer vom erften 
Range, ober bei'm Regenbogen, wenn fein Plagregen folgt, fondern 
der Than vom Sonnenftrahl erwärmt wird, bildet, ift fein Honig, 
fonbern ein himmliſcher Balfam für die Augen, für Gefhwüre und 
für die Eingeweide. Sammelt man ihn bei'm Aufgang des Sirius, 
wenn zufällig ber Aufgang der Venus, des Yupiter oder Mercur 
auf denfelben Tag fällt, jo iſt feine Kraft, Menfchen zu beilen und 
ſelbſt vom Tode zu retten, nicht geringer als bie des göttlichen 
Nektars. 

Plinius 11, 15, 15: Bei'm Vollmond iſt bie Honig ernte 
reichlicher, bei reinem Himmel fetter. Vorzüglich gut iſt der röth— 
liche, zumal für Krankheiten des Ohres. Der vom Thymian ge 
fammelte ift goldfarbig, von Köftlihem Gejhmade und ſehr gefhäkt. 
Was fid in den Behältern ber Blumen bildet, ift fett; was vom 


2003) Eie werben je älter je ſchwarzer. 
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Rosmarin kommt, ift did. Honig, welcher gerinnt, wird nicht gelobt. 
Honig von Thymian gerinnt nicht; berührt ınan ihn, ſo zieht er 
jehr feine Fäden, und dies ift der erfte Beweis feiner Schwere. 
Trennt er ſich leicht, fo daß die Tropfen fallen, ohne Fäden zu zie- 
hen, fo gilt Das für einen Beweis von geringem Werthe. Dean. 
verlangt ferner, daß der Honig wohlriehend, füßlich-fauer, klebrig 
und burdhjichtig fe. Bei der Sonmmerernte fol man nach Caſſius 
Dionyſius den Bienen den zehnten Theil des Honigs laffen, wenn 
ber Stod voll iſt; ift er es nit, fo fol man nah Verhältniß 
ſchneiden; ift er leer, fo fell man ihn gar nicht anrühren. “Diefe 
Ernte hält man zu Anfang Juli. 

3) Der wilde Honig, welden man aud Heidehonig nennt 
und wenig ſchätzt. Die Bienen ſammeln ihn nad ven erften Herbft- 
regen, während im Walde nur die Heide blüht, weswegen er aud 
gleihfam fandig if. Diefen Honig fchneivet man im November, 
und die Erfahrung lehrt, taß man davon den Bienen zwei Drittel 
und jedenfalls den Theil der Waben lafien muß, welcher das Bie- 
nenbrod enthält. Vom fürzeften Tage an bis zum Aufgang des 
Großen Bären fchlafen die Bienen fehzig Tage lang, ohne Nahrung 
zu fi zu nehmen; von ta an aber bis zur Frühlingsnachtgleiche 
wachen fie zwar, da die Luft ſchon lauer ift, bleiben aber dennoch 
im Stode, und zehren von den vorhandenen Vorräthen. In Italien 
ichlafen fie bis zum Aufgang des GSiebengeftirns. 

Manche Bienenwärter wiegen beim Schneiden bie Stöde, 
und beftimmen dann, wieviel Honig drinnen bleiben fol. Auch ge: 
gen die Bienen muß man billig fein, denn bie Stöde follen ausfter- 
ben, jobald man ungerecht gegen fie handelt. Vorzüglich empfiehlt 
man Denen, welche jchneiden, fi vorher zu baden und zu reinigen. 
Bor Dieben haben die Bienen einen eignen Widerwillen. Während 
man den Honig herausnimmt, müſſen die Bienen durch Raud ver: 
trieben fein, damit fie nicht wüthend werben oder aud) felbft ſich 
über den Honig hermachen. Gibt man ihnen öfters Rauch, fo wer 
ben fie arbeitfamer, durch allzu häufigen aber leiden fie, und ber 
Honig wird dann bei der leifeften Berührung des Thaues faner. 

Plinius 11, 16, 16: Die fie ihre Jungen erzeugen, 
ift eine wichtige und ſchwierige Aufgabe für Gelehrte, denn man hat 
fie nie in der Paarung angetroffen. Viele Leute find der Meinung, 
fie entftänden aus einer zu dieſem Zwede paſſenden Zuſammenſetzung 
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von Blumen; Andre glauben, es geſchehe durch Paarung des Kb— 
nigs mit den andren Bienen; es befindet ſich in jedem Stocke nur 
Ein König; er iſt weit größer als die andren Vienen, und ſoll das 
einzige Männchen fein; ohne ihn ſoll es feine Brit geben 200%), und 
bie übrigen Bienen jollen ihn wie Weibchen ihren Mann und’ nicht 
wie ihren König begleiten. Das Vorkommen der Drohnen iſt "ein 
Beweis gegen biefe Behauptung; denn wie können von benfelben 
Eltern theilswollfommene; theild unvolllommene Wefen abjtanımen 2005)? 
Die erftere Meinung würde wahrfcheinlicer fein, wenn nicht eine 
andre Schwierigkeit dagegen fprähe. Es entftehen nämlich zuweilen 
amt Außerften Ende ver Wachstafeln größere Bienen, welche die übri— 
gen vertreiben; ma nennt fie Deftrus; aber wie könnten fie ent» 
fiehen, wenn die Bienen ſich felbft erzeugten 200%)? — Gewiß iſt, 
daß die Bienen wie Hühner brüten 2005), Zuerſt friecht ein Meiner 
weißer Wurm aus, der König aber hat glei eine Honigfarbe, als 
wäre er aus einer anserwählten Blume entftanden; auch ift er nicht 
erſt ein Würmchen, ſondern gleich geflügelt 008%), Reißt man ben 
Yarven der andren Bienen den Kopf ab, jo find fie für ihre Müt- 
ter ein wahrer Leckerbiſſen. Werben die Würmchen größer, fo rö- 
pfeln ihnen die Bienen Speife ein und bebrüten fie, wobei fie ein 
fiarfes Gemurmel erheben, wahrſcheinlich um die zur Brut erforder: 
liche Wärme zu bewirken. Endlich zerfprengt jeber Wurm bie Hülle, 
in welche er gleich; einem Cie eingerwidelt ift, und nun kriecht ber 
ganze Schwarm aus ben Zellen heroor?005°), Diefe Thatſache ift 


2000, Daß der König, wie ihn Plinins nennt, bas Weibchen (Köni- 
gin) iM, darf nicht bezweifelt werben, da man fie lelcht bel'm Gierlegen beob- 
adıten fann, und im ihrem Leibe bie Bierchen vorfindet, 

2009) Er betrachtet naͤmlich die Drohnen als unvollfommene Bienen, 

20086) Dieje falſche Bemerkung ift entweber auf die Drohmen zu beziehen, 
welche zwar größer als die anderen Bienen find, aber ihnen nicht ſchaden, ober 
audı Manbbienen, bas beißt gewöhnliche Arbeitöbienen, die fid ein Geſchäft dars 
aus maden, in fremde Stöde einzubringen und Honlg zu entwenben, wobei es 
oft heftige Kämpfe und viele Todte gibt. 

20666) Sie brüten nicht, fondern ftecfen, wenn fie ruhen, Kopf und Bruft 
in bie Zellen. 

20094) Die Königin burdläuft, wie ſchon früher angemerkt, gang biefelben 
BVerwwanblungsftufen wie bie andren Bienen: @i, Laroe, Puppe, vollfommenes 
Inſelt 


| 20080) Iſt die Larve fieben bis adıt Tage alt, fe verwandelt fie ſich In eine 
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bei Rom auf dem Landgute eines Konfularen beobachtet worden, wo man 
ans durchſichtigem Horn verfertigte Bienenftöde aufgeftellt hatte 2000). 
Die Brut bedarf 45 Zage, bis fie zur Vollkommenheit gelangt 2007). 
In einigen Honigfcheiben bildet fi) der fogenannte clavus 2008), von 
der Härte bitteren Wachſes, wenn die Jungen nicht ausgekrochen 
find, woran Krankheit, Faulheit oder natürliche Unfruchtbarkeit ſchuld 
fein mag. Sind die Jungen glüdlih ausgekrochen, fo arbeiten fie 
jogleih unter der Auffiht ihrer Mütter, und eine Schaar junger 
Bienen begleitet den jungen König. Es werben mehrere Könige 
erzogen, bamit es nicht daran fehlen kann; find fie aber erwachfen, 
fo werben die fhledhteften mit allgemeiner Zuftimmung getöbtet, ba- 
mit fi der Schwarm nicht um ihretwillen theilt. Es gibt zweierlei 
Könige, wovon die befjere Art ſchwarz und bunt iſt. Alle Könige 
haben immer eine ausgezeichnete Geftalt, und find doppelt fo groß 
als die übrigen Bienen; ihre Flügel find kürzer, ihre Beine gerabe, 
ihr Anftand erhabener, und auf der Stirn haben fie einen weißen 
Fled, der einem Diademe ähnlich flieht 200%). Auch durch Glanz 
zeichnen fie fi vor dem gemeinen Volke aus. 

Pllinius 11, 17, 17: Da gibts Leute, bie ſich den Kopf 
darüber zerbrechen, ob es nur Einen Herkules, Einen Bacchus ge⸗ 
geben habe, und was des alten vermoderten Wuſtes mehr iſt; aber 
es gibt Dinge, die uns weit näher liegen, zwar klein, aber doch 
auf jedem Landgut zu finden, und über welche die Gelehrten doch 
noch nicht einig ſind. Es fragt ſich, ob der König allein keinen 
Stachel hat, und nur durch ſeine Würde ſicher iſt, oder ob ihm die 
Natur einen verliehen, aber deſſen Gebrauch verſagt hat. Gewiß 
iſt es, daß er ſich des Stachels nie bebient?21%), Wunderbar iſt 


Puppe, welde 13 bis 14 Tage in der Zelle ruht, und von ben Bienen durch 
einen Wachsdeckel eingefhloflen wird. Beim NAusfriehen bleibt bie Puppenhülle 
zurück, unb wird von den Bienen dann aus dem Stode geſchafft. Jede Biene 
kriecht aus, wenn fle gerade reif ift, felten mehrere ganz zu gleicher Zeit. 

2006, Jetzt bedient man ſich zu diefem Zwecke bes Glaſes. 

3007) In 20 bis 22 Tagen von dem Augenblide an, wo bie Mabe aus 
dem Fie kriecht, if die Biene vollfommen, und seht dann fhon nad einigen 
Stunden an die Arbeit. 

3008) Kaule Brut. 

2009) Das Diadem ift bei unfren Bienenföniginnen nicht zn fehen. 

2010) Die Königin hat wie die Arbeitsbienen einen Stadyel, bedient ſich deſſen 
aber fat nur, umandre Königinnen zu erſtechen. Die Drohnen dagegen ind ſtachellos. 


% 
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der Gehorfan, den ihm das Voll erweift. Geht er herum, fe zieht 
ein ganzer Schwarm mit, nimmt ihm im die Mitte, bejchlist ihn, 
unb verhindert, daß man ihn fehen kann. Während der übrigen 
Zeit, waun Das Volk arbeitet, geht ex im Stode herum, befichtigt 
bie Arbeiten, fcheint zu ermahnen, und ift allein müßig. Um ihn 
herum finb einige Peibgardiften, die feine Wirde allerwärts aufredt 
erhalten: Er verläßt den Stod nur, wenn ein Schwarm aud- 
ziehen will, Dies bemerft man ſchon lange vorher, indem einige 
Tage lang fi inwendig ein geräufchuolles Murmeln hören läßt, 
ein Zeichen, daß fie Vorbereitungen treffen, und nur auf gutes Wet: 
“ter warten. Schneidet man dem König einen Flügel ab, jo zieht 
ber Schwarm nit aus. Sind fie aber ausgezogen, jo brängt fid) 
jede an den König und will ſich durch Dienfteifer auszeichnen, Iſt 
er müde, jo flügen fie ihn mit ven Schultern; fann er nicht weiter, 
fo tragen fie ihn ganz. At eine Diene vor Ermattung zurüdgeblie- 
ben, ober zufällig verirrt, fo zieht fie dem Schwarme nad, indem 
fie dem Geruche folgt. Wo fid die Hauptmacht nieberläft, ba ver- 
fammelt fih das ganze Beer. 

Plinius il, 17, 18: Bienenfhwärme geben einzelnen 
Menſchen und ganzen Staaten wichtige Borbebeutungen, wenn fie 
fih an Häufern oder Tempeln anhängen, worauf fchon oft jchred- 
liher Sammer erfolgt if. Als Plato nod ein Kind war, festen 
fie fih auf feinen Mund und deuteten dadurch auf das Piebliche ſei— 
ner zufünftigen Berebfamkeit. Im Lager bes Feldherrn Drufus 
ließ fi ein Schwarm während ber glüdlihen Schlacht bei Arbalo 201?) 
nieber, woraus man fehen fann, daß bie Wiflenfchaft ver Zeichen- 
beuter, welche eine ſolche Begebenheit immer für ein Unglüd erklärt, 
nicht untrüglich iſt. Hat man ben König, fo ift man Herr bes 
ganzen Shwarmes; ift er aber verloren, fo zerftreuen ſich bie 
Bienen in andre Stöde. Ohne König Können fie durchaus nicht 
fein. Sind mehrere Könige vorhanden, jo tödten fie biefelben, wie: 
wohl mit Widerwillen, aber lieber noch zerflören fie deren Bellen, 
ehe fie geboren find, wenn keine Ausfiht auf ſtarke Vermehrung 
vorhanden; dann treiben fie aud die Drobmen aus. Ueber dieſe 
legteren ift man noch in Zweifel, ob fie eine eigne Art ausmachen, 
wie bie Raubbienen, welde am größten, ſchwarz und breitleibig 


201) In Germanien, 
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find, und daher den Namen haben, daß fie Honig rauben. Es iſt 
gewiß, daß die Drohnen von den Bienen getöbtet werben. Einen 
König haben fie nicht, aber e8 fragt fi, wie fie ohne Stachel zur 
Welt kommen? In feuchten Frühjahren ift die Brut beffer, in trodnen 
gibt’ 8 mehr Honig. Fehlt es Stöden an Nahrung, fo greifen fie 
die benachbarten an, und wollen fie berauben. Diefe nehmen vie 
Schlacht an, und wenn der Bienenwärter zugegen ift, fo wird 
er von ber Partei verſchont, welche glaubt, daß er ihr gewogen fei. 
Auch aus andern Urfadhen kämpfen fie oft, und dann ftellen bei« 
berfeit8 die Könige ihr Heer in Schlachtordnung auf 2012), vorzüg⸗ 
lich wenn ein Streit über das Einfammeln der Blumen 2013) entfteht, 
und bie in Streit verwidelten die Ihrigen zu Hülfe rufen. Eine 
ſolche Schlaht kann man fogleich beenden, wenn man Staub over 
Rauch dazwiſchen bringe. Mit Milh oder Honigwaffer kann man 
alsdann eine Verſöhnung zu Stande bringen. 

Plinius 11, 18, 19: Es gibt auh Waldbienen, welde 
weit ftruppiger ausſehen, und bo8hafter, dagegen aber auch arbeit- 
famer find. Bon zahmen Bienen gibt es zwei Arten, wovon 
bie gute kurz, bunt und rundlich, die fchledhtere lang und weſpen⸗ 
ähnlich ift; von dieſer Art find die fchlechteften behaart. In Pon- 
tus gibt es weiße Bienen, die monatlid zweimal Honig eintragen. 
Bei'm Fluſſe Thermodon findet man zwei Arten, beren eine in Bäu⸗ 
men, die andre unter der Erde niftet, mit drei Reiben von Waben. 
Sie find fehr ergiebig. 

Die Natur hat den Bienen einen am Leibe befeftigten Sta- 
chel gegeben. Stehen fie damit nur ein einziges mal, fo follen 
fie augenblidlih fterben; nad Andern fterben fie nur dann, wenn 
dabei etwa® von den Eingeweiden mit heraus geriffen wird; fie fol- 
len dann Drohnen werben, feinen Honig mehr eintragen, kraftlos 
fein, und von nun an weder Nupen noch Schaben ftiften 201%, Man 
bat fogar Beifpiele, daß fie Pferde getöbtet haben. Sie haffen 
üble Gerüche, felbft künſtlich hervorgebrachte, und fliehen davor. 


2012) Die Königin hält fih wohl bei allen Kämpfen neutral. 

2013) Megen der Blumen entſteht wohl nie ein Kampf. 

2014) Der Bienenftadhel hat zahlreiche Widerhäfchen, bleibt daher, wenn er 
in etwas nit ganz Weiches gefteßen wird, leicht ganz fleden, oder reißt bei 
der Anftrengung, ihn berauszuziehen, ein Stück des Leibes heraus, worauf 
bie Biene ftirbt, aber ſich nicht in eine Drohne verwanbelt. 


% 
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Sie fallen aud Leute an, melde nad Salben riechen; fie felbft ha- 
ben übrigens auch von mandherlei Thieren Unrecht zu erbulben. Sie 
werben von ben ihnen ähnlidhen, aber auögenrteten, Welpen und 
Hornifjen angefeindet 2°), Shwalben und einige andre Vögel 
fangen eine große Menge Bienen weg. Wenn bie Bienen zur Tränfe 
geben, was vorzüglich dann geidhieht, wenn fie Brut haben, jo ftel- 
len ihnen die Fröſche nah, und Das thım nit bloß die Waffer- 
fröſche, fondern auch diejenigen Landfröſche, welde man Rubeta 
nennt, denn bieje jchleihen fich an den Eingang des Stods, blafen 
hinein, und jobald die Bienen hevausfliegen, werben fie gleich weg— 
geihnappt. Die Fröſche follen ganz unempfindlich gegen Bienenftid) 
fein, Schäplic find ben Bienen auh die Schafe, weil fie fih 
nicht leicht aus deren Wolle Losarbeiten können, Kocht man neben 
ben Bienen Krebje, jo fallen fie dur den Geruch in Ohnmacht, 

Plinius 11, 18, 20: Sie find auch manderlei Krank 
beiten ausgeſetzt; durch jelbige werben fie traurig und betäubt, und 
man fieht fie dann die Kranken vor den Eingang an die Some tra» 
‚gen und füttern, während Andre die Todten wegidaffen und ih— 
nen förmliche Leihenbegängnifje 201%) Halten. Iſt der König durch 
bie Krankheit hinweggerafft, jo überläßt fih das Boll einem ver: 
zmweiflungsvollen Schmerze, trägt feine Nahrung mehr ein, fliegt 
nicht mehr aus, und häuft fih mur mit traurigem Gemurmel um 
bie Leiche herum an. Man zerfirent in foldem Falle die Menge, 
unb nimmt ben tobten König weg; denn fo lange fie ihn noch fehen, 
hat die Trauer fein Ende, Kommt mar ihnen ferner nicht zu ‘Hilfe, 
jo fterben fie Hungers 2017), 

Sind die Bienen recht munter und ſchön, fo find fie für gefund 
zu. halten. 

Es gibt auch Krankheiten, die nicht fowohl die Bienen jelbft 
als ihre Arbeiten betreffen 2079); die eine mennt man Kleros, eine 
andre Blapfigonie. 


2015) Mon biefen werben die Bienen getöblet, um ihnen ben Honig aus— 


2016) Sie werfen fie ganz einfad weg. 

207) So lange noch Hoffnung da Ift, eine neue Königin zu erziehen, bleibt 
ber Stock in Thätigkeit; if aber diefe Hoffnung dahin, fo zerfireut ſich das 
ganze Volt, 

20) Kleros ift, wie wir zu Ariſtot. 9, 27 gefehen, bie Wachemotte und 
38 





“ 
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Plintus 11, 19, 21: Zuwider ift ihnen auch das Echo, 
durch deſſen zurlidprallende Töne fie erfchredt werben; eben fo ber 
Nebel. Auch die Spinnen find ihnen äußerſt ſchädlich, denn fie 
tödten ganze Stöde, wenn fie biefelben mit ihrem Gewebe burd- 
ziehen Lönnen. Auf verfchiedene Art fhadet ihnen auch ein erbärm- 
licher Schmetterling 201%), der Nachts nah dem Fichte fliegt, 
denn er frißt nicht bloß das Wachs, fondern läßt auch Miſt zurüd, 
aus welchem Kleine kohrende Wurmer entjtehen; auch webt er, wo 
er nur hingeht, aus der Wolle feiner Flügel, eine Art Spinneme- 
ben. Auch im Holze felbft entftehen die genannten Würmer und zer- 
frefien das Wachs 2020), Auch durch allzu gieriges Einfaugen des 
Blumenhonigd werden die Bienen zuweilen Trank, vorzüglid im 
Frühjahr. — Durch Del kann man nicht bloß Bienen, fondern aud 
alle andern Infelten tödten, vorzüglid wenn man ihnen den Kopf 
beftreicht, und fie dann der Sonne ausjegt. Zuweilen ziehen fich bie 
Bienen felbft ven Tod zu, wenn man ihnen den Honig. nimmt, und 
fie bei diefer Gelegenheit zu gierig frefien. Außerdem verfahren fie 
fehr fparfam, und verjagen alle verſchwenderiſchen und gefräßigen, 
fo wie die faulen und feigen. Mit ihrem eignen Honig kann man 
fie töbten, wenn man fie unten damit beftreiht. So viel TFeinden, 
fo viel Zufällen ift das herrliche Thier ausgeſetzt, und doch habe 
ich dere nur wenige angeführt. 

Plinius 11, 20, 22: Die Bienen lieben das Sufamımen- 
ſchlagen und Rlingeln des Erzes, und lafjen fi dadurch zufam: 
men loden, woraus man fieht, daß fie mit dem Sinne des Gehört 
begabt find. Haben jie ihre Arbeit vollendet, ihre Brut erzogen, 
und alle Geſchäfte hinter ſich, dann nehmen fie gewiſſe Uebungen 
vor, inden fie in's Freie fliegen, fi im reife herumtummeln und 
erft zur Zeit der Mahlzeit zurüdkehren. — Sie leben, wenn Alles 
glüdlih geht, fehr lange, nämlich fieben Fahre 2029), Nie follen 


der Bienenwolf; blapsigonia, d. h. Verderbniß der Brut, muß die fogenannte 
Bauldrut fein. 

2019) Papilio, Plin. 

2020) Spinnen niften fih nit in volkreihen Stöden ein. Die darin 
befindlihen Gewebe fommen von ben Raupen ber Wachsmotten. Die Schmet⸗ 
terlinge felbR fpinnen durchaus nicht, fondern nur deren vom Wachſe fi näh 
renden 

3091) Wir haben oben in Anm. 1903 gefehen, daß die Arbeitebiene 
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Dienenflöde über zehn Yahre gebanert haben. Manche glauben, daß 
tobte Bienen, melde man über Winter im Haufe aufbewahrt, dann 
an ber Brühlingsjonne dörrt und nun. einen Tag lang in Feigenaſche 
erwärmt, wieber aufleben ?0>?). 

Plinius 11, 20, 23: Sind die Bienen ganz ausgeftor: 
ben, jo jel man baburd) neue Schwärme erzeugen fünnen, daf mar 
frische Ochſenmagen in Miſt gräbt. Birgil ſagt, aus dem Aaſe 
junger Stiere entfländen Bienen, aus Pferden Weſpen und 
Hornifjen, aus Eſeln Miftkäfer 202), indem die Natur eind 
in's andre verwandelt, Bei allen dieſen Thieren bemerkt man jedoch, 
baß fie ſich paaren, unb daß es ſich mit ihrer Brut faft eben jo ver— 
— bet den Bienen 2023»), 


— 


nur neun Monate, die Königin mur fünf Jahre feben kann; die Drohne bleibt 
nur wenige Monate am Geben, 

202, Iſt nicht wahrſcheinlich. Ic habe Bienen, die nur Eine kühle Herbſt⸗ 
nacht, wo es nicht einmal fror, Im Wreien gewefen, jo wie Bienen, die nur 
etwa fünf Minuten einer Kälte von zehn Grad ausgefeßt gewefen, mie wieder 
beleben fünnen. 

2029) Scafabäus, Plin., bedeutet oft Käfer überhaupt, oft aber auch ins: 
Befondere Miftfäfer. 

om) Den Glauben am die Entſtehung ber Welpen aus Pferben, der Mit: 
Füfer aus Ejeln, der Bienen aus Ochſen zieht Plinius aus gutem Grunde in 
Zweiſel. — Am ausführlihiten handelt Wirgil bie vermeintlihe Entſtehung ber 
Dienen aus Rindvieh ab, Georgica, 4, v. 281 seqq. „Iſt“, fo fagt er, „durd 
irgend ein Unglück ber Dienenftand — geftorben, und faun man feine bevölfer: 
ien Stöde zu Kauf befommen, fo wendet man bie höchſt merkwürdige Kunft 
an, welche ber arfabifhe Hirt Ariftäus erfunden, und melde noch jegt in 
Aegypten mit großem Gewinn fleißig ausgeübt wird, In einem Raume, ber 
oben ein Dad, rings vier Wände und in jeder Wand ein Fenſter hat, wird 
eln zweijähriger Stier in Arbeit genommen, Man verftopft ihm, er mag fi 
fträuben, wie er will, Nafe und Maul, und prügelt ibn fo lange, bis, chne 
daß bie Haut verlegt wird, inwendig Mlles zu Brei gefchlagen iſt. Se läßt man 
ihn xuhig Legen, nachdem man Thymian und Zimmt (casin) untergelegt. Kommt 
nun bas Innere bes tobten Biches in Gährung, fo ficht man darin ein wun— 
berbares Gewimmel fußlojer Thiere; bald aber fommen geflügelte hervor. bie 
Menge wäh, bis ganze Wolfen berumfhwirren.“ — Man erficht aus Dir 
ails Worten, was man ſich chnedem ſchon denken fonnte, daß Schmeißfliegen, 
namentlid deren Maben, zu dem feltfamen Glauben die Deranlaffung gegeben. 
Auf den Gebanfen, daß Wefpen aus frepirten Thieren entſtehen fönnten, mußte 
man noch leichter verfallen, meil fie ſich überall gern einfinden, wo Fleiſch if. 
— Columella de re rust. 9, 14, bemerft, baß Demelritus a 
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römischen Altären Wachszellen bauten. — Des Kaiſers Clqudius 
Tod wurde durch einen Kometen, einen blutigen Regen, vie frei 
- willige Oeffnung des Tempels des Jupiter Victor und auch dadurch 
im Voraus angezeigt, daß fih ein Bienenfhwarm im Lager 
anfette. 

Aelian 1,10 m. 11, u 58, u. 59, u. 60 u. f. w. han⸗ 
delt ebenfall® von den Bienen; ich übergehe aber’ das Alles. 

Palladius de re rust. 7, 72035). Das Schneiden ber 
Bienenftöde nimmt man in früher Morgenftunde vor, während 
bie Bienen fi der Kühlung wegen nod ruhig verhalten. Man 
räudert fie mit Galbanumharz 203%) und teodnem Rindermift, welde 
auf glühenden Kohlen liegen, und dieſe befinden ſich in einem Gefäß, 
welches fi) oben in eine Röhre verengt, aus welcher der Rand 
fteömt. Bor dieſem weichen die Bienen, jo daß man ihnen Honig. 
waben nehmen kann. Man nimmt bei biefer Gelegenheit auch alle 
morſchen und fonft kranken Waben weg. Die gefunden Waben, von 
denen man Alles, was unrein ift, entfernt bat, werben in ein fan 
beres Leinentuch geſchlagen und fo geprekt, daß der Honig heraus 
läuft. Diejen bemahrt man einige Tage in offenen Töpfen, und 
nimmt die Unreinigfeiten weg, bie fi an der Oberfläche fammeln. 
Am beten ift derjenige Honig, welcher gleih anfangs bei gelindem 
Preſſen ausfliegt. — Um das Wachs zu gewinnen, ſchneidet man bie 
vom Prefien übrige Maſſe Hein, kocht fie in einem ehernen Gefäße 
mit Waſſer, und gießt dann das bloße Wachs in andre Gefäße, 
deren Form es dann annimmt 2037,® 

Nonnos, Dionysiaca 5, p. 154: Der Bienenwärter 
ſchützt ſich beim Schneiden der Bienen mit einem Gewand, das amt 
von leinenen Fäden geflochtenen Maſchen befteht, und ihn vom Kopf 
bi8 auf die Sehen ganz verhüllt 203%), 


—— 





2035) Auch Palladius fpriht ziemlich viel von den Bienen, ich wähle 
jedoeh nur Das, wad er vom Schneiden fügt. 

2036) Galbanum, Pallad. Diefes Harz kommt feit undenflider-Zeit ans 
Eprien, Berfien, Arabien, Afrika nach Curopa, und Rammt \ ven einer uch 
nicht näher gefannten Deldenpflanze. 

2037) Es ſollte fo heißen: Man kocht die Maſſe mit Wafler, feiht fie Heiß 
durch ein Reinentuh, wobei Wafler und Wachs durdifließt. Beim Grfalten 
liegt tas Wachs ale Echeibe auf dem Wafler, und fanı nun als Scheibe, ober 
nochmals ohne Waſſer geihmolzen und in Formen gegofien , aufbewahrt werben. 

209%) Nonnos lebte wahrfheinlih zu Anfang des fünften Jahrhunderts, 
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Nahtrag Wie wir fchon gejehen, hielten die Alten, bei 
denen weder Rohr⸗ noch Ahorn- noch Runfelzuder in Gebrauch 
war, den Honig fehr hoch; fie brauchten ihn als Speife, in Ge⸗ 
tränfen, al® Arznei weit mehr als wir. Ein die Sache betreffenver 
Auszug aus Plinius mög? demnach hier noch eingefchaltet werben: 
Blinins 22, 24, 50: Das Vorwachs zieht Dornen und andre 
Dinge, die in den Körper geſtochen find, aus, vertheilt Geſchwülſte, 
erweicht Verhärtungen, lindert Schmerzen der Sehnen, heilt Gejchwüre, 
an deren Heilung man fchon verzweifelt hat. Der Honig verhin- 
dert die Fäulniß der Dinge, die man in ihn legt, und bat einen 
füßen Geſchmack. Bei krankhaftem Zuftand des Mundes, des Hal- 
ſes, Entzündung der Lunge, Seitenftich leiſtet er vortrefflihe Dienfte, 
eben fo gegen Schlangenbiß und giftige Schwämme. Bei Schlagflüf- 
fen gibt man ihn in Meth; mit Rofendl flößt man ihn in kranke 
Ohren; auf dem Kopfe töbtet er das Ungeziefer. Im Allgemeinen 
ift der abgefhäumte am .brauchbarften. Jedoch bläht Honig leicht 
den Magen, vermehrt die Galle und reizt zu Erbrechen. — Blin. 
22, 24,51 u.52: Bom Waſſermeth (aqua mulsa) hat man zwei 
Sorten, nämlich frifch bereiteten und alten. Der aus abgeſchäum⸗ 
tem Honig friſch bereitete belebt die gejunfenen Kräfte, thut dem 
Munde und Magen wohl, und lindert den Huften. Der alte Waf- 
fermeth wird weinartig und ift weniger gefund. — Plin. 22, 24, 53: 
Der aus altem Wein bereitete Meth (mulsum) ift zugleich der befte; 
Polio Romilius ift im hundertſten Jahre feines Alters noch rüftig 
geweſen, hat täglid Meth getrunken, und fi mit Del gefalbt. — 
Blin. 22, 24, 55: Auch das Wahs wird in manderlei Fällen 
genoffen, und zugleih zum äußerlichen Gebrauche verſchiedenen heil⸗ 
ſamen Salben und Pflaſtern zugeſetzt. 


Die Schmetterlinge. 
Ariftot. 5, 1, 5: Bei ven Thieren, welche an andren 


ſchrieb griehifh. Was ich Hier aus ihm überfegt, it das Ginzige, was ich bei 
den Alten über eine Bienenfappe finde. Man follte denfen, ein gehöriger 
Schutz fei ihnen um fo nöthiger gewefen, da fie feine Beinkfleider trugen. In: 
deß modhten fie weht vorzugsweis eine in Süd⸗Europa heimiſche Bienenart he: 
gen und pflegen, die nicht leicht ficht, wenn man fie nicht anrührt. — Jedoch 
haben wir wenigftens gefehen, daß Yälle vorfamen, wo ihre Bienen Pferde 
todtſtachen. 
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Thieren oder an Pflanzen von ſelbſt 203%) entfteben, unterfcheibet 
man zwar fiher Männdhen und Weibchen; fie erzeugen aber Dir- 
ger, aus denen nie ein Geſchöpf ihrer. Art wird. Go z. B. erzeu⸗ 
gen Läufe die fogenannten Niſſe?o40); Schmetterlinge 204) 
legen eieräbnlide Würmer?20%2), die fi nicht ändern, fid 
nicht in ein eigentlihes Thier, nicht in einen Schmetterling verwan⸗ 
deln; bafjelbe gilt von den Fliegen 2049), 

Ariftot. 5, 17, 1u.2 u 4: Bei den Infelten 20%) find 
die Männchen Kleiner als die Weibchen. Die meiften legen Würmer 
(oxcant), die Schmetterlinge jedoch etwas Hartes (oxAngöv), was 
Heinen Samen gleicht, inwendig aber mit Saft gefüllt if. — Die 
Schmetterlinge entftehen aus Raupen 2035), und dieſe entftehen 
auf grünen Blättern, vorzüglich denen des Kohls 20%. Anfangs 
find fie Dinger von der Größe eines Hirfelorns 2040); dann vergrö- 
Bern fie fih zu Heinen Würmern (Ox@AnE), dann werben fie in brei 
Tagen Heine Raupen (xdunn). Sind fie dann herangewachſen, fo 
werben fie unbeweglih, verwandeln fib, und heißen nun Pup⸗ 
pen 2087). als foldhe haben fie eine harte Schale, und bewegen fid 
nur, wenn man fie anrührt. Die Puppen ftehen mit einem Gewebe 
in Verbindung, das wie aus Spinnenfäden gemacht ift, haben kei⸗ 
nen Mund und fein beutlihes Glied. Nacd, einiger Zeit platzt bie 
Schale, und das geflügelte Gefchöpf, welches wir Schmetterling nen- 
nen, frieht hervor. — Die Raupen frefien, die Puppen nict. 


— -_ nt... 


2039) Arno tod avzoudrov, Aristot. 

. 2000) Belo, Laub; xorıdes, Niffe, Aristot. 

2041) Yyyn, Aristot. 

2042) Iyainf woeıdns, Aristot. 

2093) MAſuto, Aristot. — Die Fortpflanzung und Ausbildung der genann: 
ten und zahllofer andrer Fleiner Thiere iR erft in neuer Zeit gehörig beobachtet 
worden. — Die Niſſe der Läufe find Eier, aus welchen kleine Läufe kommen, 
die fi häuten und wachen. — Aus ben Eiern ber Schmetterlinge Frieden 
Raupen, die fih, wenn fie erwachſen find, verpuppen; aus der Puppe kommt 
ein Schmetterling. — Aus den Giern der Fliegen friehen Maben, die fid, 
wenn fie erwachſen find, verpuppen; aus den Puppen fommen Fliegen. 

2044) "Eyrouov, Aristot. 

2045) Kaunn, Aristot. 

'2046) 'Paparos und xpaußn bebeuten bei den Aitifern beide K 6 l. 

20466) Asyıoos, Aristot., iſt eine Hirſenart, Panicum italicum, Linne. 

207), Xovoallis, Aristot. 
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Plinius 11, 32, 37: Biele Infelten 20*%) entftehen aus 
Thau. Diefer legt fih im Frühjahr auf die Blätter des Ret- 
tigs 204%), nimmt die Geſtalt von Hirfelörnern 20509) an mb 
wird fell. Aus diefen Körnern entfteht gin Heines Würmchen205n, 
und brei Tage fpäter eine Raupe205%), welche allmälig wädhft, 
unbewegli wird und eine harte Rinde befommt. Sie bewegt fi) 
dann nur noch bei Berührung, ift mit einem fpinnewebartigen Ge⸗ 
ſpinnſt verwachſen und heißt Puppe 2053), Endlich platzt ihre 
Schale, und der Schmetterling fliegt hervor. 

Palladius de re rust. 1, 35, 3 et 6: Gegen die Rau- 
pen 203% befeuchtet man die Samen, weldhe man ſäen will, mit 
dem Safte ver Hausmwurz 2055) oder mit dem Dlute der Raupen 
ſelbſt. Einige treuen Aſche von Feigenholz auf die Raupen, 
oder fie faen Meerzwiebeln2055%) in den Garten, ober hängen. 
diefe Pflanze hinein. Manche laffen ein Weib mit fliegendem Haar, 
ohne Gürtel, mit bloßen Füßen um den Garten geben, und wollen 
dadurch Raupen und andre Ungeziefer vertreiben. Andre nageln 
an verfchiedenen Stellen des Gartens Flußtrebfe an. — Man fagt 
auch, die Raupen würden vertilgt, wenn man Stängel 2056 von 
Knoblauch 2037) ohne die Köpfe im ganzen Garten verbrennt, und 
ihn in folder Weife gehörig ausräudert. Gegen die Raupen, welche 
den Weinftöden ſchaden, beftreiht man die Winzermefjer mit Knob⸗ 
lauch. Auch verhütet man ihre Entftehung dadurch, daß man am 
Fuß der Baumftämme oder Weinftöde Afphalt und Schwefel ver- 
brennt, oder daß man in einem benachbarten Garten Raupen holt, 
fie Tot, und im eignen Garten außftreut. 


20486) Insectum, Plin. 

2049) Raphanus, Plin. 

2050) Milium, Plin., ift Hirſen. 

2051) Vermiculus, Plin. 

208?) Urica, Plin. 

2053) Chrysallis, Plin. 

2054) Eruca, Pall. 

2055) Bemperviva, Pall., ®attung Sempervivum, Linnd, Hauswurz. 
20555) Squilla, Pall., Scilla maritima, Linne. 
20586) Fusticulus, Pall. 

2057) Alium, Pall. 
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Die Seide. 


Ariftot. 5, 17, 6: Aus einem großen Wurme (oxcoant), 
der eine Art Hörner bat und fi von andren unterſcheidet, wird 
anfangs dur Verwandlung®ine Raupe (zduzn), dann ein Bom- 
bylios (BoußvAros), fpäter eine Puppe (vexddaios); alle dieſe 
Verwandlungen macht er in ſechs Monaten durch. Bon diefem Thiere 
hafpeln mande Weiber die Seide (r& Boußdzıe) ab, und weben 
fie dann. Pamphila, Tochter des Plate, fol zuerft auf ber 

Inſel Kos dieſe Webekunft ausgelibt haben 20576), 
| Varro. Monius Marcellus, welher zwiſchen Ende des 
“zweiten und Anfang des fünften Jahrhunderts nach Chrifto lebte, 
: fagt in feinem Buche de compendiosa doctrina 14, 6, Varro ſpreche 
von Damen, die ganzfeidene Kleider 2058) getragen.) 

Virgil. Georg. 2, 120: Ich brauche bier nicht von den 
Mäldern des Negerlandes zu fpredhen, die weißgraue Wolle 2059) 
tragen, noch von der feinen Wolle, weldhe die Serer 2060) yon 
Blättern fümmen. 

Horat. Epod. 8, 15: Bücher, die auf feidenen 2001) Kif- 
fen liegen. | | 

Propert. 1, 14, v. 22: Gegen Summer belfen bunte Sei- 
dengewebe nicht. — 2, 2, v. 25: Im arabifher Seide 20%) 
glänzende Mädchen. — 4, 8, v. 24: Mit Seide gefhmüdte Wagen. 

Ovid. Am. 1, 14, v. 6: Ueber den Rüden berabwallende 
Haare, die zart wie Seide, fein wie Spinnewebe find. 

Plinius 6, 17, 20: Die Serer find berühmt durch bie 
Wolle 206) ihrer Wälder; fie begießen die weißgrauen Haare ber 
Blätter und kämmen fie ab. Unfere Weiber müſſen die Fäden wie 





20575) Siehe unten Plinius 11, 22, 26. 

2058) Stola hdloserica, Nonius. (Varro.) 

2050) Ohne Zweifel Baumwolle gemeint. 

2060) Die Serer, Seres, Virg., find die Chinefen, wie Carl Ritter 
nachweiſt; fie bradıten die Seide in Handel. — Der große Kenner der hinef- 
fhen Sprade Stanislas Aignan Julien zeigt in ben Comptes rendus de 
l’Academie des sciences, t. 24, p. 1071, daß die Ehinefen ſchon zur Zeit 
des Kaiſers Dao, alfo 2700 Jahre vor Chriſto, Seidenzudt betrieben haben. 

2061) Sericus, Hor. 

2062) Bombyx, Propert. 

2063) Seide. 
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‚ber abwideln und von Neuem weben 2004), Sp mühſam ift die Ar— 
beit, durch bie unſere Damenkleider gefertigt werben, fo weit her 
heit man ihren Stoff. 

- Blinins 11, 22,26: Die Entftehung des Seidenwurms 
(bombyx) tft folgende: Aus eimen ziemlich großen Wirmden (ver- 
miculus) wird zuerſt eine Naupe (uriea), welde zwei eigenthümlfiche 
Hörner hervorftredt; dann wird aus diefer dev bombylis, aus die⸗ 
ſem ber necydalus (bie Puppe), und aus diefem nad) ſechs Mona» 
fen der Seidenwurm (bombyx). Dieje legteren weben wie Spinnen, 
und aus ihren Geweben maht man Sleiver, die man bombycina 
nennt, für pradytliebende Damen. Die Kunſt, biefe Fäden abzuhaſ⸗ 
peln und dann zu mweben, bat eine rau von Koos au, Namens 

bila, erfunden 2006), 

Plinius 11, 23, 27: Auch anf der Inſel Koos follen 
Bombyrarten entitehen, inbem fi die vom Regen abgeſchlage— 
nen Bluthen der Cypreſſen, Terebinthen, Eſchen und Eichen durch 
den Hauch der Erde beleben. Anfangs ſollen daraus Heine, nadte 


2000, Die Behauplung, daß bie Seide als Haar auf Blättern wachſe, mag 
baber entſtanden fein, daß bie Serer ihre Seidenwürmer frei auf Bäumen hau— 
fen Tiefen umb bie Rofons von biefen holten. — Das Begleßen mit Waſſer bes 
zieht ſich wohl darauf, daß die Kofons, wenn man ihren Baden abhafpeln will, 
in Heigem Waller ſchwimmen müſſen. — Man fönute die Stelle, „daß die rö— 
mifchen Weiber bie Rüben wieber abwideln und wieder weben“, leicht fo verftchen, 
„Laß fie indifhe Gewebe aufteennen, und bie Fäden mad ihrem Geſchmacke 
neu weben.“ Diefe Arbeit würde aber viel zu mühſam fein und jedenfalls 
ganz ſchlechte Waare liefern. — Bergleibt man Plinius 11, 22, 26: „Bom- 
byces telas araneorum modo texunt; prima eas relordiri rursusquo texere 
invenit mulier Pamphile”, fo erficht man daraus Folgendes: Die Griechen 
uud Mömer bekamen von den Serern Kolons, welche bier unter telü zu verftehen; 
fie ſehen den Geweben, womit die Kreuzfpinnen ihre Gier einfphmen , äußerft 
ähntidy, nur daß fie größer find. — Daß es Kofons, alfo von Raupen gefpon: 
nene Buppenhüllen, wären, wußten bie @uropäer nicht, verglichen fie aber gang 
natürlich mit Spinneweben, telä; Pamphile erfand die Kunft, ſie abzuhafpeln, 
redordiri, und aus den fo gewonnenen Fäden neue Gewebe, telä, alje im lab: 
deren Walle Rleiver für Menfhen, zu weben. — Belanntlich fönnen Kleider 
wide aus den einfachen Seldenfäden, als melde zu dieſem Zwecke zu ſchwach, 
gewebt werben; es müſſen je 8 bis 24 folder Fäden um einander geibimben 

werben, Much biefe Kunſt hatte alfo wahrſcheinlich Pamphile erfunden. 
Coos ober Cos, Köos oder Ad, griechiſche Inſel bei Karien. 
200) Siche Anm. 2064. - 


E 
- 
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Schmetterlinge (papiliones) entftehen, welche bald gegen bie Kälte einen 
fhügenvden Wollübergug (villis inhorrescere) erhalten, und fi dann 
gegen die Rauhigkeit des Winterd eigne Kleider verfertigen (tunicas 
instaurare), indem fie mit den Füßen die feinen Haare (lanugo) 
der Blätter ablragen. Diefe främpeln fie dann mit den Nägeln 
(cogere unguium carminatione), behnen fie zwifchen ven Aeſten aus, 
und orbnen fie wie mit einem Kamme, worauf fie ſich in das Ganze 
wie in gine Bettdecke (nido volubili) hüllen. Hiernach nimmt man 
fie ab, legt fie in lauwarme irdene Geſchirre und füttert fie mit 
Kleie. Sie bekommen nun Federn (plumä), und man läßt fie wieder 
frei, damit fie neue Arbeiten beginnen können. Die ſchon begonne- 
nen Gewebe ‚(lanificia) werden in ber Feuchtigkeit zähe, und werden 
dann mit einer aus Binfen gemachten Spinbel (fuso) in dünne Fä- 
den (file) gezogen. Selbſt Männer tragen ſolche leichte Kleider wäh- 
rend der Sommerbige, denn vom Panzer wollen unjere Weichlinge, 
die kaum noch ein leichtes Kleid zu tragen vermögen, nicht mehr viel 
hören. Doch den affyrifhen Bombyr überlafien wir noch ben 
Damen 2007), oo 

Blinius 21, 3, 8: Kränze find ſchon feit langer Zeit 


— — — 


2067) Alles, was Plinius über die Seidenzucht ſagt, beweiſt, daß zu feiner . 
Zeit nur fehr unbeftimmte, meift fabelhafte Berichte nach Rom gelangt waren. 
— Sept willen wir aus eigener Erfahrung, daß der Schmetterling, welchen 
wir Seidenfpinner nennen, Gier legt, aus deren jedem eine Raupe fommt, 
welche die Deutfhen auch nody Eeidenwurm, die Franzoſen ver-ä-soie, bie 
Gnglänter silk-worm nennen; baß ferner die Raupe, weldye mit Maulbeer⸗ 
blättern gefüttert wird, fi in eine Buppe verwandelt, nachdem fie fi) zuvor 
mit dem Seidenfaben eingefponnen, und daß enblid aus der Puppe der Schmets 
terling fommt. — Ueber die Bombyrarten der Infel Kos läßt fi gar fein 
Urtheil fällen. Vielleicht führte man in Rom, wie bei uns, die werthvolleren. 
aus abgehafpelten Fäben gewebten feidenen Kleider neben den geringeren, aus ges 
främpelten Fäden, die man Ploretfeide nennt, gewebten, und glaubte, die leh⸗ 
teren flammten von einem auf Kos felbft lebenden Bombyr. — Vielleicht zog 
man aber auch wirflid auf Kos eine Raupe, die von der Seidenraupe verſchie⸗ 
den war, aber doch auch brauchbare Fäden gab. Im lepteren. Falle follte man 
aber doch denfen, man müßte über diefe Zucht Genaueres bei den Alten finden, 
und fie möchte fi, wenn fie wirflid Seide lieferte, bei der großen und dauern: 
ben Nühfrage nad diefem Stoffe, auch erhalten haben. — In neuer Zeit hat 
man fih, namentlih in Frankreich, fehr viel Mühe gegeben, ven fremben und 
einheimifhen Raupen, bie von den Seidenraupen verſchieden find, ebenfalls 
gute Seide zu gewinnen, bis jeßt jedech mit geringem Erfolg. 
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bei den Nömern in Gebraud); jest hat e8 die Ueppigleit der Wei— 
ber jo weit gebracht, daß man diejenigen Kränze für die beiten hält, 
welche mit bunten Seidenbändern buchflodten find und von 
Salben triefen. 

Martial 9, 37: alla ift alt und häßlich, ſchmückt fi 
aber mit jeibnen Kleidern. 

Duintilian 12, 10, AT! Eine aus Seide gewebte Toga. 

Tacitus, Annales 2, 33: Unter ber Regierung bes Kaifers 
Tiberius befhloß ver Senat, den Aufwand einzufchränfen, verbot, 
Speifen auf Gefäßen von maffivem Golde aufzutragen, verbot auch 
den Männern feidene Kleider. 

Pauſanias 6, 26: Im Lande ber Serer lebt ein Thier- 
den (£oögpıor), weldes die Griechen Ser (670) nennen, während 
es bei ven Serern felbft anders heißt. Es ift doppelt jo groß wie 
ber größte Käfer, übrigens ben Spinnen glei, hat auch acht Beine. 
Diefe Thiere (Zor) halten die Serer in eignen Gebäuden, die für 
Sommer und Winter eingerichtet find. Das Gefpinnft (Accu) 
biefer Thiere ift zart, unb fie wideln es mit ihren Füßen um ſich 
herum, Bier Yahre lang werden fie mit Hirfen?069) gefüttert; im 
fünften aber, und man weiß, baß fie nicht Länger leben, bekommen 
fie grümes Rohr (xdiawog) zur Nahrung. Diefes jhmedt ihnen 
unvergleichlich gut; fie frefien ſich Davon fo did und voll, daß fie 
plagen und ſterben. Man findet alsdann in ihrem Inneru nod 
viele Fäden (demmöden) 2069), 

Dio Cassius, ed. Hanov. 1606, pag. 226: Um einen Be: 
griff von ber verfchwenberifhen Pracht zu geben, welde der Dilte- 
tor Zulius Cäſar entfaltete, jo bemerfe ih, daß er, wie einige 
Schriftſteller erzählen, im Theater feidene Stoffe zum Schute ge- 
gen bie Sonne über ben Zujhauern ausſpannen ließ. Die Seide 
ift ein für Ueppigfeit beſtimmtes Gemebe, bad eigentlich zum Ge— 
brauche vornehmer Damen eingeführt wird. — Die Zuſchauer im 
Theater, welche bis dahin bei jeder neuen Scene laut über die un— 
vernünftige Verſchwendung Eäfar’s geſchrieen hatten, liefen fich bie 
ſeidenen Sonnenſchirme ruhig gefallen; die Solbaten aber, welde 


2068) "Einuor, Patsan., Panicum miliaceum, Linne, 
2069) Auch Paufanias hatte, mie mir aus feinen Worten erfehen, ganz 
falſche Nachrichten. 





55 
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fi Argerten, daß das Geld nicht Tieber auf fie felbft verwendet wor- 
den war, machten einen entjeglihen Lärm, und konnten nicht eher 
zur Ruhe gebracht werben, als bis Cäſar einen von ihnen mit eig- 
ner Hand padte und hinrichten ließ. 

Julius Capitolinus de Pertinace 7 et 8: Sailer Ber- 
tinar fand die Finanzen in einem verzweifelten Zuſtande, der durch 
bie Verſchwendung feines Vorgängers Commodus verurfadht war. 
Er fah fi daher genöthigt, Alles zu verlaufen, was berjelbe an 
verfäuflihen Dingen binterlaffen hatte, 3. B. Hofnarren, liederliches 
Geſindel, Kleider aller Art, deren Aufzug aus Goldfäden, deren 
Einfhuß aus Seide beftand 2070), Waffen und Schmud, die aus 
Gold und Edelſteinen beftanden, Gefäße, die aus Solo, Silber, 
Elfenbein over Drangenholz gearbeitet waren, Prunklaroſſen u. |. w. 

Aelius Lampridius de Heliogabalo 26 et 33, et 17: 
Kaifer Heliogabal fol der erſte Römer gewejen fein, der ein 
ganzfeidnes Kleid trug; bis dahin hatten römiſche Männer nur 
halbſeidne getragen 2071), — Er ließ fih Stride aus purpur= und 
ſcharlachrother Seide flehten, um fih damit erhängen zu können, 
wenn fein lette® Stündlein gefchlagen hätte; um die Wahl zu ba» 
ben, bielt er auch in hohlgeſchliffenen Evelfteinen Gifte vorräthig, 
baute auch einen fehr hohen Thurm, und ließ an befjen Fuße den 
Boden mit Gold und Ebelfteinen pflaftern, um fi recht großartig 
auf dieſes Prachtpflafter ftürzen und fo ganz glorreih den Hals bre- 
hen zu können. — Alle dieſe Schönen Plänchen wurden aber vereis 
telt, denn Hofnarren und Soldaten jagten ihn in einen Abtritt, 
ſchlugen ihn da tobt, jchleiften ihn durch allen möglihen Dred, und 
warfen ihn zulegt, mit einem Steine am Hals, damit er nicht ber 
graben werben könnte, in die Tiber. | 

Flavius Vopiscus de Aureliano 45: Kaiſer YAurelian 
hatte weber felbft ein ganzſeidnes Kleid, noch ſchenkte er Je⸗ 
manden eind. Als ihn feine Gemahlin um die Erlaubnig bat, wer 
nigftens Ein purpurfarbiges ſeidnes Kleid 2072) tragen zu bärfen, 


2070) Wahrſcheinlich beftand der Aufzug aus Seide, der Einihuß aus Gold. 

2071) Ganzfeidene Kleider, holoserica vestis, Ael. Lampr., deren Aufzug 
und Ginfhuß von Seide, halbfeidne, subserica, deren Aufzug von Seide, deren 
Einſchuß von Baumwolle, Leinen, Wolle, Gold (wie fie Commodus trug) 
oder Silber if. 

2073) Pallium blatteum sericum, Flav. Vop. 


u 
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antwortete er: „Bewahre! die Seide darf nicht mit Gold aufgewo⸗ 
gen werden.” in Pfund Gold fand aber damals einem Pfunde 
Seidenftoffes an Werth gleid). 

Flavius Vopiscus de Tacito imper. 10: Kaiſer Taci— 
tus verbot allen Männern die ganzfeinnen Sleiber. 

Ammianus Marcellinus 23, 6 post med.: Die Se- 
rer find ruhige, fih nie mit Waffen und Strieg befaflende Leute. 
Sie leben in einer gefunden Gegend, bie reih an ziemlich lichten 
Wäldern ift, holen von den Bäumen, nachdem fie diejelben tüchtig 
mit Waſſer beiprigt, eine Art Wolle, die mit ber Ylüffigfeit ge- 
mifht und dann gelämmt einen äußerſt feinen Stoff liefert, der ge- 
fponnen die Seide gibt. Früher trugen nur vornehme Leute jolhe 
Kleider, jett tragen fig felbft die gemeinften ohne Unterfchied. — 
Kommen Fremde zu den Serern, um Fäden zu laufen, fo legen fie 
ihre Waare aus, und ber Handel wird geſchloſſen, obne daß ein 
Wort dabei gemechjelt wird 2073), 

Claudius Claudianus 207%) de laudibus Stiliconis 2, 350: 
Seidene Zügel. — Claud. Claudianus in Eutropium 2, 336: 
Es gibt Stuger, denen felbft das feidene Kleid zu ſchwer ift. 

Procopius 2075) de bello Goth. 4, 17, p. 613: Im Jahre 
551 nach Chrifto braten zwei Mönde die erſten Seidenwür⸗ 
mer nad Ronftantinopel. 

Isidorus2076), Origines 19, 27: Die Seide heißt Seri- 
cum, weil fie zuerft aus dem Lande der Serer fam. Dort follen 
Würmchen (vermiculi) leben, welde die Fäden auf Bäumen ziehen; 
folde Würmer (vermes) werden von den Griechen Bdußvxss genannt. 

Zonaras20’N), Chronicon 14, 9: Unter Kaiſer Yuftinian 
(in der Mitte des jechften Jahrhunderts nad) Chr.) braten Mönche 
Eier der Seidenfpinner nah Griehenland, und nun erft bekam 
man daſelbſt einen Begriff von dieſen Thieren, ihren Gefpinnften und 
der ganzen Seidenzucht. 


2073) Ammianus lebte im vierten Jahrhundert nad) Chriſto; man wußte, 
wie wir fehen, auch zu feiner Zeit über die Entſtehung der Seide noch gar nicht. 

2074) Lebte um's Jahr 400 nad) Ehrifto. 

2075) Profopius lebte um's Jahr 530 nah Chrifte. 

2076) Iſidorus ftarb im Jahre 636 nad) Chriſto. 

2077) Zonaras lebte um’s Jahr 1100, benußte bei feiner Schrift gute 
Duellen. 
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Die Tuch- und Belzmotte. 


. Ariftot. 5, 26: In Wolle und wollenen Zeugen erzeugen 

fih Thierhen, wie 3. B. die Zuhmotten 207%), beſonders wenn 
die Wolle ftaubig wird, und nod mehr, wenn eine Spinne mit ein- 
geichlofien wird; Denn dieſe trodnet die Wolle, indem fie alle Feuch⸗ 
tigkeit, die etwa da ift, wegtrinkt 2079), 


Die Müden. . # 


Plinius 11, 2, 1: Bei Erfhaffung größerer Wefen mag 
die Natur Feine fehr beſchwerliche Arbeit gehabt haben; aber die 
Weisheit, Kraft und unbefchreiblihe Vollkommenheit, welde wir im 
Baue ber winzigen, oft kaum fihtbaren Infelten finden, reißt 
uns zur höchſten Bewunderung hin. Wo haben bei der Müde 2080) 
die vielen Sinne ihren Sitz? wo das Gefiht? ver Geſchmack? ver 
Geruch? woher kommt die trogige und verhältnißmäßig gewaltige 
Stimme? Wie fein find die Flügel angefegt! wie lang die Beine! 
Wie ift der Bauch eingerichtet! und woher ift er fo blutgierig und 
burftet vorzüglich nad Menfchenblut? Mit welcher Weisheit ift der 
fpige Rüffel zur Durchbohrung der Haut geformt! woher bat er, 
kaum erfennbar, wie er ift, body die doppelte Kraft zu bohren und 
zu fangen? Wir bewundern die gewaltigen, thurmtragenden Schul⸗ 
tern der Elephanten, den Naden bes Stieres und die Kraft, 
mit der er in ver Wuth fchwere Maſſen in bie Luft fchleudert; wir 
bewundern ven raubfüdhtigen Tiger, den gemähnten Löwen, und 
doch ift die Natur nirgends fo volllommen wie in dem Heinften Weſen. 

Pauſanias 7, 2 am Ende: Die Stabt Myus in Karien lag 
an einem Meerbufen ; der Mäander verwandelte, indem er den Ein- 
gang mit Schlamm verftopfte, diefen Yufen in einen See. Da nun 
das Waſſer fpäterhin nicht mehr falzig war, fo kamen aus ihm zahl: 
Iofe Schwärme von Müden?08N), und nöthigten die Einwohner, 


2076) Ins, Aristot. 

2079) Die genannten Motten pflanzen fi) wie andre Schmetterlinge fort; 
ihre Raupen leben von Wolle, wollenen Zengen, Haaren ber Pelze, und ſpin⸗ 
nen ſich Röhren, in melden fie wohnen. Die legteren gaben wohl die Berans 
laflung zu dem Glauben, ale möchten Spinnen mit im Spiele fein, 

2060) Culex, Plin. 

2001) Kovay, Pausan. 


gu 
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die Stadt zu verlajfen. Sie zogen nad Milet, und zu meiner Zeit 
war von Myus nur noch ein Tempel des Bacchus übrig, 
Die Fliegen. 

Yriftot. 5, 17, 10: Die Fliegen 209) entftehen aus 
Würmern (onwAnE), welde im Mifte wohnen. Urfprünglic find 
diefe fehr Hein, röthlich, unbeweglich; dann erlangen fie die Fähig- 
feit, fi zu bewegen. Darauf werben fie wieder unbeweglich, noch— 
mals bemeglih und nochmals unbeweglich; endlid verwandelt ſich 
der Wurm in die volllommene Fliege, welche von der Sonne oder 
vom Wind ihre Beweglichkeit befommt ?0+9), 

Plinius 10, 28, 40: Die Aegyptier rufen die Sbiffe 
gegen die Schlangen zu Hülfe; die Eleer rufen gegen die peftilentia- 
liche Fliegen plage 209%) einen Gott an, denfiegliegenjäger?0%) 
nennen, und ber auch die fliegen augenblidiih vertilgt, jobalb man 
ihm ein angenehmes Opfer. bringt. 

Yelian 2, 29: Fällt eine Fliege in's Wafler, jo vermag 

‚ To kühn fie ſonſt iſt, doch nicht zu ſchwimmen, und erſäuft. 
Ba man fie aber heraus, freut Aſche auf fie, legt fie in Son- 
nenjcein, jo wird fie wieder lebendig. . 

Aelius Lampridius de Heliogabalo 20: Kaiſer Helio- 

abal ſchickte feinen freunden jährlich Gefühe, die mit Fröſchen, 
Storpinnen, Schlangen und bergleidren Untbieren gefüllt waren. 
Er fperrte auch zahllofe Fliegen ein, und fagte, e8 wären zahme 
Bienen. | 
Der Blutegel. 

Celsus de med. 5, 16: Hat man einen Blutegel 208%) 
bei'm Wafjertrinfen verfchludt, fo muß man Eſſig mit Salz trinken. 

Columella de re rust. 6, 18: Hat ein Stüd Rindvieh 
bei'm Saufen einen Blutegel verfhludt, jo wird die Sade ge- 
fährlib, wenn er ſich jm Schlunde feftjest, Blut faugt, ſchwillt und 
dem Futter den Weg verfperrt. Sitzt er fo, daß man ihn nicht 
mit der Hand erreichen farm, fo fehiebt man eine Röhre in den 


2087) Mevia, Aristot. 

2089), Die Darftellung iſt unbentlib und nicht riätig. 

2064) Musca, Plin., liege. 

2083) Myiagros, Plin. 

20@0, Hirndo, Cela. i 
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Schlund, und gießt dem Thiere auf dieſe Weiſe warmes Del ein; 
berührt diefes den Egel, fo fällt er gleih ab. Man kann audy eine 
Wanze auf glühenve Kohlen legen, und den Dampf durch die Röhre 
in den Schlund des Viehes leiten, wovon er ebenfalls abfällt. Sigt 
aber der Egel im Magen, fo gießt man dem Vieh mit Häülfe eines 
Trinkhorns warmen Eifig ein. | 

Plinius 32, 10,42: Die Anwendung der Blutegel20%*) 
ift verſchieben. Man gebraucht fie wie Schröpföpfe, allein fie ha- 
ben den Fehler, daß nach ihrem Gebrauch jährlih zu derſelben Zeit 
das Verlangen nach Blutentziehung wieder erwacht. Sie fallen, wenn 
fie fatt find, durch das Gewicht des eingefogenen Blutes ab, ober 
man zwingt fie loszulaffen, indem man Salz aufitreut. Zuweilen 
jedoch laſſen fie den Kopf, der ſich feftgefogen bat, ſitzen 2086°), und 
verurſachen dadurch unheilbare Wunden, jg oft den Tod. So ſtarb 
ber Konſular Mefjalinus, ver fie an bie Kniee gefest hatte. Das 
thun vorzüglih die röthlichen. Man fchneivet daher: die Xhiere, 
während fie fangen, mit der Scheere entzwei, das Blut fließt aus 
ihnen heraus, und indem fie allmälig fterben, zieht fich ber Kopf 
zufammen und fällt ab. Die Blutegel find Widerſacher der Wanzen, 
und bieje fterben von dem Dampfe, wenn jene verbrannt werben. 


Band- und Spwimurm. 


Cato de re rust. 126: Wenn Band » und Spulwär- 
mer 2097) [äftig werben, fo nehme man dreißig faure Oranatäpfel 2089), 
ftoße fie, lege fie in einen Srug, gieße berben rothen Wein darauf, 
fliege den Krug feſt zu, öffne ihn nad dreißig Tagen wieder, und 
trinte davon nüchtern. 

Celsus de med. 4, 17: Aumeilen werden Band - umb 
Spulmärmer?0%%) beſchwerlich; die erfteren find ſchlimmer. 

Gegen die Bandmwäürmer gibt man Waſſer zu trinken, worin 
Lupinen oder Rindenftüde vom Maulbeerbaum gekocht find; man 
fügt auh dem Tranke Dfop, Pfeffer und ein wenig Skammonea 


2066%) Hirudo und sanguisuga, Plin. 

2086 e) ? 

3007) Tenia, Bandwurm, lumbrious, Spulwurm, Cato. 

30680) Malum punicum, Cato. 

2089) Latus lumbricus Bandwurm, teres lumbricus Spulwurm, Celsus. 
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P gei 2090), Man läßt aud den Patienten viel Anoblaudy eſſen und 
am folgenden Tage ein Brechmittel nehmen; Tags darauf ſammelt 
r fo viel feine Wurzeln des Granatbaums, als eine Hand faft, 
öft fie, kocht fie tüchtig in Waſſer, thut etwas Soda 20% Hinzu, 

9 vinft die Flüſſigkeit nüchtern. 

Gegen die Spulwürmer, von melden ———— Kinder 
geplagt werden, kann man dieſelben Mittel oder leichtere anwenden, 
3 B. zerriebenen Samen von Brennneſſel oder von Kohl, oder von 

Kreuztümmel 2092), oder Minze, oder Wermuth in Waſſer gekocht, 
oder Niop in Waſſermeth, oder Kreſſeſamen mit Eifig; auch Lupinen 
und Knoblauch thun wohl 2099), 
 Columella de re rust, 6, 25: Den Kälbern werben die 
Spulwürmer?%) oft ſchädlich; fie entfliehen vorzugsmweis non 
L seledhte Verdauung, gegan welde man alfo die gehörigen Mittel 
anzumenden bat. Gegen die Wlirmer ſelbſt reibt man halbrohe Lu— 
piuen, macht Klöße daraus, und gibt fie ein. Es können auch trodne 
Feigen, Erven und Santonilakraut 2095) zuſammengerieben und zu 
Klößen geformt werben. Man erreicht audy den Zweck mit Schmeer, 
der mit dreimal jo viel Diep gemiſcht ift. Auch der Saft von 
Warrubium und von Lauch 2096) vermag die Spulwürmer zu töbten. 
Plinius 11, 33, 33: Im den Eingeweiden des Menjchen 
entſtehen durch die daſelbſt befindliche Feuchtigleit Bandwürmer?o), 
r elche — dreißig Fuß lang werben Fünnen 00). 


a0), — Lupine, morus Maulbeerbaum, hyssopus Dep, piper 
Ei feffer, scammonea Efanımenen, Celsus, Die legtgenannte Pflanze, axan- 
uarvia, ‚ ft Convolvulus farinosus und Conv. Scammonia, Linné. 
en) Nitrum, Cels, 
2002) Cuminum, Col., Cuminum Cyminum, Linnd. 
tie Mentha Minze, absinthium Mermutb, hyssopus Diop; nasturtium 
4 Krefie, Le pidium sativum, Linnd; lupinus ®upine, Lupinus albus, Linnd; 
allium Rnoblaud, - — 1004) ———— Col. 
— um Erve, Ervum Ervilia, Linnd; herba santonica, ber Wer: 
mulh ähnlid. , 
er) Marrubium, Colum., Ift die Gattung Marrubium, Linne; porrum 
— — — or) 'Tänia, Plin. 
| * 2000 ) Ueber die Entftehung des Bandwurms und anbrer Binnenwürmer 
| leſe man die von dem münchner Proſeſſet Carl Theoder v. Sirbelb mit gro⸗ 
bem Scharfſinn und großer Ausbauer angeſtellten Verſuche, welche in feinem 
Bude „Ueber die Band: und Blaſenwürmer, Münden, Engelmann, 1854*, 
u: 39* 
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Vegetius de arte veterin: 2, 16: Oft bat das Vieh in 
den Eingeweiden unerträglide Schmerzen, welche durch Spulwür⸗ 
mer, Bandwürmer, andre Würmer und Maden 2099) verurſacht 
werden. Am meiften hat das Vieh von diefer Plage zu leiden, wenn 
es nüchtern if. Es ift nicht aufgebungen, wälzt fidh' aber vor 
Schmerz, ftedt ven Kopf zwiſchen die Beine, beißt fid in bie Flan⸗ 
fen, veibt den Schwanze an den Wänden. Erfcheinen dieſe Zeichen - 
und beginnt das Vieh auch laut zu fihreien, fo ift e8 dem Tode 
Ion nah. — Um e8 zu kuriren, verfährt man folgendermaßen: 
Man kocht grünes bittres Del mit pontifher Wermuth, thut Samen 
von Krefie, Wermuth, Koriander, rothen Eifenocher, Myrte, Fonum⸗ 
gräfum 2100) Hinzu. Man gießt von biefem Dele in ein Trinkhorn, 
eben fo viel laues Waſſer zu, und ſchüttet e8 dem Bieh ein. Die 
ſes Mittel töbtet, mehrere Tage mit Zufag von Soda und Kafto 
renm 2101) gegeben, alle Eingeweidewürmer unb gibt dem Vieh die 
Geſundheit wieder. j 


IX. Klaſſe Würmer. 


Die Tintenfiſche. 


Ariftot. 4, 1,5 f. w. 2102). Der Gemeine Tinten 
fiſch 210%), der Kalmar 210%), ver Tentho 82108). haben acht mit 


befchrieben find. Geit der Herausgabe biefes Buches find die betreffenden Ber 

fuche fortgefeßt worden, und iſt nadgemwiefen, daß Bandwürmer bei Hunden 

und Menihen aus ben Binnen genofienen rohen Schweinefleifchee’ entftchen u.f.w. 
299°) Lumbrici, vermes, tineolä, Veg. 

2100) Coriandrum Koriander, radix Mettig, sinopis rother Bifenoder; 
fönum gräcum iſt Bockshorn, alydxspas, Pornegas, Pornspws, uhlıs ber 
Griechen, Trigonella Fönum gräcum, Linne. 

2101) Castoreum, ein Stoff, den man noch jeßt vom Biber gewinnt und 
als Arznei oder zum Anloden mancher Thiere braucht. 

2103) Die Beichreibung der Tintenfifde (Gattung Bepia, Linnd), welde 
Ariftoteles gibt, iR im Banzen fehr genau. , ° 

2108) Syria, Aristot., Bepia officinalis, Linne. 

2106) Tevdids, Aristot., Bepisa Loligo, Linne. 

2108) Tedödos, Aristot., wahrſchelnlich der Pfeil⸗Tintenfiſch, Sepis 
sagittata. 


ı Saugwarzen sefete Beine, und außerdem nod) 

, die nur am Ende zwei Reihen von Saugwarzen ha» 

ı diefe, um damit die Speifen zum Munde zu 

— — wie mit Anlkern, an Felſen 
— Kopf ſteht zwiſchen den Beinen und den Leib 2106), 
— ſtehen Slofjen, bie bei'm Schwimmen dienen. 
leerpolyp ion hat nur acht Arme, und dieſe ſtehen 

sen am Kopfe. Er braucht fie wie Hände md Füße; 

ei über dem Munde ftehenven führt ex biejem bie Spei⸗ 

Born am Peibe, über ven Armen, hat er eine Röhre 2108), 
welche er das Waſſer wieder ausftößt, meldes er mit bem 
geſchlucktt hat?0%), Er kann dieſe Röhre vechts und linfs 
vegen, und ſpritzt durch ſie auch den Tintenſaft?0) aus. 
wimmt ſchief, den ſogenannten Kopf?!i) vorweg. Indem er 
* —* ſieht er, was vor ihm iſt, denn die Augen find das 
oben gerichtet, während der Mund nad hinten fteht. Der 

t und hält mit rüdwärts 22) gerichteten Armen ?''?), wo⸗ 

a vie zwifchen ihnen befindlihe Haut ganz ausipannt 211), 
ein Sand, jo kann er nichts mehr feithalten 2''%). Uebri- 

vet fih ver Meerpolyp von ben vorher genannten 

** durch ſeinen kürzeren Leib und lingere Beine; auch 


auf ihren Füßen gehen. 


26— Beine ſitzen um den Mund herum, der Kopf alfo gewiſſermaßen 
inen und dem Yeib. 
— — Aristot., Sepia octopodia ‚ Linne. 
= nm bei allen Arten ver Gattung Sepia, Linnd, am Halfe, 
Bei ibm und den andern Tinterfiiben tritt das zum Athmen dienende 
16 ein eigens dazu beitimmte, am Halfe befindliche Spalte (nicht 
urd d) ein, und wirb durch die Möhre wieber ausgefloßen. 
* J Aristot. 
an Se gemeinen Leben nannte man feinen Lelb Kopf, weil bas Thier 
hwimmen Bon beitm Gehen obenauf trägt. 


* 3% — ſeiner kn iſt durch eine Haut verbunden. 
L fi die Sangnäpfhen mit Sand überziehen, und deswegen nicht 


= jaften, 
nz 

u N 

= J 


Gemeinen Tintenfic, Kalmat und Teuthod. 
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Der Gemeine Tintenfiſch ift breiter gebaut als der Kal⸗ 
mar; ber Teuthos ift noch viel größer ale der Kalmar; er er- 
reicht die Ränge von fünf Ellen 2117), der Gemeine Tintenfifd 
wird bis zwei Ellen lang; bie Arme des Meerpolypen erreichen 
diefelbe Länge oder au eine beveutendere. Der Teuthos if ſel⸗ 
ten, unterfcheidet fi übrigens vom Kalmar ſchon durch die Ge 
ftalt, denn fein Schwert?118) ift Breiter, und feine Floſſe läuft in un 
unterbrochener Yinie um ben Leib, während fie bei dem Kalmar un- 
terbrochen ift. Beide leben im Meere. DerMund hat zwei Zähne 2120); 
über dieſen 212") ftehen zwei große Augen, und zwiſchen biefen ein 
Heiner Knorpel, weldher das Gehirn enthält. In den Munvde be 
findet fi ein Meiner fleifchiger Körper, der als Zunge gebraudt 
wird, welche biefen Thieren fehlı 2!22), Das Fleifch ihres Leibes2129 
läßt fih in Faſern trennen, aber nicht nach der Fänge bes XThieres, 
fondern im Kreiſe herum. Das Fleiſch ift von einer Hant umgeben. 
Die Speiferöhre ift lang und eng; am fie fließt fi, wie bei den 
Bögeln, ein großer, runder 'Kropf2'2?); dann folgt der Magen, 
welcher dem Labmagen 2125) der Wiederkauenden Hufthiere ähnlich iſt, 
und fohnedenartige Windungen bat. Bon da geht ein dünner Darm 
zurüd zum Munde 212%). Sonſtige Eingeweide find bei den Tinten⸗ 
fiſchen nicht zu finden, mit Ausnahme der Leber, über welcher ſich 
der Zintenbeutel befindet, welcher bei dem Gemeinen Tintenfiſch am 
größten if. Alle Zintenfilche fprigen Zinte durch bie Halsröhre aus, 
vorzäglih wenn fie in Angft find. Es finden fi auch noch haar: 
artige Körper2127) in ihrem Leibe. — Längs dem Rüden liegt in 


2117) Die gemeinte Elle beträgt wohl etwa 1Y, leipziger Fuß.‘ 

2110) 76 d£o, Aristot. Ich nehme dieſes Wort "hier ale gleidhbebeutend 
mit dem weiter unten genannten &/pos, womit das Rüdenblatt gemeint iR; 
diefes ift bei dem Pfeil-Tintenfiſch vorn breiter ale beim Kalmar. 

2120) Gigentlich zwei Kinnladen. 

3121) Hinter den Armen. 

2122) Der genannte Körper iR bie Zunge ſelbſt; fie if mit Horafpigen 
beſetzt. 

2123) Avros, Aristot. 

2124) ]IpoAoßos, Aristot. 

2128) "Hyvgrgov, Aristot. 

2126) Der Darm mündet in die worbenannte,. am Halfe figente Röhre. 
Siche Anm. 2108. 

2127) (86 in die Riemen gemeint; jede beſteht aus einem —* Sqaft 
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ee ſich ſelbſt auffrefie, wie Einige behaupten, tft nicht wahr; feine 
Arme find oft durch den Biß der Meeraale verftümmelt. . 
Ariftot. 9, 1, 4: Wird der weiblide Tintenfild (onzie) 
mit dem Dreizad geftochen, fo eilt das Männden ſogleich zum Hülfe 
herbei; wird aber das Männchen verwundet, fo flieht das Weibchen. 
Ariftot. 9, 25, I: Das liftigfte Weichthier?2'?%) ift ber 
Tintenfiſch (onrie). Er bedient fi feines Tintenfaftes, um fid 
zu verbergen, und zwar nicht bloß wenn er in Angſt ift; Dagegen 
fprigt der Bolyp (zoAvmovs) und der Kalmar (tsvdlg) den 
Saft nur in der Angft aus. Alle geben ihm nie auf einmal von 
ih, und er erfegt fi in ihmen bald wieder. Hat der Tinten 
fiſch (onnla) Saft ausgefprigt und fich fo unfihtbar gemadt, fo 
fommt er auch aus feiner Wolle heraus, und zieht fi) dann wieder 
in fie zurüd. Mit feinen langen Armen haſcht er nicht bloß Meine 
Fiſchchen, ſondern auch Meeräfchen 2135). Der Polyp dagegen ifl 
dumm, und geht fogar nad des Hand des Menſchen, wenn je 
Jemand in's Waſſer ftedt. Uebrigens ift er ein guter Haushälter, 
denn er trägt in feine Wohnung Bielerlei zufammen, und wirft, 
wenn er das Brauchbarite ausgefuht, die Schalen von Muſcheln, 
Schneden, Krebjen und die Gräten von Fiſchen hinaus. Er fängt 
die Fiſche, indem er feine Farbe wechjelt, und vie ver Felſen ans 
nimmt, an denen er hängt 2130. Manche Leute behaupten von dem 
Gemeinen Tintenfiſch Daſſelbe. Auh der Fiſch Rhine?12) fann 
jeine Yarbe fo ändern. — Die Meerpolypen leben in ber Regel 
kaum zwei Jahre; fie find von Natur zur Auflöfung geneigt, was 
fih dadurch beweift, daß fie, wenn man fie brüdt, immer etwas 
von fi geben, und enblih ganz zufammenfchwinven 2'3°%). . Nament- 
ih verhält fih’8 fo mit den Weibchen, wenn fie ihre Eier gelegt 
haben ; fie werben dann ganz dumm, unb merken es nicht einmal, 
wenn bie Wellen fie herumtreiben; in foldem alle werden fie von 


2134) Malanıor, Aristot. 

2135) Aeorpevs, Aristot. 

2136) Die zur linnéiſchen Gattung Sepia gehörigen Thiere können ihre 
Barbe fehr ſchnell und verſchiedenartig wechſeln; daß fie abfichtlih die Farbe der 
Kelfen annehmen können, glaubt man jetzt nicht mehr. 

2137) Ptim, Aristot., der Meerengel, Squatina Angelus, Cuvier (8qua- 
lus Squatina, L.). — Daß er die Farbe wechſele, bemerft man jet nicht mehr. 


2120) 9 


feiht mit den Händen gefangen; fie werben auch ganz 
En und fegen ſich nicht mehr feit, um zu jagen; bie Münn- 
den. Dagegen werben leberartig und zäh. Es liegt aud) darin ein 
Beweis, daß fie nicht zwei Jahre alt werden, daß man nad) der 
‚ber jungen Polypen im Sommer und gegen ben Herbft 

ht mehr einen großen Polypen fieht; kurz vor dieſer Zeit 

find fie aber am größten. Man behauptet, Männden und Weib- 
dien würben, wenn die Eier gelegt find, fo ſchwach, daß fie leicht 


ans. ihr 1 Höhlen gezogen werben fünnen, und jelbft von Kleinen Fi— 
hen aufgefrefjen werben. Dergleichen widerfährt den kleineren und 


üngeren PBolypen nicht; fie jind im Gegentheil ftärfer ald die gro- 
jen,. — Auch die Gemeinen Tintenfijche leben feine zwei Jahre. 
Der Meerpolyp geht übrigens zuweilen an's Land, und zwar 
m rauhen Stellen, denn er meibet bie glatten. Es ift ein gemwalti- 
18 Thier, jedoch am Halſe ſchwach, wenn man ihn daran drüdt, 
— Blinius 9, 28, 4: SKalmar, Gemeiner Tinten 
ich und Meerpolyp?'9) find weiche Thiere, welde ben Kopf 
zwiſchen den Beinen und dem Bauche haben. Site beſitzen ſämmtlich 
jt Beine?"%), Bei dem Gemeinen Zintenfiih und dem Nalmar 
ind zmei Beine weit länger als die Übrigen, und werben gebraucht, 
am Bente zum Maule zu bringen, und bei Wellenihlag wie mit 
Aulern am Felſen zu haften; bie übrigen bienen zum Wangen ber 


— Blinins 9, 29, 45: Der Kalmar fan fih fiber das 
‚erheben und fliegen"), Die männliben Gemeinen 
Zintenfifde find bunt, dunkler und muthiger ald bie weiblichen, 
das Weibchen mit dem Dreizad getroffen, fo eilt da8 Männ- 
1 zu Hulfe bas Weibchen aber flieht, wenn das Männchen ge- 
iſt. Beide gießen, wenn fie gefangen werden, ſchwarze 

—— = —— — 


) Lolligo, 2) sepia, 3) polypus, Plin. 
2000) Der Meerpolyp hat adıt Arme (Beine), der Kalmar und Gemeine 
Zintenfifh zehn, wovon jebodh ziwel bebeutenb länger als bie übrigen, Plinius 
uam, aud bie zwel leßtgenannten hätten nur acht Beine (Arme). (Nadı 

des duo barf lein Interpunftionszeichen ftehen.) 

Der Ralınar fann durchaus nicht fliegen ; aber vie zwei häutigen, 
npfs dreieckigen Floffen am Ende feines Leibes ſehen den Federn, die man 
gibt, etwas ähnlich, und daher wohl ber Glaube, daß er fliegen 
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Tinte ans, und verbergen ſich fo in dem gefärbten Waſſer; die Tinte 
iſt ihr Blut 2132), - 

| Blinius 9, 29, 46: Es gibt viele Arien von Meerpo- 
Iypen. Die in der Nähe des Ufer lebenden find größer als bie 
ber hohen See. Alle gebrauhen ihre Arme zugleich als Füße und 
als Hände. Auf dem Rücken haben jie.eine Röhre, mit deren Hülfe 
fie durch's Meer ſchwimmen 2143), und welde fie bald links bald 
rechts bewegen. Sie ſchwimmen, indem fie den Kopf fchief vorweg 
tragen; ihr Kopf aber ift fo lange fie leben ſehr hart und aufgebla- 
jen 2144), Uebrigens find an ihren Armen Schröpftöpfen in der Wir- 
tung ähnlihe Saugnäpfchen zerftreut, mit welchen fie ſich fo feſt 
faugen, daß man fie nicht losreißen kann. Sie find die einzigen ' 
Weichthiere 2145), welche an's Land gehen, wenigſtens wenn es rauh 
ift, denn glatte Flächen find ihnen verhaßt. Sie leben vom Fleifche 
der Muſcheln, deren Schalen fie mit ihren Armen zervrüden; ans 
biefem Grunde verrathen auch diefe Schalen ihr Neft. Im Uebrigen 
find fie zwar dumm und ſchwimmen fogar gerabe auf die Hand eines 
Menihen zu, aber gute Hauswirthe find fie doch, denn fie fchlep- 
pen Alles in ihre Wohnung, werfen, wenn fie das Fleiſch gefreſſen 
haben, die Schalen weg, und lauern nun den Fiſchchen auf, welde 
die noch von der Mahlzeit übrig gebliebenen Bröckchen fuchen wollen. 
Ihre Farbe verändern die Polypen je nach der Farbe ihrer Umge- 
bung, verzüglid aber aus Furcht. Es ift ein falſcher Glaube, daß 
fie fi felbft die Arme abfreffen, denn Dies thut der Meer 
aal210), aber es ift richtig, daß die abgebifienen Arme wieder 
nachwachſen, wie der Schwanz bei den Eidechſen. 

Plinius 9, 30, 48: Die Meerpolypen verbergen fid 
zwei Monate lang, und werden nicht älter als zwei Jahre. Ihr 
Tod wird gewöhnlich durch Auszehrung herbeigeführt, umd tritt bei 
den Weibchen früher, meift nach dem Eierlegen, ein. — Ich kann 
Das nicht übergehen, was man in Bätika?17 unter dem Prokon⸗ 
fulat des Lucius Lucullus beobachtet hat: fie wären nämlich fehr be- 


2142) Diefe Tinte iſt fein Blut; ſie fammelt fi in einer eignen Blaſe. 
2143) Siehe Anm. 2108. 

2140) Hier wird der Leib des Polypen für den Kopf angefehen. 

2145) Tintenſiſche. 

2116) Meeraal conger, Plin. — Siehe übrigens Nrifoteles. 

2147) In Spanlen. 








6% Zoologie der alten Griechen und Roͤmer. 


jo groß wie eine Tonne; feine Arme konnte man laum mit zwei 
Armen umfpannen ; fie hatten dide Knoten wie Keulen, waren 30 Fuß 
lang, die Saugnäpfe waren wie Wafchbeden, und die Zähne nad) 
eben dem Berhältnig. Die als Wunder aufbewahrten lleberrefte wo⸗ 
gen 700 Pfund. Nach Angabe defjelben Mannes ftranden dort aud) 
Gemeine Tintenfifhe und Kalmars von derſelben Größe. 
In unferem Meere fängt man Kalmars von fünf Ellen, ©e 
meine Tintenfifhe von zwei 214%), Auch biefe werben nicht 
älter als zwei Jahre. 

Oppian. de piscat. 2, v. 456; 4, v. 147: Der Biß des 
Meerpolypen (rovAvzovs) und des Gemeinen Tinten 
fifhes (onzin) ift etwas giftig. — Um die Öemeinen Tin 
tenfifhe zu fangen, bindet man einen weiblihen Tintenfiſch an 
einen Faden und fchleift ihn durch's Waſſer. Bemerlen Das bie 
männlihen, fo kommen fie eilig herbei, umflammern den Gefangenen 
mit ihren Armen und werden mit diefem in den Kahn gezogen. Sie 
werden im Frühjahr auch in Reuſen gefangen. Man bejchattet bie 
Reuſen mit dem Laube der Myrte, des Erpbeerbaumes 2150) oder 
eines andren Baumes; die Tintenfifche fehen die Reufe fir ein gutes 
Lager an, und werden fo gefangen. — v. 268: Die Meerpo- 
[ypen lieben die Olivenbäume 2151) und deren graugrüne Blätter, 
was ein wahres Wunder if. Steht ein Oelbaum in der, Nähe des 
Meeres, jo merkt ihn der Polyp wie ber Jagdhund das Mi, kriecht 
aus dem Waſſer hervor, nahet dem Baume, windet und wälzt ſich 
da erſt vor lauter Seligkeit, Hettert dann an ihm empor, umarmt 
die Zweige und Blätter, und geht auf dem ganzen Baume herum. 
Endlih kehrt er, nachdem er fi recht an der Freude gejättigt, in's 
Meer zurüd. Diefe Liebe zum Delbaum benugen die Fiſcher zu fei- 


— — — — — — 


2140) Es iſt mir fein Beiſpiel aus neuer Zeit befannt, wo man Meer—⸗ 
volypen Hätte an’s Land fleigen fehen; denkbar ift es aber jedenfalls. — 
Binzelne gewaltig große Thiere der linndifhen Gattung Sepia muß e6 aber doch 
noch geben; fo fpriht Rang (Manuel des Mollusques, p. 86) von einem, den 
er im Weltmeer gejehen,, deflen Leib die Größe eines Faſſes hatte, deſſen Arme 
kurz waren; Péron erwähnt einen ähnlichen; in Griechenland fennt man nit 
wenige Beilpiele, wo nad Schwämmen ſuchende Tauder von folden Thieren 
umſchlungen und erträntt wurden. 

2180) Avo/rn, Oppian., Myrte; xouapor, Brdbeerbuum. 

2181) '4önrains Zevos, Opp. 
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nem Berberben: Sie binden Dlivenzweige zufanmen, ein Bleige- 
wicht hinein, und ziehen das Bündel hinter dem Kahne ber. Bald 
fommt der Polyp herbei, fchlingt feine Arme um die Oelzweige, und 
fäßt fi mit ihnen in das Yahrzeug ziehen. — v. 439: Um den 
Kalmar (revdis) zu fangen, macht der Fiſcher ein fpindelfürmiges 
Stud Holz zurecht, befeftigt daran Angelhaken, ftedt Fifche daran, 
die man Zulis 2152) nennt, zieht den Fangapparat an einer Leine 
dur das Meer; die Kalmars kommen, umfchlingen ihn und werben 
gefangen. | 

Yelian 5, 44: Der Biß des Gemeinen Tintenfifches 
(anzle) ift giftig; er hat ftarfe, verftedte Zähne. Der Big des 
Bolypen (zoAvxovs) ift noch heftiger, gibt jedoch weniger Gift 
son ſich. 

Aelian. Variä hist. 1, 1: Die Meerpolypen (zoAv- 
zovg) haben einen gewaltigen Magen, frefien alle möglichen Dinge, 
ſchönen aud ihres Gleichen nicht; ber große padt oftmals den klei⸗ 
nen und frißt ihn auf. 


Der Papier-Nautilns. 


* Ariftot. 4, 1, 16: Der Papier-Nautilus, weldher von 
Einigen auh PBolypenei genannt wird 2153), ift ein Tintenfiſch, 
der in einer hohlen, gerippten, mit ihm nicht verwachſenen Schale 
wohnt 215%), Er jucht feine Nahrung häufig in der Nähe des Ufers, 
wird von den Wogen an’8 Land geworfen, dort, nachdem feine 
Schale zerfallen 2155), gefangen und ftirbt. Das Thier ift nur Fein 2150), 

Ariftot. 9,25, 12: Der Nautilus ift ein durch feine Eigen- 
haften fehr merkwürdiger Polyp. Er erhebt fih aus der Tiefe des 
Meeres an die Oberfläche und fchifft da herum. Bei'm Empor- 
fteigen richtet er tie Schale nach chen, weil er fo leichter in die Höhe 
kommt, indem dann fein Schiffhen gewijlermaßen leer iſt. Ift er oben, 
jo wendet er die Schale nah unten. Das Thier bat zwifchen ben 


2137) ? . 

2185) Navınos vr’ Eviov BE nal do» Rolvxodos, Aristot., Argonauta 
Argo, Linne. j 

2184) "Dorpaxo» und Oorpeor heißt bei Ariftoteles feine Schale. Sie if 
böhr wunderbarer Weife gar nicht an das Thier feſtgewachſen. 

2185) Sie ift fehr dünn und zerbreclich. 

2186) Im Vergleich mit großen Tintenfifchen. 
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Armen eine Art Haut, etwa wie bie Schwimmpvögel zwifchen ven 
Zehen, jedoh nur dünn und wie Spirmemwebe 2'157), Diefe Hant 
braucht es bei Wind als Segel215%); ftatt des Steuerrubers ſenkt 
es zwei von feinen Armen in's Waſſer. Wird es erfchredt, fo füllt 
es die Schale mit Waſſer und verſinkt. Ob es außer der Schale 
leben kann, weiß man nicht. 

Plinius 9, 29, 47: Ein wahres Wunder iſt das Thier, 
welches man nautilos und auch pompilos nennt 2159), 

Plinius 9, 39, 49: Mutianus behauptet, un Propontis 
auch eine andre Art von Schifferei geſehen zu haben. 8. ift eine 
Mufchel mit einer Art Schiffstiel, hinten gefrümmt, vorn mit einem 
Schiffsfchnabel verfehen. In dieſe verkrieht fih der nauplius, 
ein dem Tintenfifh ähnliches Thier, und zwar bloß un einen Ge⸗ 
fellfchafter feiner Spielereien zu haben. Bei Windftille rudert ber 
Nauplins mit feinen Armen, bei vollem Winde fpannt er fie aber 
gleih Segeln aus. Das eine diefer Thiere findet feine Freude daran, 
Das andre zu tragen, das andre macht fi einen Spaß darans, das 
Schiffchen zu lenken 2160). oo. 


Die Aderfchnede. . 
Palladius de re rust. 1, 35: Um Aderfhneden 2!) 


zu vertilgen, bebient man ſich der bei’'m Oelpreſſen abgehenden Flüſ⸗ 
ſigleit ober des Rußes. 


Die Weinbergsſchnecke. 


Varro de re rust. 8, 14: Der Platz zu einer Schne 
ferei 2162) muß unter freiem Himmel liegen und von Waſſer um- 
geben fein, bamit die Schnecken 2103) nicht von da auswandern 

. 

2107) 9 

2138) ° 

2189) Im Folgenden befchreibt Plinius nad Ariftoteles das Emporfteigen 
‚und Segeln. — Auch Oppian. de piscat. 1, v. 838, und Aelian. 9, 34 seqg. 
beſchreiben das Thier, und willen nichts Neues zu fagen, wie man denn aud 
jest faum mehr von ihm weiß als zu Arifteteles Zeit. 

2160) Iſt die Geſchichte des Papier Nautilus mit unrichtigen Zufägen. 

2161) Limax, Pallad. - 

2162) Coclearium, Varro. 

2163) Coclea, Varro. 
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lönnen, Am beflen ift ein Plag, der weder zu fonnig, ned) dem 
Thau zu ſiark ausgeſetzt if. Hat ter Plag von Natur zu wenig 
Thau, jo leitet nian eine Nöhre hin, die Oeffnungen hat, aus wel: 
hen Wafjer ſpritzt. — Die Schneden bedürfen wenig Futter, und 
biejes braucht ihnen nicht zugetragen zu werden, denn fie finen 
bafielbe auf ebner und »fteiler Fläche. Bei Verkäufern leben fie ſehr 
lange, und fauen da gleichſam wieder; es werben ihnen zu biefem 
Zmede Gorbeerblätter nebſt etwas Kleie hingeworfen, Der Koch weiß 
gewöhnlich, wenn er ſie kocht, nicht einmal, ob fie todt oder leben- 
big find. — Es gibt mehrere Schnedenarten, z. B. die kleinen weiß— 
fihen, welhe wir aus dem Reatiniſchen erhalten, bie großen aus 
Hlyrien, die mittelgroßen aus Afrika. Das ift jedoch micht fo zu 
verfiehen, ald wenn es in jevem ber genannten Länder entweber nur 
Meine, oder große, oder mittelmäfige, gebe. — Die Schneden ver- 
mehren ſich iu's Unendliche; bie Jungen find ſehr Hein, und haben - 
eine weiche Schale, die bald hart wird, Räumt man ihnen große, 
fünfllih zur Inſel gemachte Streden ein, fo ift der Ertrag bebeutend, 


Man mäftet fie auch oft in Töpfen, melde durch Löcher Yuft ein- 
laſſen, inwendig aber mit eingelochtem Moft und Mehl ausgeftriden 
find. Sie fterben nicht leicht 2164), 

Plinius 9, 56, 82: Fulvius Yupinus hat auf dem Tar— 
guinienfijhen Gebiete, kurz vor bein Bürgerkriege gegen Pompejus, 
die eriten Schnedereien angelegt. Er trennte bie verſchiednen 
Sorten, und erfand die Mäftung mit Moft und Mehl. 


Der Secehafe?!03), 


Plinins 32, 1, 3: Wunderbar iſt Das, was man vom 
GSeehafen erzählt. Auf Manche wirkt er getrunfen, auf Audre ge- 
geflen, auf noch Andere nur gefehen als Gift. Weiber werden ſchon 
durch den Anblick eines weiblichen Sechafen krank, und heilen ſich, 


2189) Auch jeßt werden in wmanden Gegenden zahllofe Schneden verfpeift, 

aber nicht eher, als bis fie ſich für den Winter in ben Boden verlroben und 
t haben. 

2105, Der Sechafe ift eine im Meere lebende Schnede, welche vier Fühl- 
hörner hat, wovon bie zwei oberfien ben Obren eines Säugethieres ähnlich fehen, 
wovon ihr Name, Sie jondert einen ſcharfen Saft aus, und galt bei den Al— 
ten für fehr gefährlich, was jest nicht mehr ber Fall iſt — Blinius nennt bas 
Thler Tepus murints, 
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indem fie einen eingejalzenen an den Arm binden. Berührt man 
bas Thier im Meere, fo hat man Schaden davon. Es gibt nur 
Ein Thier, welches ihn, ohne davon zu fterben, reifen Tann, der 
Fiſch nämlih, melden man Rothbart 2100) nennt; jevod wird er 
von dieſer Speije mager, und verliert den angenehmen Geſchmack. 
Menſchen, welche vom Seehafen berührt werden, riehen nach Fiſch, 
und Das ift ein Zeichen, daß fie vergiftet find. Uebrigens fterbem 
fie in eben fo viel Tagen, al® der Seehaſe gelebt hat. Es wird 
verfibert, daß er in Indien nie lebend gefangen wird, daß im Ges 
gentheil dort der Menſch für ihn ein Gift ift, und daß er flichh 
wenn er im Meere nur mit einem Singer berührt wird. | 


Die Purpurſchnecken 2er), 


Ariftot. 5, 13, 3: Es gibt mehrere Arten von Burpur- 
ſchnecken?108), z. B. große bei Sigenm und Leltum ?!°9), Heine 
im Euripus und bei Karien 211%, Der Burpurfaft?!?1) if ent 
weder dunkelroth, oder hellroth. Es gibt große, die dad Gewidt 
einer Mine 2172) erreihen. Man fängt die Burrpurichneden zur Früh⸗ 
lingszeit; in ben Hundstagen verkriechen fie fi, und gehen nicht auf 
Nahrung aus. Der Purpurſaft befindet fich zwifchen der Leber mad 
dem Hals. Man fieht da etwas einem weißen Häutchen Aehnliches, 
weldhes man weguimmt; fobald man es drüdt, befeuchtet und jürbt 2179) 
es die Händer Es if als ob in der Maſſe eine Ader läge, uud 
dieje fcheint der PBurpurfaft zu fein; das Uebrige ift gleichjiam ver 
Alan 217%, Die Heinen Burpurfchneden zerfiampft ınan ſammt ten 

tıee) Mullus, Plin.; Mallas barbatus, Linne. 

zı0t) Die verſchiedenen im BMerre wehnenten Edneden, ans welden de 
Alten tie von ihnen hech geihäste Burparfarbe gewannen. gehöre jetenfall 
rerzugeweie ter linndifen Guttung Buccinum, Kinfbernfbnede weg 
tie Untergattany Purpaura, Bruguiere, gebert), su Murtx, Erich 
fdnede, am; einzeln laſſen fe Rd nidt müber kefimmen. 

200) [lergree, Aristot. 

200) Mengekirge ter Landidaft Tree 

zu) Guripes id die euhäilde Merrenge bei Ghakie: Karien eier Bunde 
Isa Rein : end 

un) To Irdes, Aristot 

ar) Grewa 28 Lech 

210), Andeiur, Aristnt 

200, Der Alma briit errırrze Der Ein iR weil: „Des tee 
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Schalen, weil man ihnen ven Purpur allein nicht gut nehmen fan; 
bie großen aber nimmt man aus der Schale, und holt aus ihnen ven 
Purpur, zu welchem Zwede man fie zerfchmeivet, Weil fie beim 
Sterben den Purpurfaft von ſich geben, jo bewahrt man fie, bis 
fie getöbtet werden jollen, in Reuſen auf. — Die Purpurfchneden 
haben von Natur einen Dedel?1?5), Unter diefem ftreden fie die fo- 
genannte Zunge (pAorre) hervor, welde größer als ein Finger 
und im Stande ift, die Schalen andrer Schneden, felbft ihrer eignen 
Urt, zu burhbohren 217%), Die Purpurſchnecken leben ſechs Yahre, 
was man aus der Zunahme ber Windungen ber Schale erfehen far. 

Ariftot. $, 3, 4: Die Purpurſchnecke Lebt von Heinen 
Fiſchchen, und wird daher auch mit Fleiſch angelbdert. 

Plinins 9, 35, 60: Die Perlen find wenigſtens ein bauer» 
haftes und forterbendes Kleinod; aber Schneden und Burpurz'n), 
welche bie Verſchwendung im Preije den Berlen fat gleidy geſetzt 
bat, haben nur einen jehr vergänglicen Werth. Die Purpur— 
Ihneden leben meift fieben Jahre, und verbergen fid) zur Zeit, 
wo ber Hunbäftern erfcheint, dreißig Tage lang. Im Frühjahr ver: 
jammeln fie fi), reiben fi an einander, und ſtoßen einen klebrigen, 
wachsartigen Speichel aus. Die herrlihe Farbe, melde man zu 
Färbung ber Kleider gebraucht, fist in ihrer Kehle. Es ift ein klei— 
nes, wie eine ſchwarzrothe Roſe gefürbtes Tröpfchen in einer weißen 
Über. Im übrigen Körper findet man nichts der Art. Man fucht 
bie Purpurfchneden lebend zu fangen, weil fie im Sterben jenen 
Saft ausfpeien. Den größeren nimmt man ben Saft, indem man 
fie aus ihrer Schale zieht, die Heineren zerbriht man lebend ſammt 
der Schale, worauf fie ihm ausfpeien. In Afien gewinnt man den 


if ein Stoff, ber die Farbe fhöner macht und durch ben fie befler haftet“, denn 
fon bie Alten bebienten fib wie wir bes Alauns als Zuſatz zu mancherlel 


2128) Der Dedel ſitzt auf dem Leibesende, unb fließt die Münbung ber 
Shale, fo oft ſich bas Thler ganz in diefe zurüczicht, Den Dedel nennt 
Meiftoteles xalvuua. 

2136) Ihr langer Rüffel hat vorn ſpitzige Zähne, mit denen er andre Schne⸗ 
den oder Muſcheln durchbohrt. 

2117) Conchylium, Plin., bebeutet überhaupt Schnede und Mufchel; bier 
A die Purpurſchnecke gemeint, — purpura bedeutet bie Purpurſchnecke und bie 


Purpurfarbe, L 
40 





‘ 
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beften Purpur zu Tyrus, in Afrika auf der Inſel Meninx 2178) und 
am Gätuliſchen Ufer am Ocean, in Europa an den Hüften von 
Lakonika. Das Meid der römifhen Konfuln und freigebornen Kna⸗ 
ben wird mit Purpur verbrämt; Purpur unterfcheidet den Senator 
vom Ritter, verfühnt die Götter, leihet den Kleidern feinen Glanz, 
und miſcht fih bei'm Triumphzuge unter da8 Gold. Die Purpur⸗ 
ſchnede bat eine fingerlange Zunge, mit deren Hülfe fie fi nährt, 
indem fie andre Muſcheln durchbohrt; jo hart ift diefer Stachel. Im 
ſußem Waſſer fterben fie, daher find ihnen aud die Mündungen ber 
Flüffe tödtlich. Uebrigens können bie, welde man gefiſcht hat, 
funfzig Tage bloß von ihrem Scleime leben. Alle Schneden wach⸗ 
fen fehr ſchnell, vorzüglih aber die Purpurfchnede, denn fie braudt 
nm ein Jahr, um auszumachen. 

Blinius 9,36, 61: Doch wir müffen die Schneden, aus 

denen man Burpur zieht, nod etwas mäher kennen lernen. Es 
gibt nämlich deren zweierlei Arten: die erfte ift die Heine Kinthorn 
ſchnecke (bucinum); welde der großen, die ald Trompete ge 
braucht wird 2179), ähnlich ift, und am Rande einen runden, mund 
förmigen Ausfchnitt hat; die andre ift die eigentlihe Burpurfchnede 
(purpura), an* deren Oeffnung fid) eine Röhre hervorfiredt, durch 
welche die Zunge beraustritt; übrigens ift fie bis zum Wirbel mit 
meift je fieben kreisförmig ftehenden Stacheln befett, weldye man bei 
der Kinkthernfchnede nicht findet. Beide haben fo viel Winden 
„gen als Altersjahre. Die Kinthornfhnede Halt fih nur an 
Klippen auf, und wird auch da gefammelt. Die Purpurſchne⸗ 
den fängt man in Kleinen, weitläuftig geflochtenen Reuſen, welche 
man in's Meer legt, und mit kleinen beißigen Muſcheln, wie z. B. 
Miesmuſcheln?180), beködert. Die Purpurſchnecken ſtürzen ſich 
gierig über ſie her, und greifen ſie mit hervorgeſtreckter Zunge an; 
jene aber, durch den Stachel gereizt, ſchließen ſich und fangen den 
Feind, welcher dann ſo an der Zunge hängend aus dem Waſſer ge⸗ 
zogen wird. 


2128) Jeht Gerbi. 

2129) Jetzt wird no vorzugsweis die in den oflindiihen Meeren vorkem⸗ 
mende, bis 1%, Fuß lange Schneckenſchale des Murex Tritonis, Linne, an if 
rem fpipigen Ende geöffnet, und gibt, wenn man hinein blaͤſt, einen durchdrin⸗ 
genden, graͤßlichen Ton. 

2100) Mitylus, Plin. Mytilus, Linne. 
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Plinius 9, 38, 62: Den größten Nuben bringen fie, wenn 
man ‚fie nach dem Aufgang des Hundsfternd ober vor'm Frühjahr 
— weil ihr Saft zu vergänglich iſt, wenn fie fhon- Zellen ge— 

baut haben 2181), ein jeher wichtiger Umftand, der dennoch den Pur- 
purfabrifanten nicht befarmt if, Man nimmt die Aber heraus, von ber 
id) ſchon geſprochen habe, jest Salz hinzu, etwa ein Nöfel auf hun- 
dert Pfund, und läßt die Mafje drei Tage ftehen. Be friiher fle- 
iſt, deſto kräftiger färbt fie. Man läßt fle in bleiernen Gefäßen kochen, 
bis hundert Eimer auf flnfhundert Pfund eingekocht find. Die Hitze 
darf nur mäßig fein, und deswegen bildet der Ofen eine Röhre, durch 
welche fie von weiten zugeleitet wird, Nachdem man allmälig das 
an den Adern hängen gebliebene Fleiſch abgeſchäumt hat, wird etwa 
am zehnten Tage die Flüffigleit Mar, und man taucht num verſuchs— 
weile gereinigte Wolle ein, und fährt mit Kochen ‘fort, bis bie Maffe 
volllommen ſcheint. Die hellrothe Farbe ift nicht jo gut ale die 
fhmwärzlihe. Fünf Stunden lang läßt man die Wolle in ver Flüf- 
figfeit, nimmt fie dann wieder heraus, krämpelt ſie und ſenkt fie 
daun wieder hinein, bis fie ganz mit Farbe gefättigt iR. Die 
Kinkhornſchnecke allein ift nicht brauchbar, weil ihre Farbe nicht 
hält; wirb fie aber mit ver Purpurſchnecke genſiht, ſo wird ſie 
dauerhaft, und gibt jener dunklen Farbe eine Beimiſchung, welche ein 
glänzendes Scharlhachroth hervorbringt 219%. Je mad der Mi— 
ſchung beider wird die Farbe bald heller bald dunkler. Um eine 
herrliche Amethyfifarbe zu haben, nimmt man auf funfzig Pfund 
Wolle zweihundert Pfund Kinkhorn umd hundert und zehn Pfunb Pur- 
purfchnede. In Tyrus taucht man die Wolle erft in Purpur- und 
dann in Kinfhorn» Saft. Un befiebteften ift der tyriſche Purpur, 
Wenn er bie Farbe geronnenen Blutes hat, von voru gejehen ſchwärz— 
lich ausfieht und von der Seite gejehen ſchimmert. Auh Homer 
nennt das Blut purpurfarbig. 


2101, Gie umgeben ihre Gier mit einer Bläschen bildenden Mlebrigen Maſſe. 

2182) Coccum, Plin., xoxxos ber Griechen, bier durd Scharlach über: 
—— ift eine Schildlaus, Coceus ilieis, Linné, welche im ſüblichen Europa 

auf Eichen wohnt, und noch ſetzt, unter dem Mamen Hermes, Chermes, ges 
fammelt und zu Scharlachfarbe benugt wird, Man hat diefe getrockneten Thier: 
Sen, welche eiwa den Korinthen gleichen, won jeher oft für Beeren gehalten, 
weher fie auch jetzt noch unter dem Namen Scharlachbeeren, Wärberbeeren, Kar: 
mofinbeeren,, Kermesförner in Handel fommen, 
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Plinius 9, 39, 63: Bon Anfang an iſt bee Purpur zu 
Rem in Gebrauch geweſen; Romulus trug ihn an der Traben, Tul- 
Ins Hoftiliuß an der Präterta 2199), Nepos Cornelius, welder uns 
ter der Kegierung des Auguftus ftarb, fagte: „Als ich noch jung 
wor, lobte man fich den veildenfarbnen Purpur, movon das Pfund 
hundert Denarien 218%) koſtete; bald darauf zog man ben rothen ta= 
.rentinifchen vor, und fpäter den boppelt gefärbten tyrifhen, wovon 
man das Pfund nicht zu taufend Denarien kaufen konnte. Der Aedil 
Publius Lentulus Spinther, welcher dieſen tyriſchen Purpur zuerft trug, 
wurbe deswegen getabelt, jegt aber hat alle Welt bei Schmaufereien 
mit tyriſchem Purpur gefärbtes Tiſchzeug.“ Spinther war im Jahre 
691 der Stadt Aedil, ba Cicero Konſul war, und damals nannte 
man den tyrifhen PBurpur doppelt gefärbten (dibapha), und betrad- 
tete ihn als eine jehr koſtſpielige Sache; jett ift jeder gute Purpur 
doppelt gefärbt. 

Plinius 9, 39, 64: Färbt man bloß mit Burpurfdhne 
den, ohne Sptnorn, fo jest man Wafjer und Menfhenurin zu, 
und erlangt dadurch die beliebte blafje Farbe, welche deſto ſchwächer 
ift, je weniger burftig die Wolle war. 

Marti 13, 87: Die Burpurfchnede (murex) bient 
nicht bloß zum Färben, jondern auch zum Eſſen. 

Plutarch. de vita Alex. 36: Als UAlerander die Stabt 
Sufa in Perfien erobert, fand er daſelbſt Geld und Koftbarkeiten in 
unfägliher Menge; dabei follen auch 5000 Talente hermioniſchen 
PBurpurg?21ss) geweien fein, welchen man 190 Jahre lang aufbe- 
wahrt hatte, und welcher nody fo glänzend ausſah, ald ob er neu 
wäre. 

Paufanias 3, 21, 6; 10, 37,3 10, 35): Obgleich 
ber Beloponnes, mit Ausnahme der Korxinthiſchen Landenge, von Meer 
umringt ift, fo findet man doch nur am lalonifhen Ufer Schne- 
den 2180), weldhe nächſt den phönicifchen zum Purpurfärben am taug⸗ 
Gchften find. — Die Bewohner der Stadt Bulis bei Ancyra in 


2183) Trabea und prätexta find verſchieden gealtete Roͤcke. 

2109) Etwa 22 Thaler. 

2185) JJoppvea.epuiorn, Plut. — Epuden war eine Stadt in Ars 
golie. 

3180) Korlos, Pans. 


Phocis befhäftigen ſich vorzugeweie mit dem Fange ber Purpur- 
ihneden?'#), 

'Oppian. de piseat. 5, v. 589 segg.: Ale Schalthiere?1), 
welche im Meere herumkriechen, jollen bei wachſendem Monde wad)- 
fen, bei abnehmendem abnehmen 21%), Die Fiſcher ſammeln fie ent- 
weder vom Boben bes Meeres, oder reifen fie von Felſen, an wel- 
chen fie ſehr fejt hängen, oder jammeln fie aus Gruben, die in den 
Sand gegraben find, und in welche fie der Sturm wirft, — Vor— 
züglidy lederhaft find die Purpurfhneden (zopgpvor). Man fängt 
fie übrigens anf folgende Weife: Die Fiſcher flechten Heine, dichte 
Reufen, und legen als Köder Kreiſelſchnecken und Klaffmuſcheln 2190) 
hinein. Die Purpurfchneden kommen gierig herbei, fteden ihre lange, 
blinne, fpigige Zunge durch das Flechtwerk der Reuſe, und laſſen 
ſich's wohl fein; aber die Zunge ſchwillt, fie können fie nicht Durch die 
enge Definung zurückziehen, bleiben hängen, werden vom Fiſcher ge— 
fangen, und müfjen mit ihrem Saft die Kleider prachtooll färben. 

Cassiodorus, Variü epistolä 1, 2 ad fin.: In alter Zeit 


hatte einmal ein Hund an ber tyrifchen Hüfte Schneden zerbif- 
fen, und man fand, daß fein Maul davon wunderſchön blutroth ge 
färbt war. Dies entging der immer regen und alle Gelegenheiten 
benutzenden Aufmerlſamleit ver Menfhen nit, und fo wurbe denn 
bie edle Narbe zum Gebrauche der Menſchen benust. 


Die Aufter. 


Balerins Marimus 9, 1,1: Cajus Sergius Orata 
ſchloß die damals noch öden Mündungen des Lukriner Ser’s 21°) 
mit weitläuftigen, hohen Gebäuden ein, um die Schalthiere?'%%) 
immer bejte friiher zu haben. Er befam aber, weil bas bortige 
Waſſer Eigenthum des Staates und an den Conſidius verpachtet war, | 
mit biefem einen Prozeß; und Craſſus, ber bei biefem gegen ben 
Drata auftrat, fagte, fein Freund Conſidius irrte, wenn er glaubte, 


2187) Kokos as Payne noppüpas, Patıs. 
2188) Durgeaxöperor, Opp. 

2100) 4 

210, Erooußos und yrum, beide nicht genan beftimmbar. 
2101, In Kampanien. 

2102) Conchylium, Valer. M. 
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Drata müßte die Auftern?2!9) entbehren, wenn man ihm ben See 
nähme; benn er würde fie jelbft auf Dächern finden, wenn er fie 
nicht aus dem Waller holen Fünıte 219%), 

Plinius 9, 53, 79: Sergius Orata' hat zuerft im baja- 
nifhen Gebiete Aufternparks 2195) erfunden, und zwar zur Zeit des 
Lucius Craſſus vor dem Marſiſchen Kriege. Er zog aus ihnen großen 
Gewinn, und behauptete, die Iufrinifchen Auftern wären. die beften. 
Damals dienten freilih die britannifhen Küften den Römern noch 
nicht 2196), Man holt auch jest weldhe von Brundiſium in ben Lu⸗ 
kriniſchen See, und mäftet fie in legterem nad) der langen See» 
reife 210), | 

Blinius 32, 6, 21: Die Auftern haben bei reichen Leu⸗ 
ten den Borzug vor andren Speifen. Sie lieben das füße Wafler 
der ſich in's Meer ergiependen Ströme; im hohen Meere find fie 
Hein und felten. Man findet fie auch an Klippen. Sie wachſen 
zwar vorzüglid mit dem wacjenden Monde, am meiften aber im 
Anfang des Sommers, wo die Sonne bis auf den Grund bringt. 
Dann haben fie auch viel Mil 219%), Können fie vom Sonnen» 
ſtrahl nicht erreicht werden, jo wachſen fie langfamer, und frejien aus 
Traurigkeit wenig. An Farbe find fle verſchieden: roth in Spanien, 
braun in Illyrien, jhwarz an Fleiſch und Schale zu Circeji. Für 
bie beften gelten allerwärts bie derben, nit burd ihren eignen 
Schleim fhlüpfrigen; auch verlangt man, daß fie ſich durch Dide, 


2103) Ostrea, Valer. M. 

2194) Anfpielung darauf, daß Drata, wie Valerius M, im Vorhergehenden 
erzählt, ſchwebende Bäder, pensilis balnea, angelegt hatte. 

2105) Ostrearum vivarium, Plin. 

2106) An den engliſchen Küften werben feit Menfhengebenfen ausge: 
. zeichnet gute Auſtern in großer Menge geſiſchhee Audı die bei uns fo beliebten 
oftender Auſtern fommen von dort; die Aufternbarfs zu Oftende find große, 
ummauerte Baffins, in welde die Fluth immer frifhes Waſſer bringt. Hier 
werden die Auftern, auf denn Boden liegend, aufbewahrt, bis fie gegeflen cder 
verfchictt werden follen, was vorzugsweis von Anfang Eeptember bis Ende 
April geſchieht; während der wärneren Monate find fie fhlediter. 

2107) Die Wärter der oftender Aufternparfs haben mir verfihert, dieſe 
Thiere liegen fi nicht mäfen. Cie leben bloß von Seewaſſer, und man findet 
in ihrem Gingemweide außerdem nihte, was man für abfidhtlid verſchluckte 
Nahrung halten Fönnte, 

21986) Im März find fie voll Milchſaft, im Juni voll Gier. 

® 
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nit durch Breite auszeichnen, Dan liebt bie auf feſtem Boden, 
nicht auf Schlamm ober Saub, gefundenen. Sie laſſen ſich auch 
leicht in fremde Gewäſſer verſetzen. 

AS Arznei find die Auftern ſehr wichtig. Fir den Magen 
find fie wahrhaft erquiclend. Schwelger beveden fie auch mit Schnee, 
um fie fühler zu erhalten, und vermifchen jo gleihfam bie Berg» 
fpigen mit dem Abgrunde des Meeres, In ihrer Schale, geſchloſſen 
wie fie aufommen, gekocht, wirken fie Fräftig gegen den Schnupfen. 
Aſche von Aufternfhalen bient mit Honig gegen Geſchwulſt des 
Züpfhens und der Mandeln. 

Xenocrates de nutrim. agquat.: Die in ber Tiefe bes 
Meeres lebenden Aufterm?'%) find im geringer Menge vorhanden 
und taugen nichts, weil die Sonne fie nicht beſcheint. Sie lieben 
eine Beimiſchung fühen Wafjerd und werden auch an ſolchen Stel: 
len am ſchmackhafteſten, wo fid ein Fluß in’s Meer ergießt, Die 
beften findet man am Ausflug des Nils und aud am Ausfluß bes 
Kayſtrus bei Epheſus. 

Oppian. de piscat. 1, v. 762: Die Auſtern entſtehen 
aus dem Sclamme, und es gibt unter ihnen weder Männden noch 
Weibchen 2200), 


Die Perlen. 


PBlinins 9, 35, 54: Unter allen Koftbarkeiten find bie 
Perlen 20) das Koſtbarſte. Dan bezieht fie vorzüglih aus dem 
Indiſchen Meere, wo fie mitten unter den ſchrecklichen Seeumgeheuern 
gebeihen, von wo man fie aus jenem glühenden Himmelsſtriche, mit- 
tem durch fo viel Länder und Meere, bis zu uns ſchafft. Die mei- 
fien werben bei den Inſeln Taprobane?202) und Stoidis, fo wie 
ber'm indifhen Borgebirge Perimula gefunden. Vorzüglich gelobt 
werben bie aus dent bei Arabien liegenden Perſiſchen Meerbufen 2209), 


2100) Voroeon, Kenocer. 

2200, Jede Anfter fann Eier legen; biefe find fehr Fein und zahlreih; man 
fhägt die Menge ber jedesmal In einer einzigen großen Aufler vorhandenen 
auf mehrere Millionen. 

2201) Margarita, Plin. — Die Berlenmufhel wurbe von Linnd Mytilus 
margaritifer, von Bruguiere Avicula margaritifera genannt, 

2202) Ceylon, wo noch jeht bie vorgüglichiie Perlenſiſcherel Statt findet. 

2203) Auch jept werben dert viele gefiſcht. 
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Die Entftehung und Yortpflanzung der Perlenmujchel unterfcheidet 
fih von der der Aufter nicht bedeutend. Im Frühjahr öffnen ſich 
die Perlenmufcheln, faugen den Thau ein, werden dadurch befruchtet, 
und Perlen find die daraus hervorgehende ruht, deren Reinheit 
ſich nad der Reinheit des empfangenen Thaues richte. Gefchah die 
Befruchtung bei ftürmifhem Dinmel, fo werben. die Perlen bleich, 
denn fie ftammen vom Himmel und nicht vom Meere, werben baher 
wollig oder rein, je nachdem der Himmel es war. Sättigen fid 
die Mujcheln frühzeitig am Thau, fo werden bie Perlen groß; blikt 
es, fo jchließen fih die Muſcheln, und je länger fie dann faften, 
je Eleiner werden die Perlen; wenn es aber noch obendrein bonnert, 
fo ſchließen fie fih im Schreden ganz feit, und bringen nur eine 
hohle Blaſe ftatt einer Berle hervor. Vollkommene Perlen beftehen 
ans vielfachen gleihfam häutigen Lagen, und bilden fo zu fagen eine 
Schwiele, weswegen fie auch von Sachverſtändigen erjt gereinigt 
werden. Da fie den Himmel fo fehr lieben, jo wundert's mid, 
daß fie nit auch mit der Sonne in freundfchaftliher Verbindung 
fteben, denn von letterer werden fie roth gefärbt, und verlieren ihre 
weiße Yarber gleih der menfhlihen Haut. Das reinfte Weiß zei: 
gen daher diejenigen, welche fo tief im Meere fleden, daß die Son- 
nenftrahlen fie nicht erreihen. Doch auch dieſe werden im Alter gelb 
und runzlicht, und glänzen nur fo lange fie jung find. Im Alter 
werden fie auch did und hängen fo feit an der Mufchelfchale, daß 
man fie nur mit der Weile trennen kann. Uebrigens find die Perlen 
im Waller weih, werden aber augenblidlih Hart, wenn man fie 
heraus nimmt 220%), 

Plinius 9, 35, 55: Wenn die Perlenmuſchel?205) vie 
Dand des Menfchen bemerkt, jo fchließt fie fih, und verftedt ihre 
Schätze, weil fie weiß, daß man danach ftrebt. Padt fie die Hand 
zwifchen ihren Schalen, fo ſchneidet "fie fie zur gerechten Strafe 


2206) Weber die Erzeugung ber Perlen hatte Plinius ganz unſichre, greßens 
theils irrige Nachrichten, die ohne Zweifel theils von den eflindifchen Perlen: 
fiihern felbft, theils von den Kaufleuten ftammten. — Die Perlenmuſchel bat 
zwei große, platte, kreisrundlich- vieredige Echalen, die inwendig glatt und 
ſchoön perlenmutterfurbig find. Die Berlen felbit find Ausnuchle, weldbe aus 
unbefannten Urſachen eutſtehen, und aus derfelben Maſſe beſtehen wie die Scha— 
len. Sie find [hen im Thiere ſelbſt ganz hart. 

3208) Concha, Plin. 


au 
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ab 2206), jedoch ift dies micht bie einzige Gefahr, welche den Fiſcher 
bedroht, denn fie wohnt meift zwiſchen Klippen, und im hohen Deere 
ift fie von Haifiſchen 2207) umgeben; aber dad Alles kümmert die 
Dbren der Damen nicht. Manche Leute erzählen, die Perlenmuſcheln 
baben, gleich den Bienen, einen König, der fich durch Alter und 
Größe auszeihne, und Nachſtellungen Außerft pfiffig zu entgeben 
wife. Dieſen König ſuchten die Taucher vor allen Dingen zu. ers 
haſchen 220%), die übrigen würden, dann leiht in Netzen gefangen. 
Man thut fie dann in irdene Gefäße, beſchüttet fie tüchtig mit Salz, 
und wenn das Fleiſch zerfreifen ift, fallen die Perlen zu Boden 2209), 

Plinins 9, 35, 56: Es ift gewiß, daß die Perlen durch 
ben Gebrauch abgenugt werden, umd, wenn man fie mit forgfältig 
behandelt, die Farbe verlieren 220), Ihr Werth richtet ſich nad) 
ver hellen Farbe 221), nad) Größe, Rundung, Glätte, Gewicht, 
Dingen, die jo felten vereint find, daß man mie zwei ganz gleiche 
Perlen findet. Auch in ber Farbe zeigt ſich ein großer Unterſchied: 
„im Rothen Meere haben fie ein helleres Weiß; die indiſchen ſehen 
aus wie Spiegelftein 2212), find aber vorzüglih groß. Das größte 
Lob für eine Perle ift, wenn man fie alaunfarbig nennen lann. 
Auch die länglichen Perlen find beliebt, Die Damen halten es für 
einen großen Ruhm, an Fingern und Ohren Perlen zu trageır, 
welche die Öeftalt einer langen, unten diden Birne haben. An jedes 
Ohr hängen fie beren jogar zwei bis drei, Verſchwendungsſucht 
und üble Sitten haben auch für dergleichen Schmud eigne Namen 


2206) Sie lann bie Hand gewiß gefährllds quetſchen, aber wegen ihrer flach 
auslaufenben Nänder nicht fehneiden. 

2207) Den Halfiſch nennt Plinius hier canis marinns flatt canicula, 

2208) Diefer König iſt nur ein Phantafiegebilor. 

2200) Die Perlenmuſcheln Megen geſellſchaftlich an fogenannten Perlenbänfen 
zufammen, oft viele Meilen vom Ufer entfernt, Sie werben burd Taucher 
herauf geholt, In der Nähe ber Perlenbänfe find aud) jest noch oft Halfiſche. 
Die gewonnenen Muſcheln werden heutlges Tages entweder an ber Gonne ges 
trocknet, ober in mit Matten ausgelegten Sandgruben, ober, was das Belle 
it, in Waſſerfäſſern bis zur Fäulniß bes Fleiſches aufbewahrt, : werauf man 
bie Perlen herausſucht. Die Schalen benugt man als Perlenmutter, ober brennt 
fie zu Kalk, 

2210) Man hat jeßl Mittel, die Farbe wicber herzuftellen. 

2211), Man fhäpt jeht bie vollkommen milchweißen am hödften. 

2212), Marienglas, 
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erfunden, denn. man nennt ſolche Ohrgehänge Klappern (crotalia), 
weil fie ein für die Eitelkeit ganz liebliches Geklapper hervorbringen. 
Selbſt die Aermeren wollen jest folhen Schmud, und ihre Frauen 
möchten auch auf der Straße ihre Anweſenheit durch Perlengeklapper 
anzeigen. Ja fie zieren ſogar ihre Füße damit, und nicht bloß die 
Schuhbänder, ſondern die ganzen Schuhe. Es ift ihnen nicht mehr 
genug, Perlen zu tragen; fie wollen ſogar auf Perlen gehen und 
ſie mit Füßen treten. 

Plinius 9, 35, 57: Daß die Perlen eine dichte Maſſe 
bilden, fieht man Daraus, daß fie bei'm Fallen nicht zerbrechen. 
Nicht immer findet man fie mitten im Fleiſche der Mufchel, fonbern 
bald hier bald da; ja ich Habe ſchon welche ganz am Rande gefehen, 
als ob fie heraus fallen wollten, und in manden Mufcheln vier bie 
fünf. Bis jegt hat man nur fehr wenige gefunden, die um ein 
Strupel ſchwerer gewejen wären als zwei Loth 2213), Auch in Bri- 
tannien müſſen Perlen, jedoch feine und nicht. ſonderlich ſchön ge 
färbte, wachen, weil Julius Cäſar den Bruftharniih, melden er, 
der Venus weihete, für eine aus britannifhen Perlen gemadte Sel⸗ 
tenheit ausgab 221%), 

Plinius 9, 35, 58: Ih habe die Gemahlin des Kaifers 
Cajus, Follia Paulina, gejfehen, wie fie bei einem ganz ge 
_ wöhnlihen Verlobungsſchmauſe, wobei keineswegs ein großer Pradt- 
aufwand verlangt wurde, mit Smaragden und Perlen, bie in 
wechſelnden Reihen ſchimmerten, bebedt war. Am ganzen Kopfe, 
den Haaren, der Kopfbinde, den Ohren, dem Halfe, dem Halsbande, 
ben Fingern befanden fi jo viel, daß der Werth fih auf vierzig 
Millionen Seftertien belief 2215), was fie felbft aus ihren Quittun⸗ 
gen zu beweifen bereit war. Diefe Herrlichkeiten waren nicht ein. 
mal Geſchenke des verſchwenderiſchen Kaiſers, fondern ererbte, durch 
Plünderung der Provinzen zufammengefharrte Reichthümer.. Das 
ift der Erfolg von Räubereien, Das der Erfolg der Gefchenke, bie 
Marcus Lollius Shändliher Weife im ganzen Orient von den Königen 
erpreßte, weswegen ihm Cajus Cäſar, Sohn des Auguſtus, die 


— 


2213) Binzelne Perlen egreihen die Größe einer Heinen Wallnuß. 

2214) An der ſchottiſchen Küfte fiſcht man noch jept Perlen, die aber den 
orientaliſchen nachſtehen. 

2210) Zwei Millionen einhundert und zwanzig tauſend Thaler. 


4 
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Freundſchaft auffagte, jo daß er fid in der Verzweiflung vergiftete; 
Das alfo hat er durch fein Leben und feinen Tod erlangt, daß feine 
Enkelin mit einem vierzig Millionen loſtenden Schmucke bei'm Scheine 
der Lichter glänzen konnte. — Nun wollen wir einmal den Schmud 
des Curius und Fabricius bei Triumphziigen und ihre Mahlzeiten 
einerſeits, und die ſchmauſende Follia andrerſeits verleihen. Wäre 
es nicht befier gewefen, fie wären von ihren Triumphwagen herab» 
geworfen worden, als daß fie für ſolche Nachkommen gefiegt hätten ? 
— Dod Das ift noch nicht das ärgſte Beifpiel der Verſchwendung. 
Die zwei größten Perlen, welche man feit Menſchengedenlen 
gefunden, beſaß Kleopatra, die lebte ägyptiſche Königin, und 
hatte fie won orientaliſchen Königen geerbt. Als fie nun täglid vom 
Antomius mit den ausgefuchteften Leckerbiſſen gemäftet wurde, 
fpettete fie doch ftolz, Fred und übermüthig über alle feine Herrlich» 
feiten, und als er fragte, wie er benn noch koftbarere Sachen bei- 
Ihaffen könnte, gab fie die Antwort: fie wollte bei einer einzigen 
Mahlzeit zehn Millionen Seftertien 2210) verthun. Antonius hielt 
die Sache für unmöglich, war aber doch begierig zu erfahren, mas 
fie thun würde, Es kam zur Wette. Am folgenden Tage, dem 
Tage der Entjheibung, gab Slleopatra, um den Tag nicht ungenof- 
ſen vorübergeben zu lajjen, ein glänzendes, Übrigens ganz alltäg- 
liches Mahl, und Antonias machte ſich drüber luftig und fragte nach 
ber Rechnung. Das ift nur eine kleine Zugabe, antwortete Kleo— 
patra; die Mahlzeit wird den beſtimmten Preis koften, und id) jelbft 
will allein die zehn Millionen verihluden. Sie befahl nun, ven 
Nachtisch zu bringen. Auf Befehl flellten die Diener weiter nichts 
vor fie hin, als eine Schale mit Efjig, deſſen Säure die Perlen 
auflöft 221°), Sie trug jenes herrliche und wahrhaft einzige Geſchenk 
ber Natur als Ohrſchmuck. Während nun Antonius voller Erwar- 
tung daſaß, nahm fie bie eine Perle vom Ohr, warf fie in den 
Eifig, und trank fie, nachdem fie ſich aufgelöft hatte. Eben war fie 
im Begriff, aud mit der andern Perle eben jo zu verfahren, als 
Lucins Plaucus, der Schiedsrichter bei diefer Wette, ihre Hand 


2210, 530,000 Thaler, 

2217) Die Perle beftcht, wie Berlenmutter und überbamt Muſchel- und 
Schneckenſchale, aus fohlenfaurer Kallerde; die Eſſigſäure treibt die Kohlenfäure 
aus, verbindet ſich mit der Kalkerde, diefe Verbindung lot ſich im Waffer des 
Eſſigs auf, und fomit it bie Perle vernichtet und verfdjwunben. 





v 
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zurücdhielt, und den Antonius für beftegt erflärte. Die gerettete 
Perle hat fi) ebenfalls berühmt gemacht, denn fie wurde, nad) der 
Sefangennehmung ver Kleopatra, in zwei Theile gefchnitten, deren 
jeder ein Ohr der Venus im Pantheon zu Rom ziert. 

Plinius 9, 35, 59: Doch Antonius und Sleopatra braus 
hen mit ihrer Verſchwendung nicht fo gar groß zu thun, denn fie 
fönnen fih faum mit einem Schaufpieler meſſen. Diefer war Clho⸗ 
dius, Sohn des Tragiferd Uefop und Erbe feiner unermeßlichen 
Reichthümer. Diefer Clodius nahm noch vor der Zeit des Antonius 
Perlen von großem Werthe, löfte ſie auf und tranf fie, nit um 
in einer Wette zu fiegen,. fondern nur um zu wiſſen, wie fie fchme- 
den; und wie fie ihm nun herrlich mundeten, gab er auch jevem 
feiner Gäfte eine zu verfchluden. 

Yelian 10, 13: Die von unverftändigen Männern geprie 
jene und von den Weibern bewunderte Perle 221%) ift ein Erzeug- 
niß des Rothen Meeres, und man erzählt, die Perlen würben er 
zeugt, wenn ber Dlig in die Mufcheln 2219) feuchte. Man füngt bie 
Perlenmufcheln an heiteren Zagen bei ruhigem Meere. Dan kann 
in den größten Mufcheln Heine Perlen finden, in ven Heinen große. 
Manche Mufhel hat gar. keine, mande nur Eine, in vielen aber 
find fie zahlreich; ja man fagt, es Können in Einer Mufchel zwan- 
zig Berlen fein. Die Perle wählt im Flekſche ver Muſchel wie ein 
Dorn; öffnet alfo Jemand eine Muſchel, ehe fih Perlen in ihr er 
zeugt haben, fo findet er feine. Die Perle gleiht einem Steine, 
und enthält in ſich nicht Die geringfte Feuchtigkeit. Die ganz meißen 
und großen gelten für. die fchönften und werthvollſten. Durch ven 
Perlenhandel find gar manche Leute reich geworden. Es iſt auch be 
fannt, daß Perlenmuſcheln, denen man die Perlen genommen, und 
bie man dann wieber frei gelaffen, neue„erzeugt haben, als wüßten 
fie, daß fie fih mit diefem Schage loskaufen könnten. Dan be 
hauptet ferner, wenn das die Mufchel bemohnende Thier verfaule, 
ehe die Perle herausgenommen worden , verfaule letztere Bann 
mit 2220), Glatt und rund ift die BVerle von Natur. Will Jemand 


2218) Mapyaplıns, Ael. 
2219) Koyrm, Ael. 
2220) Sie verfault nicht mit, 
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eine Perle, deren Geftalt ihm mipfällt, durch Kunſt abändern, fo 
gelingt es nicht; fie wird rauh und verräth dadurch ben Betrug. ' 
Uelian 15, 8: Ich habe vorher von der arabifhen Perlen— 
mufchel???) gefprocdhen, und will mun auch noch die inbijche er 
wähnen: Es gibt eine Stabt, welche Perimuda heißt und von 
Ichthyophagen bewohnt wird. Bon da gehen die Verlenfifcher mit 
Netzen aus, und fchliefen einen weiten reis, Die Perle lommt 


aus einer Mufchel, welche” wie eine Mreifelförmige Schnede aus 


fieht 2222) ; Diefe Muſcheln ſchwimmen heerbenmweis, und haben Füh— 
rer, wie die Bienen ihre Könige haben; biefe Führer follen fid) 
durch Farbe und Größe auszeichnen 2222), It nun ein folder ge» 
fangen, fo jällt die ganze verwaifte Heerbe in die Hände des Tau— 
chers; deswegen find letztere auf den Fang ber Führer ſehr erpict, 
So lange ber Führer noch lebt, weiß er die Heerde mit Mugen 
Schmwenfungen zu lenfen und zu retten; tft er aber verloren, fo rührt 
fid) die Heerde nicht vom Flede, wie eine Schafheerbe, die ihren 
Hirten verloren hat, Die gefangenen Muſcheln werben, wie man 
fagt, in Fäſſern eingefalzen, und bie Perlen bleiben zurüd, wenn 
das Fleiſch verzehrt ift. — Die Perlen aus dem Indiſchen und dem 
Nothen Meere find die beften; es finben fi aud melde bei ben 
britanniſchen Inſeln, doch ift ihr Unfehn mehr goldfarbig, ihr Glanz 
ſchwächer und düſterer. Juba ſagt auch, es fänden ſich melde im 
ber Meerenge des Bosporus, und dieſe ſtänden den britanniſchen 
nad. — Es gibt in Indien auch Landperlen; das find aber fryital- 
liſirte Mineralien. 

Athenäus, Deipnosoph. 3, 45: Ueber die Perlen fagt 
Eheophraftus in dem Bude über die Steine Folgendes: „Unter 
die bewunberten Steine gehört aud die Perle; fie it von Natur 
bitechjcheinend, und dient zu verſchiedeuartigen Haldbändern, Sie 
kommt aus Muſcheln, welche den Stedmufcheln 2224) ähnlich, jedoch 
Heiner find 222%), und bat die Größe großer Fiſchaugen.“ — An— 
broftbenes jagt in der Beſchreibung feiner Schifffahrt am imbifchen 


2221) Mapyapos, Ael. 

2227), Sieht nicht fo aus, 

2) Die Perlenmufheln ſchwimmen nicht, haben feinen Rühren, 
2224) /[I/ern, Theophr. > 

2220) Die Aehnlichteit ift gering. 
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Ufer: „Es gibt dort eine eigenthümliche Muſchel, welche die Ein- 
gebornen Berberi (B£oßeo:) nennen, und aus welcher die Perle 2226) 
tommt. In Aften werden fie body geſchätzt, und nad Perſien und 
weiter hinauf verhandelt. Die Mufchel fieht der Kammmuſchel 2227) 
ähnlich, ift aber nicht gefurdt, fondern glatt und rauh; fie hat aud 
bie zwei ohrförmigen Vorragungen nit, weldhe die Kammmuſchel 
bat, fondern nur Eine. Die Perle entfteht im Fleiſche des Thieres, 
und ift entweder fo golpfarbig, daß man fie vom Golde nicht wohl 
unterjheiden kann, ober filberfarbig, oder volllommen weiß wie 
Fıfhaugen" 222%), — Chares der Mitylenäer fagt im fiebenten 
Buche der Gefchichte Alexander's: „Im Indischen Meere werden Mu- 
ſcheln gefangen, aus denen man weiße Knochen nimmt, die Perlen 
genannt werden, melde man zu Schnuren zum Schmud für Hals, 
Hand und Fuß verwendet, welche in Berfien, Medien und Afien 222°) 
höher gefhätt werben, als aus Gold gemadte.“ — Iſidorus 
aus Charar 2230) fagt im feiner Beſchreibung Parthiens: „Im 
Perſiſchen Meere liegt eine Infel, mofelbft e8 fehr viele Perlen gibt. 
Deswegen befinden fi bei der Inſel viele aus Rohr geflochtene 
Kähne, aus welchen Taucher in's Meer fpringen, bis zur Tiefe von 
zwanzig Ellen hinabfteigen, und die Mufcheln beraufbringen. Die 
meiften und beften Berlen follen in ven Mufcheln entftehen, wenn 
Donnerſchläge und Plagregen fallen. Im Winter verftederr fich vie 
Mufheln im Abgrund, im Sommer aber öffnen fie fi bei Nacht, 
ſchwimmen bin und ber, ſchließen aber bei Tage die Schalen. Die 
jenigen, welche an Klippen feftwurzeln 2231), erzeugen dajelbft die Per- 
len. Sie ernähren ſich aber mit einem eigenthümlihen Theile, ver 
mit ihrem Fleiſche verwachſen ift, Scheeren hat, und das Futter 
beibringt; dieſer Theil fieht wie ein kleiner Krebs aus, und heift 
Pinnophbylar2222) Bon ihm aut erfiredt fi das Fleiſch bis 


3226) Iapyapizıs Aldos, Androsth. 

2227) Kreis, Androsth. e 

2220) Hier und weiter cben find offenbar tie Pupillen gefchter Fiſche ges 
meint, als welde rund und weiß find. - 

2229, Kleinafien gemeint. 

2230) In Sufiana. 

2231) Sie heften ſich mit einem Büſchel von dünnen Fäden, dem ſogenann⸗ 
ten Byſſus, ſehr feſt. 4. 

2232) Hier iſt die Geſchichte der Perlenmuſchel, der Steckmuſchel und bes 


zur Mitte der Mufchel wie eine Wurzel; bei dieſer erzeugt ſich bie 
Perle, und wählt von der feften Maſſe dev Mufchel aus, jo lange 
fie noch an legterer feſthängt. Schiebt ſich aber allmälig Fleiſchmaſſe 
zwiſchen Perle und Muſchelſchale ein, jo umbült dieſes Fleiſch auch 
zulest die ganze Perle, ernährt fie nicht, macht fie aber glatter, 
burchjidhtiger und reiner. Die im Abgrunde wohnenden Muſcheln 
erzeugen bie glänzendſten, vreinjten und größten Perlen; bei ven 
berumihwimmenden und in der Höhe lebenden find fie Dagegen an 
Farbe und Größe geringer. — Uebrigens find Yeute, welde ihre 
Hand zwiſchen die Schalen ber Perlenmuſchel gerade hinein fteden, 
in Gefahr, daß ihnen die Finger abgejchnitten werben, wenn bie 
Schale ſich fließt; aud ſterben Manche ſogleich; ftedt man Dagegen 
bie Hand jchief hinein, fo fann man die Muſcheln leicht von den 
Felſen losreißen.“ | 

1 Aelius Lampridius de Alexandro Severo: Dem Kaiſer 
Alexander Severus bradte einjtmald ein Geſandter für. jeine Ge- 
mahlin zwei ausgezeichnet große und ſchwere Perlen 2299), Er bot 
fie zu Verkauf aus, und da fid kein Käufer fand, jo lieh er fie in 
bie Ohren ber Venus hängen und fagte: „Irlige bie Kaiſerin ſolche 
Perlen, jo würde fie andren Damen ein böjes Beijpiel geben, indem 
fie Schmud von jo hohem Werthe trüge, daß niemand ihn bezahlen 
fönnte.“ 

Die Stedmufdel, 

YHelian 3, 29: Die Stedmujcdel?2”) [ebt im Meere 
und gehört zu den Mufcheln?2), Sie öffnet ihre Schalen, und 
fiedt ein Stüdhen Fleiſch als Köder für Fiſche heraus. Bei ihr 
wohnt ein Krebs*23%), der an ihren Mahlzeiten Theil nimmt, 
Kommt ein Fiſch geſchwommen, jo Mneipt der Krebs die Muſchel 
ganz leife; dieſe öffnet ſich; der Fiſch ftedt den Kopf zwiſchen ihre 
Schalen, wird von biefen gepadt und von ben Bundesgenofjen ver- 
zehrt. 


Pinnenwähters, mırvopViaf, verſchmolzen. Weber ben Teßteren fehe man 
bas bei ihm Geſagte nad. 

4) Unio, Ael. Lampr, 

224) /Iiven, Ael. Gattung Pinna, Linnd, 

2235) Vorpsor, Avl, 

2296) Aapxfvor, Ael.; hier if der, Pinuenwädter gemeint, bei weldem 
wir Seite 523 die Sache befproden haben, , 
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‚Die Dattelmufdel. 


Plinius 9, 61, 87: Zu den Mufcheln?223N gehören and 
„vie Dattelmujheln???%), welche im Dunkeln leuten. Je mehr 
Feuchtigkeit fie haben, defto mehr Licht geben fie, man mag fie im 
Munde kauen, ober in der Hand halten, fo wie auch die Tropfen 
leuchten, welde auf Kleider und Boden herabfallen, woraus deutlich 
hervorgeht, daß ihr Saft jene ſelbſt an trodnen Dingen wunderbare 


Eigenſchaft hat. | 
Die Seefterne. 


Plinius 9, 60, 86: Durch Weisheit berühmte Schriftitel- 
ler fprehen mit Bewunderung vom Seeftern 2239). Er hat wirt. 
lich die Oeftalt eines Sternes, inwendig nur wenig Yleifh, aus 
wendig eine harte Schale. Er foll fo glühend heiß fein, daß er 
Alles, was er im Meere berührt, verbrennt, und alle Nahrungs: 
mittel augenblidlich verbaut 2240), 


Die Seeigel. 

Artftot. 4, 5,1: Es gibt mehrere Arten von Seeigeln 22*N, 
aber nur Eine ift efbar; man ißt nämlich ihre großen fogenannten 
Eier, und diefe finden ſich bei den Heinen und großen Seeigeln bie. 
fer Art 2212). Den fogenannten Kopf und den Mund haben biefe 
Thiere unten.“ Sie haben fünf inwendig hohle Zähne, und zwiſchen 


2337) Concha, Plin. 4 

2238) Dactylus, Plin., Bohrmuſchel, Pholas, Linné. Sie haben den dentſchen 
Namen davon, daß fie FR in Harte Dinge, felbft Felſen, tief einbohren. Max 
ſucht fi ihrer wegen des angenehmen Geſchmackes zu bemädtigen. Sie geben 
ein phosphorartiges Licht von fih. Vorzüglich befannt ift Pholas Dactylus, L. 

2230) Stella in mari, Plin., Asterias, Linne. 

2240) Er ift Falt, leuchtet au nit. — Die Erzählung verbanft gewiß 
ihren Urfprung der Feuerſche ide, Pyrosoma, Linné, welde das Meer bes 
wohnt, und Walzen von drei bis fieben Zoll Länge, einem Boll Dide bildet, 
die bei Nacht prachtvoll wie glühendes Gifen leuchten, jedoch kalt find. — Der 
Umftand , daß das Thier Seeftern Heißt, mag dem Glauben, als ob es leuchte, 
leichteren Cingang geſchafft haben. 

2241) Fatvos, Aristot.; Echinus, Linnd. 

2212) (58 ift der Eßbare Gpeigel, Echimus esoulentus, Linne, gemeint. 
Er wird fauftgroß, bat fünf Eferſtoͤcke, und diefe werben fowohl roh als ges 
kocht gegefien. In Küchen Pompeji's kat man noch Seeigelſchalen gefunden. 
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biefen eine Art fleifchiger Zunge. Hieran ſchließt ſich der Schlund, 
und an biefen ber Magen. Das Thier gebraudht feine Stacheln 
wie Beine 2249), und verändert mit ihrer Hülfe feine Stelle. 

Plinins 9, 31, Di: Man fagt, daß bie Seeigef??t) 
Stürme im Boraus verkünden, weil fie, bevor dieſe losbrechen, 
Steinen ergreifen, um durch diefe Yaft fo fchwer zu werben, daß 
fie von den Wogen nicht fortgerollt und beſchädigt werben können 2245), 
Sobald die Schiffer ſehen, daß die Seeigel Ballaft einnehmen, wer: - 
fen fie angenblidiih alle Anker aus. 

Yelian 9, 47: Schneidet man einen lebenden Seeigel 
fammt Schale und Stacheln in 'Stüde, und mirft bie, einzelnen 
Stüde an verfchiebenen Stellen in's Meer, jo kommen fie wieber 
zufampten und verwachlen jo mit einander, daß das ganze Thier 
wieber hergeftellt wirb 22*0), 

Yelian 14, 4: Der Geeigel bietet eine vorziiglich gefunbe 
Speife, und flärkt den gefhwächten Magen. Beftreiht man Yeute, 
welche an ber Krätze leiden, mit ihm, fo werben fie geheilt; ſammt 
ber Schale verbrannt dient er zum Reinigen der Wunden, 

Palladius de re rust. 13, 6: Den ganzen Winter hin- 
burch wird das Fleiſch der Seeigel eingefalzen. 


Die Meduſen. 


Plinius 9, 45, 68: Ih glaube, daß die Meernef- 
feln?2?), Geſchöpfe, bie man weder Thier nod Pflanze nennen 
lann, doc ein gewiſſes Gefühl beſitzen. Sie ſchweifen des Nachts 
umber, gleichen fleifhigen Blättern, und frefjen Fleiſch. Wenn man 
fie angreift, fo brennen fie gleih den gewöhnlichen Brennneffeln, 
Sie ziehen fi ganz zufammen; ſchwimmt aber ein Fiſchchen vorbei, 
jo breiten fie ihre Arme aus, umſchlingen und verzehren es. Kin 
anbermal thun fie ganz matt, lafjen fi wie Seetang vom Waller 


2243) Die Stacheln find beweglich. 

2244) Echinus, Plin. 

2245) Irrthum. 

249) Diefer Irrthum ift vielleiht daraus entitanden, daß beim Seeftern 
abgeſchnittene Arme leiht nachwachſen, ja daß er Im zwei Hälften zerfehnitten 
ſich zu zwei neuen Thieren ausbilden fann, 

2247) Urtica, Plin.; Medusa, Linnd. 

41 
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berumtreiben, berühren zufällig ein Fiſchchen, und ftürzen fi dann 
über das Thierchen her, während es fih an Klippen judt. Des 
Nachts fuchen fie nach Kammmuſcheln und Seeigeln. Wenn fie be- 
merken, daß eine menfchlide Hand ihnen nahet, verändern fie bie 
Farbe, und ziehen fih zufammen. Berührt man fie, fo verurfachen 
fle ein bremendes Iuden, und verbergen fih dann ſchnell, wenn fie 
noch Zeit bazu geroinnen Lünen 


Die Blutkoralle. 


Ovid. Metamorph. 15, 416: Die Roralle22*9) iſt, fo 
fange fle im Wafler fteht, ein weiches Srant, wird aber im Augen- 
blick hart, wie fie an die Luft kommt 2250), 

Plinius 32, 2, 11: In Imdien werben die Korallen eben 
fo hoch gefhägt, wie bei und die Perlen, Bei folhen Dingen 
fommt ed nur auf Liebhaberei an. Die Korallen des Rothen Mee- 
res find fhwärzlih; die im Perſiſchen heißen Jace; die beliebtefte 
Sorte findet fih im Galliihen Meerbufen bei den Stöchadiſchen 
Infeln 22°), im Sieilifhen Meere bei den Ueolifhen Inſeln 2252) 
und bei Drepanım 2233) ; fie kommen aud bei Graviſcã 225%) und 
an der Küfte Kampaniens bei Neapel vor. Die von Erhythrä 225) 
find vorzüglich roth, aber weich, und daher werthlos. Die Korallen 


7248) Mehrere Medufen verurfachen, wenn fie berührt werben, ein heftiges 
Juden ; fie werben daher, wenn fie In Menge vorhanden, im Seebad fehr läs 
fig. @inige Arten paden mit ihren Bangarmen Fleine Thiere und verfchlingen 
fie. Die Körpermaffe der Mednfen iſt weich wie Ballerte, durchſichtig oder doch 
durchſcheinend, oft mit mildweißer, purpurfarbner, blauer und anbrer Farbe 
geziert. 

224%) Curalium, Ovid.; heißt audy corallium, curallium, — bei 
den Griechen xopallıor, xovpdliov, awpalıor. 

2280) Der Stamm ber Koralle ift in und außer Wafler feſt und fleinig wie 
Marmor; er ift aber mit weicher, lebendiger Haut überzogen, auf welcher Fleine, 
aus berfelben Hautmafle gebildete, achtarmige Thierhen figen. Die Haut muß 
entfernt fein, wenn die Koralle zu Schmud verarbeitet werden fol. 

2251) Set iles d’Hyidres bei Marfeille. 

2252) Im Norden Siciliens. 

2253) Jetzt Trapani, Stabt an ber Weſtkůſte Siciliens. 

2254) An der etruriſchen Küſte. 

2238) Stadt in Kleinafien, der Inſel Chios gegenüber. 


IX. Al. Bürmer, i 643 


haben die Geftalt eines Strauches und eine grüne Farbe; ihre 
Deeren Tind unter dem Waſſer ſchneeweiß, unb weich; berausgenom=- ' 
men werben fie fogleic hart und roth, und gleichen an Anſehn und 
Größe ben Früchten des Kornellenbaums 2%. Schon durch bloße 
Berührung follen fie, wem fie noch frifh am Stamme hängen, zu 
Stein werben. Man fiſcht die Korallen mit Netzen, ober haut fie 
mit einem fharfen eifernen Werkzeuge ab. Am liebften bat man die - 

ammen rothen und recht äftigen Korallenflimme, nur bürfen fie 
nicht Su, oder fteinig, oder hohl fein, oder vertiefte Stellen ha— 
ben. Die indiſchen Männer ſchätzen die Storallenbeeren jo hoch ie 
wir bie Perlen; ihre Propheten halten fie, wenn fie getragen wer: 
ben, für ein Schutmittel gegen Gefahren. Sie werben dort dem— 
nad) als Schmuck und Amulet zugleich getragen, Ehe man fie nad 
Indien zu verkaufen wußte, ſchmückten vie Gallier ihre Schwerter, 
Schilde und Helme bamit. Jetzt ift jolher Mangel an verkäuflichen 
Korallen, dag man fie jelbft va, wo fie gefunden werben, nur felten 
fieht. Dan hängt übrigens die Heinen Zweige ben Kindern als 
Schupmittel an, braudt fie auch innerlich und äußerlich als Arznei. 

Solinus 2, ©. 16: Man arbeitet aus Korallen mander- 
lei Schmud, denn fie enthalten, wie Zoroaftres 225°) fagt, eine heil 
fame Kraft. Gewöhnlich nennt man fie curalium, Metrodorus 2258) 
nennt fie gorgonia, und behauptet, fie widerftänden den Wirbelwin- 
ben unb Bligen. 


220), Plinius hielt bie aus ben Korallen gearbeiteten Perlen für Früchte 
bed Korallenſtrauches; auch bie Meinung, als ache die Karbe an ber Luft von 
Welß in Roth über, war irrig, Die Koralle iſt von Natur roth, Hat aud) 
zuweilen weiße Stellen , die jedoch weiß bleiben, wenn man fie nicht färbt. 

2237) Geſetzgeber im mediſch⸗baltriſchen Reiche, Verfaſſer des Zend: Avefta. 

2258) Metroborus war ein Schüler Gpifur's, 
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X. Die Thierhagen. 


Die Zahl wilder Thiere, melde jährlih in Italien konfſu⸗ 
mirt wurde, muß ungeheuer gewefen fein, da auch bie kleineren 
Städte ihre Thierhatzen hatten. So 3. 3. hat man in Pom⸗ 
pegi mehrere Anjchläge (programmata) vorgefunden, durch welde 
Dergleihen angelünbigt wurden; fie waren mit rothen Buchſtaben 
auf die geweißten Mauern der Stabtthore gefchrieben; Iettere wurden 
Öfters new geweißt, um immer wieder neu darauf fehreiben zu kön⸗ 
nen. Ein folhes zu Pompeji vorgefundenes Programm befagt: 
„Die Oladiatorentruppe de8 Aedilen Aulus Spyettins Cerius wird 
zu Pompeji am 31. Mai eine Thierhag geben, und dabei wirb bas 
Amphitheater mit Tüchern befchattet fein (A. Suettii Cerii aedilis 
familia gladiatoria pugnabit.Pompejis pr. Kal. Junias; venatio et 
vela erunt).” (Siehe Relazione degli scavi di Pompei im Mus. 
Borbon. 1, pag. 4.) — Eine andere Infchrift fagt: „Die Gladia⸗ 
torentruppe des Numerius Popidius Rufus wird am 29. Olt. zu 
Pompeji mit wilden Thieren kämpfen (N. Popidi Rufi fam. glad. 
IV. Kal. Nov. Pompejis: venatio)” (Siehe d’Aloe, les ruines 
de Pompeji, pag. XXXI.) 

Am Amphitheater Pompeji's find nod jet die ſich nach bem 
Kampfplage (der arena) hin öffnenden Löwenbehälter nebſt ven 
für die Fechter beftimmten Behältern gut erhalten; an der Bruftwehr 
fand man beim Ausgraben Gemälde, melde den Kampf zwiſchen 
Lbwe und. Pferd, Bär und Stier, Tiger und Eber vr- 
ftellen; die Witterung bat aber diefe Bilder fpäterhin zerftört. — 
Man hat auch im Amphitheater eine ziemlihe Menge Einlapbillets 
gefunden; es find Heine Knochenplatten, welde die roth gemalte 
Nummer des Plapes tragen. 


XL Auézug aus dem Corpus juris Justiniani, 


X. Auszug aus dem Corpus juris Justiniani. 


Digestorum (Pandectarum) titulus 9, 1: Si quadrupes 
. patperiem 2259) feeisse dieatur, — Der Herr eines Vierfüßigen 
Thiere8 20) (nad fpäterer Ausdehnung and eined anderen Thie- 
res) haftet für denjenigen von dem Thiere angerichteten Schaden, 
ben es durch ein Benchmen, das nicht im feiner Natur begrünbet 
ift (contra naturam sui generis), angerichtet. — Es wird alfo 
3. B. lein Schadenerſatz geleiftet,, wenn ein Pferd mißhandelt wird 
und Dann fchlägt (si equus dolore concitatus cealce petit), wohl 
aber, wenn es Jemanden fchlägt, der ihm fchmeichelt (si, cum equum 
permulserit quis et palpatus sit, et calce eum percusserit). Lex 
1 Digestorum 9, 1. 

Digestorum t£itulus 9, 2: Ad legem Aquiliam,. — Wirb 
ein Vierfüßiges Heerdenthier, als da find Schafe, Ziegen, Rin- 
der, Maulthiere, Efel, Schweine, widerrechtlich getöbtet, fo 
beftimmte die Lex Aquilia einen höheren Anſchlag des einzuflagen- 
den Schadens, als wenn ein anbres Thier, z. B. ein Hunb, ges 
töbtet worden, nämlich ben höchſten Werth innerhalb des Testen 
Dahres, vom Augenblid der Tödtung rückwärts gerechnet, — die» 
ſelbe Schägungsart wie bei getödteten Sklaven, — wogegen für ein 
anbres getöbtetes Thier nur der höchſte Werth innerhalb ber legten 
breifiig Tage gefordert werben konnte. 

Digestorum tjtulus 21, 1: De ädilitio edieto. — für 
den Berfauf des Laſtviehs (jumentum) hatten bie ädiles curules 
in ihren Eviften Beftimmmmgen getroffen, nad denen der Verkäufer 
wegen einflufreiher Mängel des Thieres haften follte, aud wenn 
er nicht ausprüdlid deren Abwefenheit garantirt, ja felbft wenn er 
deren Vorhanbenjein nicht gekannt. — Ueber Fülle, wo es zweifel: 
haft fein könnte, ob ein vitium vorhanden oder nicht, handelt 1. 38 
D. 21, 1; ferner heißt e8 1. 43 eod.: Ein ftöhiger Ochfe ift feh— 


2250) Patperiom facere bebentet Schaden thun, 
2260) Das heißt Säugethieres. 
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lerhaft; eben fo jedes Laftthier, welches ohne genügende Urſache 
ſchen wird und fortläuft. 
Digestorum titulus 11, 1, 1: De adquirendo rerum do- 
minio. — 1.5: Bienen, Bfauen, Zauben gehören zu den wilden 
Thieren. — Zur Erklärung der praktiſchen Bedeutung diejer Beftim- 
mung Folgendes: Yür Erwerb und Berluft des Eigentbums mar es 
wihtig, wilde und zahme Thiere zu unterſcheiden. An wilden 
Thieren durfte Jeder, einerlei wo, das Eigenthum durch Befigergrei- 
fung erwerben; dieſes Eigenthumsrecht erloſch aber auch jofort wies 
ber, wenn das Thier dem Beliger davon lief, ja wenn es nur au- 
Berhalb des Gewahrfams gelommen, ausgenommen wenn es als ge- 
zähmtes Thier (mansuefacta bestia) zu betrachten war. In biefem 
Balle blieb e8, auch wenn es fih vom Haufe entfernte, Eigenthum 
feines Heren, fo lange feine Abſicht, dahin zurüdzulehren, voraus. 
gefettt werben Konnte. . Diefe Apfiht wurde aus der Gewohnheit des 
Thieres zurückzukehren (consuetudo revertendi) geſchloſſen. Sofern 
dieſe Abficht nicht zu fupponiren, burfte Jeder das entflohene Thier 
als ein herrenlofes oflupiren. — Es war daher in l.5 D. 41, 1, 
entichieben, daß ein Bienenfhwarm, fofern er dem Befiger nicht 
mehr in Sicht (in conspectu) oder für ihn ſchwer zu verfolgen (dif- 
ficilis ejus persecutio), herrenlos fei, und von Jedem durch Befig- 
ergreifung als Eigenthum erworben werben könne. Ließ fich ein 
Bienenſchwarm auf einem Baume nieder, welder dem Herrn bes 
Schwarmes nicht zugehörte, fo gab diefer Umſtand an fi nody kei⸗ 
nem Andren das Recht, den Schwarm in Beflg zu nehmen. 
Anders find die Beftimmungen über zahme Thiere, wohn 
Hunde, Schweine, Öänfe, Hühner p. f. w. gerechnet, die 
aber von gezähmten (mansuefactä) unterfchieden werden. — Wenn 
ein zahmes Thier entflieht, und wenn dabei auch bie entjchiebene 
Abſicht nicht zurückzulehren anzunehmen, und wenn aud fein Herr 
nicht weiß, wo e8 hin gelommen, fo bleibt e8 doch fein Eigenthum, 
er darf e8 von Jedem, ber Beſitz davon ergriffen, zurüdfordern oder 
zurüdnehmen (vindicare), und er kann durch ſolche Befigergreifung 
nie ein furtum begeben. 
NRüdfihtlih der Hühner und Gänſe wird in J. 5 eit. ala 
Rechtfertigung bemerkt: „Die Natur unfrer Hühner und Gänfe ift 
nicht wild, denn offenbar find die wilden Hühner und wilden Gäufe 


von ihnen verſchieden (gallinarum et anserum non est fera natura; 
palam est enim alias osse feras gallinas et alios feros anseres); 
auch find zahme Hühner und Gänſe nicht ben urſprünglich wilden 
und daun gezähmten gleih zu achten.“ 


XI. Die Allegorie, 
Nach Johann Windelmann??°H; fiehe die Ausgabe ſeiner 
Werle von Eijelein, Donanuefhingen 1825, Band 9. 

Der Elephant malte die Furchtſamleit, weil diefes Thier ſich 
vor feinem eignen Schatten ſcheuen fol, aus welder Urſache man 
bafjelbe bei Nacht durch Waffer und über Flüſſe führt. — Ein Menfd,, 
ber fich ſelbſt Uebles thut, wurde in dem Bilde des Bibers vor- 
geftellt, weil verjelbe, wie man ierig glaubte, ſich ſelbſt vie Theile 
abbeißt, um bverentwillen er verfolgt wird (Horapollo, Hierogl. 1, 65 
et 2, 16). — Der Löwe tft bas Bild der Wachſamleit, weil man 
vorgegeben, er ſchliefe mit offenen Augen; daher aud) Löwen von 
Stein im diefer Bedeutung an dem Eingange der Tempel ftanden. — 
Der Hundslopfaffe fonnte auf ägyptifhen Wafferubren ein be— 
beutenbes Bild fein, weil biefes Thier alle Stunden bellen fol. — 
Der Storpion ift ein Zeichen vor Afrika (Vaillant, Num. Imp. 
arg. p. 19), ingleichen ver Komagener 2242) (Noris Epoe. Syro-Ma- 
ced. p. 109); — der Storck ober Ibis von Aegypten; — das 
Kameel ift das Symbol Wrabiens (Haverc. Num. Reg. Christ. 
tab, 10, nr. 7). 

Zu ben Füßen einer Statüe des Jupiter etwa in Pebens- 
größe, in der Billa Borghefe, liegt ein Reh unter einem Adler. 

201, Johann Winkelmann, geboren am 9. Der. 1717 zu Stendal, 
geftorben 1768, war ber größte Kunfifenner feiner Zeit, der Begründer ber 
Kunſtwiſſenſchaft. — Baron Philipp v. Stoſch, auf deſſen Sammlung 
aefchnittener Steine ih Windelmann öfters bezieht, war im Jahre 1691 zu 
Küftein geboren, ftarb 1757, famımnelte einen großen Relchthum an Kunftfbäsen, 
wovon fpäter ein großer Theil von Friebrich IL. angefanft wurbe, 

2202) Komagene ift die norböftlichite Provinz Syriens, 
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Dies ift ein homeriſches Bild, und deutet auf das Zeichen, welches 
Jupiter dem Agamemnon buch einen Adler mit einem jungen Reh 
in den Klauen gab, der e8 bei dem Altare Jupiter's fallen ließ. 

Apollo auf einem Shwane in die Luft getragen iſt ein 
feltnes, aber ſchönes und bedeutendes Bild (Harduin, Num. p. 237). 
— Es findet fih auf einer Münze Apollo mit Hirfhen und Hun« . 
ben (Hard. Num. p. 131), ımd in folder ©eftalt wurde berjelbe 
ber Jäger genannt. — Plutarch gebenket eines Apollo mit einem 
Hahne auf der Hand, die Sonne anzuzeigen, beren Aufgang ber 
Hahn melvet (De Pythiä orac. 1, 7, p. 574, ed. Reisk.). — Eine 
Maus neben dem Kopfe des Apollo auf Münzen der Infel Tenedus 
(Goltz, Gräc. ins. tab. 13) bedeutet deſſen Beinamen Sminthens 
(Zuwdeds) von oulvdor, weldhes in ber kretiſchen Mundart Dräufe 
beißt, weil Apollo aus gebachter Inſel die Mäuſe verbannt haben 
fol (Plin. 5,.31, 39). — Der Delphin an den Dreifüßen bes 
Apollo kann auf die Liebe dieſes Thieres zur Muſik deuten. 

Neben einem Aeſkulap fteht ein Hund (Pauſan. 2, 17), weil 
jener Gott von einem Hund gefäugt worden fein fol; — auf einem 
gejchnittenen Steine (Beſchreib. der gefchn. Steine, 2 Kl., 14 Abth., 
1515 Num.)sift die Schildkröte ein Zeichen Aeſtulap's, als ein 
von den Alten vermeintes Mittel gegen viele Krankheiten (Plin. 32, 
4, 14). 

Eine Statüe des Merkur in der Billa Negroni Hält eine 
Leier, welche Merkur aus einer Schildkröte fertigte. Im einem 
Kopfe von Marmor ift Merkur, anftatt des Hutes, mit der Schale 
einer Schildkröte bededt; auf einem gefchnittenen Stein des Stoſchi⸗ 
ſchen Mufeums trägt er eine Schildkröte auf der Achfel (Befchreib. 
der geſchn. Steine, 2 Kl., 8 Abth. 413 Num.; Dentmale, Num. 39). 
— Neben Merkur fteht zuweilen ein Hahn, welchen Lucian auf 
die Bielredenheit beutet (Gallus s. somn. ce. 2.); — zuweilen em 
Widder, welcher auf denjenigen abzielen kann, aus befien Wolle 
Merkur das erfte Gewand zu weben erfunden (Tertull. de pall. 
c. 3, p. 14). 

Den Wagen des Bachus ziehen Tiger und Parder, weil 
diefes Thier einen beftändigen Durft hat (Vit. Isidor. ap. Phot. 
Bibl. p. 557), und fehr begierig nad Wein ift (Oppian. Cyneg. 
l. 3, v. 60). 
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Auf einem Steine des Stoſchiſchen Muſei (2 F., 9 Abth,, 
452 Num.) ſteht Neptun auf einem Wagen von vier Pferden 
gezogen. — Eins feiner Zeichen ift das Pferd, wovon die Urſache 
aus ber Fabel bekannt iſt (Pausan. 1. 7, ce, 21), — Der breizadige 
‚Scepter des Neptun ift das Werkzeug, mit welchem Fiſcher große 
Fiſche fangen und tödten. — Um den Dreizadf hat fi ein Del- 
phin gewunben (Bayardi Catal. Mon. Ercol. p. 213, no. 302). 
Einen Delphin hält Neptun, weil er durch benfelben bie Amphitrite 
entbedfte (Theon. Schol. Arat. Phänom. p. 139; v. 315, p. 63 ed, 
Henr. Vossii). 

Auf den Münzen der Bruttier wurde Ampbitrite mit einem 
Geelrebje auf dem Haupte abgebildet. Auf einer Begräbnigurne 
ber Billa Borghefe hat Amphitrite, die das Meer bebeutet, auf dem 
Daupte eine Sceere des Seekrebjed (Denkmale, Num. 43). Auch 
Blüffe find mit Krebsſcheeren am Haupte gebilbet „Aringh. Rom. 
subterr. t. 1, 1. 2, c. 10, p. 3055; Ciampin. Vet. monum, t. 2, 
p- 78). 

Des Herkules Zeichen ift insgemein die Löwenhaut, und 
entiweber die Keule over Bogen und Köder. Eine der Arbeiten 
bed Herkules find die hefperifchen Nepfel, melde von einer Schlange 
bewacht wurden. — In erhobener Arbeit finvet ſich Herkules häufig 
mit bem arkadiſchen Hirſche. 

Neben ver Juno ſteht auf einigen Münzen ein Hirſch (Vaill 
Num. Imp. aur. et arg. p. 377), weil ihr dieſes Thier befonders 
gewibmmet war. — Unter ben Füßen ber aus Golo und Elfenbein 
verfertigten Zolofjalen Juno des Polyfletus lag eine Löwenhaut. 

Der Ballas war anfänglicd eing Krähe, vor ber Eule, zu— 
gegeben (Antigon. Hist, mirab. c. 12; Pausan. 4, 34). — Dit Pal- 
(ad mit einer Schlange abgebilbet, jo lömmt ihr ber Name Hygiea 
oder Büonia zu. — Wenft auf athenienfiihen Münzen ein Ochſen— 
fopf abgebildet ift, jo deutet er auf das Opfer für Pallas, welches 
eine Kuh war, wie wir aus Homerus wiſſen. 

Geres fteht auf einem Steine des Stoſchiſchen Mufei auf einem 
Wagen von zwei Elephanten gezogen GBeſchreib. der geſchnittenen 
Steine, 2 &., 5 Abth., 223 Num.); — auf einem andren iſt neben 
ber Geres eine Ameije, die eine Kornähre fortſchleppt. 

Benus wurde mit einer Taube abgebilvet. — Sappho läßt 
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den Wagen der Benus von Sperlingen gezogen werben Dionyn. 
Halic. de compos. verb. p. 40), welches Bild fi in der Kunſt nicht 
findet. — Venus findet fi auf gergaltienen Steinen auf einem Bode 
reitend. 

: Den Ööttinnen der Yahreszeifen (Soren). brachten bie Athe⸗ 


nienſer gekochtes, nicht aber gebratenes Fleiſch zum Opfer, um 


biefelben dadurch allegorifch zu bitten, bie brennende, ſchwüle Hitze 
von ihren Feldern abzuhalten: 

Auf Münzen von Delos fährt Diana mit Ochſen (Goltz, 
Gräc. tab. 7), welde ihr auch einige Dichter geben (Auson. Epist. 
ad Paulin. v. 652; Prudent. in Symmach. v. 444). — möge 
mein gehen die Pferde der Sonne bergauf, die Pferde der Diana 
bergunter;; fie find beide vorgeftellt auf dem Bogen des Conftantinns, 
und auf. einer erhobenen Arbeit in der Billa Borghefe. 

Afrika iſt bekannt in dem Bilde des Skorpions und in 
einer weiblihen Figur, deren Haupt mit tem Welle des Kopfes eines 
Elephanten bevedt ift. 

‚Die Stadt Karthago feste einen Pferdekopf auf ihre Mün- 
zen. — Rolonieen werden auf Münzen durch eine Biene abgebilvet, 
weil die Bienen das überflüffige Bolt ausjhiden. — Auf dem Grabe 
des Orpheus waren Nachtigallen mit ihren Jungen, al® ein Bilb 
füßer Geſänge, vorgeftellt (Pausan. 1. 9, c. 30). — Ein ſchlechter 
Dichter wurde durch eine Grille oder Cikade gebildet (Lucian. 
Pseudolog. init.; Casaub. in Athen. 1. 15,.0. 8, p. 609). 

Die Emwigfeit bildet der Bogel Phönir auf einer griechifchen 
Münze des Kaifers Antoninus Pius (Ignat. Braccii Phönix in num: 
et gem. Rom. 1637, 4). —. Der Elephant auf Münzen bebeutet 
die Ewigkeit, wegen feines langen Lebens, — und ber Hirſſch ans 
eben dem runde (Spanhem. Observ. ad Callim. hymn. in Dian. 
9. 208, v. 106). — Die Schlange" auf der Erdkugel in der 
Hand des Genius auf dem Bafamente zu der Säule Kaifers Anto- 
ninus Pius gibt den Begriff der ewigen Herrichaft des Romiſchen 
Reiche. 

Der Frühling auf einer erhobenen Arbeit im Palaſte Mattei 
trägt in der einen Hand einen Blumenftrauß, und in der anderem 
ein junges Yamm; — Plutarhus führt als eine lächerliche Allegorje 
bes Frühlings bie Frs ſche an (de Pyth. orac. 7, p. 575 ed. Reisk.). 
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— Auf einer Begräbnigurne hält der Frühling, als ein Kind, in 
der einen Hand eine Biene, weil dieſes die Zeit derfelben ift, und 
in der andren einen Pfau, auf bie Schönheit der Frühlingsblumen 
zu deuten (Bottari, Roma sotter, t. 1 alla prefaz). 

Wenn die Alten auf ihren Sceptern einen Storch jhnitten 
und unten einen Hippopotamus, ſoll es anbenten, daß die Gemalt- 
thätigfeit der Gerechtigkeit unterworfen jet (Schol. Aristoph. Ar. 
v. 1354), denn bei ven Aegyptiern war ber Hippopotamus ein Bild 
der Gewaltthätigfeit. 

Die Lieblichkeit des Gefanges ift auf einem mörjelförmigen Ges 
fühße von Silber im Herkulanifhen Mufeo, wo die Vergbtterung 
des Honterus gebildet ift, durch Schwäne zwiſchen Blumenkrän— 
zen vorgeftellet (2 Band, 182—183 ©). — Die Gejhwägigfeit 
it in einer alten Sinnfhrift durd einen Specht angedeutet (An- 
thol. 1, 3, e. 12, epigr. 17), — Der Herbit in eimer Heinen her— 
lulaniſchen Figur von Erz hält im der rechten Hand eine Weintraube, 
und in ber linken einen Hafen. 

Die Iahreszeiten find insgemein Genien, deren Kennzeichen 
bei jever Jahreszeit befonders angegeben find. Auf einer Begräbnif- 
urne in ber Billa Albani, welche bie Bermählung des Pelens und 
der Thetis vorftellt (Denkmale, Num. 111), trägt ber Winter 
einen Hafen und einen Waſſervogel an einer Stange, und 
ſchleppt einen Friſchling nad) fi; der Herbft trägt eine Ziege 
und Früchte; der Sommer hält einen Franz, der Frühling ausge- 
ſchälte Erbſen. 

Die Muſil iſt auf Münzen der Meſſenier durch eine Cikade 
angebeutet (Goltz, Gräc. tab. 11, n. 5). — Die Nachläſſigkeit 
ftellte der Maler Sokrates vor in einem figenden Menſchen, welder 
ein Seil von Spartgrad drehete, und ein Efel neben ihm fraf es 
ab, fo wie es fertig war, ohne daß ſich der Arbeiter rührte (Plin. 
35, 11, 40; Baufan. 10, 29). — Das Bild der Ruhe und des 
Friebens ift auf alten chriftlihen Grabfteinen eine Taube mit einem 
Delzweige im Schnabel, als eine Deutung auf die Taube des Noah. 
— Den beifenden Scherz malten Wefpen auf dem Grabe bes bei- 
Benden Dichters Archilochus (Analecta, t. 2, p. 167), weil dieſes 
Infekt flechen lann und zu nichts Andrem zu nützen ſcheint. — Die 
Borbebeutung einer glüdlichen Schifffahrt war ein Delphin (Phile 
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de animal. propriet. p. 65), daher aud die Schiffe der Alten Del- 
phine zum Zeichen hatten (Turneb. advers. 1. 2, c. 22, p. 58). 

Die Seele ift befannt in ihrem Bilde, welches ein Schmet- 
terling iſt. Die Betrachtung liber die Unfterblichleit ver Seele iſt 
auf einer alten Pafte des Stojhijhen Muſei durch einen Schmetter 
ling abgebilvet, welcher auf einem Todtenkopfe figet, über welchen 
ein figender Philoſoph denket (Denkmale, Num. 170). 

Ein Bild der Sonne war ein Hahn auf dem Schilde einer 
Statlie des Idomeneus, Königs zu Kreta, weil berfelbe ein Enkel 
des Minos und ber Paſiphas, einer Tochter der Sonne, war (Pan- 
san. 1. 5, c. 25). 

Die Tragödie ift auf einem erhoben geacheiteten Werte in 
der Billa Albani durch einen Bod abgebildet, welder in ben älte 
fien Zeiten der Preis für Diejenigen war, welche das beſte Städ 
gemacht hatten (Denkmale, Num. 194). 

Die Vergötterung der Kaiferinnen bebeutet auf Münzen ein 
Pfau (Haverc. Num. Reg. Christ. tab. 20, n. 11, 12), anzuzes 
gen, daß fie zum Site ber Juno gelangen werben. — Die Ber 
götterung der Kaijer und andrer Helden bildet ein Adler, auf deſ⸗ 
fen Fittigen fie zum Jupiter gelangen. Der Aoler allein auf einem 


Altare gab diefen Begriff, fo wie auch, laut einer griedhifchen Ins ' 
ihrift, ein Adler auf dem Grabmale ftand, welches dem Plato ge 


widmet war (Analecta, t. 3, p. 266). Bon dem Holzbaufen, auf 
welhem der Körper eines Kaiferd verbrannt wurde, ließ man, fo 
bald Feuer angelegt war, einen Adler in die Luft fliegen. 

Die Dacier trugen als Banier einen Eſelskopf auf einer 
Stange vor ihrem Heere, wahrſcheinlich als Bild der Unerſchrocken⸗ 
beit, denn der Ejel wird weder durch Geſchrei noch durch Schläge 
geſchrekt. — Der Hafe war, wie ber Löwe, das Symbol ber 
Wachſamkeit, weil er mit offnen Augen fhläft. — Die Wachſamkeit 
der Solvaten ift zum Scherz auf einem Steine des Stoſchiſchen 
Mufei vorgeftellet durch einen Hahn, welder eine Trompete bläſt. 

Die gewöhnlichen Bilder auf Ringen ber Chriften der erſten 
Zeiten waren eine Zaube, ein Fiſch, ein Schiff mit Segeln, eine 
feier und ein Anker (Clem. Alex. Pädag. 1. 3, p. 246). 

Bienen auf Münzen ber Stadt Ephefus deuten auf die Mu 
fen, die in Geftalt der Bienen ben Athenienfern den Weg zur Se 


u! 
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wiefen, da fie unter Anführung des Neleus nad) Jonien gingen 
(Philostr. Icon, 1. 2, p. 823; 1. 23. Spanh. in Callim. hymn. in 
Apoll. v. 66). — Der Steinbod bebeutet auf Münzen des Au— 
guftus, daß er in diefem Zeichen des Thierkreiſes geboren ift. Auf 
ben mehrften Münzen deſſelben findet ſich dieſes Zeichen mit der Erb» 
firgel, einem Stenerruder, und mit einen Horne des Ueberfluſſes. — 
Ein Drade (Schlange), welcher auf einer Säule über bem Örabe 
bes Epaminondas ſtand, bebeutete, daß dieſer Held von Denen 
ſtammte, bie aus ben von Kadmus gefüeten Dradenzähnen entſprun— 
gen waren (Pausan. 1, 8, c. 11). Auf dem Schilde des Mene- 
laus aber in einem Gemälde des Polygnotus zu Delphi bedeutete 
ber Drake diejenige Schlange, bie in Aulis während bem Opfer 
unter bem Altare hervorlam (Id. 1. 10, p. 863). — Elephanten 
wurden auf die Waffen der fünften Yegion Cäſar's gefett, weil bie 
felbe in Libyen verlangte, man folle fie gegen die Elephanten bes 
Scipio führen. Auf dem Grabe des Pyrrhus deutet dev Elephant 
barauf, daß biejer König bie erften nad) Eiropa führte. Auf dem 
Siegeszeihen, welches Antiochus Soter zum Gedächtniß des Sieges 
über die Oalater im Kleinaſſen aufrichten ließ, war nichts als ein 
Elephant vorgeftellt, weil er durch Hilfe berfelben den Sieg erfoch— 
ten hatte (Lucian. Zeux. ec. 11). — Eine weiße Ziege war auf 
das Grab des Homerns geſetzt, weil man ihm diefelbe opferte, als 
einem Geweiheten des Apollo (Gell. Noct. att. 1. 3, e. 11), befien 
Dpfer eine weiße Ziege zu fein pflegte (Liv. L. 25, c. 12). 

Die Stadt Aegä im Macebonien bat auf ihren Münzen eine 
Biege, weil ddl£ der Name dieſes Thieres ift (Rec. de Med. de 
M. Pellerin. t. 1, p. 179), — Auf Münzen ber Stabt Elyrus 
in Ktreta deutet die Biene auf den berühmten Honig daſelbſt, wie 
auf denen von Hybla in Sieilien. — Die Nymphe Kalliſto, 
welche in einen Bären verwandelt wurde, beutete der berlihmte 
Bolygnotus in feinem großen Gemälde zu Delphi durch eine Dis 
renhaut an, auf welcher vie Nymphe lag (Pausan. 1.10, e. 3). — 
Die State des Marcus Balerins Corvinus, welde Auguſtus 
demſelben fesen ließ, hatte einen Naben auf dem Haupte, zum 
Andenlen des Sieges, welden ex burd) diefen Vogel gegen einen 
Sallier erhalten, und zugleich zu Andeutung des ihm daher beige- 
legten Namens (Gell. Noct. att. 1. 9, e. 11). 
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Das Bil der cynifhen Bhilofophie war ein Hund (xdmw): 
Eine Figur des Diogenes in ber Billa Albani hat emen Hund zu 
den Füßen, und in eben ber Billa fteht ein Hund auf dem Fafle, 
worin Diogenes liegt. Sogar auf dem Grabmale des Diogenes 


ftand auf einer Sähle ein Hund (Denkmale, Num. 172—174). — 


Ein Delphin ift das Wappen der Stadt Delphi. — Ein Kalb 
auf dem Grabmal der Ehefrau des athenienfiigen Feldherrn Chares, 
welche Damalis hieß, war ein Bild ihres Namens, denn Da- 
malis heißt im Griechiſchen Kalb. 

Ein Löwe auf dem Grabmale des berühmten fpartanifchen Kö⸗ 
nigs Leonidas war ebenfalls eine Anjpielung auf ven Namen deſ⸗ 
felben. — Auf den Grabmal der Leäna, der Geliebten bes Har⸗ 
mobius, welher Athen von der Herrihaft des Pififtratus befreite, 
ftand eine Löwin ohne Zunge, weil Leäna dur die größten Mar⸗ 
tern nicht zu bewegen gewejen, ihren Geliebten zu verrathen (Plu- 
tarch. de garrul. t. 8, p. 13 bis 14 ed. Reisk.; Pausan. 1. 23; 


 ; Plin. 34, 8, 12). — Auch die Stadt Leontium in Sicilien ſetzte 


ihres Namens wegen einen Löwenkopf auf ihre Münzen. . 


\ 
> 


Die Maäuſe unten am Stuhle des Homerus auf befien Ber- - 


götterung im Balafte Colonna (jet im Britifhen Mufeum) deuten 
auf dieſes Dichter Krieg der Mänfe mit den Fröfhen. — Phi 
Lippus, König von Macebonien, deſſen Namen einen Liebhaber von 
Pferden beveutet, bat dieſes auf feinen Münzen durch einen Reiter 
zu Pferde angezeiget; — eben dieſes will ein zu Pferde figender 
Kaftor auf Münzen des Quintus Philippus aus dem marcifchen Ge- 
ſchlechte zu Rom jagen. — Eine Schildkröte fteht auf Münzen 
der Stadt Chelone, denn diefer Name bedeutet die Schildkröte (Har- 
duin. Num. pop. p. 535; Wilde Num. p. 79). 

Auf einer irbnen Lampe, um welche ein Dlivenzweig gebt, ift 
die Söttin der Gefundheit mit ihrer gewöhnliben Schlange 
und mit der Schale in der Hand (Bellori, Lucern. part. 2. tab. 40). 

Die. Opferfhalen (Paterä) endigen ſich an ihrem Stiele faft 
alle mit einem Widderkopfe, und der Wedel bei den Opfern fin- 


bet ſich annoch in ben zierlihften Zeiten fo, wie berfelbe anfänglid - 


erfimden worden, in Marmor vorgeftellt, nämlich deſſen Handgriff 
it ein Ochſenfuß, und ber Wedel ift der Schwanz von biejem 
Thiere oder von einem Pferde. — Die .erften Ehriften hatten ein 


XII Die Allegorie, 055 


allegorifches Gefäh in Geftalt einee Taube, morin’das gefegnete 
Prod aufbehalten wurde. . 

Die Schilde auf dem großen Mufait zu Paleftrina haben als 
Reihen Skorpione, und man findet daſſelbe aud) auf mehreren 
andern. — Dafı das Zeichen der afrikanischen Yegionen ein Skorpion 
gewejen, beweijen die Skorpione auf Feldzeichen der dritten cyrenar⸗ 
ſchen Legion auf der befannten Infchrift des Admetus, welcher Centurio 
biefer Pegion und zugleih Hühnervogt (pullarius) war, wie ber 
NKaſten mit Hühnern auf eben biefer Infchrift anzeigt (Zoüga, Bas- 
sirilievi, tav. 16). Es ftehet biefe Juſchrift auf der Billa Albani. 

Auf den Helmen hatten die Nömer insgemein die Wölfin 
mit bem Nomulus und Remus (Juvenal. Sat. 2, v. 107; Stoſchi-— 
ſches Mufeum, 2 Kl., 15 Abth., 1041 Num). Andre römiſche 
Helme hatten ven Mars (Spence’a Polymet. Dial, 7, p. 77); 
einige einen liegenden Hund, die Wachſamleit anzudenten (Beſchreib. 
ber geſchnitt. Steine, 1039 Num.). — Es fan aud bier ein Stein 
gedachten Mujei gemerfet werben, auf weldem ein Kranich dieje— 
nige Trompete, welche lituus heißt, bläfet (ebentaf. 1053 Num.). 

In dem marathonifchen Gefilde wurde der Gott Pan in einer 
Höhle verehrt, die von Steinen aufgeführt war, welde in Geftalt 
von Ziegen gehauen waren (Pausan. 1. 1, c, 32 in fin.), 

Auf dem Gipfel der Tempel, fonberlid des Jupiter, ftan- 
den inögemein Wbler, — An ben Tempeln der Diana wurden 
Hirſchgeweihe angenagelt, wie Plutarhus jagt (Quäst. Rom. 
t. 7, p- 72 cd. Reisk.), — Einige Schiffe führten als Zeichen 
einen Delphin; ber Kranich auf einem in Stein geſchnittenen 
Schiffe Tann auf die bequemfte Zeit der Schifffahrt deuten, denn bie 
Zeit der Ankunft und des Abzugs biefer Vögel ift, wenn Tag unb 
Nacht gleich find. 

Der Abbate Bracct thut eines gejchnittenen Steines Meldung 
(Memorie, t. 1, p. 49), wo Umor zwei Schmetterlinge vor 
ben Pflug geipannt hat. Bei Zafjle (Catal. of Gems) finbet man 
bie Abbildung biefes oder eines ähnlichen Steine. 

Das auf gefchnittenen Steinen fehr oft vorlommende Bild des 
Hundes, ber aus einem Schnedenhaufe berorjpringt, worin 
er verftedt lag, und einen Hafen ergreift, ſoll ohne Zweifel arg- 
foje Unſchuld warnend erinnern, vor tückiſchen, im Berborgnen 
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lauernden Feinden auf ihrer Hut zu fein. — Ein Fuchs, ber auf 
einem mit zwei Hähnen bejpannten Wagen fährt, hat offenbar vie 
Bedeutung, daß Lift felbft die Wachſamſten nad Willen lenkt. — 
Eine alte Gemme zeigt die Keule des Herkules, die oben in einen 
Heroldſtab endigt; Palmzweige entſprießen ihr. Damit wird bebeu- 
tet, daß Kraft und Gewandtheit den Sieg erringen; ein Delphin 
zur Rechten und ein Fruchthorn zur Linken zielen auf Meer und 
Erde. — Ein andrer antiler Stein zeigt einen Globus, einen Del⸗ 
phin, ein Fruchthorn und ein Ruder, worauf ein Schmetter- 
ling fist, Alles, wie wir vermuthen, auf die weile Regierung eines 
römifchen Kaiſers anfpielend. — Auf einem andren gefchnittenen Steine 
(Mus. Florent. t. 2, tab. 91) figt ein Hahn frähend in einer Trompete. 
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Homerus, 
um's Jahr 1000 vor Chriſto. 


Tlias 6, v. 243. Der fchöne Palaft des Priamus Hatte geglättete 
Säulenhallen und im Innern funfzig aus geglättetem Steine ge 
baute Gemäder [IuAuoı Eeoroio ArForo]. 

N. 7, v. 270. Ajar zertrümmerte Heltor’8 Schild, imdem er ihn 
mit einem Teldblod von der Größe eines Mühlfteins traf [Burwr 
vloudeı nerow)*'). 

Il. 18, v. 600. Die Zänzer wirbelten im Kreiſe herum wie bie 
Scheibe [rooyds) de8 Töpfers [xeouuevs]. 

DL. 9, v. 469. Der Wein wurde aus irdenen Rrügen [dx 
xeod4wv] getrunen. | 

D. 9, v. 214. Patroffus ftedte Fleiſch an Bratfpieße , beftreute 
es mit heiligem Salze [naooe aAös Ieioro] und briet e8 über glühenden 
Kohlen. 

Odyssea 11, v. 124. Wandere in das Land der Leute, melde 
feine Speife mit Salz würzen [ovdE 3° arssoı wenyulvor eldap 
&ovoı]. 

D. 8, v. 135. Zeus warf den Bligftrahl vor den Rofſen des 
Diomeded in die Erde, und e& verbreitete fich eine fchredlicdhe Flamme 
brennenden Schwefels [Fesov xwioudvoo]. 

DL. 16, v. 228. Achilles reinigte den Becher, den er mit Opfers 
wein füllen wollte, zuvor mit Schwefel [&x«Iroe Fesiov]*2). 

Od. 22, v. 493. Als Odyſſeus die Freier getödtet, brachte Eury⸗ 
Heia euer und Schwefel [I7ior] und Odyſſeus räucherte damit [dıe- 
Heiwoev] feine Wohnung aus, 

Od. 4, v. 73. Telemachus beivunderte im Haufe des Menelaus 
den Glanz des Kupfers, des Goldes, des Bernfteins [7Adrroov 
oregonn], de8 Silbers und Eifenbeine. 


*1) Weber die Mühlen fiehe meine „Botanif ver alten Griechen und 
Nömer“, Seite 64. 

*2, Mit dem Dampfe brennenden Schwefelse. — „Auf der Akropolis⸗, ſo 
berichtet Landerer aus Athen, „hat man in neuer Zeit vor dem Tempel ber 
Minerva an der Stelle, we geopfert wurde, eine antile Lampe gefunden, in 
welcher ſich noch mit Fädchen vermifchter Schwefel befand. 
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* 


2 Mineralogie ber alten Griechen und Römer. 


Od. 14, v. 459. Ein phönicifcher Kaufmann bradte ein golbnes 
mit Bernftein beſetztes Halsgefchmeide [era d’ 7A&rrooıoıw &eoro]. 

Od. 18, v. 295. Eurymachus bot der Penelope ein goldnes Hals- 
gefhmeide an, mit Bernftein befegt [7Adrroooıv Eeguevor], gleich der 
Sonne ftrahlehd. 

Il. 18, 369 seqq. Thetis fand den Hephäftus in dem prächtigen 
Palafte, den er fich felbft aus Kupfer gebaut [douog zuixeoc). Er war 
dort bei den Blafebälgen [meoi gvoas] beſchäftigt, ſchmiedete zwanzig 
Dreifüße, die fi) auf goldnen Rädern beivegen fonnten, feßte bie 
Henkel an und hämmerte die Niete feit [xönre de deonovs). — Ale 
Thetis ihn um eine Rüftung für ihren Sohn Achilles gebeten, ließ er 
20. Blafebälge in die Schmelztiegel [Ev yodvosce] blafen, legte un- 
berwüftliches Kupfer in die Gluth [xuAxöv Ev vor Addder]) und Zinn 
[xuootrepos]) und gepriefenes Gold [yevoos) und Silber [apyvoog]. 
Sodann ftellte er den Ambos [axuewr] auf feinen Blod [axuıoFeror], 
ergriff mit der Rechten den gewaltigen Hammer [pworrze], mit der 
Linken die Feuerzange [zvodyon). — Erſt fchmiedete er den großen, 
ftarfen Schild; dann auf ihm zahllofe künftliche Bilder, den Wars und 
die Pallas aus Gold; Weinftöde aus Gold, an filberne Pfähle 
gelehnt, mit Zinn umzäunt; Rinder aus Gold und aus Zinn, Schafe 
ans Silber geformt. — Der Helmbuſch ward aus Gold, die Bein- 
fchienen wurden aus gejchmeidigem Zinn ſcœaroũ xuoorreooro) geſchmiedet. 

D. 1, v. 246. Das Scepter des Achilles war mit goldnen 
Budeln gefhmüdt [zovosloıs jAoıcı nenupgdvor). ... D.2, v. 872. 
Der Führer der Karier ging zum Kampfe mit Golde gejchmüdt wie 
eine Jungfrau. ... I.3,v. 248. Der Herold trug goldene Becher 
Igloe yovoeu xUnehla]l... . D.10, v. 438. Der Wagen des thra- 
cifchen Fürften Rheſus war mit Gold und Silber gefhmüdt, feine 
Rüftung beftand aus Gold, war pradjtvoll anzufchauen.... ID. 14, 
v. 180. Here fnüpfte ihr Kleid mit goldenen Spangen zu [xpvasirg 
verroı nepoväro). . . . 11.9, v. 122. Agamemnon bot dem Achilles 
10 Talente Goldes [dexw yovooio rulwre]..... D. 23, v. 751. 
Achilles legte als Preis des Wettlampfes ein halbes Talent Goldes 
nieder?) ... I.23,v. 219. Achilles fchöpfte aus einem göldnen 
Mifchgefähe [yovodov dx xonrzoog| mit dem Doppelbedher Wein und 
goß diefen neben dem brennenden Scheiterhaufen des Patroflus auf die 








*2) Mie viel ein Talent Goldes zu Homer's Zeit betragen, wiflen wir 
nidt. — Man febe Übrigens Anm. 17. - 
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Ede... ID. 23, v. 253. Achilles legte die Gebeine des Patroklus 
in eine goldne Urne [ds zovasıp gyıdızo). 

Od. 3, v. 425. Meftor ließ den Goldjhmid [xevaoxoog] 
kommen. Dee Schmid [yadxevs]) erfhien mit den Schmiedewerk— 
zeugen [önA« yadxzıa] in den Händen, dem Ambos [axsur], dem 
Hammer [opöeu] und der Zange [rveayon], und wand das Gold 
um die Hörner des Opferflierd [zovoor Boos xepacı nepiyever]. . . . 
Od. 4, v. 615. Menelaus gab dem Telemachus einen filbernen 
Becher mit goldenem Rande ... Od. 6, v. 232. Der Goldfchmid 
vergoldet das Silber |zovoor negiyevera apyipw). ... Od. 7, 
v, 86. Die Wünde des Palafted des Alkinous waren von Kupfer 
[roöyoı garxeoı), die Thürflügel von Gold, die Thürpfoften von Silber, 
die Thürfchwelle von Kupfer, der ringförmige Thürgriff von Gold, und 
draußen flanden an den zwei Seiten der Thür goldne und filberne 
Hunde. Statt der Leuchter ftanden im Saale goldne Yünglinge auf 
den Altären umd hielten mit den Händen die Fackeln. 

D. 2, v. 857. Die Heimath des Silbers ift Alybe [“pyvgov’ 
dori yadHn)*t),... D. 23, v. 743. Achilles ftellte als Kampf. 
preiß ein filbernes Miſchgefäß [aoyvoeov xonrzea] auf, welches 
kunftfertige Sibonier *°) gearbeitet hatten... . Od. 4, v. 53. Die 
Dienerin goß and einem goldnen Sruge [nodxoos] Waſchwaſſer - über 
einem filbernen Beden aus [unge aoyvodoıo Adßnrog]. 

IL 9, v. 365. Ich will, fagt Achilles, Gold, rothes Kupfer 
[xaixos Eovdgic*‘) und graues Eifen —* oldrgog] mit⸗ 
nehmen. 


*9) Alybe wird außer an dieſer Stelle in ben alten Schriftſtellern nur noch 
bei Strabo 12, 3 genannt; er jagt: „es ſei ihm wahrfcheinlih, Homer meine 
mit Alybe das Land der Chalyber im Pontus; es fei reich an Bergwerlen für 
Eifen, habe früher auch Silber geliefert. 

*5) Bewohner der phöniciihen Stadt Sidon. 

*6) Da Homer ben zalnös roth nennt, und nirgents erwähnt, daß er 
mit Zinn zufammengefchmolzen werde, fo bin ich der Meinung, man babe bei 
ihm überall zulxös für Kupfer (nirgends für Bronze) zu nebmen. — Ohne 
Zweifel kam zu feiner Zeit noch fo wenig Zinn nad Griechenland und Klein- 
afien, daß. man es nur für fi allein verwendete. — Kupfer war zu Homer’s 
Zeit in Griechenland und Kleinafien in weit größerer Menge in Gebraud als 
jedes andre Metal. Bon den vielen Stellen der Odyſſee und Iliade, welche 
den Beweis für diefe Behauptung geben, Tann id, um Weitläuftigleit zu ver- 
meiden, nur wenige anführen. — In unferer Zeit gräbt man noch öfters aus 
bloßem Kupfer beftehbende Werkzeuge, welche dem hohen Altertum angehören, 
aus. So erwähnt 3. B. ber trefiliche, zu Athen wohnende Forſcher X. Lan⸗ 
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Od. 1, v. 184. Ic reife aus dem Lande der Taphier nad) Te 
mefe, um dort Kupfer [zadxds] zw. holen, und führe blintendes 
Eifen [ayw d’ uidwva aidnoor]* '). 

D. 4, v. 448. SHellenen und Troir kämpften in fupfernen 
Banzern [our 0 EBuhovr ulve avöoiv yalxsodworxw). ... I. 11, 
v. 351. Die kupferne Lanzenfpige des Diomedes prallte an der 
tupfernen Helmfuppel Heltor’8 ab [nAayydn d’ ano yarxdyı yur- 
x. ... D. 7, v. 41. Die Achäer trugen kupferne Beinſchienen 
[xaAxoxvnrudes Ayoıoi]. " 

D. 3, v. 335. Hektor hing das fupferne Schwert [Eigos xai- 
xeov] um die Schultern * 8), 


derer, „baß man auf der Infel Diylos in einem Grabe dhirurgifche Werfzenge 
aus reinem Kupfer gefunden, nämlich Spaten, Löffelhen, Nadeln, eine Pin- 
cette.» — In den Ruinen von Berjepolis hat man nad Morier’s sec. Journey 
p. 88 neben eifernen Pfeilfpiten auch fupferne gefunden. — Nach der Zeit bes 
Homer wurde mehr Zinn in die das Mittelmeer umgebenden Länder durch ben 
erweiterten Handel gebracht, und zahlloſe Waffen, Werkzeuge und Gefüße aller 
Art aus Bronze gemacht, worüber wir weiter unten fprechen werben. 

* Mentes fagt, „er fei der König der Taphier (in Mlarnanien) und reife 
nad Temeſe, um Kupfer zu holen.“ — Strabo fagt: „Temeſa fei eine bruttifche 
Stadt, woſelbſt das Grab eines der Gefährten des Ulyſſes ftehe, in der Nähe 
der Stapt befinde fih auch ein altes Kupferbergwerl. Diefe Stabt Temefa 
meine Homer in jener Stelle [Od. 1, v. 184.], nicht Tamafus auf Cypern.“ — 
Hierbei ift zu bemerken, daß auch römische Schriftfteller den Metallreihtbum des 
bruttifchen Temeje erwähnen, nämlidy Ovid., Metam. 15, v. 707, und Fast. 5, 
v. 441; ferner Statius, Sylv.1,1,42; 1,5,47. — Das Land der alten Bruttier, 
jest Kalabrien genannt, zeichnet fich auch noch in unfrer Zeit vor dem übrigen 
Stalten durch feinen Gehalt an Kupfer-, Eifen- und filberhaltigen Blei-Erzen 
aus; eben diefe Erze führt der gegenüber liegende Theil Siciliens; daher man 
fih im Alterthum recht paflend den Aetna als die Schmiede des Vulkan 
dachte. — Was die Infel Cypern betrifft, jo hat wohl Strabo aus folgenden 
zwei Gründen gejchleffen, daß Homer nicht die dortige Stadt Tamaſus meinte. 
a) Weil das Land der Bruttier den Taphiern faft Doppelt fo nahe lag ale Cy⸗ 
pern; b) weil Homer, welcher einigemal Eypern nennt, ben fpäterhin allgemein 
befannten Metallreichthum dieſer Infel (f. Strabo, 14, 6), nirgents erwähnt. — 
Das Eifen, welches Dientes führt, ift offenbar dazu befiimmt, um zu Temeſe 
Kupfer dafür einzutaufchen. 

“N, Das bomerifhe Schwert, deſſen Geftalt der Dichter felber nicht 
beſchreibt, müffen wir ung nad vielen davon vorhandenen antilen Abbiltungen 
nur als ellenlang und dabei bedeutend breit denken; Homer nennt es £igos. 
dop, Fdoyaror, gibt ihm aud das Beiwort fpikig [du] und zweiſchneidig [aw- 
praes). — Seine Krieger kämpfen zuerft werfend und flecyend mit ber Lanze, 
auch werfend mit Steinen, und greifen erft, wenn fernhin trefiende Waffen fehlen, 
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ll. 16, v. 408. Der Fiſcher fängt den Fiſch mit der kupfernen 
Ungel.... ID. 13, v. 180. Die Efche wird mit dem fupfernen 
Beile gefällt... . Od. 8, v. 507. Die Xxoer wollten das hölzerne 
Pferd mit kupfernen Beilen zerhauen. 
| D. 4, v. 510. Bon Stein und von Eifen [oiöroos] prallt die 
fupferne Waffe ab.... I. 6, v. 48. Ich will [fagt Adraftus zum 
Menelaus], mein Leben duch Kupfer, Gold und mühſam be 
arbeitete8 Eiſen [noAvxunros alöngos) erlaufen*%).... I. 5, 
v. 722. Der Wagen der Here hatte Räder mit acht fupfernen 
Speichen, einem goldenen franz, einer filbernen Nabe; die Achſe 
war von Eifen [oıdrosos aEwr]. | 

D. 23, v. 826. Der Belide legte als Kampfpreis eine Wurf- 
fheibe aus Gußeiſen nieder [Irxev 0040» avroydwror) und ſprach: 
„Wer diefe Scheibe gewinnt, hat, wenn er auch große Ländereien befitt, 
reichlihen Vorrat an Eifen für Hirten und Pflüger.“ ... I. 28, 
v. 850. Für Bogenſchützen beftimmte der Pelide veilhenblaues 
Eifen [fiIe idevra olönoor] zum Kampfpreis*!). ... I. 18, 
v. 34. Antilochus befürchtete, daß Achilles ſich in der Verzweiflung die 
Kehle mit dem Eiſen durcfchneiden möchte [7 Auıov anorunkee 
oönew). ... ID. 23, v. 30. Biele Rinder, Schafe und Ziegen 
wurden mit dem Eiſen gefchladitet.. . . Od. 9, v. 391. Der Schmid 
[xaixevs]) taucht die eiferne Art in, faltes Wafler, um fie zu härten 
[papuaoowr] +1). 


zum Schwert (Il. 7, v. 273; 22, v. 306). Bei ſolchen Kämpfen, wo Jeder mit 
Harniſch, Helm und Schild gerliftet war, Konnte das Schwert nur als Stich 
waffe dienen, und die Länge einer Elle war unter ſolchen Umſtänden jebenfalls 
die befte; ein langes Schwert von Kupfer wäre ohnedem, wegen Mangels an 
Elaftizität, für jeden Kal unpafjend gewefen. — War ber Feind erlegt, fo konnte 
die Schneide des Schwertes dazu dienen, ihm den Stopf abzufchneiden (Il. 11, 
v. 261); war ein Streitroß geftürzt, fo konnte das Schwert zum Durchfchneiden 
ber Stränge gebraudht werden (Il. 16, v. 474); Hektor hieb mit dem Schwerte 
dem Ajar die Lanzenfpite ab (Il. 16, v. 115). 

*09) Das Eiſen if fchwerer aus feinen Erzen zu gewinnen und wegen 
feiner Härte auch fchwerer zu bearbeiten als Kupfer und Gold; daher heißt es 
rolrxuntos. 

* 10) Blankes Eifen läuft, mäßig erhitzt, veilhenblau an. Hier war es 
jedenfalls zu Pfeilſpitzen beftinmt. 

*11) Wir nennen befanntlich dasjenige Eifen, welches, glühend in kaltes 
Waffer getaucht, einen hohen Grad der Härte annimmt, Stahl. — Homer hat 
feine befondere Benennung für Stahl; fpätere griechiſche Schriftftieller nennen 
ihn zuweilen zalvp. 
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D. 11, v. 237. Die Spige der Lanze bog fi auf dem Silber 
des Gürtels um wie Blei [uöAßos). . :. I. 24, v. 80. Iris 
tauchte in bie Tiefe des Meeres wie eine Bleilugel [uoAußdarn], 
welche an der Angelfchnur hängt. 

nD. 2, v. 637. Od. 9, v. 124. Die Schiffe find mit Rbthel 
gefärbt [vdes uurondenoı). " 

nl. 11, v. 34. Der Schild war mit zehn kupfernen Kreifen und 
zwanzig zinnernen weißen Budeln geziert [öuuparoi 7ouv Zelxooı xacae- 
teooıo Azvxoi|*12),... ID. 20, v. 271. Der Schild des Achilles 
beſtand aus fünf über einander gelegten Schichten; die zwei nad) außen ge⸗ 
wendeten waren von Kupfer, auf diefe folgten zwei von Zinn, die 
inmerfte war von Gold. — Der Schild des Aeneas beftand nım aus 
einer äußeren Rage von Kupfer, einer inneren von Nindsleder. ... . 
D. 21, v. 592; 18, v. 613. Beinfdjienen von Zinn * 13), 


Hesiodus, 
um’8 Jahr 900 vor Ehrifto. 

Opera et dies, v. 25. Der Töpfer [xeouuers] beneidet den 
Töpfer... . . Scutum Hereculis, v. 122 seqq. „Herkules legte aus 
glänzendem Meffing* !3d) gefertigte Beinfchtenen an [wwruidus oge- 
. x@x010 Fasvod EIrxel, einen goldenen Harniſch [Iworxu zor- 
o&ıor); bing über die Schultern das fchügende eiferne Schwert 
lupũß axrijou oidroov]; feste auf fein Haupt den mit Stahl be- 
legten Helm [xurdr udduuvros]); ergriff mit der Band den bunten 
Schild, der rings einen Kreis von Kreide [riravog], weißem Effen- 
bein und Bernftein [7Aexzoor] hatte und von Gold ftrahlte. . . 





*12) Das Zinn [xaoorrepos] dient bei Homer öfters nur zur Verzierung, 
da es filberartig ausſieht, fehr lange blank bleibt, Leicht bearbeitet-und leicht ge» 
putt werben kann. — Aaooirepos heißt aud in fpäteren Zeiten nur das Zinn, 
nicht das Blei. — Das letstere Metall Tann nie zur Zierde bienen, weil es in 
wenigen Zagen feinen Glanz verliert. 

*135) Der Glaube, folhde Schienen feien nicht ans Zinn, fendern aus 
Werkblei gefertigt gewefen, bat gar feinen Grund. Zinn ift bebentent härter 
als reines Blei und als Werkblei, anch viel leichter als jene. Blei wäre an 
Rüftungesftiiden durchaus unpaſſend. — Kupferne Beinfhienen, welche 
Homer ebenfalls und zwar als allgemein getragen (11. 7, v. 41) erwähnt, find 
jedenfalls befier. — Durd einen ſtarken zinnernen Teller ſticht man mit einer 
ſtarken Eiſeuſpitze tüchtig ſtoßend ohne Schwierigkeit ein Loch. — Jedoch wurde 
gegen das Schienbein natürlich felten ein ftarfer Stoß geführt. 

*13n) Sie he unten Anın. 389. 
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Scutum Herculis, v. 414. Cygnus traf den kupfernen Schild mit 
der Fupfernen Lanzenfpite. .. . Opera et d. v. 418. Die Bäume 
werden mit Eifen gefällt... . Deorum generatio, v. 722. Der ku⸗ 
pferne Ambos. ... Opera et d., v. 109 segg. Als die Menfchen 
erichaffen waren, Iebten fie unter der Herrfchaft des Gottes Kronos im . 
goldnen Zeitalter glüdfelig wie Götter. — Dann kam das filberne 
Zeitalter, wo fie Unrecht thaten, dümmer waren und mancherlei Leiden 
erdulden mußten. — Im dritten Zeitalter, dem fupfernen, waren bie 
Menfchen gewaltthätig, ftreitfüchtig, waffneten fih mit Kupfer, bauten 
fih kupferne Häufer, fchmiedeten Kupfer, und hatten noch fein 
ſchwarzes Eifen [udius Ö’ od“ zone oldnoos|. — Das vierte Zeit 
alter war das der Heroen, die mit Heereamacht Krieg führten. — Im 
fünften Zeitalter, dem unfren, dem eifernen [odnoeos], haben die 
Menſchen bei Tag und bei Nacht ein unglüdfeliges, forgenvolles Leben. 

Deor. gen., v. 860 seqq. Die vom Bligftrahl getroffene Erde 
begann zu brennen und ſchmolz wie Zinn [drimero xuooiregog wc], 
das im gut ducchbohrten* !%) Schmelztiegel [xduvor] erhitt wird, 
oder wie Eifen [v/droos], welches das flärkfte (Metall) iſt [xoureow- - 
tarös 2orı]* 15), vom Feuer gebändigt in der Erde [dve xIori] unter den 
Händen des Hephäſtus fchmilzt * 16). 


Herodotus, 
um's Jahr 440 vor Chrifto. 


Historise 1,25. Alyattes, König von Lydien, ſchenkte nad) Delphi 
ein filbernes Mifchgefäß, deifen Untergeftell aus g elöthetem [xoAAr- 


*19 Durchbohrt, wo der Blafebalg einmünbet. 

+15) Kür Metall bat weber Hefiod noch Homer einen Ausbrud. 

*10) Das Zinn befamen die Griechen durch den Handel, und jedenfalls 
ſchon regulinifch, nachben es in feiner Heimath aus dem Zinnerz durch Hilfe 
glühenver Kohle gewonnen war. Zum Gebrauch Tonnten es alfo die Griechen 
in Ziegeln nur umfhmelzen. — Das Eifen wurde in Griechenland und 
feiner Umgebung ohne Zweifel aus feinen Erzen felbft gewonnen, uud bas 
Schmelzen geſchah lange Zeit hindurh in Erdgruben. Bei uralten Berg- 
werfen findet man noch heutiges Tages die Schladenhalden, ohne dabei eine 
Spur von Mauerwerk, alfo von einem Schmelzofen, zu gewahren. In Kors 
dofan fchmelzen die Araber, wie Ruffegger dort beobachtet, noch heutiges Tages 
das Eifen aus Rafeneifenftein mit Hülfe von Holzloblen und erbärmlichen Blafe- 
bäfgen in Erdgruben. — Daß man in fpäterer Zeit, wenigftens filr Kupfer, 
auch eigentliche Hüttenwerfe mit Schmelzöfen hatte, werben wir bei Diosco- 
rides de mat. med. 5, 85 ſehen. 

\ 
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zös]) Eifen beftand, ein Wert des Glaukus von Chios, welcher bie 
Löthung des Eifens [x0AAnoıs odngov] erfunden haben foll. 

Histor. 1, 50 und 51 u. 52. AS Kröſus gegen die Perfer zu 
Felde ziehen wollte, fhenkte er dem Orakel zu Delphi 117 Halbziegeln, 
deren jede die Länge von fech® Handbreiten, die Breite von drei, die 
Höhe von einer hatte, und deren vier aus lauterem Golde [ane- 
pFos zovods] beftanden und je2"/ Talente wogen, während die übrigen 
aus weißem Golde [Asvxog zeooös]* !) beftanden und je 2 Talente 
wogen*1%), Er ſchenkte ferner einen Löwen aus lauterem Golde von 
10 Zalenten Gewicht, ein goldenes Mifchgefäß von der größten Art 
und ein eben fo großes von Silber; das letztere, welches 600 Am- 
phoren faßt, brauchen die Delphier noch bei großen Feſten; es gilt für 
ein Werk des Theodorus von Samos. Zugleich ſchickte Kröfus vier 
Fäfler von Silber, einen goldnen und einen filbernen Weih- 
feflel, die drei Ellen *10) hohe goldne Bildfäule eines Weibes u. |. w. — 
Dem Amphiaraus fchenfte er einen ganz goldnen Schild und eine 
fchiwere Lanze, deren Schaft und Spitze von Gold waren. 

Hist. 1, 178 u. 179. Die Stadt Babylon ift vieredig gebaut; 
jede ihrer Seiten ift 120 Stadien lang*2%. Um fte herum läuft ein 
tiefer, mit Waffer gefülter Graben, ferner eine Mauer von 50 Ellen 
Breite, 200 Ellen Höhe. Die Mauer ift aus der Erde y7)* 21) ge 
baut, welche dem Graben entnommen, in Ziegelform gebracht und in 
Defen gebramt worden [nAlvdorg wnıroov 29 xuuivoow]|. Mit 
ſolchen Ziegelfteinen mauerten fie zuerft die Wände des Grabens aus, 
und bauten fodann aus ihnen die Mauern. Als Mörtel brauchten fie 
warmen Aſphalt [rÄuurı yoswuevor aoparrın Fegun]* 22). Die 








*1n Durch Silbergehalt weißggelbes Gold. — Unter Handbreite ift die 
Breite der Hand ohne den Daumen zu verfteben. — Wie viel dag Talent 
Goldes zu Herodot's Zeit betrug, läßt fi nach ver angegebenen Größe ber 
Ziegeln bemeffen. 

*185) Das weiße Gold ift leichter als lauteres (feines) Gold, weil Silber 
weit leichter ift als Gold. 

*10) Die Elle bes Herodot mißt 1%, Fuß. 

*20 Tas Stadium beträgt 600 Fuß. — Die Länge jeder Seite Baby- 
lon's betrug nach Herotot’8 Angabe und nach ber in unfrer Zeit von Ker 
Porter vorgenommenen Meſſung etwa 2%, deutfche Dleilen. 

*21) Lehm. 

*22) Durch bie in unfrer Zeit von Ker Porter und Andren angeftellten 
Unterfuchungen hat ſich heransgeftellt, daß die Grundlage der Mauer aus ge- 
brannten Ziegelfteinen befland, deren jeder an feiner Unterſeite mit 
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Ringmauer hatte 100 Thore, und diefe waren, fo wie ihre Rfoften und 
ihr Sturz ganz aus Kupfer [zuixeuı näcnı). — Nicht weit von Ba⸗ 
bylon Tiegt eine Stadt Namend Is, und neben ihr fließt ein Fluß, 
der gleichfalls 38 heißt; diefer treibt in feinem Waſſer viele Klümpchen 
von Afphalt* 23), — Innerhalb der befchriebenen Mauer Babylon's 
läuft noch eine zweite, nicht viel ſchwächere. — In der Stadt felbft 
ftiehen noch zwei große Bauwerke, nämlich die Königsburg und die 
heilige Burg des Zeus Belus. Letztere bat Eupferne Thore, iſt 
vieredig, jede Seite zwei Stadien lang. "Die Mitte bildet ein aus feftem 
Stein gebauter Thurm [nvoyos orepeds), welcher ein Stadium lang 
und breit if. Auf diefem erheben fich noch acht Thürme, und die Spike 
des oberften wird. von einem großen Tempel gebildet, in welchem für 
den Gott ein großes Bett und neben diefem ein goldner Zifch fteht. — 
Auch im unterften Thurm bildet da8 Innere einen Tempel, worin eine 
große goldene Bildfänle des Zeus figt, dor welcher ein großer gol⸗ 
dener Tiſch fteht, während das Fußgeſtell und der Thron ebenfalls 
aus Gold beftehen. Zu diefen Prachtwerken find, wie die Chaldäer 
fagen, 800 Zalente Goldes verbraucht worden. Sie verbrennen 
dafelbft jährlih 8000 Talente Weihrauch. Auf diefer heiligen Stätte 
ftand früherhin auch eine fchwere goldene Bildfäule von 12 Ellen 
Höhe. 

Hist. 1, 186. Nikotris, Königin von Babylon, baute über den 
Euphrat eine Brüde aus Steinquadern, melde fie mit Eifen [oi- 

 dreog]) und Blei [uoAıBdos] verband. 

Hist. 1, 195. on den oberhalb Babylon am Fluſſe mohnenden 
Leuten trägt ein Jeder einen Siegelring [ogomisl. 

Hist. 1, 215. Die Maffageten*?t) haben weder Eifen nod 
Silber, auch finden fich diefe Metalle nicht in ihrem Lande; dagegen 
find fie reich an Gold und Kupfer. Die Spigen ihrer Ranzen und 
Pfeile find von Kupfer, eben fo ihre Streitärte. Als Schmud tragen 


.— 1m — — 


Aſphalt beſtrichen war und daß die Außenwände der ganzen Mauer aus gebrannten 
Ziegelfteinen gebaut waren, wovon bie unteren mit Afphalt, bie mittleren unb 
oberen aber mit Kalkmörtel verbunden waren. Die ganze innere Mauer bes 
ftand aus ungebrannten Lehmfteinen. 

*22) Die Stadt I8 heißt in unjrer Zeit Hit, In ihrer Nähe dringt noch 
jet wie vor Jahrtaufenden aus dem Erdboden zähftüffiger Aſphalt in Dienge 
bervor; er wird zum Brennen, zum Ueberzug von Wänden, zur Verbindung der 
Ziegelfteine u. ſ. w. verbraucht. 

*20) Im Often bes Kaſpiſchen Meeres. 
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fie Gold. Der Harnifch ihrer Roffe ift von Kupfer; am Gebiß und 
Zaum dagegen iſt Gold. 

Hist. 2, 38. Die dem Epaphus geweiheten Stiere zeichnen bie 
Aegypter, indem fie Papyrus [#vARos] um deren Hörner winden, Siegel 
erde [önuwrrors] daran kleben und einen Siegelring darauf drüden 
[fmıBuAlsıv Tov daxrıAov]| * 25), 

Hist. 2, 69. Die Yegypter halten bei Theben und am See Möris 
je eim heilige® SKrofodil, dem fie gläfernes md goldenes Ge— 
Ihmeide [aprruaru Aldıra yvra xui yovosa] anhängen. 

Hist. 2, 124 seqg. Al Cheops feine Pyramide bauete, ließ 
er 100,000 Mann zehn Jahre lang arbeiten, um einen Weg aus Stein- 
quadern zu bauen, und dann 100,000 Maun 20 Jahre lang arbeiten, 
um die Pyramide felbft zu bauen. Sie ift vierfeitig, jede Seite hat 
eine Länge von 8 Plethren*2%), die Höhe beträgt ebenfalls 8 Plethren; 
alle Steine derfelben find glatt» zugehauen, genau zufammengefägt und 
feiner unter 30 Fuß lang. Bon unten nad) oben fteigen Stufen treppen- 
artig empor, und diefe Stufen find mit Steinplatten befleidet. Unter 
der Pyramide befinden ſich Gemächer*27). — Der Bruder des Cheops, 
Namens Chephren, baute eine ähnliche, aber kleinere Byramide. — My: 
cerinus, des Cheops Sohn, baute eine nod) Hleinere, — und deſſen 
Nachfolger Afychis eine aus Ziegelfteinen*29),. 

Hist. 2, 148. Ohnweit des Möris⸗See's haben die in Aegypten 
zu gleicher Zeit herrfchenden zwölf Könige das Labyrinth erbaut, 
welches ich für großartiger als die Pyramiden halte, und da® mehr Ar- 
beit gefoftet hat, als alle Pradjtgebäude der Hellenen zufammengenonmen. 
Es hat zwölf Hofräume, 1500 unterirdiſche Gemächer und eben fo viel 





*25) Siegelerde nannte man einen Thon, ber im feuchten Zuflante gut 
Mebte und den Abtrud des Siegelrings gut annahm. 

*209 Das Pletbron zu 100 Auf Länge. 

*2 Die Pyramide des Cheops ift, nah Rufjegger’& und Jung 
huhn's Unterfuhung, aus Kalkſteinquadern gebaut, welche chne Zweifel au« 
Felfen gebrochen waren, die da ftanden, wo die Pyramide aus ibnen gebaut 
wurbe. Nur die aus Marmor und Granit beftehende Belleitung der Stufen 
ward aus der Ferne beigeſchafft. Jede Seite ter Bafis mißt jet 696 parifer 
Fuß, die ſenkrechte Höhe 421’, par. Fuß. — Herodot's Höhenmeffung bezieht 
fih auf die fchräg anfleigenden Anfenfeiten. — Die Pyramide des Checps if 
von allen tie größte. 

*29) Moch jet findet man, wie Belzoni beridtet, eine ans Kalkſtein ge- 
baute, mit Ziegelfleinen üiberzogene Pyramide bei ben Derfe El Labeun; fie 
Sehr zerftört, in unfrer Zeit noch 60 Fuß hoch. 


Herodot. 11 


überirdifche; alle Deden und Wände find aus Stein gebaut, im die 
Wände überall Bilder eingehauen. Im den unterirdifchen Gemächern 
werden die Leichen der zwölf Könige und die der heiligen Krofodile auf⸗ 
bewahrt. Mit dem Labyrinth ift eine daneben ftehende Pyramide bon 
40 Klaftern verbunden * 29), 

Hist. 2, 149. Faſt noch merfwirdiger ald das Labyrinth iſt der 
Möris⸗See, melden die Aegypter gegraben haben. Im ihm ftehen 
zwei Pyramiden, jede 50 Klaftern tief im Wafler und 50 Slaftern über 
ihm, alfo jede 100 Slaftern body. Im den See fließt das Waſſer vom 
Nil her durch einen Kanal jährlid) ſechs Monate lang ein, fech® Mo; 
nate aus * 30), ' 

Hist. 2, 175. Der ägyptifche König Amaſis errichtete zu Sais 
riefengroße Bauten und Sphinre aus ungeheuer großen Steinen, bie 
er aus den Yeljen von Memphis und von der Infel Elephantine 
hauen ließ, von welcher Ietteren man bis Sais 20 Zage lang führt. 
Die größte Bewunderung erregt ein aus einem ganzen Felſen gehauenes 
Haus [oixzya novröhtdor]|, weldes von Elephantine nad) Sais ges 
ichafft wurde; an diefem Transport arbeiteten 2000 Schiffer drei Jahre 

lang. Es hat eine Länge von 21 Ellen, eine Breite von 14, eine 
Höhe von 8. 

Hist. 2, 180. Als der Tempel zu Delphi abgebrannt war und. 
ein neuer gebaut werden follte, fchenkte Amaſis dazu eintaufend Talente 
Alaun*31), 

*29, Die Pyramide des Labyrinthes iſt neh recht gut erhalten; ihre 
Eden find aus Steinguadern gebaut, das Webrige befteht aus ungebrannten 
Lehmfteinen. Bom Labyrinth felbft, welches größtentheils zerfallen und von 
Wiftenfant und Schutt bebedt ift, flieht man noch große Maffen von Säulen- 
ſtücken, Granit- und Syenitqnadern n. ſ. w. 

*30) In unſrer Zeit angeſtellte Unterſuchungen zeigen, daß nur ber dem 
Nil zugewendete Theil des See’s durch Menſchenhände gegraben worden 
fein fann. Der Kanal, durch weldyen der Nil mit dem Möris in Verbindung 


fteht, ift großentbeils in Fels gehauen und der großartigfte Kanalbau bes 
Altertbume. 

*31) Der ägyptifhe Alaun galt, wie wir aus Pflin. 35, 15, 52, er- 
fehen, für vorzüglich gut. — Ohne Zweifel fchenfte Amafis Alaun, weil ber 
Tempel abgebrannt war und der neue fenerfeft werben follte. Zu dieſem 
Zwecke tränften die Alten das Holz mit Alaun, wie wir aus des Gellius 
Noctes att. 15, 1 erfahren: „Sylla«, fo fagt er, „wellte, als er ven Piräus be> 
lagerte, einen hölzernen Thurm, in dem ſich tie Belagerten vertheibiaten. brrdh 
Feuer zerftören, richtete aber nichts ans, weil das Holz fo mit 
getränlt war, daß es dem Feuer widerſtand.“ — Auch A 





12 Diineralogie der alten Griechen und Römer. 


Hist. 3, 41. Polykrates, König von Samos, befaß ein Kleinod, 
welches ihm lieber als alle feine andren Schäge war, einen Siegelring 
[ogenyis], den er am Finger zu tragen’ pflegte; es war ein in Gold 
gefaßter [xeraoderos) Smaragpdftein [ouuouydos AlFos], ein Wert 
des Theodorus, Sohnes des Sumierd Telekles. — Polyfrates warf 
den Ring in die Tiefe des Meeres; dort verfchludte ihn ein Fiſch, ward 
gefangen, im die Küche des Königs abgeliefert, gefchlachtet, und fo ge 
langte der King twieder zum König * 32), 

Hist. 3, 89 seqg.”*°°). 
erzählt, 22, 11, daß die Römer, als ihr Kaifer Conſtantius gegen die Perfer 
kämpfte, ibre Mafchinen mit Wlaun getränft hatten, wm fie ver Brand zu 
fihdern. — In unfter Zeit wird Alaun gleichfalls zu dieſem Zwecke ver⸗ 
wenbet. , 

*32) Bei dem hoben Werthe, welchen ber reiche König feinem Smaragbe 
beifegte, dürfen wir nicht daran zweifeln, Daß diejer ein ächter Smaragh, 
d. h. derjenige Edelftein war, Dem auch wir noch diefen Namen geben. — Da 
der Smaragd fih Teiht mit Smirgel fohleifen laßt, und ba der lettere ben 
Griechen in Menge zu Gebote fand, jo mochte man ſchon frühzeitig Den Berfud 
maden, jenen Edelſtein zu fchleifen. — Theodorus von Samos ift ber erfte 
Künftler, der als Steinfchneider genanut wird. — Daß die alten Aegnpter,“ 
Griehen und Römer ächte Smaragde beſaßen, ift Dadurch erwieſen, baf 
man dieſe Erelfleine als Shmud an ägyptifchen Mumien gefunden, und daß 
man auch welche in Herkulanum, Pompeji und Rom ausgegraben bat. — 
Ihre Smaragte konnten die Alten von Orten der Alten Welt beziehen, wo⸗ 
ſelbſt man fie jegt noch findet, nämlih vom Flüßchen Takowaja im Ural, vom 
Heubachthal in den Alpen, aus Birma in Indien, vorzugsmeife aber ans 
Aegypten. Die ägyptifhen Smaragtminen bat Cailleaud im Jahr 1816 
wieder aufgejunden. Sie liegen an der alten von Koptos nah Berenice an'e 
Rothe Dieer führenden Handelsftraße am Berge Zaburah, vier Tagereifen im 
Süden ber jeßigen Hafenftabt Koffeir. Es find an 60 Gruben, teren einige 
bis 4» und 500 Fuß Tiefe verfolgt worden find. Kailleaud fand darin aus 
uralter Zeit ftanımende Stüben von Holzwerk, Scile, Körbe, Lampen u. f. w. 
Belzoni befuchte dieſe Smaragtgruben im Jahr 1817, und ſchloß aus den un⸗ 
geheuren Halden auf die gewaltige Ausdehnung der Gruben. Helelyon Bey, 
Präfident der Polntehnifhen Schule zu Kairo, fand im Jahr 1844 viele Be⸗ 
rylle in dem ©eftein der Gruben von Zaburah, und fchleh aus den ſich da⸗ 
feibft vorfindenden Infchriften, daß fie von der Zeit der Pharacnen bis in bie 
hriftliche Zeit in Betrieb geftanten haben. — In unfrer Zeit hat man bie 
Arbeit wieder aufgenommen und bringt die ſchönen Smaragde über Koffeir 
in Handel, 

“33, In Diefen Kapiteln berichtet Herodot, wie viel Die einzelnen Völker⸗ 
haften Aſiens dem Perferlönig an Gold und Silber jährlich abzugeben hatten. 
Schweighbäufer beredhnet die ganze jährlich einlaufende Summe auf etwa 
20 Millionen Thaler. 
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Herodot. 13 


Hist. 3, 115. Zinn [xuootreoos] und Bernftein [NAerroor] 
kommen aus den entlegenften Rändern Europa's nad; Griechenland. Der 
Sage nad kommt der Bernftein vom Fluſſe Eridanıs * 3%), der nord⸗ 
wärts in's Meer fließen fol; das Zinn fol von den Sinninfeln 
[yiooe Kuoorrepideg]**5) kommen; aber ich fann nichts von Yugen- 
zeugen über jenen Fluß, jene Infeln, oder ein hinter Europa Tiegendes 
Meer erfahren. - 

Hist. 4, 181. Oberhalb des Küftenftrihs LTibyen’s*36) Tänft 
ein Sandftreif*?”) bin, auf welchem ſich etwa alle 10 Zagereifen Hügel 
von Salzklumpen befinden [Ads Zorı roügyen xurd xordpovg eyd- 
Aovs ?v xoAwvoicew], und aus der Höhe jedes Hügels quillt füßes 
Mafler empor... . Hist. 4, 185. In der Sandmwüfte füdlich vom 
Atlas» Gebirge find eben folhe Salzhügel, und alle Leute bauen 
dafelbft ihre Häufer aus Salzftüden; jene Gegend ift nämlich ganz 
regenlog. Das Salz wird dort fowohl weiß als purpurfarbig ge 
graben * 99). 

Hist. 4, 194. Die Gyzanten in Libyen färben ſich alle mit 
Röthel [udrovrraı] und leben von Affenfleiſch. 

Hist. 4, 195. Auf der Infel Zakynthus habe ich tiefe Teiche 
gefehen, von deren Boden die Leute Erdpech heraufziehen, indem fie eine 
Stange hinabftoßen, an deren Spige ein Myrtenzweig ftedit* 29). 

Hist. 4, 196. Die Karthager erzählen, in Libyen fei jenfeit 
der Säulen des Herkules eine Küfte, wofelbft fie Gold gegen andre 
Waaren eintaufchen * 0). 

Hist. 4, 17. Am See Brafias**!) war ein Bergwerk, aus 
welchem Alexander täglich ein Talent Silbers bezog. 

Hist. 6, 125. Rröfus, König von Lydien, verfprach dem All⸗ 
mäon alles Gold zu fchenten, daS er aus der Königlichen Schaglammer 


*34) Weichſel. 

+35) Britannien. 

+36), Afrika. 

+32), Jet Sahara. 

#38) Im 14. Jahrhundert bereifte Ibn Batuta den zwiſchen dem jetigen 
Maroffo und Tombnktu liegenden, uns faft unbelanuten Theil der Sahara, 
und fand daſelbſt alle Häufer der Statt Tagbafaaus Salzquadern gebaut 
und mit Kameelhäuten gebedt. 

*20) Geſchieht noch jetst anf Zante Galyntbus). S. Chandler, Travels in 
Greece, c. 79. 

*10) Jetzt Guinea. 

*41, An der Nordoſtgrenze Macedoniens. 
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auf Einmal an feinem Leibe hinansteagen könnte. Alkmäon zog nun 
ungeheure Stiefeln an, bildete aus feinem Rod gewaltige Taſchen, füllte 
die Stiefeln, die Taſchen, den Scheitel, das Maul, fo die ex konnte, mit 
Soldfand und wankte mit großer Mühe zur Thür hinaus, worüber 
Kröfus herzlich late. ... Hist. 7, 27. Zu Gelänä im füdlichen 
Phrugien wohnte ein aus Lydien ftammender Mann Namens Pythius, 
welcher dem Perjerlönig Darius einen goldnen Platanenbaum ımd 
einen goldnen MWeinftod fchenfte, fpäter den Xerres und deſſen un- 
ermeßliched Heer reichlich bewirthete und dem König 2000 Talente 
Silber und 3,993,000 Darius» Stateren zum Gefchent anbot * +2), 

Hist. 7, 63 seqq. Bon den Soldaten des Xerxres hatten die 
Aſſyrier fupferne Helme; die Inder hatten Pfeile mit eifernen 
Spigen; die Aethiopier hatten Pfeilfpigen von Stein, die Ranzen: 
fpigen beftanden aus azellenhörnern, den Körper fürbten fie, wenn fie 
zur Schlacht gehn wollten, zur Hälfte mit Gyps [yuwoc], zur Hälfte 
mit Röthel [uros]; ihr Anführer war Arſames, des Xerre® eigner 
Sohn von der Arhſtone, feiner liebften Gemahlin, von der er eine Bild: 
fänle aus getriebenem Golde machen ließ [eixw xovoljv ogver- 
Iarov Znomoaro). Die Libyer und Myfier hatten Wurffpieke, 
deren hölzerne Spite durd) Teuer gehärtet war; ein andres Volk hatte 
tupferne Helme und an diefen kupferne Ochjenhörner und Ohren. 

Hist. 7, 112. Das PBangäum-Gebirge hat Gold⸗- und Silber 
gruben * 42), 


Thucydides, 
um's Jahr 400 vor Chriſto. 

Bellum Peloponnesiscum 3, 116. Um das fechfte Jahr des Be- 
loponnefifchen Krieges ftürzte ein Lavaſtrom [ov«& ron zupds] aus 
dem Aetna und verwüſtete einen der Stadt Katane gehörigen Landſtrich. 
Seit Sicilien von ©riehen bewohnt wird, war dieſer Ausbruch des 
Aetna der dritte. 


+4) Das Silbertatent madt etwa 1875 Neichstbaler; Die goldne Münze 
des Darius (Darius-Stater, auch Dareife geuanıt) 4 Thlr. 14 ggr., zufammen 
das Gefchent ungefähr 21,051,250 Reichsthaler. — Daß ter ungeheure Reich 
thum Lydiens nach dem Glauben der Alten durch den Goldſand tes Berges 
Zntelus (Herodot. 1, 93), den Goldſand des Fluſſes Paltolus (Her. D, 101), 
den Silberreihtbum Des Landes (Her. 5, 41) begriludet wurde, iſt offenbar; in 
unfrer Zeit fpürt man dort nichts miebr von jenem Metallreichthum. 

13) Das PBangäun-Gebirge lag in Macedonien an ber thraciſchen 
Grenze. 


Xenophon. 15 


ÄXenophon, 
um’s Jahr 400 vor Ehrifto. 

Cyri Anabasis 2, 4, 12." Xenophon gelangte mit dem griechifchen 
Heere an die Medifhe Mauer nicht meit von Babylon. Sie war 
aus Badfteinen [nAtvIog onrn], die in Afphalt lagen, erbant, 
20 Fuß breit, 100 Hoc, und ihre. Länge wurde auf 20 Paraſan⸗ 
gen***) angegeben. ... Die Stadt Lariſſa am Tigris fand Xeno- 
phon von einer Mauer umgeben, welche 25 Fuß breit, 100 hoch war; 
fie hatte 2 Parafangen Umfang, war von Badfteinen [mAıwIoı xe- 
eds] erbaut. Die Grundmauer dieſer Badfteinmauer war aus na- 
türlihem Stein gebaut [xormis ArIlyn] und 20 Fuß hoch. Neben der 
Stadt ftand eine Feinerne Pyramide, 1 Plethron breit, 2 hoch* +5). — 
Nicht mweit von Lariffa kam Zenophon zur Stadt Mefpila; rings um 
diefelbe lief eine Örundmaner von glatt behauenem Mufd;el[talt]- 
ftein [xonnis Al$ov Eeorodü xoyyvidrov), 50 Fuß breit, 50 hoch; 
auf diefer erhob fid, die Badfteinmaner [nAirIıwor reigos), 50 Fuß 
breit, 100 body, im Umfang 6 Barafangen. ... Cyri Anab. 8, 3, 17 
und 3, 4, 17. Die Perfer werfen aus ihren Schleudern Steine, 

‚ die Schleuderer von der Infel Rhodus werfen aber ihre Bleikugeln 
[noAvRÖ/s] weiter. — In der Nähe von Mefpila fand Xenophon in den 
Dörfern viel Blei [udAvßdoc] und übergab e8 feinen Schlenderern. .‘. . 
Cyri Anab. 5, 5, 1. An der Süpfüfte des Pontus Eurinus gelangte 
Kenophon in das Land der Ehalyber, welche faft alle von Eifen- 
arbeit [and aıdnosiag] leben. 

De vectigalibus 4. Die Silbergruben [ra ueydorn] Attika's 
fönnten, wenn fle richtig betrieben würden, großen Gewinn abmwerfen. 
Seit Menfchengedenten ift Silbererz [deyveizıs] in ihnen gegraben 
worden, fie haben fi) immer mehr in die Breite gedehnt, und hätten 
jederzeit noch mehr Arbeiter befchäftigen fünnen * +9). 


*29 Die Barafange zu %, der beutjchen Meile. 

*15, Das Plethron gleih 100 Fuß. 

*410) Die Silbergruben des Berges Laurion, welder den ſüdlichſten 
Theil Attika's bildet, brachten zur Zeit, wo Themiſtokles den Atbenern ven 
Borfchlag that, das daſelbſt gewonnene Silber zum Schiffbau zu verivenden, 
jäbrlih etma 30 bis 40 Talente ein, waren zur Zeit des Xenophon minder ein- 
träglih, und wurden zu Strabo’8 Zeit nur ſchwach benutzt. — In unfrer Zeit 
find fie von den ausgezeichneten Bergleuten Dr. Fiedler und Ruffegger be- 
ſucht worden, wobei fi Folgendes herausgeftellt hat: „Der Laurion beftehbt aus 
jehr kallhaltigem Glimmer⸗ und Thonfciefer, worin fh Rotheifenftein, 
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Oeconomicus 10, 2. Unfre Damen ſchminken fih mit Blei⸗ 
weiß [yuruvdror], um recht weiß zu erfcheinen, und mit der rothen 
Farbe der Enchuſa* 7), 


Plato, 
um's Jahr 360 vor Ehrifto. 


Phädo 59, pag. 110. &8 gibt beliebte Steinen [A«Iudıor], wie 
3. B. der Sarder [ouodıor]), Jaſpis Moni], Smaragd [oxa- 
ouydos]| und andre *?®). 

Timäus, p. 80, c. Bernftein ioer con) und Magneteifen: 
fein [(Houxielu ArFog] haben eine twunderbare Anziehungskraft [FAkıg). 

Timäus, p. 61. Das Glas [7 vuAog] nennt man auch gefchmol- 
zenen [xvröv eidos]) Stein * *9), 


Theophrastus, 
um's Jahr 320 Pag Ehrifto. int 
De lapidibus, $. 10*3%. Der Smaragd [7 ouueaydoc] fol 
dem Waſſer feine Farbe mittheilen*31). Andre Steine verfteinern 


Röthel, Spatbeifenftein, etwas Kupfer und Galmei, befonders aber 
filberhaltiger Bleiglanz verfindet. Der lehtere enthält nach Dr. Fiet- 
ler's Probe nur 3Y, Loth Silber in Centner. Man findet jeßt noch Die alten 
Schadte, Halden und Schladenhaufen zahllos in meilenweiter Ausdehnung. — 
Aus ven Forſchungen, welde Yanderer, jett zu Athen wohnend, angeftellt, 
ergibt fich, daß die alten Athener den Bleiglanz mit Zufat von Eifen ſchmolzen, 
welches den Schwefel au fi nimmt, ſodaun das regulinifche filberbaltige Blei 
durch Treibarbeit vom Silber fchieden, wobei e8 in Bleiglätte (oxydirtes Blei) 
verwandelt wurbe. Die Bleiglätte ward dann zu Zöpferglafur verwendet, eder 
durch Schmelzen mit Kohle desorndirt, und das gewonnene regulinifche Blei zu 
Spielzeug, geringen Münzen, Schreibftiften, Schleuderkugeln u. f. w. verbraudt. 

*4T) Anchusa tinctoria, Linne. — Dr. %. Landerer in Athen bat be 
obadhtet, daß fih in den antiten Weibergräbern Griechenlands oft neben Spie- 
gein und Balfambächfen auch Gefäße mit Schminke befinden, welche letztere 
aus Bleiweiß befteht, Das mit verfchiedenen Stoffen roſa gefärkt fl. 

+18) Die drei genannten Steinarten haben ihren Namen bi® anf unfre 
Zeit bebalten. 

*40) Es ift bier noch zu bemerken, daß die Griechen zu Plato's Zeit and 
den Diamant wahrſcheinlich gelannt und adauas genannt, wie aus tem Ti- 
mäus, p. 59, b, und aus Polit., p. 308, e, gefchleffen werben Tann. 

*50) Das Buch des Theophraſt Über die Steine führt den Titel: Hei 
Luder. Die Baragrapben gebe ich nach der zu London im Jabr 1746 erſchie⸗ 
nenen Ausgabe John Hill's. 

*51) Weder ber wabre Smaragd (fiebe oben Anm. 32), noch andre Mi⸗ 


Theophraft. . 17 


[anorıFoör] Alles, was in ihnen liegt [ra rıIduou eig tavrovs] * 52), 
Der Magneteifenftein [Ados Houxisia] hat eine anziehende Kraft 
\öAxıv wa noeiv).. Der Lydiſche Stein [7 Avdn]*>2) prüft das 
Silber [Buouricew Tov üpyvoor]. 
De lap. 12 u. 13. Diele Steine dienen zu Kunſtwerken; in- 
manche gräbt man Figuren [yAvzroi Error], andre werden gedrechfelt [7op- 
sewwroll, andre gefägt [zororoi]. Manche greift das Eifen gar nidıt 
an oder doch kaum. — Im Allgemeinen find die Steine an Tarbe, 
Härte, Weichheit, Glätte u. ſ. mw. fehr verſchieden. 
De lap. 14 u. 15 uw. 16. Berühmt find die Steinbräde 


| [ai ArForouiae) der Infel Paros, des Bientelilon, der Infel Chios 


und Theben’s. — Bei Theben in Aegypten wird ein fchwarzer Ala⸗ 
baftrit [wAußaoretsns]| gebrochen; der Chernit [yeorlzns] ift dem 
Elfenbein ähnlich, und aus ihm foll das Grabmal des Darius gefertigt 
fein; der Porus [nweos] ift dem Barifhen Marmor an Farbe und 
Härte glei, und wird bei ägyptiſchen Pracdıtbauten verwendet. Neben 


ihm kommt auch ein fehwarzer durchfcheinender Stein vor, welcher dem 


‘ 


der Infel Chios ähnlich ift*>*). 
De lap. 17. Der Smaragd [oudguydos]), Sarder [ro 
ododıor], Karfuntel [arIoa&]*°%), der Tafurftein [odnpa- 


neralien, denen bie Alten biefen Namen gaben, wie 3. B. der Maladit, 
färben das Waffer. — Theophraft deutet auch durch das „foll» an, daß er felber 
darüber feine Erfahrung babe. 

*52) Bezieht fich jedenfalls auf Berfteinerungen. 

*53) Brobirftein. 

+54) Das [übliche Öriehenland ift nebft feinen Infeln reich an treff⸗ 
lihem Marmor (körnigem Kallftein); befonders ift der der Infel Paros und 
der des Bentelilon bei Athen berlihint; ven der Infel Chios erwähnt Pli— 
nius 5, 31, 38. — Das nördliche Griechenland: ift reih an dichtem 
Kallftein und chloritiſchem Sanbftein. — Die fih bei Theben in Aegyp⸗ 
ten hinziehende Bergkette befteht aus einem Kalkſtein, der ausgezeichnet gut 
zu Bauten und Skulpturen ift; in ihn find bie berühmten Katakomben ein- 
gehauen. — Die Pradtbauten und Prachtdenkmäler des ägyptifhen Theben's 
find aus rothem und fchwarzem Granit von Syene, aus rotbem Porphyr, 
aus Marmor, aus Sandftein gebaut. — Theophraft ſpricht an unfrer 
Stelle wohl von Steinbrüchen, die für Bauten und Denkmäler beftimmt find; 
die Steine, welche er nennt, fiid jedenfalls Marmorforten, unter ben the- 
baifhen auch Granite, die er als härtere Marmorſorten betrachtete. — © 
unten Blinius 36, 7, 11. 

*56) Unter Karfunkel, ardgaf, carbunculus, mäfien wir ı 
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eos] * 6) und alle Steinarten, die fin Siegelringe [ogeayid«or] ge- 
fchnitten werden [yAuzrev], find felten und klein. 

De lap. 19. Manche Steine ſchmelzen in der Olnth mit den 
Erzen [ori ueruddevroi] des Silbers, Kupfers, Eifens; dahin 
gehören auch die Kiefelfteine [ot zupordzor) und die Mühlfteine 
[ot vida) #37), 

De lap. 20 u. 21. Manche Leute behaupten, daß alle Steinarten 
in der Gluth fchmelen, den Marmor [ö uuouugos| auögenommen, 
welcher in flaubige Majje verwandelt wird *>*), aber es gibt doch auch 
Steine, die nicht ſchmelzen, fondern in Stüde zerfpringen. 

* De lap. 23 bis 29. Bei Bina finden fid) zerbredhliche Steine, welche 
brennbar find, daher fchon lange zur Teuerung bemugt werden, aber 
einen befchwerlichen und unangenehmen Geruch geben *>%). — In manchen 
Bergwerken [Ev uerwdlorg] findet man den Spinus. erfchlagen, 
aufgehäuft und mit Waffer befeuchtet entzündet er ſich im Sonnen: 
ſchein* 60)3. — Der Liparifdhe Stein ift fhwarz, glatt und dicht, 
ift in Bimsftein [xioonoıs] eingefchloffen. In der Gluth wird er 


Rubin-Spinell, Byrop und Almandin verſtehn; — unter Sarber 
unfre Karniole und Sarder. 

*56) Siehe Theophr. 42 unt Plin. 37, 9, 39, nebſt den Anm. 

*57) Kiefelftein (Ouarz) ift an ſich in der Oluth der Schmelzöfen un- 
ſchmelzbar, ſchmilzt jedoch daſelbſt mit der Potaſche Der Kohlen und tem Zuſatz 
von Kalkſtein zu Schlacke. — Unter Mühlſteinen wollen wir uns bier 
vullanifhe Steine denlen, welche den Griechen wohl bekannt waren, da fie 
auf den Infeln Santorin, Rammeni, Polinoe, Kimolos, Miles, Poros, Die 
thana, Egina, Spezzia und am Kap Mylonnas in Menge vorlommen; — Mi— 
(08 und Kimolos geben auch in unfrer Zeit brauchbare Mühlſteine. — Es 
tönnen aud barte Sandfleine unter Mühlſtein verftanden werben, wie fie im 
nördlichen Griechenland vorkommen. — Die vullaniſchen Gefteine un Saut- 
fteine ſchmelzen ebenfalls mit Betafhe und Kalfflein zu Schlade — Was 
Theophraſt bier fagt, findet fich auch bei Aristoteles, meteorologiea 4, 6. — — 
Ich bemerle bei diefer Gelegenheit, daß ich Dasjenige, was in der tem Arifto- 
tele® zugeſchriebnen Schrift Haruanıa anoronara gejagt wird, abfidhtlich Über 
gehe, da dieſe Schrift beſtimmt nicht ven Ariftotelee ſtammt 

*59 Der nah tem Glühen in Staub zerfallente Marmor ift jedenfalls 
der Stein, welden and wir fo nennen. 

*5%) Bina liegt in ZThracien. Die genannten Steine fin Stein» era 
Brauntoblen. 

**0) Haufen ven Stein- und Braunloblen, bie mit Eiſenkies gemiſcht 
und feucht find, entzünden fich leicht, wenn fie von ber vuft berührt werten, ven 
ſelbſt, d. 5. durch in ihnen vorgebende chemiſche Zerfehungen und Berbin- 
dungen. 
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bimöfteinartig [xtoonposdrs| und ändert zugleich feine Farbe und Did) 
tigkeit. Auch auf der Infel Melos findet fi) Bimsftein*°N), — Auch 
bei Tetras und beim Vorgebirge Erineas in Sicilien gibt e8 Steine, 
die mit Wphaltgerudy brennen. — Die Erdkohlen [avdouxes ye- 
wöerg) werden zum Gebrauch gegraben, denn fie brennen wie Holzkohlen. 
Dean findet fie in Ligurien nebft Bernftein [nAseroor|, aud in Elis 
bei Olympia. Namentlid) werden fie vom Schmid |ywAxevs| be: 
nugt +62), — Im den Bergwerken von Staptefule hat man einft einen 
Stein gefunden, der faulem Holze ähnlich ſah. Gießt man Del auf 
ihn, fo brennt er, zeigt fid) aber, wenn die Flamme erlofchen, un- 
verändert * 92). 

De lap. 31 u. 32. Der Karfuntel [ardoas]*6*) ift mmver- 
brennlich, wird zu Siegelfleinen gefcdnitten [od 7a oyeayldın yAv- 
govoe], hat eine rothe Farbe und fieht im Sonnenfchein wie eine glühende 
Kohle aus. Er ſteht fehr hoch im Preife, und ein fehr einer toftet 
40 Goldſtücke. Er wird von Karthago und Maffilia aus in Handel 
gebracht. — Bei Milet findet ſich ein Stein, der fantig, oft ſechskantig, 
zugleich unverbrennlih ift und auch Karfunkel genannt wird, was 
fonderbar ift, da er dem Diamant [adauus] ähnelt * 03). 

De lap. 33 bi 40. Der Bimsftein [7 x/rzrgıs] ift nicht brennbar, 
obgleich er duch Gluth entftanden iſt und fi in den Kratern [oi 
xournoes) findet. — Auf der Inſel Nifyros und auf Melos ift er wie 
fandig. — Die Bimsfteinforten unterfcheiden ſich von einander durch 
Farbe, Dichtigfeit, Schwere. — In den Tavaftrömen [gva&] Sict- 
liens findet man eine dichte, ſchwere Bimsfteinforte; er polirt [agerırn 





*61), Der Liparifhe Stein tft unfer Obfidian. Er findet fich nebft 
Bimsftein noch jet auf den Liparifchen Infeln bei Sicilien und auf ver gric- 
hifhen Infel Milos (Milo, fonft auch Melos). Der Hauptbeftanbtheil dieſer 
Infel ift Trachyt. 

*«62) Stein» und Braunfohle werben bei ben Alten dem Namen nad 
nicht unterfchieden. — Der Bernftein findet fih in Braunkohlen⸗Lagern. 

*09) Sfaptefule lag an ber Küfte Thraciene. — Auch in England hat 
man zu Winfter, Graffchaft Derby, Steine gefunden und Black Wadd genannt, 
bei welchen eine Entzündung Statt findet, wenn fle mit Leinöl gerieben werben, 

*64) ©, Anm. 55. 

+06) Wahrſcheinlich find Hier ſchön rothe, fechelantige Ciſenkieſel gemeint, 
die man auch jetzt noch fchleift. Sie find undurchfichtig, leicht vom Dier 
zu unterfcheiden; aber den letteren Tannte Theophraft ſchwerlich 
fahrung, nennt ihn aud nur an biefer Stelle. — Nähme mu 
genauer, jo müßte man bier ben Mofengnarz werf 
einem tofenrothen Diamanten ähnlich fieht, dem Karſus 
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Zorı) befler als leichter weißer; am beften polirt aber der aus bem 
Meere felbft genommene * 66), Ä 

De lap. 42 bis 50. Zu GSiegel-Ringfleinen [ogypuyldcr] 
dienen unter andern der Sarder [ro Iuodıor), der Jafpis [7 ia- 
orig] *°?), der Tafurftein [nargeıgos], welder wie mit Gold getüpfelt 
iſtkzon). — Der Smaragd [7 oudeuydos] ift gut für die Augen, und 
man trägt ihn als Ringftein, um ihn anzufehn. Uebrigens ift er felten 
und nicht groß. Dennoch behaupten die Beſchreibungen der äghptifchen 
Könige, daß einmal ein babylonifcher König einen Smaragd von vier 
Ellen Ränge, drei Ellen Breite als Geſchenk gefandt habe; auch ſtehe 
im Tempel des Jupiter ein aus vier Smaragden zufanmengefeßter 
Obeliſt, 40 Ellen hoch, vier Ellen breit, zwei did*°%, — Der falſche 
[wevdrs) Smaragd kommt an befannten Stellen vor, namentlich in den 
Kupfergruben [dv rois yarxwovgeioıs) Cypern's, wo er Gänge 
[0«Adog], die ſich mannichfach durchkreuzen, füllt, jedoch nur felten groß 
genug zu Ringfteinen i*?%). — Die meiften bemutt man zum Köthen 


*06) Der Bimsftein bient zum Poliren derjenigen Evelfteine, welche nicht 
bärter find ale Duarz, zum Boliren des Marmors, Alabafters, der Metalle, der 
Holzes u. ſ. w. Dr. X. Landerer fand in einem althelleniſchen Grabe neben 
drei Metallipiegeln auch das zum Poliren verfelben beſtimmte Bimeftein- 
pulver in einer Bafe. 

*e7) Unter Jafpfie müſſen wir bei den Alten nicht bloß unfren Jaſpis, 
fondern auch die ihm ähnlichen andren Duarzfteine, wie Sornftein m. f. w., 
rechnen. 

*68) Die Angabe der golpgelben Fleckchen zeigt, daß bier nicht umfer 
Saphir, jondern unfer Xafurftein gemeint ift, welcher ſehr oft gelbgelbe 
Körnchen von Eiſenkies enthält. — Eben fo bei Plin. 37, 9, 89. 

*60) An der Wahrheit biefer Angaben brauden wir nicht zu zweifeln, mır 
müffen wir an dieſer Stelle unter Smaragd unfren Malachit verftiehn. Kleine 
aus ihm beftehende Stunftwerle des Altertbums werden in mehreren jeßigen 
Sammlungen aufbewahrt, und daß er in mächtigen Blöden vorkommt, ift gewiß. 
So 3.8. ſah Th. W. Atkinſon im Jahr 1850 bei Jekaterinenburg einen 
Blod herrlichen Malachits, deffen Schwere auf 720,000 Pfund geihägt wurde. — 
Biele Malachit⸗Kunſtwerke von bebeutender Größe ftehn im Winterpalaft unt 
im Demidow'ſchen Palaft zu Petersburg; am großartigfien find aber acht Ma⸗ 
lachitſäulen in der Sfaalelicche, jede ſechs Faden hoch. 

*?70) Daraus, daß der falſche Smaragd in ben Kupfererz⸗ Gängen vor⸗ 
fommt, erfiebt man, daß Malachit gemeint ift; er beſteht ans Toblenfaurem 
Kupferervd und findet ſich auch heutiges Tages, fo viel man weiß, anf Cypern 
nur in feinen Maſſen. — Natürlich brauchten die Alten nur anege zeiquet 

e und ſomit ſeltne Stücke zu Ringſteinen. 
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De * 


[x0AAnoıs]) des Goldes, wozu fie eben fo brauchbar find wie die Chry⸗ 
fotolla. Manche Leute glauben auch, fie feien von der Chryſo— 
tolla nicht weſentlich verfchieden; jedenfalls haben fie diefelbe Farbe. — 
Die Chryfokolla findet fid zwar in Goldgruben [xovosior], 
wert mehr aber in Kupfergruben*?N), 

De lap. 50 bis 52. Der Luchs ſtein [Avyxovgsor] wird ebenfalls 
zu Siegelfteinen gefchmitten [yAryeruı). Er ift fehr hart, als ob er 
ein Stein wäre, zieht aber wie Bernftein [nAexroov] allerlei kleine 

. Späne an. Er ift durchſichtig und feuergelb. Er entfteht in Wildniffen 
ans dem Urin der Ruchfe, welchen diefe Thiere verfcharren. Die Bes 
arbeitung diefes Steines ift fchwierig * 72). 

De lap. 53. Auch der Bernftein [7Aeroor] ift ein Stein [Al- 
os] und wird in Ligurien gegraben. Er befigt auch eine Anzie hungs⸗ 
traft; doc ift diefe am ftärkften und befannteften in dem Stein, 
weldher Eifen anzieht [oddagov ayer]*?2). Auch diefer findet ſich 
felten und nur an wenigen Orten. 

De lap. 54. Siegelringfteine werden auch aus folgenden 
Steinarten gefchnitten: Hyaloeides [durosdrc]* 7%), welcher fpiegelt 


*11) Chryſokolla bedeutet Goldloth. — Theophraft verfteht an biefer 
Stelle offenbar Malachit, der ſich flaubartig vorfindet. — Unſre Goldarbeiter 
löthen das Gold mit einer Legirung von Gold, Silber und Kupfer; die Alten 
jedenfalls eben fo, wenigftens findet fich feine Spur davon, daß ſie andre Stoffe 
dazu verwendet. — Da nun Malachit mit Kohle geichmolzen ohne Weiteres 
ein fehr veine® Kupfer gibt, fo war e8 ganz natürlih, daß man ihn ver- 
wendete, um das zum Goldlöthen nöthige reine Kupfer zu erhalten. 


+72) Lynkurion bebeutet etwas aus Luchs⸗Urin Entftandenes, alfo 
jedenfalls etwas Durchſcheinend⸗Gelbbraunes. — Ohne Zweifel hat man fidh 
Darunter zweierlei zu denlen: 1) einen harten, ſchönen Epelftein, nämlich Granat 
von jener Farbe, wie namentlich den Kaneelſtein, welcher in Piemont, Tyrol, 
bent Banat, auf Ceilon u. f. w. vorlommt und ıbei uns im Handel ale Hya- 
zinth verkauft wird; ferner den wirflihen Hyazinth, der viel feltnes if, vom 
Kaneelſtein jedenfalls im Altertbum nicht unterfchieden wurde und in genügender 
Menge von Ceilon bezogen werben konnte. Die genannten Steine haben gar 
feine auffallende Anziehungskraft. — 2) Unter Lynkurion ifi der Bernftein 
jeibft zu verftehn, fobald von ber ſtarken (elektrifchen) Anziehungskraft die Rede 
if. — Jetzt bringt Ligurien keinen mehr in Handel. — Strabo nennt das 
Lynkurion Lingurion, Geogr. 4, 6. — Man fehe auch unten Plin. 37, 3, 13. 

+73) Magneteijenftein. 

*19) Das Wort bedeutet „glagartig”. ”. 
fein gemeint fein, ber genau fe 
Flaſchen. 
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und dabei doh durchſichtig if; das Anthration*?); der Om 
phar [öugus] +16), der Bergfryftall [7 xovoruddos), und ber 
Amethyft [rd auesvoor]|, beide durchſichtig, ferner der Sarder ſroͤ 
ododiv]|, weldye man alle beim Sprengen gewiſſer Felſen findet * 77). 
De lap. 56 bis 59. Vom Sarder nem man die burdh- 
fcheinende, mehr vothe Sorte weiblich; dagegen die ebenfalld durdh- 
fcheinende, aber dunkler gefärbte männlich — Die Yarbe des Ouyr 


[z6 övoxeor] * 78) iſt weiß und braun gemifht. — Der Amethyft 
ift weinfarbig * 7°). — Der Udhat [ö axarns)*®%) ift ein fchöner 


Stein, kommt im Fluß Achates in Sieilien vor und wird gut bezahlt. 

De lap. 60 u. 61. Wohlfeiler als die genannten jchönen, feltenen 
Steine find die griehifchen, wie 3. B. das Anthrafion [zo arde«- 
xıov) aus Orchomenos und Arkadien, welches fchwärzer ift als der Stein 
von Chios und zu Spiegeln dient*®#1). — Der Trözeniſche Stein 
ift von purpurrother und weißer Farbe bunt, — Der Korinthifche 
eben jo gefärbt, jedoch blaſſer *82). Es gibt aud) noch viele ähnliche 
Steine. 








* 75) Ohne Zweifel eine der Karfunfel- Arten, f. Aum. 55. 

#70, Dmpbar bedeutet die unreife Weintraube. — Dem Namen nad zu 
urtheilen, Tönnte unfer Chryſopras gemeint fein. 

“In Was die Alten Kryftall nannten, heißt jetzt Bergtryflall: Der 
Amethyft beißt auch jet neh je; Der Sarder jet Karniol, wenn er roth 
ift, Sarder, wenn er braun ift. 

*10, Heißt auch jetzt noch Onyr. 

+70) Wie rothber Wein; Plin. 37, 7, 25 und 37, 9, 41 ment feine 
Farbe violet, wie auch wir fie nennen. 

*«40) Heißt noch fo. 

*61) Hier it ficher unfer Obſidian als Anthrakion aufgeführt. Siebe 
Plin. 36, 26, 67. — Theophraſt nennt den Obfidian auch „Lipariſchen 
Stein». 

*42) Die zwei zuletzt genannten Steine müſſen Achatforten fein, 

Da wir bier das von Theophraft iiber Die Schmuckſteine Geſagte ſchließen, 
fe muß ih neh einige Bemerkungen Leifligen: Der Gebrauch von Ringer 
ringen, in welde fchöne geichlifiene Steine eingejept waren, ift im Alterthum 
bei den gebildeten Bölfern ſehr allgemein gewefen. Die Zahl der beut zu Tage 
in Sammilungen anfbewahrten antiken gefchliffenen (gefchnittenen) Schmucſteine 
belünft fih auf etwa 30,000 Stück; außer dem Diamant, der offenbar auch 
damals fehr felten war, fehlt unter biefer Anzahl faum ein Schmudftein ven 
alleı denen, bie wir ned jeßt aus Europa, Aften, Afrila beziehen. — Die an: 
tilen Ringfieine find in ber Regel ovale Zajelfteine; ihre Platte if eben 

x etwas vertieft, feltiier etwas erhaben. Buchflaben find felten in tie Plattie 
tz faſt immer zeigt fie Köpfe, mythologiſche Gegeuflände und dergleichen. 
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De lap. 64.65. Zu den Edelfteinen [omovdulauisn Aldoc] . 
gehört auch die Perle [ö guoyuoisnc,*®2); fie ift zwar nicht durch⸗ 
ſichtig, gibt aber doch koſtbares Halsgefchmeide [öpuos). Sie ent: 
flieht in einer Aufterart im Indiſchen und im Rothen Meere. Man hat 
auch geringere Perlen, 3. B. aus Zahntürkis [EApus oevxros]|, aus 
Lafurflein [oangepos], welder der Kupferlafur [xvuros] ähnlich, 
fieht, und aus grünfpanfarbigen Prafit [ds neuatens] * ®*). 

De lap. 66. Der Blutflein [eiuorirıs) ift ein dichter Stein 
und wie aus geronnenem Blut gebildet * ®>). 

De lap. 67 u. 68. Die Koralle [xovpWAAor] * 8°) ift fleinartig 
und xoth, wurzelförmig, wähft im Meere. — Ihr ähnlich ift das ver- 
fleinerte Indifche Rohr [vdıxös xuluuos unoAslıdwudvog] * 87), 

De lap. 69 bis 71. Die metallhaltigen Steine [AIo 
peraddsvöueron) find ſehr ſchwer; — fo aud die natürliche Kupfer- 
Lofur [xvards] *88), melde Mal achit [xovaoxddia] * 89) enthält. — 
In den Erzgruben [uEruddov] findet man die Öelberde [wxou] 
und den Röthel [zAros], beide find erdartig. — Mennige [owda- 
odxn) und Raufchgelb [adgerıxcr] find ftaubartig. - 








Die Figuren flehn entweder erhaben, und dann neunen wir die Steine Kar 
meen; fie dienten offenbar vorzugsweis nur zu Schmud; oder die Figuren 
find vertieft, und ſolche Steine heißen jet Jutaglio's; fie dienten ebenfalls 
zu Schmud, aber auch als Petjchaft. — Kamden und Intaglio’8 nennen wir ge⸗ 
meinſchaftlich Semmen; eine Sammlung berfelben Gemmenſammlung 
oder Daktyliothek. — Das Verfahren der Künftler bei Bearbeitung edler 
Steine war dem noch jetzt gebräuchlichen im Wejentlichen glei; fle hatten c6, 
namentlih die griedhifhen Künftler, in Nüdfiht auf Politur und auf das 
Raturgemäße und die Schönheit der Figuren zum böchften Grabe ber Boll» 
fonımenbeit gebracht, den bie befien Künftler unfrer Zeit zwar ebenfalls er- 
reichen, aber nicht übertreffen. 

+83) Bon ber Perle ift weitläuftig in meiner „Zoologie der alten Griechen 
md Römer, Gotha 1866”, gehandelt. 

*84) Wahrſcheinlich iſt der Praſit blaugrünlicher Flußſpath. 

*85) Der Rotheiſenſtein. 

+86) Blutloralle. Siehe meine „Zoologie der alten Griechen und Römer“. 
©. 642. 

*4 Ohne Zweifel die indiſche Schwarze Koralle, Gorgonia Anti- 
pathes, L. 

*88) Bon ber Tünftlich (als Farbmaterial) bereiteten Kupferlafur fi 
Zheophraft weiter unten. 

*80) Ueber den Malachit fiehe Aum. 71. — Rupferlafm 
beftehn beide aus denſelben chemiichen Beſtandtheilen und. 
einander verwachen. 
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De lap. 72 bis 74. Manche Steine find fo hart, daß man 
fie nicht mit Eifen, fondern nur mit andren Steinen bearbeiten kann; 
den Magneteifeuftein [«ayrrzıs] vermag man mit Eiſen zu fdhneis 
den; er ift ein hübfcher, dem Silber ähnlicher Stein, doch hat er fonft 
mit dem Silber nichts gemein*9%), — Auf Siphnos* 91, wird ein 
weicher Stein in Klumpen gegraben, den man drechſeln und fdmeiden 
fan, der aber, wenn er mit Del getränft und dann geglüht wird, ſchwarz 
und hart wird, jo daß man Tiſchgefäße ans ihm madjt* 92), 

De lap. 77. Der Wetzſtein [axovr] greift das Eifen an, kam 
aber doc; mit Eifen gefpalten werden. Ein dem Wetzſtein ähnlicher 
Stein, mit weldem man Ringfteine fchleift, wird aus Armenien ges 
bracht* 93). 

De lap. 78 bis 80. Wunderbar ift die Natım des Brobir- 
fteins [AaourtLovou]; er nimmt don dem Gold, mit welchem er ge- 
rieben wird, einen Strich an. 


De lap. 83. Biegelfteine [nAdrdoc) aller Art werden aus 
einer Exrdart [yi] gemacht, die man erweicht und dann glüht. 

Do lap. 84. Das Glas [ö weAos] wird, wie man fagt, aus 
Glaserde [öeizrıs] in heftiger Gluth geſchmolzen; die fchönfte Farbe 
hat das mit Kupfer [zurxos] zufammengefdjmolzene * 9%), 


*60) Aus dieſer Bemerkung erfiebt man, daß zu Zheopbraft’s Zeit ver 
Stabl je flarl gebärtet wurte wie bei uns, denn nur ber härteſte greift den 
Magueteiſenſtein an. 

*vı) Griechiſche Inſel. 

*v2) Heißt jetzt Topfſtein. Siebe unten Anm. 657. 

*03) Mit gewöhnlihen Wetz- und Schleiffteinen können, wegen ihres 
Quarzgehaltes, alle Quarzſorten (Bergkryſtall, Amethyſt, Karniol u. ſ. w.), fe 
wie weichere Edelſteine (Opal, Yafurftein) geſchliffen werben; diejenigen aber 
nicht, welche, wie ber Topas, Sniaragd, Rubin u. ſ. w., härter find als Quarz. — 
Der von Theopbraſt ale aus Armenien kommend bezeichnete Wetzſtein iſt wabr- 
fcheinlich aus ber Gegent von Epheſns fommender Smirgel. 

+0) Durch Zuſatz von Kupferoxydul befommt Das Glas die herrliche 
kirſchrothe Farbe. — Da Das Kupferorndul an fi ſchön roth iſt, fo lagen Lie 
Verſuche, Glas Damit zu färben, nab. — Unter Glaserde bat man fih Sand 
zu Denfen, welcher Kall und Soda oder Kochſalz enthält und fomit in der Glutb 
ehne weiteren Zuſatz Glas gibt. Dergleihen Sand findet fih in Aegypten 
und Phönicien häufig. Die Bewohner diefer zwei Yänder haben feit Menſchen⸗ 
gedenken Gtasfabrilen gehabt; es wurde verzugsweis zu Schmuck und Heineren 
Gefäßen gebraucht und mit Metalloxyden ſchön gefärbt. In den Sammlungen 

+ man heut zu Tage noch antite gefchlifiene gläferne Kunftwerle in bebeu- 

» Menge. 
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De Jap. 90 bis 97. Röthel [uAros), den man zum Malen der 
Portraits [arögeixeAor]) verwendet, findet fi) überal. Gelberde 
[oyew] hat diefelbe Harbe wie Raufchgelb [adoe.xör] und wird ftatt 
deffen beim Malen gebrauht. Gelberde und Rdthel gewinnt man 
hier umd da in eignen Bergmwerten [udruAdor], namentlich viel in 
Kappadocien. — Der befle Röthel kommt von Keios*090). Auch 
Eiſenbergwerke [oder] liefern Röthel. Gut ift auch der von 
Lemnos und der aus SKappadocien, von wo er über Sinope in 
Handel kommt. — Es gibt drei Sorten natürlichen Röthels, hoch⸗ 
rothen, blaßrothen und die dritte, welche die Mitte hält. Die letztere 
nennt man jelbftftändig, weil fie mit den zwei andren nicht gemifcht zu 
werden braucht, während erftere gemifcht werden können. — Es gibt 
auch eine fünftlihe Röthelforte, welche durch Glühen der Gelb» 
erde entfteht. Der Erfte, welcher künftlichen Aöthel bereitet hat, war 
Lydios; er hatte bemerkt, daß der Ocheranſtrich eines Haufes roth wurde, 
als dieſes in Brand gerathen war. Seit jener Zeit glüht man die 
Gelberde in Zöpfen, auf die ein Tedel mit Lehm [nmAds] geflebt if. 
Ye ftärker fie geglüht werden, je dunkler wird das Roth * 96). 

De lap. 98 bis 100. Natürlihe Kupferlafur [rvards) bringt 
Scythien und Cypern im Handel*07), Aegypten -aber Fünft- 
liche * 98), 








*%5) Ceos, Cea, griedhifche Infel, jet Jia. — Unter uAros, Rötbel, haben 
wir uns bei ZTheopbraft fowohl den Röthel, als auch die ihm an Farbe 
und Benutzung gleichfiehenden Diineralien, welde wir Rothen Bolus und 
Rotheiſenocher nennen, zu denken. — Daß uAros bei Theophraft feine 
Mennige fe, welche bekanntlich natürlich vorkommend eine große Seltenheit ift, 
geht fchon daraus hervor, daß er fagt, „urros lomme überall vor“. — Diefe 
Bemerkung beweift nebft den angegebenen Fundorten auch, daß nicht von Zinne 
ober die Rede ifl. — Die Ausfuhr des Röthels von Ceos muß ſtark gewefen 
fein, denn Dr. Roß bat, wie Dr. Fiedler berichtet, auf der Akropolis von 
Athen eine gut erhaltene Dlarmorplatte ausgegraben, auf welche ein Vertrag 
eingegraben ift, nach welchen nur athenienfiiche Schiffe den uAros von Ceos 
holen durften. 

*v6) Das befchriebene Berfahren ift noch jet in Gebrauch. Die sek 
Farbe der Gelberde befteht aus Eiſenoryd⸗Hydrat, umb’ «4 
Waſſergehalt durch Glühen ausgetrieken wird, in rotes! 

*v7) In Schthien liegen die großen Kupferamel 
wird im Alterthum wegen feiner Kupfererge oft ae 

#98, Da man die natürliche Kupferlafee 
nicht Hinftlich nachahmt, jo möchte wohl ie 
xvarös Smalte, d. h. mit Kobalt bu 
jmalteblan gefärbte antite Glaswaaren fiml 
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De lap. 101. Das Bleiweiß jweuudor] ift ein Kuuftproduft. 
Man ftellt Blei [usdAdos) über Eifig in Töpfen auf, und wenn eb 
eine dide Winde befommen, Öffnet man die Töpfe, fchabt die Rinde, 
welche eine Art Roft izrowc| vorſtellt, ab, fest da8 Blei wieder in 
die Krüge, bis es ganz zerfreilen ift, reibt das Abgefchabte durch einen 
Durchſchlag und kocht e8*%9). 

De lap. 102. Auf ähnliche Weife entfteht aud) der Grünfpan 
[6 los. Wan fest nämlid) vothes Kupfer: mit dem Saft aus 
geprekter Weintreftern an und fchabt Das, was fid) am Kupfer an- 
fest, ab * 100), 

De lap. 103 u. 104. Vom Zinnober [xwraßupı) gibt es zwei 
Sorten. Natürlich kommt er in Spanien und Koldis vor, iſt fehr 
hart und fteinartig * 100). Der künftliche kommt in geringer Menge aus 
der Gegend von Ephefus. Er ift zu feinen: Pulver gerieben, farmoifin- 
roth, und durch Auswafchen in Waſſer, wobei die Unreinigleiten ab» 
gefchlenunt werden, gereinigt * 102). 

De lap. 105. Quedfilber [yvrös apyvoos]| wird gewonnen, 
wenn man Zinnober mit Jufag von Eſſig in einem kupfernen Mörſer 
mit einer kupfernen Keule reibt * !"3), 

De lap. 107 bis 110. Die Melifhe Erde [7 serkcac) ift Loder, 





*60) Dafjelbe Verfahren bat man noch jetst, doch bat Theophraſt vergeffen 
zu erwähnen, daß bie Töpfe in und unter Pfertemift ftehen müllen. Der Eſſig 
verwandelt Das Blei in effigfaures Bleiexydul (Bleizuder); dieſes wird ſodaun 
durch die fih aus dem Pfertemift entwickelnden lohlenfauren Dämpfe in Blei⸗ 
weiß (loblenfaures Bleioryd) verwantelt. — Das Auskochen, welches Theophraſt 
erwähnt, möchte in Wafler gefchebn fein, um zufällig in tie Töpfe geratbene 
Unveinigleiten zu entfernen. 

* 10) Der Saft der Treſtern gibt durch Gährung Eifig, und fo entftebt 
eifigfaures Kupferoryd, d. h. Grünſpan. — Indem Thecphraft fagt, man 
müſſe roöthes Kupfer nehmen, will er andeuten, daß es rein, alfe nicht mit 
fremden, den Grinfpan verfchlechternden Metallen, wie Zinf und Zinn, legirt 
fein dürfe. 

+10) Zu Almaden in Spanien wird er uch jebt in Menge gegraben. 
Hart ift er nirgende. 

* 102) Diefer Tünftliche Zinnober war jebenfalle nur gepülverter unt 
gereinigter. — Heutiges Tages fertigt man den Lünftlidhen durch Zuſammen⸗ 
ſchmelzen von Schwefel und Duedfilber. 

#109) Auf diefe Art behandelt ändert fi der Zinnober nicht, wird dagegen 
mit entftebendem Grünſpan verunreinigt. — Die richtige Art, aue Zinnober 

3 Quedfliber buch Glüben in Berührung mit Eiſen zu fcheiben, finden wir 

Yioslorides 5, 110. 
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mild, van, mager, und wird von den Mulern gebraucht* 104). Die 
Simolifhe Erde [ruwäAia) dient zu andrem Zwecke* 103). Die 
Samifhe Erde [vaudu] ift fett, zähe und glatt*!00) In den fas 
miſchen Gruben fann der Bergmann [6 dovzrwr] nicht aufrecht ſtehn, 
fonderu nur auf dem Rüden oder auf der Seite liegend arbeiten, denn 
der Gang fpAdıy], welder fehr weit freicht, ift nur zwei Fuß mächtig. 
Man benupt die Samifche Erde bein Waſchen der Kleidungsſtoffe; 
zu demfelben Zwecke braucht man aud) die Tymphäiſche Erde [zve- 
gain], welche man auch Gyps [yuryos) nennt *100b), 

De lap. 111 bi8 119. Gyps [7 yowocs) findet fi auf Cypern 
in großer Menge nahe unter der Oberfläche der Erde; ferner in Phb- 
nicien, Syrien u. f. w. Er iſt mehr ftein» als erdartig. Der ftein- 
artige ift dem Alabaſter [wAuuoroirns) ähnlid +10), Man bricht 
ihn nur in Broden*!0%), — Macht nıan ihn naß, fo wird er wunderbar 
flebrig und warm*!0%), — Man braudıt ihn beim Bauen als litt, 
und bereitet ihn zu diefem Zwecke dadurd vor, daß man ihn*!10) pül- 
vert, mit Waffer tibergießt und dann mit Holz ummührt, denn mit der 
Hand kann man es wegen der Hige niht*!!1). Das Gypspulver darf 
nur ganz furze Zeit vor dem Gebrauch mit Wafler gemengt tverden, 
denn es verwandelt fi mit Waller fehr ſchnell in harte Maſſe. Im 
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*109) Nach der Beſchreibung des Theophraſt könnte die Meliſche Erde, 

ba er fie mild nennt, eine Thonſorte, da er fie rauh nennt, eine Kreide- 

„ forte fein. — Nach Dioscorides fcheint fie ein Thon, der Aaun uud vulfa- 
nifche Aſche enthält. — Nach Plinius 85, 6, 19 iſt fie ein weißer Thon ober 
Meerſchaum. 

*105) Wurde nach Plin. 35, 17, 57 beim Walken der Kleiderſtoffe ver⸗ 
wendet; war eine Thonſorte. 

* 100) Jedenfalls thonartig, daher brauchbar, um wollene Stoffe ven Del zu 
befreien. 

+ 108r) Siehe unten Anın. 496. 

*un Der Aabafter ift ſelbſt ein zu Kunſtwerken paſſender dichter ober 
körniger Gyps. 

* 108, Dichter und förniger Alabafter läßt fih nit in großen Maffen 
abbrechen oder abiprengen. — Will man große — fo müſſen fie bes 
hutſam vom Felſen losgehauen ober abgeſagt werden. 

* 100) Dieſe Bemerlung bezieht ſch — 
pulveriſirten Byps; dieſer * int mi 







En Übten und daun 
Aſermenge, jedoch 


#110) erft breunt, banıı Bills 
+11) So arg erbikt ſich b 
wenn er ſtark gebrannt nk Sm 
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Mauern bindet der GEyps die Steine fehr feſt. Im Italien wird ex 
auch zum Tünchen [xoriuaıs] verwendet; etwas verbrauchen auch die 
Maler, ferner werden die Kleidungsftoffe mit einem Zuſatz von Gyps ge⸗ 
walkt. — Ausgezeichnet gut eignet fich der Gyps zu Abdrüden. — Man 
brennt den Gyps in eignen Defen, und zwar vorzüglich die feften, ſtein⸗ 
artigen Stüde. Nach dem Brennen zerftampft man fie zu Staub. 

De odoribus, vol. 1, p. 747 ed. Schneider. Salben hebt man 
am liebften in Gefäßen von Blei [uoAvßda ayyeia] oder Alabafter 
[aAaßuoroos| auf. 


Cato, 
um’® Jahr 200 vor Ehrifto. 

De re rustica 14. Die Orundmauern und Wände der Billa 
baut man alle aus Bruchſte in [comentum] und Kalk [calx]. — 
Bei der Bezahlung werden von Dachziegeln [tegula in tectum], bei 
denen ettva der vierte Theil abgebrochen ift, zwei für Eine gerechnet; da» 
gegen Eine Hohlziegel [tegula conliciaris] für zwei gewöhnliche... .. 
De rer. 15. Auch die Oartenmauern [maceria] werden uus Kalt, 
Bruchſteinen und Kieſelſteinchen [silex] gebaut, und dann [mit Kalt) 
überzogen [sublinere]. 

De rer. 38. Den Kalkofen [fornax calcaria] baue wo mögfid 
ganz in die Erde, gib ihm 20 Fuß Höhe, zehn Fuß Breite, doch fo, daß 
er ſich oben auf drei Fuß zufammenzieht. Er bekommt Ein Heizloch 
oder deren zwei. Das Feuer muß in ihm unausgefest brennen. Die 
zu brennenden Steine müffen fo weiß als möglich fein, denn die bunten ° 
taugen weniger. Steht er nicht ganz in der Erde, fo gib ihm einen 
Auffag von Ziegel- oder Bruchfteinen [lateribus aut oementis], und 
beftreiche den Auffak von außen mit Lehm [lutum). ft der Kalt 
gar gebrannt [caulx cucta], fo .erfennt man e8 daran, daß die unteren 
Steine zufanmenfallen und die Flamme meniger Rauch gibt. 

De rer. 88. Wil man gemeines Salz [sal populare] reinigen, 
fo thut man e8 in ein Körbchen, hängt diefes in cin Gefäß mit reinem 
Waſſer, und fehüttet jo lange Satz nach, bis fich fein mehr auflöft und ein 
Ei im Waffer ſchwimmt. Diefe Salzlake ftellt man in Schüffeln an die 
Sonne, bis endlih die Salzblüthe [fos salis] entfteht *112). 

De re r. 105 u. 112. Um griehifchen Wein zu machen, fiedet 

*112) In dem Körbchen, das bicht geflochten fein muß, bleiben bie Umreinig- 

: zurüd. Berfliegt das Wafler aus ven Schüfleln, fo bleibt die Salzblüthe, 

ine Salzkryſtalle. 
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Erzgänge [yAy], wobei ein Jeder an der Stirn ein Grubenlicht trägt. 
Das goldhaltige Geftein wird von den ftärfften Yeuten in fteinernen 
Mörfern mit eifernen Keulen fo Hein geflampft, daß die größten Stüde 
fo Hein find wie ein Ervenfame [o00ßosl. Das von den Männern 
Geftampfte übernehmen dann die Weiber und zermalmen es zu feinem 
Mehl. Diefes wird dann von andren Leuten auf einer etwas fchief 
ftehenden Tafel auögebreitet, mit Waſſer übergojjen und mit den Händen 
umgerührt. So fließen die erdigen Theile weg, während der Gold- 
ſtaub [ru vmuaru oo xovooo] auf der Tafel bleibt, weil er ſchwerer 
if. Diefer Goldftaub wird abgewogen, in ein irdenes Gefäß gethan, 
dazu nach Verhältniß ein Klumpen Blei, Salzkrumen, wenig Zinn, 
ferner Gerſtenkleie. Darauf wird ein Dedel uufgefett, gut verfchmiert, 
und das Gefäß fünf Tage umd Nächte hindurch ohne Unterlaß geglüht. 
Iſt dann das Gefäß verkühlt, fo findet ſich in ihm gar nichts mehr ala 
das zu einem Klumpen zuſammengeſchmolzene Gold, welches faft eben fo 
viel wiegt, wie der Goldftaub, aus dem es entftanden *18). 


Peripl. R. m., pag. 54. Im Rothen Meere liegt die fogenannte 
SchlangensInfel; auf diefer findet fid) der TZopa8 [romaLlıor], ein durch⸗ 
fihtiger, glasartiger Stein von lieblicher Goldfarbe. Die Einwohner 
fammeln ihn auf föniglichen Befehl und übergeben ihn den Künftlern, 
welche ihn zu poliven [Exdsuivew| verftehn *116). 

Peripl. R. m., pag. 59. Un der arabifchen Kuͤſte des Rothen 


*115) Der Schmelzprozeß, wie ihn Agatharchides gibt, würbe fo ver- 
laufen: Das Chlor des Kochſalzes würde mit dem im Golde enthaltenen 
Silber Ehlorfilber geben, alfo das Silber aus dem Golde entfernen; Blei 
und Zinn würden mit dem Golde regulinifch verſchmolzen; die Kleie würde fich 
im Glühen in Kohle verwandelu und die Orydation des Bleies und Zinnes 
verhüten. — Schließlih müßte man das Gold vom Blei und Zinn auf dem 
Treibherd fheiden, und nun würde es allerdings ganz rein von Silber und 
unedlen Metallen erjcheinen; e8 würde auch auf dem Treibherde gar nichts 
übrig bleiben ale das reine Gold, indem Blei und Zinn fi oxydiren und dem 
Treibherd eingejogen werben, während das Gold auf ibm liegen bleibt. — Se 
erllärt fih die an fich fabelhafte Behauptung des Agatharchides, daß Alles außer 
dem Golde verfchwinde. Diodorus Siculus 3, 13 ftellt die Sauce eben fo bar 
wie Agatharchides, deſſen Bud er jedenfalls dabei vor Augen hatte. — Wollte 
man annehmen, was Agatharchides für Goldſtaub hielt, fei nur zerpochter Eifen- 
oder Kupferlies geweien, jo widerlegt fih eine ſolche Annahme ſchon dadurch, 
daß er jagt: „am Ende jei faft eben jo viel Gold im Gefäß geweien, ale man 
hinein getban«; Gifen« und Mupferlies enthalten immer uur ſehr wenig Gelb. 

#116) Hier if, nach der Beſchreibung zu urtheilen, Topas gemeint, welcher 
noch jeßt diefen Kamen führt. — Siehe unten Anm. 628 und 629, 
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Meeres wohnen die Dedeber, deren Fluß viel Goldſand führt.... 
pag. 60. Nicht weit davon wohnen die Aliläer und Kaſandriner, bei 
denen fid) im Boden Goldſtücke finden, wovon die Fleinften fo groß wie 
Olivenlerne find; die größten kommen Wallnüfjen gleid. Solches Gold 
nennen die Griechen, weil man es nicht aus Goldjand zufammenzu- 
ihmelzen braucht, unvoov. Die Eingebornen machen fi} aus folden - 
Goldflüden und durchlichtigen Steinen Hals» und Armbänder. Ihren 
Nachbarn verlaufen fie das Gold wohlfeil, enttveder gegen dreimal fo 
viel Kupfer, oder halb fo viel Eifen, oder Yo Silber. Der Werth 
der Waaren richtet ſich nad) ihrer Seltenheit. 


Cäsar, 
um's Jahr 50 vor Chriſto. 
De bello gallioo 5, 12. Im Innern Britanniens findet ſich Zinn 
[plumbum album], an den Küflen Eiſen [ferrum], aber nur wenig; 
da8 Kupfer [äs] beziehen die Britannier vom Ausland. 


Cicero, 
um's Jahr 50 vor Ehrifto. 

In Verrem 4, 26. Berres hat in Sieilien jeden Edelftein 
[gemma] und jeden Ring [annulus], der ihm gefiel, tweggenommen. 
Einftmals fiel ihm and ein Brief, der von Agrigent gekommen war, in 
die Hände, defien in Thon [cretula] *!!T) gedrüdtes Siegel ihm gefiel. 
Gleich ſchickte er Befehl nad) Agrigent, daß der Siegelring [annulus] 
feinem Befiger genommen werden follte, und behielt ihn für fi... . 
In Verrem 4, 27. Der König von Syrien, Antiochus, beſaß unter 
vielen andren Schägen prachtvolle, fünftlich gearbeitete, mit den herrlichften 
Edelfteinen befegte Becher; ferner ein Gefäß zum Weinfchöpfen, das 
ans einem einzigen fehr großen Edelfteine gearbeitet war und einen 
goldnen Henkel hatte; zudem einen wunderfchönen, zur Zierde des ro⸗ 
mischen Kapitol® beftimmten, aus den koſtbarſten Edelfteinen zus 
“ fammengefügten Kandelaber. Alle diefe Schäße bradıte Verres durch 


#117 Ueber die Thonſiegel der Alten fiche Anın. 25. — Man muß fich 
denken, daß der Brief mit einem Faden zugebunden und ber Thon fo auf- 
gelegt war, daß er.beim Abdrud des Siegels ſich feft um den Faden und beffen 
Knoten anlegte. Diefe Art zu fiegeln war wohl nur gebräudhlih, wenn man 
anf unbiegfamen Stoff, wie 3.8. auf Holztäfelchen (tabelln), fiegelte, auf deren 
Innenfeite der Brief gefchrieben war. — Statt des Thons brauchte man auch 
Wachs als Siegel. 
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Lug und Trug an fid. ... In Verrem 4, 59. Er raubte auch den 
Syrakuſanern ihre Marmortifche, eine Maſſe Korinthiſcher Ge— 
fäße u. ſ. w. *118) 

Oratio pro Flacco 16. Das ächte Dokument des Aſklepiades, 
welches ich vorgezeigt habe, war mit jenem aſiatiſchen Thone ſoreta 
asiatica] verfiegelt, den faft Jedermann kennt, weil alle aus Griechen- 
land kommenden Briefe damit verfiegelt find. — Alfo mit Thon war 
das Dokument verfiegelt; der Betriiger hat aber flatt defien ein falfches 
ausgeftellt; diefes ift mit Wachs verfiegelt, und ſchon darin liegt der 
Beweis, daß es falſch if. 


Virgilius, 
um's Jahr 40 vor Chriſto. 

Aeneis 1, v. 178. Achates jchlug aus dem Kiefelftein [eilex] 
Teuer, und fing es mit dürren Blättern auf. 

Georgicon 4, v. 170. Im Aetna fchmieden die Cyflopen aus 
zähen Maſſen Donnerkeile, wenden das Eifen [ferrum] mit Zangen, 
fachen die Gluth mit Blafebälgen aus Rindshaut an, fchmieden auf 
Ambofen und Löfchen das glühende Metall [äs] in Wafler. 

Aeneis 8, v. 416. Nicht weit von Sicilien, neben der Xeolifchen 
Infel Lipare liegt die Infel Vultan's [Volcania tellus], hoch aus 
rauchenden Yelfen aufgethürmt. In ihrem Imnern find Weite Räume, 
donnernde Feuerherde [caminus] der Eyflopen, wo die auf Amboſe 
fallenden Schläge wiederhallen, der gefchmiedete Stahl [stricturä cha- 
lybum] zifcht, die Sluth in Defen [fornax] ftöhnt. Hier waren Cy⸗ 
klopen befchäftigt, Donnerteile aus Eifen zu fehmieden, als der Gott 
Vulkan erfchien und einen Schild für den Helden Aeneas beftellte. So- 
gleich, machten ſich die Cyklopen an diefe Arbeit; Kupfer [äs] und 
Gold [auri metallum] flofjen in Strömen; der wundenbringende Stahl 
[chalybs] ſchmolz in einen gewaltigen Ofen [fornax]. 


Diodorus Siculus, 
um's Jahr 30 vor Ührifte. 
Bibliotheca historica 2, 52. In Urabien, Yegypten, Yethiopien, 
Indien erzeugt die Sonnengluth nicht bloß viele jchöne, groffe Thiere, 
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*110) Die Korinthiſchen Gefäße waren hoch geſchätzt, ſchön gearbeitet, be⸗ 
ſtanden aus einer Legirung von Kupfer, Gold und Silber. Siehe unten Iün. 
9, 40, 65, ferner 34, 1, 1 n. Anm. 
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fondern aud) allerlei verjchieden gefärbte, durchfichtige, glänzende Steine. 
Der Berglryftall [xovoruddog AdIos] fol aus Waſſer entftanden 
fein, welches durch himmliſches Teuer feft geworden; deswegen foll er 
auch unverweslich fein und aus der Luft allerlei Yarben angenommen 
haben *!ısb), Die Smaragde [ouuouydog]) und Aquamarine lAn- 
evAlıor], welche in Erzgängen [xura Tag &v Toig yulxovpyeloıs uerul- 
Atlas] vorkonmen, follen ihre Yarbe vom Himmel befommen haben; die 
Topaſe [yevaoAıdog] *!18°) follen die Farbe der Sonne tragen; die 
unächten Zopaje [wevdoxovaoAıdog]| werden mit irdifchem, von Menfchen 
gemachten Teuer aus Bergfryftall gemacht, der gefärbt wird. Die 
Karfuntel [arIous] enthalten mehr oder weniger Licht in fi, das 
in ihnen eingefchloffen worden, al8 fie feft wurden *119), 

Bibl. hist. 5, 23. Der jogenannte Bernftein [7Asxzoov] findet 
fi einzig und allein an der Infel Baſilea, welche dem über Gallien 
gelegenen Scythien gegenüber liegt; dort wirft ihn die Fluth in Menge 
‚an die Küfte Die Alten haben über den Bernftein viel gefabelt, jetzt 
aber fennt man die Verhältniſſe beffer *120). 

Bibl. hist. 2, 12. In Babylonien gibt es fo viel Afphalt 
[dogurros]|, daß er dort nicht bloß überall beim Bauen benugt wird, 
fondern auch zum Brennen ftatt des Holzes. Nahe bei der Aſphalt⸗ 
quelle ıft ein Keiner Brunnen, aus dem ein Schwefeldampf empor- 
fteigt,, in welchem Thiere ſehr leicht erftiden.... Bibl. hist. 2, 48. 
Im Lande der Nabatäer liegt ein großer See, aus welchem fie 
ihre Einkünfte ziehen *!2). Sein Waſſer ift übelriechend, bitter, und 
feine Thiere können in ihm leben. Aus deſſen Mitte fteigt alljährlich 
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* 118) Der Bergkryſtall zeigt, richtig gegen helles Licht und das Auge an 
ihn gehalten, fchöne Regenbogenfarben. 

*118c) Siehe unten Anm. 628. 

*110) Weber die Entftehung der Steine und die Stoffe, woraus fie beſtehn, 
hat man jetzt andre Anſichten, worüber in meiner „G. Naturgeſchichte/ Bd., 5, 
das Nöthige zu finden. — Unächte, d. h. gläſerne, Topaſe und Sma- 
ragde entftanden jedenfalls urfprünglich beim Glasmachen von felbit, da Glas, 
in weldes etwas von dem überall verbreiteten und namentlid im Sande 
ſehr häufigen Eifenroft fommt, fih ohne Weiteres entweder bräunlichgelb oder 
grün färbt. 

*120) Inter Bafilea find die füdlichen Küften der Oftfee und vielleicht bie 
weltlichen Dänemarks gemeint, die man zu Diodor’8 Zeit noch nicht genau 
kannte. 

*129 Das Todte Meer. Siehe Earl Ritter's Erdkunde, Arabien, Aus⸗ 
gabe 2, Band 1, Seite 115. — Siehe ferner unten Strabo 16,2, . . | 
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eine Afphaltmafje, zuweilen zwei bis drei Morgen groß, embor. 
Zwanzig Tage vor deſſen Erfcheinen fteigt ein ſtarker Geruch aus dem 
See, durch weldhen Gold, Silber und Kupfer ihre Farbe ver- 
lieren*122,... Bibl. hist. 19, 99. Um den Ajphalt holen zu 
tönnen, binden die Leute Maſſen von Rohr zufammen; auf jedes folches- 
Floß fleigen drei Mann, von denen zwei rudern. Sind fie an dem 
Aſphalt gelangt, jo hauen fie von ihm Stüde ab und häufen fie anf 
dem Floſſe an. — Fällt einer von den Leuten in's Wafler, fo ſinkt er 
nicht unter, fondern liegt obenauf; Dinge dagegen, die merklich ſchwerer 
find ale Menſchen, verfinken +23), — Der Aſphalt wird nad, Yegypten 
verhandelt und dort zum Einbalſamiren der Leichen benußt. 

Bibl. hist. 3, 47. Die Bewohner von Saba in Arabien find 
durch den Handel unermeßlich reih. Sie führen filberne und gol- 
dene Becher mit getriebener Arbeit, Ruhebetten und Dreifüße mit fil« 
benen Füßen, und das übrige Hausgeräth von gleicher Koftbarteit. 
Sie haben Säulengänge, deren Säulen theil® vergoldet, theils mit fil- 
bernen Figuren gefhmüdt find. Die Deden und Thüren ihrer Zimmer 
tragen goldene, mit Edelfteinen befegte Medaillons, kurz überall fieht 
man bei ihnen Gold, Silber, Elfenbein, die foftbarften Steine 
und andre Herrlichkeiten. . . . Bibl. hist. 5, 26. In Gallien findet 
ſich gar kein Silber; dagegen führen die Flüſſe viel Goldftaub, 
welcher durch Wafcharbeit ausgefondert und dann in Defen gefchmolzen 
wird. Männer und Weiber tragen goldne Ketten um die Handivurzeln, 
die Arme, den Hals, große goldne Ringe an den Fingern, auch werden 
goldene Panzer getragen. 

Bibl. hist. 17, 71. Als Alerander*!2t) Berfepolis, die Haupt- 
fladt Perfiens, erobert hatte, bemädhtigte er fich der in der Burg lies 
genden Schäge von Gold und Silber, deren Werth zufammen 120,000 





*122) Der Boden jener Gegend ift fehr reih an Schwefel. Alle fchweiel- 
baltigen Dämpfe verwandeln die Oberflähe des Silbers und Kupfers in 
Schwefelfilber und Scwefellupfer, und biefe beiden chemiſchen Berbin- 
dungen find glanzlos und ſchwärzlich — Gold dagegen wird durch Schwefel 
dämpfe nicht verändert, es fei denn, daß es viel Silber oder Kupfer enthalte. 

*125) Daß ein Denfh vom Waffer des Todten Meeres ohne Wei⸗ 
teres getragen wird, haben auch in unfrer Zeit Robinfon und Dr. Titus 
Tobler beobachtet. Der Grund liegt darin, daß es mit aufgelöften Salzen 
gefättigt ift. — Ueber das Todte Meer fiche Übrigens unten Btrabo 16, 2 
nebft der Anm. 

*124) Der Große. 
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Zalente betrug *!25), — Die Stadt Perjepolis war prachtvoll gebaut; 
ihre Burg war groß, hatte zu Aufßerft eine Mauer von 16 Ellen 
Höhe; hinter diefer Mauer ftand eine andre von doppelter Höhe; die 
dritte, innerfte Mauer .mar 60 Ellen hoch und von fo feften Steinen 
gebaut, daß fie unverwüſtlich fchien. Die Thüren diefer Mauer waren 
von Bronze und neben ihnen bronzene PBaliffaden von 20 
Ellen Höhe. 

Bibl. hist. 18, 26. Als Ulerander in Babylon geftorben war, 
ließ Arrhidäus faft zwei Jahre lang an dem für den König beftimmten 
Sarge und Leichentvagen arbeiten und führte dann die Leiche des Königs 
nad Alerandria. Der Sarg war aus Gold von getriebener Arbeit ge 
fertigt und bis zur Hälfte mit Gewürzen gefüllt. Auch der Dedel war 
von Gold; auf ihm lag eine prächtige, mit Gold geftidte Purpurdecke, 
und neben ihm die Waffen des Verftorbenen. Der Leichenwagen hatte 
ein gewölbtes, goldenes, fchuppenartig gearbeitetes, mit Edelfteinen 
befegtes Dad; von acht Ellen Breite, zwölf Ellen Länge. Im Wagen 
lief rings ein goldener Sit herum,. und diefer war mit ausgehauenen 
Hirfchlöpfen verziert, welche goldene Ringe von der Breite zweier Hände 
teugen, in welche prachtvoll gefärbte Kränze gefügt waren. An den 
Enden hingen ſehr große Schellen, deren Klang weithin gehört wurde. 
Jede Ede des Daches war mit einer Siegeögdttin geziert, die eine 
Trophäe in der Hand hielt; da8 Dad; ruhete auf goldenen Säulen- 
reihen. Im Inneren war unter dem Dad; ein goldenes Ne von finger- 
didem Gewebe, welches vier Tafeln trug, auf melden Alexander nebft 
feinen Leibgardiften, Reitern, Schiffen in halberhabener Arbeit abgebildet 
war. Un der Thür des Wagens flanden goldene Löwen. Zwiſchen 
je zwei Säulen erhob fid) ein goldner Alanthus bis zum Dach. Oben 
auf der Mitte des Wagendaches befand fich in freier Luft ein Purpur⸗ 
teppich mit einem außerordentlich großen golduen Dlivenfran. Der 
Wagen hatte zwei Aren; die Seiten und Schienen der Räder waren 
vergoldet. Die Enden der Aren wurden durch goldene Lbwenköpfe ge- 
bildet, welche einen Spieß im Rachen hielten. Den Wagen zogen 64 
Maulthiere von auserlefener Größe und Stärke. Jedes derjelben war 
mit einem goldenen Kranze gefhmüdt; die Baden waren mit goldenen 
Scellen, die Hälfe mit Edelfteinen geziert. 

Bibl. hist. 5, 36 bis 38. Im den GSilbergruben Ibe— 


#125) eher 150 Millionen Thaler. 
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riens*120 wird eine große Menge Silber gewonnen. Manche Schmelz- 
Öfen liefern alle drei Zage ein Eubdifches Talent. Seit die Rönıer in 
Beſitz jener Oruben find, werden diefelben von Stlaven bearbeitet, deren 
2008 jehr hart ift. Sie legen an vielen Stellen neue Gruben an [ord- 
nıa avolyeır), treiben Schadhte in die Tiefe [xura Bagovs bovrren], 
fuchen die gold» und filberhaltigen Gänge und Lager [nA«E], dringen in 
die. Breite und Tiefe viele Stadien meit ein, dringen in die Kreuz und 
Duer [geruAdovgyeiv] mit immer neuen Streden [diuövors] immer weiter 
vor und fördern von da die Erze [z7v To xEodos nupeyoulvnv Bwkor] 
zu Tage. — Die Orubenwaffer mältigen fie durd die von Ardhi- 
medes erfundene Wajlerfchraube [6 xoyAiuc] *127), Indem fie mehrere 
Waſſerſchrauben tiber einander ftellen, fördern fie da8 Wafler bis zum 
Mundloch [ordsıor]) der Grube #128), — Ehe die Römer in Befig diefer 
Bergmwerte kamen, fchöpften die Karthager aus denfelben ihren ungeheuren 
Reichthum. 

Bibl. hist. 5, 22 u. 38. Auf der Landſpitze Britanniens, welde 
Belerion *129) heißt, bereiten die Keute da8 Zinn [xwooireoor]; fie holen 
das Zinnerz aus der felfigen Erde, fchmelzen und reinigen ed. Gie 
bringen das gewonnene Metall in Barren auf die Inſel Iktis *130); 
von da fchaffen es die Kaufleute nad) Oallien, wo es auf Saumroflen, 
gegen 30 Tagereiſen weit, bis zur Mündung der Rhone in die große 
Handelsftadt Mujfilia *131) getragen wird. | 

Bibl. hist. 5, 13. Die Infel Aethalia*132) enthält viel Eifen- 
erz lo«dneirıs], weldyes die Leute aus dem Felſen brechen [xurzrer 
7» nlıpw), in Stüde fchlagen [zduvew Toug Aldovs] und in künft- 
lichen Defen [Er zıou gekorkyvorg xuuivors) glühen. Dort fchmelzen die 
Erze; die Arbeiter fchlagen fie [dad Metall] fodann in mäßig große 
Stüde, diefe werden in ganzen Sciffsladungen nad allen Hundele- 
plägen verfahren und in Werkzeuge aller Art verwandelt. 


* 126) Spaniens. Es find die Silbergruben von Carthago nova (jet Car- 
tagena) gemeint. — Siehe unten Strabo 3, 2 und Anm. 192. 

*127) Sin hoher Cylinder, der von einer fhraubenförmigen Höhlung durch⸗ 
bohrt if. Wird fein unteres Ente in Waſſer geftellt, dann der Erfinder um 
fich feibft gedreht, fo ſteigt das Waffer in ihm empor und fließt oben aus. 

*129) Die Schrauben ftehn etwas fchief; jede ſchüttet ihr Waller in ein 
Baffin, und aus diefem fördert e8 Die nächte weiter empor. 

#120, Jet Cornwall. 

*130) Sept Wight. 

#131) Set Marseille. 

132) Jetzt Elba. 
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. Bibl, hist. 5, 33. Die Celtiberer fiihren eiferne zweifchneidige 
Schwerter und daneben fpannenlange Dolde. Die Güte ihres Eifens 
ft fo groß, daß folhe Waffen durch Schilde, Helme und Knochen 
dringen. Um es fo weit zu verbolllommmen, legen die Lente die Eifen- 
platten in die Erde, und laflen fie dafelbft jo lange, bis der oft [Fdc] 
die ſchwachen Theile des Eiſens verzehrt und nur die ftärkften übrig ge- 
laſſen hat *132), 

Bibl. hist. 11, 11. Semiramis ließ in den armenifchen Ge- 
birgen einen Stein. brechen, der 130 Fuß lang, 25 Fuß breit‘ und 
did war, ließ ihn durd) viele Geſpanne von Maulthieren und Ochſen 
nach dem Fluſſe, dort auf ein Fahrzeug und fo nach Babylon fchaffen, 
wo er an der größten Tandftraße aufgeftellt wurde. Diefen Obelisken 
zählt man zu den fieben Wundern der Welt. 

Bibl. hist. 12, 59. Während des Peloponnefifchen Krieges * 12%) 
ereigneten fich in Oriechenland fo heftige Erdbeben [osouds), daß 
mehrere am Meere gelegene Städte durd; die Wellen verfchlungen wurden, 
und daß bei Lofris, mojelbft eine Halbinfel war, das Meer fo durd)- 
brach, daß die Inſel Atalanta entſtand. ... Bibl. hist. 15, 48. Als 
Afteius zu Athen Ardjont war*135), litt der Peloponnes von fo heftigen 
Erdbeben und Ueberſchwemmungen, mie fie noch nie in Griechenland 
borgefommen waren. Das Unglüd brad; über Nacht herein; in Adhaja 
ftürgten die Städte Helife und Bura zufammen, die Einwohner wurden 
unter den Trümmern begraben, andre von den hoch hereinbrechenden 
Wellen des Meeres erſäuft.... Bibl. hist. 16, 56. Als die Pho- . 
cier den Tempel von ‘Delphi geplündert hatten und auch unter der Erde 
um den Dreifuß herum zu graben begannen, entftand ein fo arges Erd» 
beben, daß fie erfchrafen und ihren Plan aufgaben. 


Bibl. hist. 4, 21. Herkules gelangte in da8 Phlegräifce 
Feld [nediov Dieyoaior]*130), weldes unter dem Berge Veſuv 
[Oveoovorog] liegt, der in alter Zeit gewaltige Feuermaſſen gleich dem 


*133) Se reiner das Schmiedeifen von Kohlenftoff ift, befto weicher ift 
e8 und befto leichter roftet es. Hat es alfo Theile in fi), Die Kchlenftoff ent» 
halten, fo fann man es härter maden, indem man tie reinen Theile durch 
Roften wegnimmt; es frellt auch ächten Stahl ver, menn es nad) dieſer Ope⸗ 
ration etwa noch 17%, Procent Kohlenſtoff übrig bat. 

* 134) Im Jahr 424 vor Chriſto. 

*135) Im Jahr 371 vor Chriſto. 

*130) D. h. Feuerfeld. 
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Aetna ausgeworfen haben fol, wovon man noch jeßt viele Spuren an 
ihm findet. 

Bibl. hist. 5, 6. Als in alten Zeiten die Silaner ganz Sicilien 
bewohnten, warf der Aetna Alryn] an verfchiedenen Stellen fo viel 
Feuer aus und ergoß fo gewaltige Lavaftröme [avuE] Über das Land, 
daß diefes weithin verwüftet wurde; und da die Ausbrüce viele Jahre 
hindurch anhielten, fo verließen die Sitaner die ganze Umgegend des 
Berges... . Bibl. hist. 14, 59. Als Himilto *137) mit feiner Armee 
an den Aetna kam, hatte diefer kurz vorher jo viel Teuer ausgeworfen 
und die ganze Küſte fo mit Lava überſchwemmt, daß die Armee in 
weitem Bogen um den Berg herum marfcdiren mußte, flatt der Küfte 
entlang zu gehn, wofelbft die farthagifche Flotte fegelte. 

Bibl. hist. 5, 7. Zwiſchen Italien und Sicilien liegen die Aco- 
liſchen Infeln, fieben an der Zahl. Sie haben alle ftarfe Feuer 
Auswürfe [nvoös Wvapvoruaru] gehabt, wovon die noch jet vor⸗ 
handenen Krater [xourzo] und Deffnungen [ordıeor] Zeugniß ablegen. 
Auf den Infeln Strongyle und Hiera*!38) geht noch jegt aus dem 
Schlünden [ydona] mit Donnergetön ein entjegliher Wind, zugleid 
wird wie beim Aetna Sand und eine Menge glühender Steine 
ausgeiworfen. ... Bibl. hist. 5, 10. Die Liparifche Inſel bat 
berühmte Alaungruben [ucraliu 7 orvnınolus), welche großen 
Gewinn bringen, weil fie, außer den geringeren der Infel Melos, die 
einzigen find *130), 

Livius, 
um’8 Jahr 10 vor Chrifto. 

Historiä 27, 37. Bei Beji war ein Steinregen vom Himmel 
gefallen [ Vejis de cölo lapidaverat).... Hist. 30, 38. Zu Cumä 
fiel ein Steinregen [lapideo imbri pluit]. .... Hist. 42, 2. Im 
Bejentinifhen war ein Steinregen gefallen [in Vejenti lapidatum). 


Dionysius Periegetes, 
um’8 Jahr 10 vor Ehrifto. 
Periegesis, v. 315 seqq. An den Rhipäiſchen Bergen, nahe 
bei dem Gefrorenen Meere *:110), wird der lieblich-ftrahlende Bern 


* 137, Im Jahr 894 vor Ehrifto. 

*120) Jetzt Stromboli und Volkania. 

*i20) Sie bringen noch jetzt viel Alaun in Handel. 

*140) Die Rhipäifhen Berge find der Ural; ba Gefrorne Meer 
ift bie Oſtſee. 


. Dionpfins PBeriegeies; “ 39 


fein (Nduganys nAseroos] mit dem Glanze des aufgehenden Mondes 
gefunden, und dort fieht man. den Alles überfitahlenden Diamant 
[adauorrh Te nungurdwrra| Fit)... Perieg. v. 327. In den 
Gebirgen Pallene’s *142) findet fic der fchöne Stein Aſter ius [aorepuog], 
der wie ein Stern glänzt*!?9), ferner der Lychnis, der ganz wie 
Feuer glüht*144).... Perieg. v. 724. Das Kafpifche Meer liefert 
viel Wunderbares, z. B. den Bergkryſtall [xovorudlos]) und den 
bimmelblauen Jaſpis [7jsooeson iaanıg] *!**b),... Perieg. v. 780. 
An den Ufern des Thermodon bricht man den klaren Bergkry— 
ftall [xaIagös xovorariov AlFos) und den waflerfarbenen Jaſpis 
[üduroeooon iuonıs)*1*5),.... Perieg. v. 1010. Babylonien bringt 
einen Stein hervor, der werihvoller iſt als Gold, den bläulichen Aqua⸗ 
marin [yAavan Anovldov AlFos), welcher in den Ophietisfelſen 
lögenrıdos &rdodı nerons] wähft*!t%).... Perieg. v. 1030. Koldis 
erzeugt den glanzlofen Narciſſit*14. ... Perieg. v. 1075. Der 
Fluß Choafpes führt walzenförmige, ſchön anzufchauende Ach ate laxci- 
zns]*142),.... Perieg. v. 1098. Das Land Ariana iſt unfruchtbar, 


“111, Bom Schleifen des Diamants ift bei den alten Griechen und Rö⸗ 
mern nirgend die Rebe. Dennoh muß man nad Dem, was fie von feinem 
Glanze fagen, annehmen, daß fie gefchliffene und trefilih polirte hatten. 
Ohne Zweifel famen fie fo aus ihrer Heimath. 

* 142) In Macebonien. 

#143) Nah der genaueren Beichreibung von Plinius 37, 9, 47 mnß der 
Afterius unfer Sternfapbir fein. 

144) Kann demnach ein Karfunkel fein. ©. Anm. 55. 

#141) Saphirquarz. 

*145) Da der farblofe Bergkryſtall als xadapös bezeichnet wird, fo mag 
wohl beim Jafpis das Beiwort Üdardeoua die Bedeutung haben wie vorher 
neodeooa, nämlid himmelblau, wie das Waffer Harer Alpenfeeen oder ger 
wöhnlicher Teiche, wenn nämlich Über Ietteren ein blauer Himmel fteht. 

*146) Der Aquamarin (fo wie auch unfer Smaragd und Beryll) kommt 
vorzugsweis im Granit vor. — Plinius, 36, 7, 11, fagt: „ber Ophit fei 
gefledt wie eine Schlange.» Den harten Opbit, von welchem Plinius ſpricht, 
halte ich für Granit; ben weihen Ophit flr den fohönen, noch jet ſehr 
beliebten, durch eingemengte Labrador » Kryftalle bunten Serpentin, welder 
bei Lebetſowa im Peloponnes mächtige Ablagerungen bildet. Man neunt ihn 
jetzt Porfido verde antico (Antilen grünen Porphyr). Sein Grün ift dem bei 
mehreren Schlangen vorkommenden ähnlich. 

*14 Welcher Stein Narciffit geheißen, läßt fich nicht entidheiben. nicht 
einmal, ob er weiß, roth oder gelb geweſen. ei meine uf 
Griehen und Römer“, ©. 310. 

*148) Achatgerölle, E 
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trägt aber herrliche Steine, durch deren Verkauf fich die Leute erhalten, 
cothe Korallen [AdIos Eovdonö xorenAioıo], und überall haben bie 
Felſen Adern, melde die fchönen Flächen des goldenen, blasen Zafnr: 
ſteins [yovasins xuawis Te xl ride oanmelooo] tragen. . . . 
Perieg. v. 1114. In Indien graben [veruddisVenHur] die Leute Gold 
aus dem Sande [wiuruuos); Andre poliren Elfenbein, Andre fuchen in 
den Flußbetten bläuliche Agquamarine [ArovAlov zAavan Aldos], oder 
glänzende Diamanten [adauus napuuioev], grün glänzenden Jaſpis 
[Awoa dıawmralovou ioanıs), oder bläulichen, durchſichtigen Topas 
[7 xui yAavzıdayra AlFov xasupoio Tonucov| #19), den Tieblichen, 
purpurrothen Amethnft [due3vorog] *150), 


Vitruvius, 
um’8 Jahr 10 vor Chrifte. 

De architectura 1, 5, 8. Die Mauern der Städte baut man entweder 
aus QDuadern [saxum quadratum], oder Bruchftein [cämentum], 
oder Badftein [coctus later], oder Yehmftein [crudus later]. .. . 
De arch. 2, 3, 1. Die Yehmpfteine [later] dürfen weder au® fan: 
digem [arenosus] noch fteinigem [ealceulosus] Thon [lutum], noch aus 
loſem Kieſſe [sabulo] gefertigt werden, weil fie fonft im Regen zer: 
fallen und auch die Strohhalme in ihnen nicht haften. Man muß fie 
aus weißlihem Thon [terra albida eretosa], oder rothem Thon 
[rubrica], oder bindenden Kies [masculus sabulo) machen, und 
zwar im Frühling oder Herbft, damit fie gleihmäßig trodnen. Werben 
fie im Sommer gemadt, fo befommten fie auswendig eine trodne Kruſte, 
während das Innere naß bleibt; trodnet endlich das Innere, fo bekommt 
die Krufte Riſſe. Um durch und durch zu trodnen, bedürfen die Yehm- 
fteine zwei Jahre, und find erft nach deren Verlauf zum Bauen ganz 
gut. Die Römer machen fie in der Regel 1%, Fuß lang, einen Fuß breit. 

De arch. 2, 4, 1. Bei Brudftein- Mauern [cämenticia 
structura] nehme man für den Mörtel einen Sand [arena], der frei 
von erdigen Theilen iſt und zwiſchen den Händen gerieben knirſcht. 
Dean kann auch den Sand ber Flüſſe oder Kies [glaren] fiir dieſen 
Zweck von erdinen Theilen reinigen; der Meeresfand dagegen ift 
fchledyt und verdirbt den Kalk dur feinen Salzgehalt [salsugo]. — 


#190, Lichtbläuliche Topaſe beziehen wir vorzugeweis ans Sibirien. 
#130, Ueber bie beliebte veilhenblaue Purpurjarbe fiehe meine „Zoolegie 
der alten Griechen und Römer“, S. 628. 


- 
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Kür den Kalt, welcher die Mauerfteine verbindet, iſt friſcher, noch 
nicht bon der Luft und Sonne audgetrodneter Grubenfand am beften; 
für den Verputz dagegen Flußſand. 

De arch. 2,5, 1. Der Kalt [calx]*!3!*) darf nur aus weißem 
oder duntelfarbinem Stein [de albo saxo aut silice] gebrannt [eoqui] 
werden *!51b), Iſt er gelöfcht [exstingui], fo wird aus ihm ber 
Mörtel bereitet, indem man zu Einem Theile Kalt drei Theile Gruben 
fand oder zwei Theile Fluß⸗ oder Meeresfand ninnt. Den zwei leg« 
teren Sandarten fest man auch mit Bortheil zerftoßene und durchgeftebte 
Scherben [testa]*'52) zu... . Dearch. 2, 6. In der Umgegend des 
Veſuvs gibt es eine Erdart [genus pulveris], melde die wunderbare 
Eigenſchaft befigt, daß fie nicht bloß gewöhnliche Bruchftein » Mauern, 
fondern auch da8 im Meere gebaute Mauerwerk feit macht *133), 

De arch. 2, 6, 2. Im der Umgegend des Veſuvs muß im In⸗ 
nern der Erde eine GOluth fein, denn in der Gegend von Bajä kommen 
heiße Dämpfe aus der Erde, welche zu Schwitbädern benußt werden. 
Es wird auch wirklich berichtet, daß die Gluth vor alten Zeiten Aus- 
brüche unter dem Veſuv verurfact [abundarisse sub Vesuvio] und die 
Umgegend mit glühender Maſſe bededt habe. Daher ſtammt auch wohl 

- der fidh bei Pompeji vorfindende ſchwammartige Bimsftein [spongia 
sive pumex], welcher durch Gluth aus andrem Steine entftanden zu 
fein ſcheint. Solchen Bimsftein findet man fonft nur am Aetna, auf 
den Hügeln Myſiens in der Gegend, welche die verbrannte [xaru- 
xexarıdor| genannt wird, und in ähnlichen Gegenden. Werden an 
foldyen Orten heiße Wafferquellen und heiße Tänıpfe gefunden, und 
wird don den Alten erwähnt, daß die innere Gluth hier hervorgebrochen 
fet, fo fcheint e8 gewiß, daß der Bimsſtein aus Tuff [tofus] und 
Erde [terra] gebrannt fei. — In Etrurien und manchen andern 
von Feuerskraft durchglühten Ländern findet man ebenfalls heiße Quellen, 
jebodh feinen Bimsftein, dagegen eine Art fohlenähnlihen Sandes, 
welcher carbunculus genannt wird und ein treffliches Baumaterial zu 


#181) Calx ift nicht der rohe Kalklftein, fondern ber gebrannte. 
*1515) Da nur wirklicher Kalkſtein (kohlenſaure Kallerde) fich erfi. brennen, 
dann löſchen läßt, fe muß unter silex bier bunfelfarbiger Reltfein verſtauden 
werben. — lieber silex ſiehe unten Anm. 666. 
*152) Unter Scherbe verſtehe man Stücke gebrauuten. 
alſo Abgang von unglaſirten Töpſen und Vaco 
*i23) Iſt Die noch jetzt in Gebrauch Hei 
ber Stadt Pozzuolo (Puteoli) ihren Neun 
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ländlichen Gebäuden gibt, aber für Baumerfe,:die im Meere aufgefahet 
werden, nicht taugt. 

De arch. 2, 7. Aus den Steinbrüchen [lapidieina] nimmt 
man Quadern [saxum quadratum] und Brudfteine [cämentum] 
zu Bauten. Die Eigenfchaften jolcher Steine find fehr verſchieden; fo 
find die Rubrä in der Nähe Rom's weich und eben fo die Ppallienfifchen, 
fidenatifchen und albanifchen; dagegen find die von Tibur, Amiternum 
und dom Soralte mäßig hart; auch finden fich in diefen Gegenden tiefel- 
artig [siliceus] harte. In Kampanien findet fid) der rothe und ſchwarze 
Tuff [tofus], im Umbrien, Picenum, Venetia der weiße, welchen man 
auch tie Holz mit der gezähnten Säge fchneide. Alle folche weiche 
Steine haben den Vorzug, daß fie leicht bearbeitet werden und unter 
Dach dauerhaft find, wogegen fie frei ftehend durch Froft und Reif an» 
gegriffen werden und zerbrödeln. Am Meeresſtrand werden fie vom 
Salze zerfreffen. — Die Steine von Tibur und alle, weldye mit ihnen 
bon gleicher Befcyaffenheit find, leiden durch den Drud fchwerer Yaften 
und vom Wetter nicht, zerfallen dagegen im Teuer *155). — Die Ani- 
cianifchen Steine von Tarquinii, den Albanenfifchen an Farbe gleich, fo 
wie auch die Statonienfiihen haben den unermeßlichen Vorzug, daR 
ihnen weder das Wetter, noch das Teuer fchadet, dabei find fie feft und 
dauerhaft *156%), Am beften fieht man Dies an den Monuntenten, melde 
aus den Steinbrüdyen bei Ferentum *15%) ftammen. Man hat dort 
große und Meine, ſchön gearbeitete Bildſäulen, ferner elegante Blumen 
und Akanthen ans ſolchem Stein, und dieſe Kunſtwerke fehn trotz ihres 
Alters nod; wie neu aus. Auch die Erzgießer [faber ferrarius) 
machen aus folchen Steinen Formen, die ihnen beim Gießen der Bronze 


*155) Der Stein, von meldhem bier die Rede, jebt Travertin genannt, 
wird vorzugsweis bei Tivoli (Tibur) gebrochen, ift aus fließendem Wafler ab» 
gelagerter Kalkſtein, fteht trefilich im Wetter, trägt Die fchwerften Yajten, wire 
aber, eben weil er ein Kallſtein ift, Tuch Feuer mürbe. Aus ihm find ver» 
zugsweis Die Pracht und Miejenbanten Des alten und nenen Rom's erbaut, das 
Theater Des Vlarcellus, Das Keloffeum, bie PBetersfirhe u. ſ. w. 

#150) Fener- und wetterfeft fine Die in ben Alpen fc wie in den nörd⸗ 
lichen und füdlichen Apenninen bäufigen &efteine, welde wir jest ©ranit, 
Gneis, Glimmerfciefer, Gabbro nennen. Namentlich fiebt man in Mailand 
und Pavia große Bauten und fchöne Bilafterfteine aus Granit. — Auch bie 
vulfanifchen Geſteine des Veſuv'e find zum Theil wetter⸗ und feuerfefl. — 
Die ganz aus Quarzmaſſe beftehenten Santfleine find gleichfalls wetter- 
und fenerfeft. 

“157 An Apulien. 


Bitruv. 43 


[&ris flatura] treffliche Dienfte leiften. — Fir Rom muß man die 
Steine der Umgegend benugen. Diefe müfjen zwei Jahre, vordem fie 
zum Bauen dienen, im Sommer (nicht im Winter) gebrochen werden 
und im Freien liegen bleiben. Dean verwendet dann diejenigen, welche 
in den: zwei Jahren durch das Wetter Schaden gelitten haben, zu den 
Grundmauern, die unbefchädigten zu den über die Erde fich erhebenben 
Mauern. Diefe Regel gilt eben fowohl für Quader⸗ ale für Brud; 
ſteine [in quadratis lapidibus et cämenticiis ]*13®), 

De arch. 7, 7. Manche Farben werden Hünftlich bereitet, andre 
werden fo, wie fie die Natur gefchaffen, gegraben und verbraudit. Zu 
den leßteren gehört die Gelberde, welche die Griechen Ochra nennen. 
Sie findet ſich an vielen Orten Italiens; früherhin kam auch viele aus 
den Silbergruben [argenti fodinä) in Handel; daher ftand den 
Alten eine große Menge von Gelberde [sil] beim Tünchen der Wände 
zu Gebote. — NRöthel [rubrica] findet fi) an vielen Stellen, der 
befte jedoch an wenigen, wie int Pontus bei Sinope, in Aegypten, auf 
den Balearifchen Infeln, auf Lenınos. — Das PBarätonium*!59), hat 
den Namen don dem Orte, wo es gegraben wird; das Melium bon 
der Inſel Melos *160), — Auch die Orünerde [creta viridis] kommt 
an berfchiedenen Stellen vor, am beften aber in Emyrna.. — Das 
Raufchgelb [auripigmentum]), welches die Griechen Arfenifon nennen, 
wird im Pontus gegraben. Die Mennige [sandaraca] kommt auch 
von verfchtedenen Fundorten, die befte wird aber im Pontus beim Fluffe 
Hypanis gegraben [proxime Hypanim habet metallum). 

De arch. 7, 8. Der Zinnober [minium] fol zuerft bei Ephe- 
ſus gefunden worden fein. Man gräbt Klumpen aus, welche man an- 
thrax nennt, bevor fie durch Behandlung in Zinnober verwandelt find. 
Die Erzgänge [vena], worin fi der Zinnober findet, find wie die- 
jenigen, welche Eifenerz führen, aber vöthlicher und haben einen rothen 
Staub um ſich herum. Während der Zinnober gegraben wird, fließen 
aus ihm da, wo die eifernen Werkzeuge einhauen, viele Tropfen Queck⸗ 
filber [lacrimä argenti vivi], welche fogleid von den Bergleuten ge- 
ſammelt werden. Die Zinnoberflumpen werden in einem Ofen [fornax] 


#150) Die Gegend um Rom befteht aus Trachyttufi (Beperin), feſter Lava, 
Thon, Kalftuff, zu welchem letteren der fen Anm. 155 befprodene Tra⸗ 
vertin gebört. 

#159) Nach Plin. 35, 6, 18 Kreide, melde aus ber libyſchen Grenzſtadt 
Parätonium lam. 

#160) Nach Plin. 35, 6, 18 ein weißer Tr: 
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gedörrt; dabei fleigt aus ihnen ein Dampf hervor, der ſich auf den 
Boden des Dfens [furnus] niederfenft und ſich dort als Queckſilber 
zeigt. Dan nimmt dann die Klumpen heraus, fehrt den die Queck— 
filberfügelchen enthaltenden Bodenfag zufammen, und fo vereinen fie 
ſich*101. Thut man das bloße Duedfilber in ein Gefäß und legt 
einen centnerſchweren Stein darauf, fo fhwimmt er und macht nid 
einmal einen Eindrud auf die Oberfläche des Queckſilbers. Stückchen 
Gold dagegen finten unter *1602). Jeder Stoff hat feine eigne natürliche 
Schwere *169), — Das Quedfilber ift zu manden Zwecken unent- 
behrlih. Ohne feine Hülfe kann man weder Silber noh Kupfer 
vergolden [inaurare]. Iſt ein ätleid mit Gold durhmebt und 
zum Gebrauche zu alt, fo wird das Tuch Über einem irdnen Gefäße 
verbrannt, die Afche in Waller geworfen, und Queckſilber hinzuge- 
than. Diefes zieht jedes Goldſtäubchen [mica auri] an fi, löſt 
es in fich auf [cogit secum coire]. Darauf gießt man das Wafler ab, 
fchüttet die Verbindung von Queckſilber und Gold in ein Tuch, drüdt 
diefes, da8 Duedfilber [argentum] geht, da es flüſſig ift, Durch das 
Tuch, da8 Gold bleibt rein im Tuche zuritd #168), 

De arch. 7, 9. Um braudjbaren Zinnober (minium] zu er: 
halten, muß man folgendermaßen verfahren: Man zerftößt die gedörrten 
Klumpen in eifernen Mörſern zu Staub, und wäſcht ud kocht diefen 
fo lange, bis alles Unreine entfernt ift und die Farbe hervortritt. — 
Heut zu Tage bezieht man den Zinnober nicht mehr von Ephefug, fon: 
dern aus Spanien, und reinigt ihn in Rom. — Der Zinnober 
wird oft mit Kalk verfäliht. Um diefen Betrug zu entdeden, legt man 
ihn auf ein Cifenbledy und bringt diefes zum Glühen. Iſt es dann 
wieder erfaltet, fo bleibt der Zinnober in feiner Farbe zurüd, wenn er 
rein war; ift er mit Ralf vermifcht, fo bleibt er ſchwarz zuriid *165), — 


*161) Mie bag Berfabren angegeben ift, fe ift der Zwed nur, durch tie 
nicht bis zum Glühen gefteigerte Hitze des Ofens das fhen in den Zinneber 
klumpen regulinifch vorhandene Queckſilber zum Verdampfen zu bringen und 
dann vom Boten, webin e8 fih durch feine Schwere feukt, zu jammeln. 

*142) Jeder Stein ift viel leichter als Duedfilker, ſchwimmt alſo darauf; 
Gold iſt viel ſchwerer, fintt alſo unter. 

*183 Sein ſpezifiſches Gewicht, nach jetziger Redendart. 

*1644) Tasjenige Queckſilber, welches fein Geld uuigenemmen, gebt 
durch; es bleibt aber leineswegs reines Gold zuräd, ſondern eine Verbindung 
von Ouedfilber und Belt, ſegenanntes Gold⸗Amalgama — Vieles wir dann 
geglübt, und dabei verfliegt das Cnedfilber, wihrend das Geld bleibt. 

*185) Iſt er mit Kalt vermifcht, fo verfliegt das Queckſil ber beim 


Bitruv. 45 


Malachit [chrysocolla] fommt aus Macedonien und wird bei den 
Kupfererzen gefunden. 

De arch. 7, 12. Um Bleimweiß [cerussa] zu gewinnen, thun 
die Rhodier Eifig in Fäſſer, legen Reifer hinein und über diefe Blei, 
worauf das Faß feft mit dem Deckel geſchloſſen wird *!66), — Den 
Srünfpan [ärugo, äruca] maden fie eben fo, indem fie jedoch 
Kupferbleche [lamellä ärcä] in die Fäſſer legen*!), — Wird 
Bleiweiß im Ofen geglüht, fo ändert es die Farbe und verwandelt fid) 
in Mennige [sandaraca]. Soldye Mennige ift weit befjer als die 
natürliche aus den Bergwerken. 

De arch. 7, 14. Wem Maladit [chrysocolla] als grüne 
Farbe zu thener ift, der bringt ein fehr ſchönes Grün durch eine Mi- 
fhung von Wau [herba lutea] und Kupferlafur [cöruleum] hervor. 


De arch. 8, 7. Wafferleitungen merden entiveder aus gemuuerten 
Kanälen oder Röhren gemacht, die aus Blei oder gebranntem Thon 
beftehn. Die bleiernen Röhren theilen dem Waſſer giftige Eigen: 
fchaften mit*!0%), Jedenfalls fol auch das aus Blei bereitete Bleiweiß 
dem menſchlichen Körper ſchädlich fein; auch die Hüttenleute, welche mit 
Blei zu thun haben, fehen bleich aus und find kränklich. 

Deo arch. 8, 3. Im Sicilien ift ein Fluß Namens Himera; er 
theilt fich in zmei Arme; davon hat der eine ſüßes Waſſer, der andre 
falziges, weil er über Salzlager fließt. Auch in Afrika bei Pa⸗ 
rätonium und am Wege zum Ammonstempel, ferner beim Berge Caflus 
an der Grenze Aegypten find fumpfige Seeen, deren Wafler fo falzig 
[salsus] ift, daß auf ihrer Oberflähe eine Salztrufte [sal conge- 
latum] liegt. Aehnlich find an andren Orten die Waffer, welche über 
Salzlager [salifodinä] Saufen. — Andre Waſſer laufen über öligen 
Boden [per pingues terrä venas] und führen Del [oleum]*!0%); fo 
z. B. in Cilicien der Fluß Liparis, deflen Wafler die Badenden mit 


Glühen, der Schwefel dagegen verbindet ſich theil® mit dem Calcium bes 
Kalkes, theils mit dem Eiſen des Blech's und es bleibt dieſe Verbindung zurüd, 
ift aber gelblich, nicht ſchwarz. 

#166) Auſ ſolche Weiſe würde man nur effigfaures Blei, fein Bleiweiß, bekommen. 
Um diefes aus jenem zu erzeugen, muß nod Koblenfäure in das Faß dringen, 

»167) Der Grünſpan, welder in Handel lommt, ift effigfaures Kupferoryp. 

*108) (53 erzeugt fi an den Wänben ber Mähren Bleioryd; von biefem 
(öR fi ein wenig im Waſſer auf :afam wirlendes 
Gift mit. “ | 

*iet) SteindL 
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Del ſalbt. Daſſelbe thut ein See in Yethiopien, ein andrer in Indien. 
Auch bei Karthago ift eine Duelle, welche Del führt, welches wie ge» 
riebene Citronenſchale riecht; man pflegt mit diefem Del auch das Vieh 
zu falben*'?%), — Auf Zakynthus und bei Dyrrhadhium und bei Wpol- 
lonia find Quellen, welche Afphalt [pix] im Menge mit dem Waffer 
bervortreiben. Bei Babylon liegt ein großer See, Aſphaltſee 
[lacus Asphaltites] genannt, auf welchem flüfjiger Aſphalt [bitumen] 
ſchwimmt. Semiramis hat die Muuern Babylons aus ſolchem Afphalt 
und aus gebrannten Baditein [later testaceus] gebaut. Ber Joppe im 
Syrien ift ein See*!?1) von ungeheurer Größe, welcher gewaltige Maſſen 
von Aſphalt emportreibt, die don den Leuten geholt werden. Dort find 
auch viele Gruben, aus welchen harter Ajphalt getvonnen wird. — In 
Kappadocien ijt am Wege von Mazaka nad) Zuana ein großer See, in 
welchem Alles, was man hineinfenkt, binnen Zagesfrift verfteinert [lapi- 
deus] wird *173), — Manche Uuellen haben einen bittren Ge 
ihmad*1?%), — Meberhaupt find die in der Erde enthaltenen Stoffe 
fehr verfdjieden, woraus ſich wieder der verfdjiedene Gefchmad der Weine, 
Gewürze u. |. w., jo wie die PVerfchiedenheit des Viehes in den ver 
Schiedenen Gegenden erklärt. Manche Wafler ziehen aud) aus der Erde 
Sift an fi; fo die Duelle Neptunius zu Terracina, der Cychriſche 
See in Thracien, eine Quelle in Thefjalien, ein Bad, in Macedonien, 
der neben dem Grabmal des Euripides hinfließt; ferner das in der 
Gegend Arkadiens, welche Nonafris heißt, aus den Felſen tröpfelnde 
Wailer, welches filberne, fupferne und eiferne Gefäße zerftört, und über: 
haupt nur in einem Pferdehuf aufbewahrt werden kann. In den Alpen 
fließt im Reiche des Cottus ein tödtliches Wafler. — Es gibt aud 
faure Wafjer, welde die Kraft haben, wenn fie getrunfen werden, 
Blafenfteine zu zerftören, wie der Effig die Schale der Kier zu zer 
ftören vermag. Munde Quellen find auch wie mit vielen Weine ge 
miſcht, fo 3. B. eine in Paphlagonien, welche Diejenigen, die daraus 
trinfen, in den Zuftand der Trunkenheit verfegt #175). 


#170) Mit Steinöl falbt man das Vieh zum Schuß gegen allerlei Ungeziefer. 

*ı71) Das Todte Meer. 

2173) Maffer, welche, wie 3. B. das Karlsbader, viel Kohlenſäure ent 
halten, Iöfen viel Kalfftein auf, wenn fie mit ſolchem in Berührung kommen, 
und ſetzen ihn auch wicher leicht an bie ſich tarbietenden Gegenſtände ab. 

*17) Bon Bitterfalz (fchwefelfaurer Talkerde). 

*175) Kolge des flarfen Gehalts an Kohlenſäure. 


.d 
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Seneca, 
um's Jahr 50 nad Ehrifto. 

De constantia sapientis, cap. 3. Manche Steine [lapis] können 
vom Eifen nicht verlegt werden; der Diamant fann durd) feinen Stoff 
verlegt, Tann weder zerfchnitten, noch zerhauen, noch abgerieben werden. 

De ira 11. As Kaiſer Auguftus beim Vedius Pollio fpeifte, 
zerbrady ein Sklave ein aus Bergfryftall gefchliffened Gefäß. Dar- 
über wurde Vedius wüthend, befahl, den Unglüdlicyen feftzunehmen und 
in den Teich zu werfen, woſelbſt ihn die Muränen freffen follten. Der 
Stlave entfchlüpfte Denen, die ihn feftnehmen wollten, und warf fid) 
um Hülfe flehend zu des Kaifers Füßen. Diefer befahl, den Sklaven 
am Leben zu Laffen, Tieß aber alle Kruftallgefäße des Vedius zerſchlagen 
und in den Muränenteich werfen. 

Epistolä 123. Heut zu Tage haben alle Leute Kryſtallgefäße, 
Murrhinifhe Gefäße und Kunſtwerke großer Meifter, die mit 
Relief verziert find [cälata, Blur.) *179), 

Epist. 100. Demofritus hat die Erfindung gemadt, Elfenbein zu 
erweihen und Steine fo zu fchmelzen, daß fie ſich in Smaragden 
[smaragdus] verwandeln. Noch jett macht man nad) feiner Vorfchrift 
falfche Edelfteine in verfciedenen. Farben [lapides coctiles co- 
lorati]. 

Epist. 90. Erſt in unfrer Zeit find die durchfichtigen Fenfter- 
fcheiben erfunden worden *177), 

Naturales quästiones 6, 1. Neulich, unter dem Konfulat des Re⸗ 
gulus und Virginius, ift die berühmte fampanifche Stadt Pompeji 
durch ein Erdbeben [terrä motus] eingeftürzt und zugleich deren Um⸗ 
gegend verwüſtet worden *!7?b, Das Unglüd ereignete ſich am fünften 
Februar. Auch ein Theil der Stadt Herkulanum ift eingeftürzt, und 
was noch fteht, ift wenigſtens dem Einfturz nah. Die Nuceriner 
find mit geringerem Schaden davon gelommen. Im Neapel haben 





*176) Die Murrbinifchen Gefäße waren wahrjcheinlich aus Flußſpath, worliber 
bei Plinins mehr. 

*177) Seneca nennt fie „specularia perlucente testa”. Aus dem Worte 
testa kann man fohließen, daß er Glasſcheiben meint, nicht Fenfterglimmer, 
ben die Alten offenbar aud als enfterfcheibe brauchten. Die Glasſcheiben 
müffen wir uns als Heine, dide Platten denfen. — In Bompeii hat man 
einige ſolche Scheiben gefunden; jebenfalls wareg fie i 
und mangelten in nörblicheren Ländern gänzlich. 

*1335) Siehe am Ende biefes Bandes Pa 
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viele Privatgebäude gelitten, die öffentlichen nit. Manche Villen haben 
gebebt, ohne fonft befchädigt zu werden. Eine Heerde von 600 Schafen 
ift um's Leben gelommen; Bildfäulen find geborften, und einige Menſchen 
find irefinnig getvorden. — Erdbeben haben eine gewaltige Wirkung 
und find im Stande ganze Gegenden, ganze Völker zu Grunde zu richten, 
Alles niederzumerjen, oder fo in Abgründe zu verfenfen, daß feine Spur 
davon übrig bleibt. — In früherer Zeit ift einmal Tyrus eingeftürzt, 
hat Afien auf Einmal zwölf Städte verloren; im vorigen Jahre hat 
da8 Erdbeben Achaja und Macedonien heimgefucht. j 


Columella, 
um's Jahr 50 nad Ehrifto. 


De re rustica 3, 11, 7. Jedermann weiß, daß aud) der härtefte 
Tuff [tophus] oder Karbunfel [carbunculus]*!?%), fobald einmal 
feine Härte gebrochen ift, durd; Regen, Froſt und Hitze mürbe wird 
und zerfällt. Sie geben al8dann einen trefflichen Boden für Weinftöde. 
Magrer Kies [glarea] und loſe Kleine Steindhen taugen an ſich nichts, 
geben aber einen guten Boden, wenn fie mit Thon [pinguis gleba] 
gemifcht find. Nach meiner Meinung ift aud der Kieſelſtein [silex], 
wenn über ihm mäßig viel Erde liegt, gut, denn er fühlt in der Hitze 
und hält die Yeuchtigfeit*17%). Thoniger Boden [cretosa humus] 
ft dem Weinftod nüglich, aber reiner Zöpferthon [creta qua utun- 
tur figuli quamque nonnulli argillam vocant] *160) ift ihm verderblich 
und eben fo der miagere Kies [sabulo]. Auf fumpfigen, falzigem, bittrem 
und ganz dürrem Boden vertrodnet der Weinftod. XRöthel [rubri- 
ca] *81) iſt für Weinftöde zu ſchwer und die Wurzeln können darin 
nicht gehörig wachſen; oder wenn fie fid) doch darin ausbreiten, fo tft 
die Bearbeitung des Bodens bei naffem Wetter fchmwierig, weil er dann 
ſehr klebrig ift; bei trodnem ift er zu hart. 


*iis) Unter Tuff ift bier verwitternder Trachyttuff und Baſalttuff zu 
verſtehn; unter carbunculus ebenjall® ein kohlenähnlich ausſehender, am Wetter 
zerfallender vulfanifcher Stein. Siebe oben Vitruv. 2, 6, 2 und 4, 7. 

*110) Das Wort silex ift bei den Alten eben fo umfaſſend, wie heut zu Tage 
noch unwiſſende Landleute alle harten Steine, ſelbſt Kalkſteine (wie Vitrur, 
2,5, 1), Kiffel nennen. — An unjrer Stelle des Columella möchte vielleicht 
Bafalt zu verſtehen fein, welcher einen ſehr fruchtbaren, die Feuchtigkeit hal⸗ 
tenden Boden gibt. 

*180) Crota bedeutet jede weiße Erde, Thon, Mergel, Kreide; 
argilla bebeutet weißen Thon und Mergel. 

»101) Zäher other Thon. 
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De re rust. 12, 6. Um Salzlake [muria] zu maden, thut 
man Waffer in ein Faß und fchüttet fo lange weißes Salz [sal] hinein, 
bis ſich keins mehr auflöft. 

De re rust. 12, 43. Um Käfe-Mus zu maden, legt man trodne 
Schafläfe in einen ausgepichten Topf, gießt Moft darliber und klebt den 
Dedel mit Gyps auf [gypsare vas]. — De re r. 16, 4 u. 5. Den 
Dedel auf den Zopf mit Gyps Kleben [opercula gypso linire|. 


Mela, 
um's Jahr 50 nad Ehrifto. 
De situ orbis 2, 7. Aus den zwei Neolifchen Infeln Hiera 
und Strongyle fteigt, wie aue dem Aetna, immermährend Teuer. 


Strabo, 
um's Jahr 50 nach Ehrifte. 

Geographica 1, cap. 3. Bon gewaltjamen Veränderungen, die an 
verfchiedenen Stellen der Erde vor ſich gegangen, kennt man gar mande . 
Beifpiele: In dem zwifchen Kreta, Chrene, Aegypten und Griechen- 
land gelegenen Meere brach zwifhen Thera und Theraſia vier 
Zage lang Feuer aus dem Meere hervor, fo daß das nanze Meer 
tocıhte und brannte |wore näaouv Leiv zul pilysoduı Tiv Iulaoaur]. 
Allmälig thürmte ſich damı eine Infel von zwölf Stadien Umfang empor. 
Als der Ausbruch nachgelaffen, wagten zuerft die Rhodier an die Stelle 
‚zu fchiffen und errichteten auf der Infel dem Poſeidon einen Tempel. — 
In Bhönicien verfanf, wie Poſidonius erzählt, bei einem Erdbeben 
eine über Sidon gelegene Stadt,. und von Sidon felbft ftürzten faft 
zwei Drittheile ein. Diefes Erdbeben erftredte fi), wiewohl nicht fehr 
heftig, über ganz Syrien, über die Cykladen und Eubda, fo daß die 
Duelle der Arethufa in Chalcis ausblieb, und erft lange nachher aus 
einer andren Deffnung hervorbrach. Auch hörten die Erfchütterungen 
der Imfel nicht eher auf, als bis fid) im Lelantifchen Felde ein Abgrund 
öffnete, welcher einen Strom glühenden Thones [nnAos diunvoos) . 
ausftieß. — Zu Homer’s Zeit hatte der Stamander zwei Quellen, 
bie eine mit heißem, die andre mit eiskaltem Waller *182); jest ift, wie 
Demetrius don Stepfis jagt, jene heiße Duelle ganz verfchwunden, was 
ſich aus dem Berichte des Demokles erklärt, nach welchem Lydien und 
Jonien einftmals bis nad; Troas hin durch heftige Erdbeben [neuroc] 
gelitten haben, wobei Dörfer eimftürgten, und während der Regierung 
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des Tantalus die Stadt Sipylus vernichtet, Sümpfe in Seeen ver» 
wandelt, und die Stadt Troja überſchwemmt wurde. — Pharos bei 
Aegypten, dereinft eine Infel, ift jett nur eine Halbinfel wie Tyrus 
und Klazomenä. Als id) felbft mid; in Alerandria aufhielt, trat das 
Dieer bei Pelufiun und dem Berge Kafius fo gewaltig aus, daß der 
Kaſius in eine Infel und der an ihm vorbei nach Phönicien führende 
Wen fchifibar wurde. — Auch der Piräus bei Athen fol früberhin 


eine Injel getvejen fein, woher aud fein Name. — Bura ift von 
einem Erdfall [yuouu), Helice von deu Wellen verfchlungen wor⸗ 
den. — Bei Methone am Herminifchen Bufen, ift ein fieben Sta- 


dien hoher Berg entftanden, während Teuer aus der Erde herborbrad;; 
bei Tage fonnte man ſich vor Hite und Schwefeldampf [Hamdrs 
odun) nicht nahen; bei Nacht aber war der Geruch angenehm, das 
Feuer leuchtete bis im die Ferne, die Hige war fo groß, daß im Meere 
das Waſſer fünf Stadien meit kochte und 20 Stadien keit trübe war. 
Auf dem Berge finden fi) Maffen fchroffer Felſen thurmhoch auf« 
geſchüttet *'°%). — Der Kopais-See hat die ſchon von Homer er- 
wähnten Städte Arne und Medeia verfcylungen. — Noch werden die 
Städte genannt, welche vom See Biftonis in Thracien verfchlungen 
worden. — Die Infel Artemita, eine der Echinaden, ift heut zu 
Tage feites Land. — Der Fluß Adhelous hat durd; feinen Schlamm 
mehrere Imfeln mit dem Feſtland verbunden. — Auch einige Aeto—⸗ 
lifche Landfpigen waren in alter Zeit Infeln. — Die Infel Afteria 
hat ſich feit Homer’ Zeit gänzlich verändert. — Antiffa war, wie 
Myrſilus fogt, fonft eine Infel, umd lag der Infel Leſbos gegenüber, 
welche damals Iſſa hieß, woher auch Antiffa, jett eine Stadt auf Leſbos, 
in jener Zeit als Infel den Namen erhielt. 

Demetrius von Kalatia, welder alle Erdbeben aufzählt, die je- 
mals in Griechenland vorgefommen, gibt an, die meiften Lichadiſchen 
Infeln und ein großer Theil des VBorgebirges Krenäum wären ver 
funfen; die warmen Quellen von Aidepſos und in den Thermopylen 
wären drei Tage lang ausgeblieben, und die von Aidepfos dann ans 
einer neuen Definung gefloffen. In Oreum fiel die längs dem Deere 
ſich hinziehende Diauer nebft 700 Häufern ein. Bon Ehinus, von Pha- 
(ara, von Heraklea bei Trachis flürzte der größte Theil zufannnen, 





"18, Lett noch’ findet man, wie Ruſſegger beobachtet, auf ber Halbimfel 
Methana (ſonſt Methone) den Trachnt, weldyer bei dem Ausbruch, von welchem 
Strabo fpricht, emporgeftiegen. 
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ja die Stadt Phalara wurde bis auf den Grund zerftört. Die Larier 
und Yariffäer erlitten ein ähnliches Unglüd. Starphea wurde bis 
auf den Grund fammt 1700 Einwohnern vernidtet; zu Thronium 
famen ‘mehr als halb fo viel um. Das Meer drang mit drei Strömen 
in's Land; der eine nahm die Richtung gegen Starphe und Thronium, 
der zweite gegen die Thermopylen, der dritte gegen das Phocifche Daph- 
nnd. Die Quellen der Flüſſe gaben einige Tage hindurd) fein Waſſer. 
Der Fluß Sperchius änderte jeinen Lauf und machte die Wege 
fchiffbar. Auch der Fluß Boagrius fehlug einen neuen Weg ein. 
Die Städte Alope, Eynus und Dpus litten großen Schaden. Die 
über der Stadt liegende Feſte Deum brach ganz zufammen und in 
Elaten ein Theil der Mauer. Bei Algonus beftiegen 25 YJung- 
frauen einen am Hafen gelegenen Thurm, um dem Tefte der Thesmo- 
phorien zuzufehn; aber der Thurm ftürzte mit ihnen in's Meer. Die 
Inſel Atalante bei Euböa fol mitten duch fo geborften fein, daß 
man hindurch fchiffen konnte. Das Land wurde an mehreren Stellen 
20 Stadien weit unter Waſſer geſetzt, und ein von den Schiffsmwerften 
weggetriebenes Schiff ftürzte über die Mauer. 

Geogr. 2, 4. Erde und Meer bilden zufammen eine Kugel, 
die fo groß ift, daß die Berge, wenn man die ©eftalt im Ganzen be- 
trachtet, nicht zu berüdfichtigen find. Die Erde wird in fünf Zonen 
getheilt, und diefe durch Linien gefchieden, welche mit dem Aequator 
parallel laufen. Zwei diefer Linien fchließen die heiße Zone ein, die 
zwei nächſten die gemäßigten Zonen, die folgenden die Falten. 
Die eine Halblugel, auf welcher wir wohnen, heißt die nördliche, die 
andre die ſüdliche. Der Mittelpunkt der Erde ift zugleich der Mittel: 
punft des Himmels. Der Himmel dreht fid) um die Are der Erde, 
welche zugleich feine eigne if. Mit dieſer Umdrehung drehen fich die 
Firſterne in Paralleltreifen um den Bol; dagegen beivegen ſich die Pla- 
neten, die Sonne, der Mond in fchiefen Linien, die im Thierkreis liegen. 
Der Wendetreis geht gerade durch Syene, weil dafelbft der Sonnen- 
zeiger zur Zeit dee Sommer» Sonnenwende um Mittag feinen Schatten 
wirft. Pytheas von Maffilia glaubt, der Polarkreis gehe dur 
Thule, die nörblichfte britannifche Infel; ich aber glaube, daß man ihn 
weit füdlicher fuchen müſſe. — Im unfrer Zeit wiſſen wir mehr als 
unfre Borfahren Über die Pritannier, bie Germanen, über die Leute am 
Iſter *1859, am Kaufafus, Dalteione. Das glüdliche 






so. Donna. 
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Arabien haben wir neulid) beffer kennen gelernt, da mein Freund Aelius 
Gallus einen Feldzug dahin unternommen; und alerandrinifche Kaufleute 
unterhalten jegt eine Flotte auf dem Nil und fenden eine Ylotte auf 
dem Arabifhen Meerbufen*!?d) nah Indien. Deswegen Tennt 
man auch diefe Gegenden weit befjer als früherhin. Als ich mich zu 
Syene und an den Grenzen Wethiopiens befand, erfuhr id), daß gerade 
eine Slotte von 120 Schiffen aus Myoshormus abfegelte. Noch 
zur Zeit der Ptolemätfchen Könige wagten nur wenige Leute, Waaren 
aus Indien zu holen. 

Geogr. 3,2. Aus Turdetanien im füdlichen Spanien wird Rb- 
thel [ridrog]) ausgeführt, welcher nicht ſchlechter ift al8 die Sino- 
pifce Erde [Swwarıxn; ya] *'?%); auch gibt e8 hier Gruben für Stein: 
falz [@Ass devxroi] fo wie nicht wenige jalzige [üluvoos] Flüſſe. ... 
Ganz Spanien [IArjowr yweu] iſt rei an Metallgruben [uerad- 
Asia]; wenige Gegenden find jedoch reid an verfciedenartigen Me: 
tallen [eraAor], nur in Zurdetanien und der es umgebenden Gegend 
findet ji) Gold, Silber, Kupfer und Eifen in reicherer Menge und 
größerer Güte als fonft irgendiwo auf Erden. — Tas Gold wird 
in Turdetanien nicht bloß gegraben [werds], fondern auch durd) 
Wafcharbeit [rugerr] gervonnen. Flüſſe und Gebirgsbäche führen Gold— 
fand |[rjv xovaiw @geov], der fid) auch vielfach an waſſerloſen 
Stellen findet. An foldyen fieht man ihn nicht von felbft; unter Waſſer 
wird er dagegen durd) feinen Glanz fichtbar. Man fucht ihn alfo an 
teodnen Stellen, indem man fie unter Waijer fest. Auch wenn man 
Brunnen oder fonftige Höhlungen gräbt, gewinnt man Goldſand, und 
fo find denn die Gold-Waſchwerke häufiger als die Gold-Berzg- 
werte [TAeıw Toy yovooovyelmv Ta yovoon)voa]. Webrigens be: 
haupten doch die Gallier, fie hätten in den Sevennen (dv zw Kan- 
erw Hge) und in den Pyrenäen [dv 7 IIvorvn] noch beffere Me» 
talle [uerudlior]. — Unter dem fpanifchen Goldfand [wiyuu zoveon] 
follen bisweilen Klumpen- von der Schwere eines halben Pfundes vor: 
kommen, die auch nur eine geringe Täuterung bedürfen. Auch in zer- 
fchlageneu Steinen findet man zuweilen Heine Klümpchen. Das Gold 
wird mit Zufag einer alaunhaltigen [orunrnowdrs]) Erde ge: 
fhmolzen und gereinigt, und fo bleibt Elektron [7Aexroor| zuriid, das 


"as, Dem Rothen Meer. 
#10) Die Sinopiſche Erde ift dem Möthel ähnlich, heißt auch bei 


e 712,2, Lıronınn wilton. 
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heißt eine Verbindung von Gold und Silber. Das Elektron wird 
nochmals in glühender Spreu gefchmolgen, wobei da8 Silber verbrennt, 
das Gold aber bleibt *!37), — Das Gold, welches ſich im Sande der 
Flüffe oder in der Erde gegrabener Schachte [poduo| vorfindet, wird 
durch Wafcharbeit [auge zur nAvvew] gereinigt. — Die Schmelz- 
dfen für Silber werden hoch gebaut [rds zoo agyloov xarlvong 
00001 vynAas), jo daß der Rauch in die Höhe geführt wird, denn 
er ift fchwer und verderblich #138), — Kinige Kupfergruben [rwr 
xadxovoywr va). heißen Soldgruben [xwisiru: yovosiu], woraus 
man den Schluß zieht, daß fie früherhin Gold geliefert. — Pofldonius 
fagt, „die Zurdetaner grüben tief in die Exde nach Silber und mäl- 
tigten die unterirdifchen Waſſer durch Waflerfchrauben. Ihre Bergwerke 
brächten viel mehr ein als die attifchen.“ 

„Das Zinn [ö xurrireoog)”, fagt Pofidonius, „werde ebenfalls 
gegraben, und zwar auf den oberhalb Luſitaniens gelegenen Zinn - In: 
jeln *180); don Britannien aus werde e8 nach Maffalia *190) geſchafft.“ — 
Bei den Artabern, welche im Nordieften Rufitaniens wohnen, full filber- 
haltiges Zinn und weißes Gold auf dem Erdboden liegen *!91), 
das legtere ift von feinem Silbergehalte [apyrooguyrg Zorı) weiß und 
wird durch MWafcharbeit aus Flußſand gewonnen. 

Polybins fagt von den Silberbergwerken [apyrgeior]) Neu- 
karthago's, fie wären die größten, von der Stadt gegen 20 Stadien 
entfernt, hätten einen Umfang von 400 Stadien, es arbeiteten darin 
10,000 Menfhen, welhe Tan für Tag dem römifchen Bolfe 
25,000 Drahmen*!92, einbrächten. Weber die Art der Gewinnung 


+1) Auf diefe Weile das Gold vom Silber zu reinigen, ift durchaus 
unmöglich; das Silber verbrennt nicht, fondern bleibt unverändert mit dem 
Golde verbunden. 

*188) Nicht das Silber, fondern der Schweiel-, Blei- und Arjenitgehalt Der 
Erze macht die auffteigenden Dämpfe ſchädlich. 

*189), Jetzt Groß⸗Britannien. 

*100) Jet Marſeille. 

*191) Silberhaltiges Zinn ſchwerlich; — weißes Gold iſt gediegen Gold 
mit ſtarkem Silbergehalt. 

*io2) Etwa 5,200 Thaler. — Die Alten haben fo fleißig in den Berg— 
werten Neufarthago’8 gegraben und in den daſigen Blei» und Silberhütten fe 
emfiig gearbeitet und gefeuert, daß allmälig alle Waldung der Gegend weithin 
verbrannt wurde. — Erſt in unfrer Zeit hat man die Arbeit wieder in Angriff 
genommen, feuert mit englijchen Steinfchlen und befehäftigt an 12,000 Leute. — 
Man vergleiche Übrigens unten Plinius 33, 6, 31. 
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zu reden, wäre zu weitläuftig. — Bon den durch Schlemmen gereinigten 
Silberflumpen [ovorn aoyveiris BwAog| fagt er, fie würden klein⸗ 
gepocht, in Sieben unter Waller gebradht, der Bodenſatz [urdaraorg] 
würde nochmals gepocht und geſchlemmt und fo fort, bis nad) der fünften 
Sclemmung das Blei [udAvPdos] abgegoffen würde und reines Silber 
übrig bliebe*193), — Die Silberbergmwerte Neularthbago’s be 
ftehn auch jetzt noch, find aber gleich allen andren in die Hände von 
Privatleuten gefommen. — Dagegen find die Goldbergwerke [ra 
zovosia]) mehrentheild Eigenthum des Staates. — Ber Kaftalon umd 
anderwärts enthält der Boden auch Bleierz [uEruAlov dovxroö no- 
Avßdonv], dejien Gehalt an Silber fo gering ift, daß man letteres 
nicht ausfcheidet. — Bei Kaftalon ift ein Berg, aus weldem der Fluß 
Bätis *1904) entfpringen fol; er heißt wegen feiner Silbergruben ber 
Silberberg. 

Als einen Beweis von dem Reichthum Spaniens kann man die 
Thatſache anſehn, welche die Geſchichtſchreiber berichten, daß nämlich die 
Karthager, welche unter Barkas den Feldzug unternahmen, bei den Tur⸗ 
detauern filberne Krippen und Fäffer in Gebrauch fanden. 

Geogr. 3, 4. Nach Pofidonius’ Angabe führt nur das Kupfer 
[xuixös] Cyperno Galmei [ruduela %rYoc], ferner Kupfervitriol 
[zexuw Es] und Hüttenvaudy*!95). 

Geogr. 4, 6. Am fitdlihen Abhang der Alpen wohnen die Sa- 
laffer in einem Thale, don welchem nordwärts ein Fußpfad über den 


*103) & ginge es gar nicht, denn durch die Siebe würden eben fewohl 
bie fein»gepechten Erz» ale Erdtheile abgehn. — Denten wir uns aber ftatt 
der Siebe wafferbicht aus Spartgras geflechtene Spanifhe Körbe, fc bleibt 
das Erz als Bodenſatz, die erdigen Theile werben abgeſchlemmt, zuletzt ift 
Bleiglanz (demm gediegen Blei ift nicht da) nebft gediegen Silber vor- 
handen, und der Bleiglanz kann noch vom Silber abgefhhlemmt werben, weil 
er leichter ift. 

*101) Fett Quadalquivir. 

*195) Siebe Dioscorides 5, 85 und 114. — Der cyprifhe Hüttenraud 
ift das fih um die Gicht des Schnielzofens, in welden Kupfererze und 
Galmei gefhmelzen werben, anfegenbe weiße, Icichte Zinleryb. Es wurde 
in der Arzneilunte gebraucht, findet auch jet noch in gleicher Art Anmwen- 
dung. — Die xadueia Atos kann entweber das Erz fein, welches wir Galmei 
nennen und ncch jett zur Erzeugung von Meſſing dem Kupfer zuſetzen; ober 
es lann unſer Aurichalcit fein, der Kupfer und Zink zugleich enthält und 
beim Schmelzen ohne Weiteres Meſſing gibt. — Er ift in den uns näher 
Befannten Bergwerlen, zu denen bie chyprifchen leider nicht gehören, ziemlich 
felten, Tomte und lann jebech in den eypriſchen in Menge vorlommen. 


. 
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Pönenus geht, während ein andrer Weg durch das Gebiet der Centronen 
führt. Das Thal der Salaffer ift reich an Gold, wodurch fie früherhin 
mächtig waren; jet wird ed von römischen Staatspädhtern getvonnen, 
das meifte durch Wafcharbeit [r« zovoonAvo) aus dem Fluſſe Du- 
rias, deſſen Waſſer fie feitwärts in viele Gräben leiten. 

Geogr. 4, 6. Im Lande der Ligyer*190) gibt ed Lingurion, 
auch Elettron*!??, genannt, in Menge. 

Geogr. 5, 4. Bei Buteoli hat die Gegend bis nad) Bajä und 
Sumä bin übelriechendes Waffer und ift reih an Schwefel, Feuer 
und heißen Quellen [Ieov nIjges xui nupos xal SeguWv vöd- 
zw). Die Stadt PButeoli hat einen künftlichen, großen Hafen, defien 
Wände and einee Mifchung von Kalk und Sand [7 werog) gebaut find, 
welche in hohem Grade feft ift*!%%). Nahe über der Stadt liegt der 
Marttplag des Vulkan [Hyurorov ayogd], ein Feld, das bon 
ausgeglühten [dıanvoos] Hügeln umgeben ift, welche an vielen Stellen 
wie Schmelzöfen dampjen und tofen, während die tiefere Stelle mit 
Schwefel bededt if. — Die Stadt Neapel hat aud) heiße Quel: 
len. — In deren Nähe ift die befeftigte Stadt Herfulanum [Hou- 
xAsıov|, fernee Bompeja [IIouneial. Oberhalb derjelben liegt der 
Veſuv [0aog To Oveooovior], deſſen Seiten von fchönen Yeldern ums 
geben find, während der Gipfel größtentheils flad) und dabei ganz un⸗ 
fruchtbar ift; er fieht aſchenartig aus, und zeigt Höhlungen in Steinen, 
die von feuer zerfreflen find. Man crfieht hieraus, daß diefer Gipfel 
einftmal® gebrannt und Feuerfchlünde [xourzoss nvooc| gehabt haben 
muß, deren Gluth allmälig durch Mangel an Feuerſtoff erlofchen ift. 
Rings find die Felder fehr fruchtbar, gerade wie beim Aetna, wo die 
aus dem Berge emporgetriebene und dann niederfallende Aſche einen vor⸗ 
trefflichen Boden für den Weinbau gibt. — Nicht weit von der ges 
nannten Gegend liegt die Infel Brochyta*!0%), melde von der Infel 
Bithelufä*200) abgeriffen if. Früherhin waren die Bewohner diefer 
Infel durd; die Goldgruben wohlhabend; fpäter wanderten fie aus, weil 
Erdbeben, Feuer, heißes Waſſer und das Meer die Infel verwüſteten. — 
Wahrfcheinlich ift die Meinung, welche Pindar ausſpricht, richtig, daß 


*196) Ligurer. 

*197) Bernftein. 

*198, Unter Sand ift die dieſer Gegend eigne Pozzuolanerde zu 
verſtehn. 

*190) Jetzt Brocida. 

*200) Sept Iſchia. 
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nämlich von Cumä zum Aetna, zu den Xiparifchen Inſeln und zur Inſel 
Pithekuſä das unterirdiſche Feuer in Einen Zuſammenhange ftehe. — 
Timäus erzählt, daß noch kurz vor feiner Zeit der mitten auf der Inſel 
Bithefufä gelegene Hügel Epomea ein Erdbeben erlitten, Teuer 
ausgeworfen und das ziwifchen ihm und dem Meere gelegene Exdreich 
in’8 Waſſer netvorfen. Darauf wäre die aus der Erde gen Himmel 
neftiegene Ajche wieder anf die Infel zurückgeſunken; das Meer wäre 
drei Stadien weit vom Ufer rückwärts gewichen, dann aber twiederges 
fommten, hätte die Iufel überſchwemmt und das auf ihr brennende Feuer 
gelöfcht. Das Tofen wäre fo arg geweſen, daß die Bewohner der kam⸗ 
panifchen Küfte fich tiefer in's Yand hinein geflüchtet. 

Geogr. 6, 1. Zemefa, jest Tempſa genannt, ift eine Stadt der 
Bruttier; in ihrer Nähe fieht man eine Kupfergrube [yaAxovpyeia], 
die jetst verlaffen if. Diefes Temeſe fol Homer meinen, indem er 
fagt: „in Temefe Kupfer holen“ *201). 

Geogr. 6, 2. Oberhalb der Stadt Ratane liegt der Aetna [r 
Arırn), weshalb fie aud) von den Ausmwürfen feiner Krater [xoarre] 
am meiften leidet, denn die Lavaſtröme [or«E] fließen ganz nah an 
die Stadt, und die Umgegend der Etadt wird, wenn der Berg tobt, 
hoch mit Afche bededt, welche anfangs einen unfruchtbaren, fpäter jedoch 
einen fehr fruchtbaren Boden gibt. Ift der Lavaſtrom [or«&] feft, fo 
bildet er auf dem Boden eine ziemlich hohe Steintrufte Gie be: 
fteht eigentlich aus Steinen, die im Berge geſchmolzen und dann vom 
Gipfel herabgeflojien find, ift fhwarz und gibt guten Mühlftein [ae- 
Mes). Die ausgeworfene Aſche [orzudac] ftamnıt aud) von verbrannten 
Steinen. — Die Höhe des Aetna ift kahl, im Sommer mit Afche, im 
Winter mit Schnee bededt; unten ftehn Waldungen und Pflanzungen 
aller Art. Es fcheint, als ob ſich die Spigen des Berges nicht felten 
durch das fie treffende Feuer veränderten; es bricht öfters aus Einer 
Deffnung, öfters aus mehreren hervor, wirft wechfelnd Lavaftröıme, 
Flammen, Raud) und glühende Maſſen ans. Durch folhe Erfchütte- 
rungen ändern ſich natürlich aud) die inneren Gänge, und es erfcheinen 
bisweilen mehrere Definungen um den Hauptlrater herum. Leute, welche 
erft ganz fürzlich auf dem Aetna gewefen, haben mir erzählt, fie hätten 
auf dem Gipfel ein flaches Feld getroffen, weldyes einen Umfang von 
etwa 20 Stadien hat und von einem Aſchenwall wie mit einer Maner 
umgeben ift, fo daß Die, melche über den Wal hineinwärts wollen, 





21) Odys. 1, 185, — Ziche unfre Aum. 7. 
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hinab ſpringen mußten. In der Mitte des Feldes ſahen fie einen aſch— 
farbigen Hügel, und über dieſem fand eine ungefähr 200 Fuß hohe 
Wolfenfänle; diefe bewegte fid, da kein Wind ging, nicht, und fah aus 
wie Rauch. Zwei von den Leuten, welche fi} zu weit vor wagten, 
mußten vor der Hite und Tiefe des Saudes zuriidweihen und fahen 
and; nicht mehr als Die, welche fern geblieben waren. An den Krater 
felbft fonnten fie alfo nicht kommen, nicht hineinfehen; auch hätte man 
wegen des bon unten nad oben im Srater Statt findenden Luftzugs 
nichts hinein werfen fünnen; ferner hätte die den Krater umgebende Hige 
ed unmöglich gemacht, an feinen Rund zu gelangen. Und könnte man 
doch etwas hinein twerfen, fo würde e8 durch die Gluth ganz verändert 
werden, bevor ed wieder ausgeworfen würde. Aus alle ‘Den: geht her- 
vor, daß die Sefdiidjte vom Empedofles eine Fabel ift; er fol 
nämlich in den Krater des Aetna hinein gefprungen fein, und diefer fol 
eine feiner fupfernen Sandalen wieder heraus geſchleudert haben, fo daß 
man fie nachher am Rande fand *202), — Gieht man den Aetna von 
Weitem, fo zeigt fein Gipfel bei Nacht helle Flammen, bei Tage ift er 
don düftren Ranche verhüllt. 

Geogr. 6, 2. Unter den Yiparifhen Infeln, welche auch die 
Heolifchen heißen, ift Yipara die größte. Sie hat einen fruchtbaren 
Boden und bezieht auch Eintünfte aus ihren Alaunmerfen [orerrr- 
oiug neradra|, beſitzt warme Quellen und Orte, wo Feuer aus der 
Erde fteigt [nwoos erunvods Eye). Nicht weit von Lipara liegt die 
Heilige Inſel des Vulkan [Teod Hyutorov vraoc|, ganz wüſt, felfig, 
von Teuer zerfrefien. Site hat drei Feuer nusftoßende Krater; aus dent 
nrößten derfelben werden Maſſen gefchleudert, welche fchon einen großen 
Theil der Seeftraße ausgefüllt haben. Man hat beobadjtet, daß ſowohl 
hier al8 im Aetna die Flamme fi) bei Wind vermehrt, bei Windftille 
aufhört. Polybius fagt, „einer von den drei Kratern fei zum Theil 
verfchüttet, die übrigen zwei feien aber nod) vorhanden; der größte habe 
einen Umfang von fünf Stadien, in der Mitte aber nur eine Weite 


*202) Daß Empedoffes in das Feuerdes Aetna gefprungen, ift deunodh 
febr möglih; nur darf man fich dabei nicht Den Hauptfrater, ſendern einen 
zufällig tiefer am Berge entftandenen Nebenkrater denken. — As im Mai des 
Sabres 1855 Graf Carl von Görtz, Berfafler der äußerſt intereffanten „Meife 
um die Welt“, ven in vollem Ausbrauch begriffenen Veſuv beſuchte, fand er 
au der Seite des Berges 14 kleine Krater, aus welchen die belle Lohe mit bia- 
ſendem und zifchenden: Getöfe hervorſchlng. Mit Hülfe eines ficheren Führers 
gelangte ber Graf an bei oberen Raw. en, 
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von 50 Fuß. Wenn Südmwind bevorfteht, Tiege über den Inſelchen 
eine düſtre Wolfe; bei Nordwind loderten aus dem befagten Krater helle 
Flannnen auf, und im Innern höre man ein heftigere® Donnern; bei 
Weftwind halte der Zuftand die Mitte. Die übrigen Krater feien dieſem 
ähnlich, ftänden ihm aber an Heftigfeit der Ausbrlidhe [Ta wwugvoruaru] 
nad." — Die Infel Strongyle*203, enthält auch unterirdifches 
Teuer; die zu Tage gehenden Flammen find minder heftig, aber defto 
glänzender. — Wan hat auch fchon oftmals im Umfreis der Piparifchen 
Infeln an der Oberflähe des Meeres Flammen emporfteigen gefehn, 
welche aus einer unter dem Waller verborgenen Spalte famen. — Pos 
fidonius erzählt, „zu feiner Zeit hätte fid) einmal im Sommer früh 
Morgens da8 Meer zwiſchen der Heiligen Infel und der Infel Euo- 
nymus außerordentlich hoch gehoben, fei eine Zeit lang unter befländigem 
Aufmwallen fo ftehn geblieben und dann wieder gefunfen. Leute, die fid 
zu Schiff näher gewagt, hätten todte Fiſche herumſchwimmen gejehn, 
hätten fid;) aber wegen der Hitze und des üblen Geruchs wieder ent- 
fernen müſſen. Nur ein einziges Sciffchen fei noch herangefteuert, 
hätte aber mehrere Leute eingebüßt, die übrigen hätten auf einige Zeit 
den Berftand verloren, wären dann aber wieder gefund geworden. Viele 
Tage nad) dieſem Ereigniß hätte man Schlamm an die Oberflädye des 
Meeres kommen fehn, an vielen Stellen fei euer, Rauch und Dampf 
hervorgebrodyen, und der Schlamm fer fo hart wie ein Mühlftein ge: 
worden. Der Statthalter von Sicilien, Titus Flaminius, hätte den rö— 
mifchen Senat die Thatſache berichtet, und diefer hätte fowohl auf dem 
Infeldyen als auf dem Piparifchen Infeln den Göttern der Unterwelt 
und des Meeres Opfer darbringen laffen." 


Geogr. 7, 5. Im der Nähe von Apollonia am Fluffe Aous 
liegt da8 Nymphäum, ein Feld, weldyer Feuer ausftößt. Unter ihm 
quillt heißes Waſſer und Afphalt; letzterer ift and, wahrfcheinlich die 
Urſache des vorhandenen Feuers. 

Geogr. 7, Excerpta 17. Bei Philippi, nahe am Berge Ban. 
gäus find bedeutende Goldbergwerke. Auch im Berge Bungäus 
felbft wird Gold und Silber gegraben, und es findet fid) von da 
aus am Strymon hin noch Gold bis Päonien. 


Geogr. 9, 1. Nicht weit von Athen geben die Steinbrüche des 
Hymettus und Pentelikon trefflihen Marmor |uunsdpov xal- 


— —— — — — 


#209) Jetzt Stromboli. 
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Aorta neroria) +20), Auch die Silbergruben [ra apyrpeiu] At: 
tita’3 waren anfangs bedeutend; jegt find fie erfchüpft. Wie ihre Er- 
giebigkeit abnahm, ſchmolzen die Arbeiter die alten Halden [ExdoAds] 
und Schladen [oxwer«] nochmals und erhielten noch reines Silber 
aus ihnen, denn die Alten hatten ſich auf den Hüttenprozeß nicht recht 
verftanden [uneipws xuuvevew). 

Geogr. 10, 1. Bei Karyftos auf Eubda liegt Marmarion, wo⸗ 
felbt man den Marmor zu den Karpftifhen Säulen bridjt *20%), 
Dort fteht and) ein Tempel des Marmor-Apollo. — Ferner wird da- 
felbft der Stein gefunden, weldher gefponnen und gewebt und zu 
Handtüchern verarbeitet wird. Sind diefe ſchmutzig, fo brennt man fie 
im Feuer rein, wie man Leinwand im Waller wäfcht #20), 

Geogr. 10, 5. Auf der Infel Baros bricht der Pariſche Mar- 
mor [7 Tuoiu AlFos], der befte für Marmor » Kunftwerke [moos iv 
poguogoykvplar]*20%), 

Geogr. 11, 14. In Armenien gibt e8 Goldbergwerke bei 
Kambala; man gräbt dort aud; andre Mineralien, den Sandyr [7 
oayövE], welcher auch Armenifche Farbe heißt, dem Purpur ähnlich #305), 

Geogr. 12, 2. In Rappadocien findet ſich der Sinopiſche 
Nöthel [Ivvonuxn uö.ros), der befte von allen, dem nur der Ibe⸗ 





*200) Der Bentelilon ift 3 Wegſtunden von Athen entfernt, bat etwa 
4000 Fuß Meereshöhe; fein Fuß beftebt, nah Ruſſegger's Unterfuhung, „aus 
Thonſchiefer, Slimmerichiefer, Chloritfhiefer, die Höhe dagegen aus körnigem 
Marmor. Der befte ift weiß, zuderlörnig, zu Bildſäulen vortrefilich und feit 
Menſchengedenken gebraudt. Steinbruch reiht fih an Steinbruch.” Letztere 
ftammen aus alter Zeit, die nicht ganz rein weißen Stüde wurden zum Bauen 
benugt, und man ſieht noch jett an Den gewaltigen Wänden der Steinbrücde 
Umriffe von Zempeln, in uralter Zeit dort eingehauen ober eingeritt. — Der 
Marmor vom Hymettus ift graulichweiß. — Auch der Diarmor von Paros 
ift weiß, zuderlörnig, lagert zwifchen Gneis und Glimmerſchiefer, war bei den 
Künftlern des Alterthums für Bildſäulen fehr hoch geſchätzt. Die alten Stein- 
brüche gehn zum Theil in Teveutende Tiefe. — Den Marmor von Karyfios 
an der Sipküfte Euböa's (Negreponte’s) benutzt man noch jet. Der oberhalb 
Karyſtos gelegene Berg Ocha, jebt St. Elias, gibt ben Marmo Cipolino ber 
jegigen römiſchen Künftler. Weiter nördlich fommen Lager ven Marmer und 
Serpentinflein zufammen vor, und leßterer heißt jetst bei den Künftlern Verde 
antico. In ihm kommen mit Amiant (Afbefl) gefüllte Adern vor. Das 


Berweben der Amiantjafern geicieht senfäden, die man 
dann berausbrenut, worauf eim aht, das iu 
ſchwachem Fener nicht verbee dt, 


* 208) Jedenfalls eig 
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rifche den Rang ftreitig madıt. Er wird der Sinopifche genannt, weil 
ihn die Kaufleute früherhin, bevor fid) der Handel der Ephejer in diefes 
Land erftredte, zuerſt nach Sinope *206) hrachten. — Es follen aud) nahe 
an der galatifcyen Grenze Platten von Bergfryftall und von Onyr 
[nAuxes xovoradiov zul övvyirov Aldov| von den Bergleuten [pe- 
ta)Aertng] des Archelaos gefunden worden fein. Dan traf aud an 
Einer Stelle einen weißen, dem Elfenbein an Farbe ähnlihen Stein 
in der Geftalt mäßiger Wepfteine [ax], und machte aus ihm Meſſer⸗ 
griffe; er lieferte aud, große, durchſichtige Klumpen [dlonren AwAog], 
die man in Handel bradjte *20?), 

Geogr. 12, 3. Die Chalyber, wohnhaft in der Nähe Phar- 
nacia’8 an der Sidfüfte des Schwarzen Meeres, befigen in ihren Bergen 
Eifengruben, hatten früher auh Silbergruben; die Leute leben 
theil8 dom Fiſchfang, theild vom Bergbau. 

Geogr. 12, 8. Laodicea in Phrygien leidet oft an Erd 
beben [erosordg Earıl, und eben fo deſſen Umgegend, wie denn 3.9. 
einmal bei Karura eine große Gefellfchaft, während fie übernachtete, bei 
einem Erdbeben verfanf. Faſt der ganze Strich am Mäander ift den 
Erdbeben ausgefeßt. — Das Brandland [Y7 Kuruxexursıevr], welches 
von Lydern und Müyfern bewohnt wird, hat von jeiner vulfanifchen Be: 
fchaffenheit den Namen, und Philadelphia, eine nahe dabei gelegene 
Stadt, befigt feine feften Mauern, indem fie faft täglid) erfchüttert und 
gefpalten werden. Auch die benachbarte Stadt Apamea ift oft vom 
Erdbeben heimgefucht worden, und war 3. B. einſtmals, ala König 
Mithridates dahin kam, zerftört; er gab zu ihrem Wiederaufbau 100 
Talente. Daſſelbe Unglüd fol ihre zu Alerander’8 Zeit widerfahren 
fein. — Die Zerftörung des Berges Sipylus darf man nicht unter 
die Yabeln rechnen. Noch in neuer Zeit iſt die an deffen Fuß gelegene 
Stadt Magnefia durdy Erdbeben verwüftet worden, und mit ihr zu- 
gleich ſtürzte Sardes nebft vielen andren Städten ein. Der Kaifer 
ließ fie wieder aufbauen. 

Geogr. 14, 1. Die Straßen in der Stadt Smyena find mit 
Steinen gepflaftert [A Ioorewroc] *209), 








* 2086, Sinope liegt in Paphlagonien. 

*200) Mar der Stein feft genug zu Meſſergriffen, zugleich elſenbeinweiß 
und das Licht durchlaſſend, fo mußte er eine Chalcedonſorte fein. 

#208, Es fcheint, ale wären ver der Zeit, wo bie Mömer Griechenlant 
beherrſchten, tufelbft nirgends bie Straßen ober Marltplätze der Städte # 
pflaftert geweſen. 
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Geogr. 14, 2. Unter die großartigen Denkmäler der Inſel Rho—⸗ 
dus gehört der Kolof des Sonnengotte8*20%), 170 Ellen hod), 
unter die fieben Wunder der Welt gerednnet. Jetzt liegt er durch ein 
Erdbeben umgeftürzt, an den Knieen abgebrodyen. Sie richten ihn, in 
Folge eines Orakelſpruchs, nicht wieder auf. 


Geogr. 14, 6. Die Infel Eypern hat reiche Rupfergruben 
bei Tamaſſos, mwofelbft Kupfervitriol [zuAxurd&s]*210) und Grün— 
fpan [6 dos Tou yuAxoö| gewonnen wird, welcher letztere zu Heil: 
ziweden dient. — Zum Schmelzen [xuüoıc] des Kupfers und Sil- 
bers hat die Infel einen Theil ihrer großen Waldungen verbraudit. 

Geogr. 15, 1. Megafthenes fagt, „es fei bei den Derden, einem 
großen Bolfe in den öſtlichen Gebirgen Indiens, eine Hochebene von 
ungefähr 3000 Stadien Umkreis; dort feien die indifhen Gold— 
gruben, das Gold werde von großen Ameifen aus dem Boden herauf: 
gewühlt und von den Menfchen heimlich weggeholt*?1. ... Geogr. 
15, 1. Die Inder ſchmücken fid) mit Gold und Edelfteinen [dıe- 
MIo xoouw yorvra). — Sie führen aus Bronze [yudxog] ge— 
noffene Gefäße, feine gefchmiedeten [Euros], obgleich die gegoffenen, 
wenn fie fallen, tie irdene zerbrechen. — Das Land bringt übrigens 
auch koſtbare Edelfteine [Eos ArIHav nodvrein, Bergfryftalle 
und Karfunkel aller Art, auch Perlen. — Es führen au, indifche 
Flüſſe Soldfand. Bei feftlihen Aufzügen werden viele Elephanten mit 
Gold und Silber gefhmüdt; das ganze Heer zieht in Parade auf; 
mit Roffen und mit Ochfen befpannte Wagen fahren große goldene 
Becken, Elaftertiefe Miſchgefäße und von indifcher Bronze gefertigte 
Tiſche, Seſſel, Zrintgefäße, Wafchbeden, meift mit Edelfteinen, 
Smaragden, Aguamarinen und indifhen Karfunkeln beſetzt; 
auch die Kleider find mit Gold durchwirkt. 

Geogr. 16, 1. In Babylonien ift bei Arbela eine Steindl- 
Duelle [roö vagIa any], und hier find aud) die Feuer*212). — 
Die Mauern Babylon’s*213) werden zu den Wunderwerken der 
Welt gerechnet; eben fp der Hängende Garten [ö xesuuarös xi- 





*200) Aus Bronze gegoffen. 

*210) Siehe unten Anm. 274 und 660. 

#219) Bezieht fich auf die gold» und filberreichen Stellen des Altai. Siebe 
meine „Zoologie der alten Griechen und Römer“ Geite 8. 

“280, Aus der Erde emporjchlagende Steinölflanımen. 

213) Siehe oben Herodot. 1, 178. 
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os] +21), — In Babylonien gibt e8 viel Afphalt [7 aogairog], 
von welchen Cratofthenes Folgendes fagt: „Es gibt flüffigen, welcher 
Naphtha Paug3a]*215) heißt und ſich in Sufis findet, ferner trodnen, 
der feft werden Tann, in Babylonien. Deſſen Quelle ift nahe am Euphrat, 
und er wird insbefondre beim Bauen gebraucht; auch follen die Baby- 
lonier Schiffe mit Afphalt überziehn.« — Die Naphtha fol die merk: 
würdige Eigenthümlichkeit haben, daß fie, in die Nähe einer Flamme 
gebracht, diefe an ſich reigt*2!% Bringt man einen mit Naphtha 
beftrichenen Stoff an eine Flamme, fo verbrennt er, und man Tann ihn 
mit Waſſer nicht löfchen, es fei denn, daß man recht viel Waffer auf: 
gießt*217). Alexander fol fo ein Experiment gemadıt, einen feiner 
Diener mit Naphtha gefalbt und dann ein Licht nahe an ihn gebradyt 
haben. Der Menfch fing Teuer und wäre beinahe verbrannt, wenn ihn 
nicht andre Leute ſchnell tüchtig mit Waſſer begoffen und fo gerettet 
hätten *218). — Pofidonius fagt, „die Naphtha der babylonifchen 
Duellen fei theil® weiß, theils ſchwarz, einige enthalte auch flüffigen 
Schwefel, nämlid) diejenige, welche die Flamme anzieht; die ſchwarze 
enthalte flüffigen Aſphalt, der ftatt Deles in Yampen gebrannt wird« *219), 

Geogr. 16, 2. In Syrien zwifchen Ptolemai® und Tyrus 
find am Ufer Dünen, welche den zum Schmelzen tauglidien Glasfand 
[7 varirıg waupos inırndce eig yiow) Tiefeen*22). Man fagt, er 


— — 





*2109) Siebe meine „Botanik der alten Griechen und Römer, 
Seite 1) und 151. 

+215) Steinöl. 

*2156) Das Steindl ift ein flüchtiges Tel, verbanıpft, wie ſchon fein 
durchdringender Geruch beweift, fehr flarl. Hält man einige Zoll hoch über 
Steindl ein brennendes Hölzchen, fo gerathen die Dänipfe fogleih in’® Brennen 
und entzünden anch gleich die Oberfläche des Oels. 

*21) Verbrennen kann natürlich jeder an fich unverbrennliche Steffi 
auch dann nicht, wenn er mit Napbtha beftrichen ift, aber jedenfalls brennt dieſe 
von feiner Oberfläche weg. 

za, Stein öl fängt, ſelbſt dünn auf die Haut geftrichen, augenblicklid 
euer, brennt auch eben fo leicht an, wenn c8 auf Waſſer ſchwimmt. 

*219) Inter weißem Steinöl ift das waflerflare zu verſtehn; in ibm 
ift fein Aſphalt aufgetäft, denn dieſer ſchwärzt. — Aſphalt löſt fich leicht in 
Steinöl auf und iſt in vielen Steinölquellen im Del enthalten. Auch Schwefel 
löſt ſich in Steinöl und allen Oelen auf, iſt oft in dem emporquellenden Steindl 
zu finden. — Schwefelfreies Steinöl wird noch jetzt an ſeinen Fundorten in 
Lampen gebrannt. 

* 220) Siehe oben Theophrast. 84 und Anm. 94. — Hier iR ned bei⸗ 
zufügen, daß Brofefier Johannes Roth vor wenigen Jahren im ber Begend 
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werde nicht an Ort und Stelle verſchmolzen, ſondern nach Alerandria ge⸗ 
bracht und dort zu Glas geſchmolzen. Es gibt Leute, die behaupten, dazu 
könne man jeden Sand brauchen. Mir haben aber die Arbeiter in den 
Slashütten Alerandria’s gefagt, auch in Aegypten finde fih Glaserde, 
und ohne diefe wäre es unmöglich, die vielfarbigen, prächtigen Glas: 
gefäße zu verfertigen, aud) bedürfe man zu verſchiedenem Glaſe verſchie— 
dene Mifchungen. Auch in Rom foll man fi auf dergleichen Mi— 
ſchungen verftehn, mit Leichtigkeit Glas machen und es nad NVelieben 
farbig oder kryſtallhell darftellen, fo daß man dafelbft eine Schale oder 
ein Zrinfgläschen für einen Chalkos*221) faufen kann. — Xi der ges 
nannten Küfte zwischen Tyrus und Ptolemais ift eine Schlacht von den 
Ptolemäern gegen den Feldherrn Sarpedon geliefert worden; die Be- 
fiegten flohen am Meere hin; da trat ein Erdbeben ein, die Wogen 
ſchlugen hoch auf das Ufer und verfchlangen die Fliehenden. Wie nun 
dns Meer ſich wieder zurädzog, ſah man diejenigen Leichen, welche 
nicht in die Tiefe gefcjlemmt worden, nebft todten Fiſchen herum- 

Liegen. — Auch am Borgebirge Kafium bei Aegypten kommt es vor, 
daß fich plöglich bei einem Erdbeben ein Xheil des Pundes hebt und 
das Meer zurädtreibt, während der andere finkt und überſchwemmt wird. 
Hinterher nimmt der Boden feine frühere Geftalt wieder an oder 
auch nicht. 

Geogr. 16, 2. Serufalem ift eine auf twaflerreihem Felfen- 
grund gebaute Stadt, rings um fie her ift aber der Boden unfrud)tbar 
und düre. Als Pompejus fle erobern wollte, fand er ſie von einem in 
Tselfen gehauenen Graben [rdyoos Auounrn] umgeben, der 60 
Fuß tief und 250 Fuß breit war. Aus den herausgehauenen Steinen 
war die Mauer des Tempels gebaut. 

Geogr. 16, 2. Das Todte Meer in Syrien * 222) hat ein Wafler, 
das fo ſchwer iſt, daß ein hinein fallender Menſch, fo mie er bis an 
den Nabel drin ift, emporgehoben wird *222). Aus feiner Mitte fteigen 
zu unbeftimmten Zeiten Blafen wie von fiedenden Waffer in die Hühe, 
die Oberfläche krümmt fi) wie ein Hügel, und es tritt aus diefem eine 
große Afphaltmafje hervor. Zugleich verbreitet ſich in der Luft ein 


des ehemaligen Tyrus (jet Sur) altphönicifhe Glasöfen entvedt bat, und 
neben ihnen grüne, rothe und blaue Glasſtückchen. 

+221), Kür zwei jetige Pfennige. 

*222 Das Todte Meer if bier “ maber dieſe Der- 
wechslung ſtammt, if unbelanm 

#225) Kolge des Balı 
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ebenfalls aus dieſem Meere ſteigender unſichtbarer, vaucartiger Ruf, 
von welchem das Kupfer, das Silber und Alles, was glänzt, mit Aus 
nahme des Goldes, roftig wird [rurusesdu] #224, Der Aipbalt- 
klumpen fommt durch unterirdifche Hige geidjmolzen aus ber Ziefe, 
breitet fid) an der Oberfläche des Waſſers aus, wird aber dort beim 
Srfalten feſt. Die Leute binden, wenn Aſphalt erichtienen iſt, Maſſen 
von Rohr zujammen, rudern bin, hauen den Wibhalt, weldyer von jelbit 
obenauf ſchwimmt, in Stüde und nehmen diefe mit an’a Ufer. — Es 
find auch jonjt noch viele Beweife dafür vorhanden, daß diefe Gegend 
vulfanifc Frervoos] tft. Man fieht nämlid) um Moaſada einige rauhe, 
von jener zerfrejlene Felſen, an vielen Stellen Klüfte und afchenähnlidhe 
Erde, aud; quellen aus den Felſen Bedhtropfen*223) hervor, und fie 
dende Bäche verbreiten weithin einem üblen Gerud. Die Gegend zeigt 
ferner zerſtreute Ruinen von Wohnungen und bei den Eingebornen hat 
ſich die Sage erhalten, daß hier einſtmals 13 Städte geftanden, "deren 
Hauptftadt Sodom [Iddoue, plur.)| geweſen, deren 60 Stadien großer 
Umtreis nod; deutlid; wahrzunehmen ſei. Einſt fei bei einem Erb» 
beben Teuer aufgelodert, heiße, afphalt- und fchwefelhaltige Wafler feien 
dent Boden entitienen und fo dad Meer entjtanden. Zugleich mären 
die Felſen in’s Ölühen gekommen, und die Städte theild verſunlen 
theils von ihren Bewohnern verlaffen worden. — Die Aeghpter be 
nußen den Aſphalt zum Kinbalfamiren der Yeidhen * 226), 

Geogr. 16, 2. Nearchus jagt, am Eingang des Berfifchen Meer: 
bujens liege eine Inſel, mojelbit ſich Eoftbare Berlen und Helle, 
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Geogr. 17, 1. Oberhalb Momenphis liegen die zwei Natron: 
feeen [do vıroia) *22®), welche fehr viel Soda [viroor] enthalten. 

Geogr. 17, 1. Neben dem Tempel ded Apis und dem prad)t- 
vollen Tempel des Vulkan zu Memphis in Aegypten liegt ein aus 
Einem Steine gehauener Kolof [uoroAıdog xoAocoos]. — In 
diefee Gegend wirft der Wind große Sandhügel auf, und durch 
diefe waren die Sphinre, als ich fie fah, theild bis an den Kopf, 
theild bis zur Hälfte bededt. — Vierzig Stadien von der Stadt ftehen 
auf einer bergigen Höhe viele Pyramiden, Grüfte der Könige. Zwei 
davon find fo groß, daß man fie zu den Wundern der Welt zählt. 
Die dritte ift zwar viel Kleiner, hat aber meit mehr gefoftet, den fie 
ift don unten auf bis faft zue Mitte von jenem ſchwarzen eftein ge- 
baut, welches aus weiter Ferne von den äthiopiſchen Grenzen kommt, 
aus welchem aud) die Moͤrſer gemacht werden, und defjen Bearbeitung 
wegen feiner Härte fehr ſchwierig und foffjpielig iſt*220). — Ein fehr 
fonderbarer Umftand, den ich bei den Pyramiden beobachtet habe, bes 
fteht darin, daß fid; unter den Abfällen des Steinbehaues Körner von 
Geſtalt und Größe der Linfen [yryuara guxosaıdz] finden, während 
andre wie halbenthülfte Körner ausjehn*230%. Man hält diefe 
Körner für Weberbleibfel von den Speifen der Arbeiter; Dies ift jedod) 
nicht wahrfcheinlich, denn and, in meiner Heimatl kommt ein Hügel vor, 


der eben foldhe Linfenartige Körner enthält. — Eine ähnliche Ungemwißheit 


bieten die Meer» und Flußſteinchen dar*23'),; diefe haben aber jeden: 
falls ihre Geftalt durdy die Bewegung des Waflers erhalten; bei den 
Steinen der Pyramiden ift die Erklärung ſchwierige. — Das Laby- 
rinth ift ein fo großer und fo verwidelter Ban, daß fih in ihm fein 
Menſch ohne Führer zurecht finden kann. Als etwas Wunderbares ift zu 
bemerfen, daß in ihm die Dede eines jeden Gemachs aus einem ein: 


#228) D, h. Seeen mit ftarfem Sodagehalt, jet Natronfeeen genannt. 
Der größte Natronfee Unter⸗Aegyptens ift wier Meilen lang, zwei breit, übere 
zieht fih im Sommer mit einer diden Rinde, die man mit eifernen Stangen 
zerftößt, an’s fer zieht, trodnet und in Handel bringt. 

*229 Abyſſinien ift reih an Bafalt, Trachyt, Lava, und tiefe 
Geſteine find hier ohne Zweifel gemeint. 

*230) Die Byramiden von Gizeh find aus Duadern von Numuliten— 
Kaltftein gebaut. — Die Numuliten find Meine, verfteinerte, flachen 
Linſen ähnliche Weichthiere, im Numuliten-Kalkſtein zahltos vorhanden. — Anch 
ber Ammons⸗Tempel ift ans Rumnliten-Kaltftein gebant und ftebt and) auf 
foldyem. . 

*231) Die Gerölle. 
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zigen Steine befteht, und daß auch die Irrgänge der Breite nach wit 
Platten, die je aus Einem außerordentlich großen Steine beftehen, ge: 
dedt find. Holzwerk ift überhaupt beim Bau des Labyrinthes gar nicht 
verwendet. Auch die 27 Säulen der Palafthallen find je aus Einem 
Stüde gehauen. — Am Ende des Labyrinthes Liegt eine als Grabmal 
dienende vierfeitige Phyramide von 400 Fuß Höhe und 400 Fuß langen 
Seiten. 

Geogr. 17, 1. In Ober-Aegypten Liegt die Stadt Theben, jept 
Diospolis genannt. Bon ihr fagt Homer * 232): 

„Hundert hat fie der Thore; es ziehen zweihundert aus jedem 
Rüftige Männer zum Streit mit Roffen daher uud Geſchirren.“ 

Noch jet zeigen fich die Spuren ihrer ehemaligen Größe in einer Aus- 
dehnung von 80 Stadien. Gie hatte fehr viele Tempel, die aber meilt 
von Kambyſes ruinirt wurden; jett ftehen nur einige Dörfer an der 
Stelle. Bei dem Memnonium fieht man nicht weit von einander 
zwei Koloffe, jeden aus Einem Steine gehauen. Der eine ift noch 
ganz; von dem andren find die oberen Theile durd ein Erdbeben 
abgebrochen und geftürzt, wie nıan fagt. Man behauptet auch, daß täglich) 
einmal ein eigner Zon aus dem an feiner Stelle gebliebenen Theile des 
zerbrochenen Kolofjes komme, wie wenn an ihn ziemlich ſchwach gefchlagen 
würde. Als ic; felber mit Aelius Gallus und feinem Heere in Theben 
war, hörte ich den befagten Zon in der erften Morgenſtunde, Tonnte 
aber nicht unterfcheiden, ob er aus dem Koloß jelbft, oder aus deſſen 
Baſis kam, oder ob einer der Anweſenden uns täufchte, denn an fi iſt 
es nicht glaublih, daß Steine einen Ton von fi geben*233), — 
Dberhalb des Memnoniums befinden fid} gegen 40, in Felſen ges 
hauene, pradjtvolle, ſehenswerthe KKönigsgräber; in diefen Grüften 
ftehen einige Obeliffen, deren Infchriften für die Macht der damaligen 
Könige zeugen, die fich bis zu den Scythen, Baltriern, Indern und bis 
zu dem jegigen Jonien erftredte; auch find die Einkünfte des Reiches 


+32) 1]. 9, 383. 

*239) Die zwei Koloffe des Memnoniums find noch jett nebft unermeßlich 
großen Zrimmern der aus Stein beftehenden Gebäude und Monumente bes 
alten Theben's zu fehn. Die zwei genannten Koloffe find figende Bildſäulen, 
je 60 Fuß body, beite ans äußerſt hartem, beim Anfchlagen ftarl tönendem Sand» 
ftein gehauen. Der eine ift noch wie zu Strabo's Zeit unverfehrt, der anbre, 
wie e8 jener Schrijtftieller beſchreibt, zerbrochen. — Das Tönen des Kolofles 
erflärt man ſich Durch die ausdehnende Wirkung der auf eine fühle Nacht fol- 
genten Sonnenwärnte. 
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verzeichnet, umd daß das Heer eine Million an Mannfchaft gehabt. — 
Zwiſchen Syene und Philä bin ich zu Wagen durch eine fehr flache 
Gegend gelommen. Auf beiden Seiten diefed Weges waren an vielen 
Stellen ſäulenartige, hohe, runde, fehr glatte, ſchwarze, harte Steine 
von der Art, die man zu Reibjchalen gebraucht, auf jeder Säule eine 
andre und auf diefer toieder eine. Einzelne folche Steinblöde lagen auch 
allein. Der größte hatte volle zwölf Fuß Durchmeffer, alle andren aber 
wenigften® halb fo viel* 29°»), 

Geogr. 17, 2. Im Lande der Aethiopen, deren Hauptftadt 
Meroe ift, gibt es Rupfer-, Eifen- und Goldgruben [yuAxw- 
gvxeiov, oıdngoveyelor, yovosior]) und allerlei Edelfteine [Adv yerı 
noAvreiov) #234), — Das Salz [oi üdes] wird gegraben wie bei den 
Arabern *235), — Die meiften äthiopifchen Weiber tragen in der Rippe 
einen Kupferring als Schmuck. — Die Yeichen ihrer Angehörigen 
werfen manche Yethiopen in den Fluß, andre überziehen fie mit Glas, 
nod; andre begraben fle in tHönernen Särgen.“ 


Dioscorides, 
um's Jahr 60 nad Chrifte. 


De materia medica T, 39. Um Del aus den Samen ded Wunder: 
baums zu gewinnen, flampft man fie und kocht fie mit Waffer in einem 
berzinnten Kefjel [Adßns xexuaaırepwudvog]. 


*2339) Deutliche Befchreibung des Bafaltes — Den Durdmeffer 
fünnen wir ung, wie er angegeben ift, als der Länge ber Säulen nach genom— 
men denfen. Er Tönnte indeß auch querdurch genemmen fein, denn man 
kennt auch jetzt Bafaltftüde von fünf Fuß Querdurchmeſſer. 

*234) Ueber die im Lande der Aethiopen gelegene Goldterraſſe 
von Fazokl if fhon oben in Anm. 114 die Rede gewefen. — Hier od 
Einiges über die ihr benachbarte Goldterraſſe von Scheibun: Nah Ruſ⸗ 
jegger’s an Ort und Stelle angeftellten Unterjuchungen findet fih im Lande 
ber Nuba’s oberhalb Aegypten, in der Umgebung von Sceibun, Tira und 
Zunger, viel Goldſand. Er ſchätzt Die Ausdehnung des gelpführenden Bodens 
im Oft-Sudan auf 1500 geogr. Quadratmeilen. Es kommt theils in Geftalt 
Heiner Körner in aufgeſchwemmtem Boden, theils in ven Gängen des Granits, 
Gueiſes und Chloritſchiefers vor, und ift durchgehends von hoher eine. 

*335) Die Salzebne, welde Tigrd und Dankali trennt, und ganz Abyi- 
finien mit Salz verforgt, ift vier Zagereifen lang und Eine breit. Die Ober- 
fläche des Bodens ift mit Heinen Salzkryſtallen bevedt; das zum Harte! koſtimmte 
Steinfalz wird dur Steinbrucharbeit aus der geringer 
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De m. m. 1, 110. Die Schwarzpappel*235b) foll am Po⸗Flufſe 
Tropfen fallen lafjen, welche hart werden und den Bernftein [7Aeerpor] 
geben, welcher aud; Chryfophoron [zovoogdeor] heißt. Er ift wohl⸗ 
riecyend, wenn er gerieben wird, und hat die Farbe des Goldes. 

De m. m. 2, 100. Was die Leute vom Lynkurinm fabeln, 
ift nur aus der Luft gegriffen. Es ift weiter nichts als Bernftein, 
von Ginigen auch Elektron Pterygophoron genannt * 23°), 

De m. m. 5, 84. Im Folgenden wird von den Mineralien [Ar- 
os uera)dıxös) die Rede fein. — — Die Kadmeia [7 xuduela] * 277) 
kommt am beften aus Cypern; den Vorzug verdient die dichte, mäßig 
ſchwere, auswendig traubenförmige, graue, inwendig afchgraue und grün: 
fpanfarbige [!wörs). Diefer fteht diejenige an Güte am nädhften, 
welche auswendig bläufich, inwendig aber mehr weiß und fchichtiveis wie 
Dnyr [owugieng ArFog] gefärbt if. Man benugt die Kadmeia zu Augen- 
Heilmitteln, zu Pflaftern u. f. w. Die aus Macedonien, Thracien und 
Spanien kommende ift unbrauchbar. — Uebrigens erzeugt fie fi in 
den Oefen, worin Meffing gefchmolzen wird [&xo0o0 yuAxov xaıvevo- 
sövor), indem fid) der Naud an die Wände und den Ausgang des 
Ofens hängt. Die Hüttenleute [zeraddovpyoc] bringen dafelbft ein 
GSefleht von Eifendraht an, woran fich diejenigen Dämpfe fefthängen, 
welche in Crmangelung einer folhen Vorrichtung in die freie Luft ent: 
weichen würden. ft das Geflecht eng, fo vereinigt fid) die Kadmeia 
an ihm zu dichter Maſſe. — Man madht auch Kadmeia indem man 
einen Stein glüht, welcher Byrit [zuvor] heißt*228) und ſich bei 
Soli*239%) findet. 

*333,) Die Schwarzpappel gibt keinen Bernftein. — Siehe Über den 
Bernftein bei Plinius 37, 2, 11. 

*236) Siche Anm. 72, — Pterygophoron heißt geflügelt. Woher viefer 
Name, läßt fich nicht erratben. 

*237 Hier ift nicht von dem natürlihen Galmei (xadueia Aldos, Rtrabe 
3, 4) die Rede, fontern von dem Zinkoryd, wie es fih, mit andren metal- 
liſchen Stoffen, namentlich Kupfertheilden, verunreinigt, in Defen anfegt, 
in welhen Kupfer mit natürlichem Galmei gemifcht iſt, wo fi in der 
Gluth ein Theil des im Galmei enthaltenen Zinks mit dem Kupfer zu Meſ—⸗ 
fing verbindet, während ein andrer orydirt im Ofen als Rand aufwärts fleigt. 

*226) Byrit, d. h. Feuerſtein, ift bei den Alten jeber Stein, der fo 
bart ift, Daß er gefehlagen Feuer geben kann. — An tiefer Stelle können 
übrigens nur Zintblende und Kiefelgalmei gemeint fein, welche beide 
zwar bart find, jedoch nicht fo bart, Daß fie euer geben. — Sie geben durch 
bloßes Glühen Zinkoryd. 

*2%) Soli anf Cypern. 
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De m. m. 5, 85. Der Bompholyr [7 nöugoAv&] *2%0) unter: 
fcheidet fih vom Spodos [n onodas]*?*!) nicht weſentlich. Der 
Spodo$ ift etwas ſchwärzlich, von Hälmchen, Härchen, erdigen Theilen 
berunreinigt, indem er vom Erdboden und den Ofenwänden der Meffing- 
hätten [xaAxovoyeiov] zufammen gefragt ift. — Der Bompholyr da- 
gegen fieht ſchmuck und weiß aus und ift. fo leicht, daß er in die Luft 
fliegen fann*2*2), Der reinsmeiße ift der leichtefte* 2%). Man erzeugt 
diefen, wenn man bei der Erzeugung de Meſſings [iv 77 xureoyantu 
xal reltıWoeı Tod zurxov) die aus Meffingöfen abgefragte Kadmeia 
in bedeutender Menge zugibt. — Uebrigens erzeugt man den Pom— 
pholyr nicht bloß in Meffingöfen, ſondern aud) geradezu aus der 
Kadmeia, die man unter Zublafen von Luft glüht. Man läßt den 
al8 Hauch emporfteigenden Bompholyr in eine über dem Ofen angebradıte 
Kammer fteigen, wofelbft er fi) anfangs wie Waflerfchaum und bei zu: 
nehmender Menge wie Wolle anhängt. — Der fchiwerere, ſich an die 
Wände des Dfens hängende oder auf den Fußboden der Kammer nieder: 
fallende Hauch gibt den Sp od 08. — Uebrigens ift zu bemerken, daß auch 
die Defen, worin Gold, Silber oder Blei gefchmolgen wird, eine Art 
Spodos [onodı«] *2**) Tiefern, wovon der vom Blei den Borzug hat. 

De m. m. 5, 87. Berbranntes Kupfer [xexuruerog yal- 
xös] ift Schön roth und wird gerieben wie Zinnober [xwrußugiter] ; 
das ſchwarze ift zu flarf gebrannt. — Man bereitet e8 aus ben. 
fupfernen Nägeln unbrauchbar gewordener Schiffe, welche man in ein 
rohes Thongefäß legt, und denen man Schwefel, oder Schwefel und 
Salz, oder Alaun [orunınoiu], oder Scywefel und Effig, oder nur 
Eifig beifügt. — Das verbrannte Kupfer wird äußerlid) und in⸗ 
nerlich als Arznei gebraucht* 250). 








*200) Meines Zinkoryd. 

*24 Spodos iſt, wie wir ſehen, Zinkoryd, das nicht von metalliſchen, 
ſondern erdigen, ſtaubigen und dergl. Theilen verunreinigt iſt. 

*242) Das Zinkoryd fliegt, wenn es in der Hitze entſteht, mit der heißen, 
auffteigenden Luft zum Theil weit weg, hängt fih als äußerſt feinftäubige, 
Iodre, weiße Maſſe an. 

*243) Der reinsweiße enthält feine fremde Beimiſchung. 

*244) Ofenbruch und Hüttenrauch, d. h. flüchtig gewordene Stoffe, welche 
in Oefen, wo Bleierze verſchmolzen werden, noch ſo viel Blei enthalten, daß 
man dieſes heut zu Tage, indem man ſie mit Kohle und Schlacke gebender 
Beſchickung einer neuen Schmelzung, der ſogenannten Raucharbeit, unter— 
wirft, noch aus ihnen gewinnt. 

2248) Auf die angegebene Weife würde man fehr verſchiedene Kupfer⸗Ver⸗ 
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De m. m. 5, 88. Wupferblüthe [zuAxoö ardog] ift roth, be- 
fteht aus Fleinen, ſchweren Stückchen. Iſt fie durch Kupfer⸗Feilſpäne 
Iotweog| verfülfcht, fo ertennt man diefe daran, daß fie ſich zwifchen 
den Zähnen breit beißen laffen. Die Kupferblüthe entfteht, wenn das 
\tupfer aus dem Metall-Scdymelztiegel [ueraddıxr) ywrn] aus- 
nefloffen ift und gleidy mit kaltem Waſſer begofien wird, wobei fie fi 
von der Oberfläche des Metalls bei deffen plöglicher Verdichtung und 
Erſtarrung ablöſt. Dient innerlid) und äußerlich al® Arznei * 249) 

De m. m. 5,89. Schuppen [Asnic] von chprifhen Meffing- 
Nägeln find gelblidy und geben, mit Effig befeuchtet, Grünſpan, 
dienen als Arznei. Die von ſchlechtem. Meffiug oder weißer Bronze 
ſtammenden taugen nichts #2+7), 

De m. m. 5, 90. Schuppen von Stahl [ozöuwpu] haben ähn- 
lihe Wirkung. 

De m. m. 5, 91. Der Srünfpan [lös Evoros] wird folgender: 
maßen bereitet: In ein Gefäß wird recht fcharfer Effig gethan, obenanj 
ein hoch gemwölbter oder audy ein fladyer fupferner Dedel, der gut 
geſcheuert und ohne Rig oder Pod iſt. Nach zehn Tagen öffnet man 
und fchabt den entflandenen Grünſpan ab. — Oder man hängt in einem 
Gefäße das Kupfer fo auf, daß es nicht von dem Eſſig berührt wird, 
und fchubt auch in diefen Falle nady zehn Tagen den Grünfpan 
ab *21%), -—. Oder man legt Yupferplatten zwiſchen Weintreftern, 
die nicht mehr frifch, fondern fchon fauer *239) find. — Man fanıı audı 
Örünfpau aus den eilfpänen des Kupfers machen, oder aus den 
dünnen Kupferplättchen, zwiſchen welchen die Goldſchläger die Gold: 


bindungen bekemmen: 1) Bei ſchwächerem Glühen des Kupfers ohne Zufak 
hin rothes Kupferexydul; 2) bei ſtärkerem Glühen ſchwarzes Kup: 
feroxyd. — Von ber rothen und ſchwarzen Farbe ſpricht Dioskorides. — 
3) Mit Schwefel graues Echwefellupfer; 4) mit Kochſalz gelbes Ehler- 
tupfer; 5) mit Ejfig Grünſpan. 

#20, Die Kupferblüthe, yaixov ardos, ift rothes Kupfererybul, 
zerbeißt fi) zwifchen ten Zähnen oder zerfchlägt fih Teiht zu Staub; — das 
metallifche Kupfer Dagegen wird durch Trud oder Schlag platt, ohne zu zer» 
fallen. -- Es ift zu bemerten, daß zalxarıdes, yalxardır, yalxardos nid 
Kupfererydul, fondern Kupfer und Eifenvitriol bebeutet. — Ueber die Hupfer- 
blüthe fiebe auch unten Plin. 34, 11, 24. 

san Meffing und Bronze find bier, wie gewöhnlid, beide durch 
zaancıs bezeichnet. 

”29%) Gier baben Die Dämpfe deu Effige auf Das Kupfer eingewirkt. 

‚33%, Tiefe Säure ift Eſſigſäure. 
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blättchen ſchlagen [7« yovoa neun Euvvew], indem man fie mit 
Eifig befeuchtet. — Es follen auch zwei Sorten natürlihen Grün— 
ſpans in den chprifchen Kupfergruben vorkommen * 230), 

De m. m. 5, 93. Auch der Eifenroft [los oudreov] wird ale 
Arznei gebraudit; ... de m. m. 5, 94; eben fo die Eifenfchlade 
[oxwplu oıdreov). 

De m. m. 5, 96. Um gebranntes Blei [uoAvßdos xixuv- 
utvos) zu haben, glüht man Kleine Bleiftücdihen mit Schwefel, und rührt 
dabei die Maſſe fo lange, bis ein Pulver entfteht, das gar feine Aehn- 
lichfeit mit Blei hat*251), Die Nafe oder den Mund darf man nidıt 
darliber halten, weil Bleidämpfe fchädlich find. Dient als Arznei... . 
De m. m. 5, 97. Dazu dient auh die Schlade [oxwor«u] des 
Dleied.... De m. m. 5,98. Der Bleiftein [uoAvußdoadng Al- 
os] hat faft diefelbe Anwendung * 252), 

De m. m. 5, 99. Das befte Grauſpießglanzerz [ori] 
iſt fehr glänzend, hat nichts Erdiges oder fonft Schmugiges au ſich, 
zerbricht leiht. Manche nennen es auch Stibi, Platyophthalmon, Lar⸗ 
bafon, Gynaikeion, Chalfedonion. Es wird äußerlich mediciniſch ver- 
‚wendet. — Dan röftet e8 auch, nachdem man es mit Mehlteig umgeben 
und unter. glühende Kohlen gelegt, bis der Zeig in Kohle verwandelt 
ift, loͤſcht es dann mit altem Wein*25%), Auch glüht man ed auf 
Kohlen unter Zublafen von Luft; fegt man aber das Glühen zu lange 
fort, fo verhält es fich wie Blei. 

De m. m. 5, 100. Die befte Molybdäna [uoArddamwu] ift 
der Bleiglätte ähnlich [AıIupyvooyarrc), gelb, etwas glänzend, zer: 
rieben gelb, befommt in Del gekocht eine Leberfarbe. — Sie taugt nichts, 
wenn fie luftblau oder bleigrau if. — Sie entftcht in Gold: oder 
Silberfchmelzöfen. — Dan gräbt aud) welche bei Sebafte und Korykus, 
und auch von diefer ift die befte gelb und glänzend, nicht fchladen- oder 
fleinartig * 259), 

*250) Den natärlihen Grünſpan bildet theils das bloße kohlenſaure 
Kupſeroxyd, theild das mit Waſſer chemiſch verbundene Lohlenfaure Kupferoryd 
(Malachit). 

*251) Die entſtehende glanzloſe, graue Maſſe it Schwefelblei. 

‚*262) Bleiſt ein beſteht in unſren Schmelzöfen ebenfalls aus Schwefelblei, 
aber mit vielem Schwefeleiſen verſchmolzen. 

*262) Die Hülle von Teig hielt die Berührung der Luft ab, jo daß die 
Maffe Schmelzen konnte, ohne fi fonft zu ändern. — Jetzt nennt man diefe 
geſchmolzene Mafle in den Apothelen Antimonium crudum, | 

*200) Die gelbe molybdäna des Dioscorides ift beſtimmt Das, was 
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De m. m. 5, 102. Die Bleiglätte [RıIupyvoos) entſteht 
theils aus fogenannten Bleifand [uurupdirıg @uuog], voeldher in Defen 
ſtark geglüht wird; oder fie entjtcht aus Silber, oder aus Blei *233), 
Die bejte fonımt aus Attika; diefer zunächſt fleht die fpanifche; dann Die 
von Dikäarchia in Kampanien nud die flcilifhe. Die meifte wird aus 
Bleiplatten erzeugt, die man glüht. Die gelbe, glänzende heißt Golp- 
alätte [zowoizıs] und ift die befte; die ficilifche heit Silberglätte 
[eoyvoitig), die aus Silber gemadite heißt Lauritis. 

De m. m. 5, 103. Bleiwe iß [wid Hrov) wird folgendermaßen 
erzeugt: Dan gießt in einen Topf fcharfen Effig, bringt über diefem ein 
Rohrgeflecht an und legt auf diefes einen Bleiflumpen. Sodann fließt 
man den Topf mit einem Dedel fo, daß der Effigdampf nicht entiweichen 
kann. Das Blei Löft fi) im Eſſigdampfe auf und tröpfelt nieder. Daranf 
filtriet man den reinen Eſſig ab, bringt das auf dem Yiltrum Bleibende 
in ein Gefäß, trodnet es an der Sonne oder Über Teuer, zerreibt es 
dann und ficbt es durch *250)3, — Das befte Bleiweiß kommt von 


unfre Hüttenleute den Herd nennen, d. h. der ven der Glätte durchdrungene 
Mergel bes Treitbertes; er fiebt ganz fo ans wie Die Glätte feibft, iſt 
serreiblich, und wird beutiges Tages dazu benußt, durch üben und Schmelzen 
mit Kohle metalliſches Blei ans ibm zu gewinnen; auch enthält er neoch etwa 
dreiviertel Yetb Zilber im Centner, die daun mit in Das metallifche Blei über: 
gehn. — Die Inftblaue und bleigrane molybdana bes Dieslerides 
ift jedenfalls unſer Ofenbruch aus Bleiöſen (d. 5. wo Bleiglanz zu Gute 
gemacht wird). Gr iſt grauſchwarz, auf feinen Flächen fchen flablblau un *° 
pielet, zerrieben grauſchwarz. — Mit „luftblau“ bezeichnet Dioskorides jeten- 
falls „dimmelblan“. — Die gelbe molybdäna, welche gegraben wird, muß 
entweder unſer Getbbleierz (molpbdäſaures Vleieryd) ſetn, oder was mahr- 
ſcheinlicher iſt, Tieslorides glaubte irriger Reife, es fände fich andy natürliche 
molybdäna. — Bei Plinius wird fein Unterfchied zwifchen ınolybdäna, galens, 
lithargyros gemacht; alle drei Namen kaun man bei ibm durch Bleiglätte 
überſetzen, Dabei muß man den fogenannten Herd in Diefen Begriff mit 
einrechnen. 

#255) Bleiglätte iſt oxvdirtes Blei, entſteht einzig und allein ans Blei 
oder Bleiaſche, heißt ietzt Silberg lätte, wenn fie hellgelblich und füker- 
glänzend, Geldglätte, wenn fie röthlich iſ. — Der Bleifſand iſt jedenfalls 
unſre Bheiſaſche, d. h. Durch Orydation aran und fieubig gewordenes Blei; 
die Bleiaſche Tann durch ſtärleres Glühen leicht in Glätte verwandelt werden. 
Daß Bleiglätte aus Silber entſtehe, wurde (und wird auch wobhl bier und Pa 
nch) geglaubt, weit fie auf Dein Treibberb gewonnen wird, woſelbſt man dat 
Silber vom Blei fcheitet. 

*25%, Die Darſtellnng des Tiosterides leidet an demfelben Mangel 
wie tie Der Theephraſt de Jap. 101. Es würde uänlih, obne Zutritt ven 
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Rhodus, Korinth und Lacedämon; das von Dikünrchia #237) iſt etwas 
geringer. — Dean fann auch das Bleiweiß röften, indem man es in 
ein neues irdened Gefäß tut, diefes über glühende Kohlen ftellt, und die 
Maſſe umrührt, bis fie grau wird. — Wil man Bleiweiß brennen, 
fo erhitt nıan es eben fo, aber bi e8 an Farbe der Mennige lour- 
dapdyn] gleicht. So gebranntes Bleiweiß nennt man auch Sand yr*23®), 
De m. m. 5, 104. Die befte Chryfotolla [yevooxdAA«] * 25°) 
kommt aus Armenien und ift tief-laudygrün. Ihr zunächſt fteht die ma- 
cedonifhe, auf diefe folgt die cyprifhe. Immer gibt man der reinen 
bor derjenigen den Vorzug, welche erdige und fleinige Theilchen enthält. 
Bei ihrem medicinifchen Gebrauch ift zu beachten, daß fie Erbrechen 
bewirkt und fogar tödtlich werden kann. 

De m. m. 5, 105. Das befte Armenium [aordvıor] ift glatt, 
blau, zerreiblich, leiftet Daffelbe wie die Chryſokolla, ift jedoch nicht fo 
wirffam * 260), . 

De m. m. 5, 106. Die Rupferlafur [xwuröc]) fommt in den 
Kupfergruben Eyperns vor, mehr jedod) in Höhlungen, welche das 
Meereswafler ausgetvafchen. Die duntelfte ift die befte. — Man brennt 
au die Chryfokolla uud den Kyanos *20602). 

De m. m. 5, 108. Die befte Öelberde [wye«] ift ſehr leicht, 
durd) und durch quittengelb, zerreiblih und ftammt aus Attila. Man 
kann fie ebenfalls brennen. 

De m. m. 5, 109. Ammion [aszeuor] #263) wird nur in Spas 
nien aus einem Steine gemacht, wwelder mit Silberfand [uoyreirıs 
Yaunog]*2%%) gemischt iſt. Während es im Ofen geglüht wird, nimmt es 


Kohlenſäure, nur Bleizuder entſtehn, fih im Eifig auflöfen und mit ihm 
durch das Filtrum ach. — Offenbar aber wollen Theophraft und Dioslorides 
feinen ˖ Bleizucker, ſondern Bleiweiß. 

*257) Putcoli. 

*25R) Laugſam und lange bei Luftzutritt erhitztes Bleiweiß verliert feine 
-Rehlenfäure und feinen Waffergebalt, und verwandelt fih in Mennige. So 
entftandene Mennige nennt alfe Dioskorides Saudyr. — Gewödhnlich bereitet 
man die Diennige nicht and Bleiweiß, ſondern ans bleßem Bleioryd. 

*2209) Malachit. Siche eben Anm. 71. 

*20) Das Armenium if unfer Bergblau. Bis gegen unfre Zeit hin 
bat man diefe Zarbe durch Pülvern der natürlichen Kupferlafur dargeftellt. 
Jetzt fertigt man fie auf chemifchen Wege künſtlich. | 

*202) Beide werden durd Brennen [hwar;. 

#29) Mennige. 

*2600) Silberhaltiges, zerftampftes Bleierz. 
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eine fchöne, feurige Farbe an *205). — Im Bergwerk feibft gibt es eme 
erftidende Ausdünftung von fid); destwegen binden fich die Arbeiter eine 
Blafe vor das Geficht, fo daß fie zwar fehen künnen, aber die verdorbene 
Luft nicht einathinen #206), — Tie Maler brauchen die Mennige bei 
Anfertigung theurer Wandgemülde. 

De m. m. 5, 110. Das Duedfilber [üdeueyvpos] wird aus 
dem eben genannten Ammion gemacht, das man aud) fälfhlih Zin- 
nober [xırr&ßupı] nennt* 26%), Man legt nämlich auf einen irdnen Topf, 
worin ſich der Zinnober [xwwraßapı] befindet, einen gemölbten eifernen 
Dedel, ftreicht ihn mit Lehm feft und feuert mit Kohlen. Später ſchabt 
man den Ruß, welcher fi) an den Dedel hängt, ab, und er verwandelt 
fid} in Duedfilber*26%, — Ber manhen Silberfdhmelzdfen 
hängt ſich auch Duedfilber an die Dede. — Es ſoll auch an fid) 
in Bergiverfen gefunden werden. — Man hebt es in gläfernen, 
bleiernen, zinnernen oder filbernen Gefäßen auf, weil es jeden 
andren Stoff verzehrt und ausfliegt*20%), — Verſchluckt wirkt es durch 
feine Schwere verderblic, * 260»), 

De m. m. 5, 111. Der Sinopifde Röthel [uitrog oww- 
zen #270) iſt in befter Sorte dicht, ſchwer, leberfarb. Man gräbt ihn 
in Kappadocien, reinigt ihn und ſchafft ihn nach Sinope, von wo er in 
Handel kommt; daher fein Nanıe.... Dem. m. 5,112. Der Archi— 
tetten-Röthel | rexzwrıxı) uirroc] #279) iſt geringeren Werthes als 
der Sinopifche; der beſte kommt von Aegypten und Sarthago; der fpa- 
nische wird erzeugt, indem man Gelberde glüht, bis fie roth ift #272)... 


*205) So weit bezieht fih Alles auf Meunige. 

*286) Bezieht fi auf die Zinnobergruben; aber dieſe Vorfichtsmaßregel 
wurde gewiß nicht im Bergwerk, fendern bei den &llihöfen angewandt. 

ar), Nicht fälſchlich; deun Theophraſt 103 und 104 bezeichnet den 
Zinnober [hen durch xerraßapı. — (Aus Ammion, Diennige, kann man 
fein Queckſilber machen). 

200) Der Schwefel des Zinnobers verbindet fih chemiſch mit tem 
Eiſen des Dedels, Das Duedfllber wird frei. 

+0) Man hebt das Queckſilber in gläfernen oder eiferuen Gefäßen 
anf, Blei, Zinn, Silber werten von ihm glei aufgelöit, — Allee was 
Dioscorides vom Ammion und dem Quedfilber fagt, beweiſt, daß ex 
fatfche Nachrichten hatte. 

*269r) Nicht durch feine Schwere. 

*220 Siehe Anm. 95. 

*271) Zum Färben ganzer Wände oder zum Bemalen der Wände. 

*272) Siehe Aum. 96. 
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De m. m. 5, 113. Die Lemniſche Erde [Anna ym *222) wird 
auf der Infel Leninos durch Grubenbau gewonnen, dann mit Ziegenbiut 
gemifcht und in Kuchen gefornt, auf welche mit einem Petſchaft eine 
Ziege gedrüdt wird. 

De m. m. 5, 114. Der Rupfervitriol [yulxurdor] * 27%) 
ift eine feftgetvordene Flüffigleit und kommt in drei Sorten vor: Die 
eine tröpfelt im Innern der Bergwerke, heißt auch deswegen bei den 
Bergleuten Cyperns Tropf-Bitriol (oradaxric), bei Andern Pi⸗ 
narion und Stalaktilon. — Die zweite bildet in Höhlen Kleine 
Teiche, wird in Gruben gebradht und verdichtet fich dafelbft*27*r); 
folcher heißt Berdichtungs- Bitriol [umerov]. — Die dritte Sorte 
heißt Koch⸗Vitriol [ey3or], wird in Spanien bereitet und hat eine 
fchöne Farbe. Er wird dort in Waſſer gekocht; dann erftarrt er, bildet 
dabei viele würfelartige ©eftalten, die fich traubenweis an einander 
hängen *275), — Die befle Sorte des Kupferpitriols ift blau und 
ſchwer, dicht und durchſcheinend. — Man braudıt ihn beim Färben 
der Tücher und als Arznei, brennt ihn auch * 276), 

De m. m. 5, 120. Das Ranfchgelb [agoerıxur] findet fich 
in denfelben Bergwerfen mit der Sandarahe*?T%)), Das befte 
bildet platte, goldfarbige, fchuppige Stücke*27, und enthält feinen 
fremdartigen Stojf. Es fommt aus Miyfien, dem Pontus und Kappa» 
docien. — Mau röftet es, indem man es auf eine neue irdne Schale 
legt, dieje auf glühende Kohlen ftellt, die Maſſe umrührt, bis fie brennt 
und ſich ändert, worauf man fie abtühlt. Es wird äußerlich als Arznei - 
gebraucht und vertilgt die Haare *277h), 

De m. m. 5, 121 * 218), 


*275) Iſt auch eine Röthelforte. Siehe oben Thoophr. W bis 97, 

#214) Siche oben Aum. 210 und unten Anm. 660. 

*2745) Nämlich in Gruben, welche der Some ausgejegt find, weun das 
überflüffige Wafler verbampft. 

*235) Er bildet viele Kryftalle, fehiefe rhemboitifche Prismen, die fi 
an einander hängen, fo daß man die Maſſen mit Trauben vergleichen Tann. 

#236) Kupfervitriol findet fih in Heinen Kryftallen ever in Waffer aufs 
gelöft nicht felten bei Kupfer-Erzen. Jetzt ftelt man ihn für ben Gebrauch 
immer fünftlih dar. — Schwach geglüht wirb er weiß. 

*2165) Siehe Anm. 278. 

+27) Das Raufchgelb hat oft ein Törnig-fchuppiges Gefüge. 

*277,) Das Raufhgelb vertilgt nur den aus der Haut hervorragenden 
Theil des Haares, und dieſes wählt dann wieder nad. 

+29, Divsforides handelt in dieſem Kapitel von dem Sandarach, var- 
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De m. m. 5, 122. Der Alaun [7 orvarnoi«) findet ſich in 
Aegypten, auf Melos, in Macedonien, auf Liparä, Sardinien, bei Hiera⸗ 
polis in Phrygien, in Afrika, Armenien und au mehreren andren Orten, 
twie der Röthel [vutros). Es gibt davon verfchiedne Sorten; jedoch 
wählt man für die Medicin den fpultbaren [oyıorz), weißen, ftark 
riechenden #279), fehr zufammenziehenden, nicht feft zuſammenklebenden, 
fondern aus haarfürmigen Theilchen beftehenden [zesyirıs) *2*0%). — 8 
wird auch Alaun kuünſtlich fabricirt [yeoonoınzoc. — Der Alaun 
wird vielfach als Arznei verwendet. 

De m. m. 5, 123. Dean gebe demjenigen Schwefel [Her] 
den Borzug, welcher noch nicht dom Feuer berührt worden, twelcher 
glänzend, durchfichtig und frei von Steinen ıft* 2*1), — Bon Schwefel, 
der ſchon am Teer geweſen, ift der gelbe und fette am beften. Den 
meiften Schwefel findet man auf Melos und Pipara. — Der Schwefel 
dient als Arznei, der Dampf brennenden Schwefels ebenfalls. 

De m. m. 5, 124. Der befte Bimsftein [einoroıs) iſt fehr 
leicht, hat viele Höhlungen, ift fpaltbar, enthält feine Steine, kann zer 
rieben werden, hat eine weiße Yurbe. 

De m. m. 5, 125. Das wirkſamſte Salz [ac] wird aus ber 
Erde gegraben [ro oowxıor], ift rein von Steinchen, durchſichtig, dicht 
und überall von gleicher Maſſe. Tas befte kommt aus der Nähe des 
Ammons-Tempels, läßt fid leicht nad) geraden Flächen fpalten. — Tas 
Seefalz [id Iadaasıov) iſt dicht, weiß und gleichartig. Das befte 
fommt von Cypern, Megara, Sicilien, Afrika, Phrygien. 

De m. m. 5, 132. Um trocknen gebrannten Kult [aaßenrac] 
zum miediciniſchen Gebraud) zu haben, glüht man Schalen von See 


dapayrz. — Bei Bitrno, 7, 12, it Sandar ak befiimmt tie Diennige — 
Was Dieslorides meint, ift gar nicht zu fagen. Er behauptet: „Lie Sanbaradge 
bewirfe Haarwuchs auf Tablen Stellen, man atbıne, wenn fie erhitt werde, 
ihren Dunſt gegen Suften ein, werzehre fie mit Honig, um cine reine Stimme 
zu bekemmen, und mit Harz gegen Engbrüftigleit.“ 

*279, Au ſich bat der Alaun feinen Geruch; jedoch bebält Der aus Braunfchle 
gezogene, nicht gehörig "gereinigte, etwas won Deren Geruch bei, auch gibt der 
Ammeniat-Aaun, mit Soda erhigt, Ammonialdämpſe. 

*ze0) Jetzt wird der meifte Alaun künſtlich bereitet. Der natürliche, for 
genannte Kederalaun bat cin haariges, fafriges Gefüge; folder findet ſich 
uamentlich, wie To ur nefort beebadhtet, auf Der Inſel Melur. 

"a8, Die natürlichen Schwefellryſtalle find glänzend, durchſichtig, frei 
von Steinen. 
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fchneden, oder Strandſteinchen [xoxA«E] * 292) oder Marmor, [rdp- 
apos], taucht fie in kaltes Waſſer, legt fie in einen Topf, dedt fie 
eine Nacht hindurch; gut zu. Dann ift der Kalk fertig. Er wirft am 
fräftigften, wenn er frifh und troden ifl.... De m. m. 5, 133. 
Auch der Gyps [7 yuwos] hat arzueilihe Eigenſchaften. 

De m. m. 5, 142. Der Pyrit-Stein [nverrns Aidos) gehört 
zu denen, aus welchen man Meffing fchmilzt [xadxog ueradlerzıur). 
Man wählt folhen, der eine Meffingfarbe hat [yaAxoedrs] und leicht 
Funken gibt * 283), 

De m. m. 5, 143. De Rotheifenftein [eiuurirng Altos] 
it am beften, wenn er fich leicht zerreiben läßt und dunkel-blutroth oder 
ſchwarz if. Bon Natur ift er hart und von überall gleicher Maſſe 
ohne fremde Beimifhung. Man findet ihn in Aegypten, kann ihn aber 
auch künſtlich darftellen, wenn man Magneteifenftein gehörig brennt 
uuyvntidog nergus xuoudens dp ixavor). 

De m. m. 5, 144*28t), 

De m. m. 5, 145. Der Gagat [yaydrrs ArFos) ift am beften, 
wenn er leicht anbrennt und dabei nad; Afphalt rieht. Er ift meift 
ſchwarz und leicht * 283). e 

De m. m. 5, 146. Der Thracifhe Stein [douxiug Aldos] 
findet fich bei Sintin im Fluſſe Pontus. Ex wird gebraudyt wie der 
Gagat, fol ſich mit Waffer entzlinden, dagegen mit Del gelöfcht 
werden, was aud beim Afphalt gefchieht * 230), 

De m. m. 5, 147. Der Magneteifenftein [ö uuyriens 


+282) Diefe nur, wenn fie aus Loblenfaurer Kalkerde beftehn. — Hier find 
übrigens fchwerlich Steinchen gemeint, fondern die am Strande berumliegenven, 
von geftorbenen Schneden ſtammenden Dedel, mit welchen die lebenden Thiere 
ihr Häuschen fchließen Können; nach dem Tode fallen fie ab. 

#283) Hier liegt eine Verwechslung zweier fi tem Anfehn nad ſehr ähn⸗ 
licher Diineralien, des Kupfer- und Eiſenkieſes, vor. — Der Kupfer» 
fies gibt Kupfer, aber niemals Funken. — Der Eiſenkies gibt fein Kupfer, 
aber treffliche Funken. Er allein von beiden kann aljo Pyrites Lithos, 
db. h. Feuerftein, heißen. 

*264) Der in diefem Kapitel bejchriebene uyruzor Artus läßt fih nach den 
angegebenen Kennzeichen nicht beftinmen. 

*2#5) Hier ift wohl unfer Gagat, eine braunſchwarze oder ſchwarze Braun⸗ 
kohlen⸗Sorte, gemeint. 

*286) Hier iſt wohl diejenige Steinlohle gemeint, welche, wenn man fie im 
Dfen brennen will.’ert Karl mit Waſſer befeuchtet werben muß. — Daß fie 
ober Kin! row Fönpe, Hingt unwahrſcheinlich. 
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Ados] ift am beften, wenn er Eifen leicht anzieht und eine bläufiche 
Farbe hat, zugleich dicht und nicht allzu fchwer if. — Er wird aud 
geglüht und dann als Rotheifenftein. [aiuar’rrg) verkauft. 

De m. m. 5, 148. Der Arabiſche Stein |apafxös Ardogl 
fieht aus wie Elfenbein, gibt gebrannt ein treffliches Zahnpulver * 287), 

De m. m. 5, 149 * 288), 

De m. m. 5, 152. Der Alabaſter (Agßuorelrrg AIoc], 
welchen auch Onyx [orv&]) heißt, wird für medicinifche Zwecke ge- 
brannt * 299), 

De m. m. 5, 155. Der Amiant [Al$og asdarroc) findet ſich 
auf Cypern, fteht dem fafrigen Alaun ähnlidy, ift biegfam; aus feinen 
Tafern macht man zur Schau dienende Gewebe, die im Feuer zwar 
brennen, aber nicht verbrennen und dann reiner heraus fommen * 290), 

De m. m. 5, 159.. Der Yafpis liuoniç AlFos] iſt zuweilen 
dem Smaragd ähnlid [ouueuydıler], zuweilen dem Bergkryſtall 
[xovoraAAwöns], oder luftblau, oder rauchgrau, und in diefem Falle 
heißt er Kapnias. ft er von weißen Strahlen durchzogen, fo heißt 
er Aftrias. Der bläulichgrüne heißt Terebinthen-Jafpis [repe- 
Bıväikwv). Alle Sorten werden ald Amulet [prAuxrroror] getragen. 

. De m. m. 5, 160. Üben fo dient der Adlerftein laerituc], 
welcher klappert, wenn man ihn bewegt, als ſäße in ihm ein andrer 
Stein* 291)y.... De m. m. 5, 161. Der Ophit [ogirrc) iſt theile 
ſchwarz und ſchwer, theil® aſchgrau und punktirt. Er wird gegen 
Scjlangenbiß und Kopfweh angewandt *202),... De m.-m. 5, 162. 
Die in Badefhhmänmen figenden Steinchen werden wer 
die Steinfrankheit getrunfen. . . . De m. m. 5, 163. Stein it 


* 247), Vielleicht Spedftein oder Meerſchaum. 

* 28%) Der in diefem Kapitel befchriebene Galaktit, grau, eine Art Wild 
gebend, ſüß fhmedend, ift nicht beſtimmbar; — chen fo wenig ber noch füßer 
fhmedende Metitit des folgenden Kapitels. — Der Morodhthos des 
161. Kapitels könnte Spedftein fein. 

“220, Bei Onyx ift hier nicht an den Quarz dies Namens zu denfen. Ee 
mag wohl ein buntfarbiger Alabafter gemeint fein. .... Der Stein 
Thyites des 153. Kapitels ift unbeſtimmbar; eben fo ter Juden ſtein im 
174. Kapitel. 

*200) eher Amiant ftehe unten Anın. 325. In den folgenten Kapiteln 
kann der sarpereox unfer Sapbir fein; mas Memphit und Selenit if, 
kann nicht ergründet werben. 

x 201) Jafpis uud Adlerfiein baben dieſe Namen noch jeht. 

* 202) Siehe oben Anm. 146. 
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[drHoxdAAa] wird bereitet, indem man Marmor [uupuupos] oder Pa⸗ 
rifhen Stein [AdIog zdprog] *292) mit Rindsblut miſcht. .. De 
m. m. 5, 164. Der Oftracit [öoreaxirns] iſt einer Mufchelfchale 
ähnlich, blättrig und Leicht zu zerfpalten. Die Damen brauden ihn 
ftatt Bimsfteins, um Haare wegzutreiben * 29%), 

De m. m. 5, 165. Der Smirgel [owvess] ift ein Stein, mit 
welhem die Shmudfteine [wygyos] von den Steinſchneidern 
[(daxsvrsoyAvgog| gefchliffen werden. ... Do m. m. 5, 167. Der 
Wetz ſte in [axovn) von der Inſel Naxos gibt, wenn Eifen auj ihm 
gejchliffen wird, ein feines, brauchbares Pulver * 293). 

De m. m. 5, 180. Die Weinftod- Erde [aunedirs yñ, 
welche auch Pharmacitis heißt, findet fid) in Syrien bei Seleucia; 
die befte ift ſchwarz und Holzkohlen ähnlich, läßt fich ziemlich Leicht 
fpalten, glänzt, fchmilzt gerieben, wenn etwas Del auf fie gegofien ift. 
Man fest fie zu Mitteln, welche die Haare färben, auch beftreiht man 
damit im Frühjahr die Weinftöde, um das Ungeziefer zu tödten * 200), 


Plinius, 

um's Jahr 60 nach Chriſto. 

Historia naturalis 2, 38, 38. Zuweilen regnet es Steine 
[lapidibus pluere]. .. . Hist. nat. 2, 58, 59. Die Griechen rühmen 
den Klazomenier Anaragoras, welcher vorausgeſagt haben fol, daß an 
einem beftimmten Tage ein Stein vom Himmel fallen würde, was 
denn auch richtig eintraf, indem einer bei hellem Zage am Fluſſe Aegos 
in Thracien fiel. Diefen Stein zeigt man nod) jeßt; er ift fo groß, 
daß er eine Wagenlaft macht, und ſchwärzlich von Farbe. Wer den 
Anaragoras für einen Propheten halten will, mag es nad Belieben 
thun; jedenfalls ift e8 eine ausgemachte Sache, daß Öfterd Steine 
fallen. — Auch im Gymnaſium zu Abydus verehrt man einen Stein, 
der mittelmäßig groß und ebenfalls vom Himmel gefallen iſt. Ein andrer 


+20) Barifhen Marmor. ' 

*20) Der Oftracit ift jebenfall® fein Stein, ſondern Das Os sepiä. 

* 295) Mas die in ben folgenden Kapiteln erwähnten Erden betrifit, fo 
it die Geodes unbeftimmbar; die Eretrias, Samias, Chias, die Seli— 
nuſia, Cimolia, Pnigitis find wohl ſämmtlich Thon- oder Dtergelforten; 
die Melifhe Erde [unkia] (fiehe oben Anm. 104) des Dioskorides ift wohl 
ein Thon, welcher Alaun und vullanifche Aſche enthält. 

*200, Iſt demnach eine viel Aſphalt enthaltende Erde. — Siebe auch 
unten Plin. 35, 16, 53. 
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wird zu Kaffandria verehrt, das jegt Potidän heißt, und mohin eben aus 
dem Grunde, weil dort der Stein gefallen war, eine Kolonie geführt 
wurde. — Ich felbit habe auf der Feldmark der Vokontier einen Stein 
gefehn, welcher kurz zubor gefallen tar. 

Hist. nat. 2, 79, 81. Die Babylonier find der Meinung, daß 
Erdbeben [motus terrä], Erdfpalten [hiatus] und alle ähnlichen 
Erfheinungen dem Einfluß der Geftirne zuzufchreiben find. — Der 
Phyſiker Anarimander von Milet fol den Pacedämoniern ein bevor: 
ftehendes Erdbeben prophezeit und fie davor gewarnt haben, woranf 
wirklich die ganze Stadt zufanımen- und ein Felſen vom Taygetus über 
fie her ftürzte. — Pherecydes, Lehrer des Pythagoras, foll aus dem 
eigenthümlichen Gefhmad, den dus Waffer eines Brunnens annahm, ein 
Erdbeben prophezeit haben. — Ich felbft glaube, daß die Winde Ur: 
fadhe der Erdbeben find. Letztere ereignen ſich nur bei voller Wind» 
ſtille*202), während der Wind ſich in die unterirdifchen Klüfte verjenft 
hat und von da wieder herborbridit. 

Hist. nat. 2, 80, 82. Die Wirkungen der Erdbeben find fehr 
verfchieden; fie werfen Mauern um oder verfenfen fie in entftehende Ab- 
gründe; fie treiben Erdmaſſen, Waflerftröme, Yeuerftröme und heiße 
Duellen empor und verändern den Lauf der Flüſſe. Soldyen Erſchei⸗ 
nungen geht ein furdjtbares Toſen, murmelnd oder brüllend oder dem 
Geſchrei der Menſchen oder dem Klirren der Waffen ähnlich, je nadı 
der Eigenheit der unterirdifchen Höhlungen, voran. Tie Erde fchüttert, 
bebt, ſchwingt. Die Spalten bleiben entweder und zeigen, was fie ver 
ſchlungen, oder fie fchließen fich umd verbergen, was hinabgefunfen, feibft 
Städte und ganze Tandftreden. Am ärgften toben die Erdbeben an 
den Seefüften, aber fle verfchonen auch die Gebirge nicht, und id) weiß 
beſtimmt, daß auch die Alpen und Apenninen öfter gebebt haben. Gal- 
lien und Aegypten find faft frei davon. 

Hist. nat. 2, 81, 83. Bebt das Meer mit, fo fchmwillt es, und 
bei den Stößen klirren die in den Schiffen befindlichen Sachen. Bebt 
das Pand, fo hört man das Klirren in den Gebäuden, und die Vögel 
figen ängftli da. Am Himmel erjcheint als Zeichen der bevorftehenden 
Gefahr bei voller Heiterleit eine Wolfe, die fich twie eine lange, ſchmale 
Pinie hinzieht. Im den Brummen wird das Waſſer trübe und befommt 
einen üblen Geruch. ... Hist. nat. 2, 82, 84. Brunnen und viele Höhlen 
können and) dem Erdbeben entnenen wirken, indem die im Innern 


*207) Auch bei Wind oder Sturm. 
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eingeſchloſſene Luft durch ſie in's Freie gelangt. Selbſt Städte, die 
viele Abzugskanäle, und Häuſer, die viele Keller haben, werden weniger 
als andere erfchüttert, wie denn z. DB. in Neapel diejenigen Häufer 
immer am meiften leiden, welche auf feſtem Grund und Boden ftehn. 
Die fiherften Theile der Gebäude felber find die Gewölbe, ferner die 
Eden der Wände und die Pfoften; aud die Badfteinwände leiden we: 
niger als andre. Uebrigens find die Erfchütterungen an fich fehr ver» 
ſchieden. Am geringften ift die Gefahr, wenn die Erde fo ſchwankt, 
daß die Gebäude knarren, wenn fie ſich dabei ſchwellend hebt und wech 
felnd wieder ſenkt. Auch können Gebäude unbefhädigt bleiben, ven 
denen während des Erdbebens eins ſich gegen das andre bewegt. Ber- 
derblich ift die wellenförmig vorfcreitende Bewegung des Bodens, oder 
der in Einer Richtung gradauß gehende - Stoß. — Erhebt fih Wind, 
fo hört die Bewegung auf; wo nicht, jo läßt fie 40 und mehr Tage 
fang nicht nad), und manche Erdbeben haben ein bis zwei Jahre ges 
dauert... . Hist. nat. 2, 83, 85. In dem Yahre, wo Lucius Mars - 
cius und Sertus Julius Konfuln waren, find, wie ich in den hei- 
tigen eteuffifchen Büchern finde, bei Mutina zwei Berge unter lautem 
Krach emporgefprungen, dann zurüdgewichen und wieder zuſammen⸗ 
geftoßen, wobei Flammen und Rauch gen Himmel fliegen, während viele 
römische Nitter nebft ihrer Dienerfchaft und andren Leuten zufahen. 
Alle Billen der Gegend wurden bei diefem Ereigniß ſammt dem im 
ihnen befindlichen Vieh vernichtet. — Ein ähnlicher Fall hat ſich auch 
zu meiner Zeit und zwar im legten Jahre Kaifer Nero's ereignet, indem 
in der Marrucinifchen Feldmark auf den Gütern des römiſchen Ritters 
Vectius Marcelus Wiefen und Olivenpflanzungen über die Tandftraße 
hinweg auf die entgegengefjette Seite geworfen wurden. .. .. Hist. nat. 
2, 84, 86. Bei Erdbeben tritt auch oftmals das Meer hoch in's 
Land. — Das heftigfte Erdbeben feit Menſchengedenken ift unter der 
Regierung des Kaiſers Tiberius vorgekommen, wobei in einer einzigen 
Nacht zwölf Städte Aftens zufammenftürzten. — Die meiften Erdbeben 
find im zweiten Nunifchen Kriege vorgekommen, wo in einem einzigen 
Jahre deren 57 nad) Rom gemeldet wurden. In diefen Jahre kämpften 
die Römer mit den Sarthagern während eines Erdbebens am Xrafime- 
nifchen See, ohne die Erfchütterung zu bemerken. — Aud Rom hat 
öfters Erdbeben erlebt, und fie waren dajelbft immer Borbedeutungen 
großer Oefahren. 

Hist. nat. 2, 85, 87. Hebt die unterirdiſch wirkende Kraft der 
Luft ganze Streden des Bodens aus dem Meere herauf, fo entftehen 
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neue Länder; andre entftehen durch Anfchvemmung von Yläfien. Die 
Echinaden⸗Inſeln find vom Fluſſe Achelous gebildet worden, der größere 
Theil Aegyptens von Nil; dieſes war nämlich nad) Honter’8 glaubhafter 
Angabe früher von der Inſel Pharus eine Tag- und Nachtreife weit 
entfernt. Nach Homer fol bei Circeji Land durd den Rücktritt des 
Meeres entitanden fein; eben fo foll fid) im Hafen von Ambracia eine 
Landftrede von 10,000 römischen Schritten gebildet haben, eine andre 
im Peiräeus bei Athen von 5000 Schritt, eine dritte bet Ephefus, wo⸗ 
felbit da8 Meer ehemals bis an den Tempel der Diana reichte. Nach 
Herodot’d Angabe hat fonft da8 Meer in Aegypten über Memphis 
hinaus bis an die äthiopifchen Berge gereicht. Auch bei Ylion ar 
Dieer, in ganz Zeuthrania und da, wo der, Mäander Land angefpült 
haben mag... .. Hist. nat. 2, 86, 88 und 89. Zuweilen fteigt plöglich 
eine Infel aus dem Deere herauf; auf diefe Weife follen Delos und 
Rhodos entftanden fein, fpäter Kleinere Infeln, twie jenfeit Dielo8 Anaphe, 
zwiſchen Lemnos und dem Hellespont Neä, zwifchen Lesbos und Teos 
Halone; unter den Cykladen im vierten Jahre der 135. Olympiade * 297) 
Thera und Therafla; zmifchen denfelben 130 Jahre ſpäter Hiera, die 
auch Antomate heißt, und zwei Stadien davon 110 Jahre fpäter, zu 
meiner Zeit, unter den Konfuln Marcus Junius Silanus und Yucins 
Balbus am 8. Yuli, Thia.... Hist. nat. 2, 88, 89. Vor meiner 
Zeit hat ſich nahe bei Italien, zwiſchen den Aeolifchen Injeln, deögleichen 
neben Kreta eine Inſel von 2500 römischen Schritten Umfang und 
warme Quellen enthaltend, erhoben; eine andre im dritten Jahre der 
163. Olympiade *206) im Tuſciſchen Meerbuſen und zwar unter Teuer 
erfcheinung und heftigem Sturm. Der Sage nad) ſchwamm eine große 
Menge todter Fiſche um die neu entftandene Infel her, und Peute, melde 
davon genoſſen, ftarben. Eben fo follen die Pithefufen-Infeln im Kam» 
panifdyen Meerbufen entftanden fein, worauf der auf ihnen ftehende Berg 
Epopo8 Flammen ansftieß und bis zur Ebne hinab einjant. In Kam⸗ 
panien foll auch eine Stadt in die Ziefe verfunfen und durch ein andres 
Erdbeben ein Sumpf entftanden fein, durch nod) ein andre die Infel 
Prochyta. 

Hist. nat. 2, 88, 90. Die Natur hat auch Sicilien von Italien 
losgeriſſen, Cypern von Syrien, Enböa von Böotien, Atlante und 
Makris von Euböa, Beſbikos von Bithynien, Leukoſia vom Vorgebirge 


*2016) 235 ver Chr. 
* 06) 127 vor Chr. 
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der Sirenen. ... Hist. nat. 2, 89, 91. Andrerſeits hat die Natur 
and; Infeln mit dem Lande verbunden, wie 3. B. Antifja mit Leſbos, 
Zephyrion nit Halifarnaffus, Aethufa mit Myndus, Tromiffus und 

Perne mit Milet, Narthefufa mit dem Barthenifchen Vorgebiige. Hy- 
banda tft einftmals eine Inſel Joniens gewefen; jest liegt e8 200 Sta» - 
dien vom Meere. Eben fo liegt jeßt Syrie mitten im Lande bei Ephefus 
und nicht weit davon die Derafiden und Sophonia bei Magnefia. Epis- 
daurus und Orikon find ebenfalls vor Zeiten Infeln gemefen. 

Hist. nat. 2, 90, 92. Plato behauptet, das Atlantifche Meer, 
das Mittelmeer, der Pontus und die fie verbindenden Meerengen feien 
duch, Berfintung des Landes entftanden. 

Hist. nat. 2, 91, 93. Die Erde felbft hat den hohen Berg Ki⸗ 
botus fammt der Stadt Kuris verfchlungen, ferner den Sipylus auf 
Magnefia, auch früher dafelbft eine berühmte Stadt Namens Zantalis; 
ferner die Feldmarken von Galene und Galame in Phönicien und das 
höchſte Gebirge Aethiopiens Namens Phegium.... Hist. nat. 2, 92, 94.- 
Am Mäotis⸗Meer *200) Hat der Pontus Pyrrha und Antifa verfchlungen; 
im Korinthifchen Meerbufen find Helice und Bura verfunfen, und man 
fieht nod; deren Trümmer in der Tiefe. Don der Infel Koa ift ein 
Stüd von mehr ald 30,000 römischen Schritten fammt vielen Menfchen 
plöglich abgeriffen worden; in Sicilien hat da8 Meer die Hälfte der 
‚Stadt Tyndaris fammt dem Lande, welches Sicilien und Italien ver⸗ 
band, verfchlungen; auch Eleufis in Böotien ift in’8 Meer verfunfen. 

Hist. nat. 2, 93, 95. Bon Erdbeben, bei welchen Städte nur 
eingeſtürzt, aber nicht ganz verſchwunden find, will id, um Weitläuftig- 
feit zu vermeiden, ſchweigen. — Hier will ih nur nod) kurz erwähnen, 
wie die Erde fo reih an Metallen [metalla, plur.] ift, daß fie deren 
immer zur Onüge liefert, obgleich feit Jahrhunderten deren täglich eine 
Unmafje durch Teuer, Schiffbruch, Krieg u. f. w. verloren geht; ferner 
wie uns die Erde die prachtvoll gefärbten, glänzenden Edelfteine [la- 
pis] liefert, wie fie heilfame Quellen fprudeln, Feuer Jahrhunderte 
lang bremmen und an vielen Orten eigenthümliche Dünfte auffteigen läßt; 
diefe find aın Sorakte in der Nähe Rom’s mir für Vögel tödtlih, an 
andren Orten für Alles, was lebt, mit Ausnahme des Menſchen, tödtlich, 
an andren aber auch für die Menfchen, wie in der Feldmark von Si— 
nueffa und Puteoli. Man nennt folche mit giftigem Dunſte gefüllte 
Höhlen spiracula und Charoneas scrobes. So ift z. B. bei Ampſakum 


+29), Dem Aſow'ſchen Dieer. 
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im Hirpinifchen beim Tempel der Mephitis ein Ort, wo alle Menfchen, 
die ihn betreten, des Todes find, ein ähnlicher zu Hierapolis in Afien, 
den nur der Priefter der Großen Mutter der Götter ohne Schaden be: 
treten fann. — Bei dem berühmten Orakel zu Delphi und andermwärts 
gibt es Höhlen, durch deren Hauch die Menfchen betäubt werden umd 
die Zufunft prophezeien. — Ueberall wirft die Gotteöfraft der Natur. 

Hist. nat. 2, 94, 96. Bei Gabit ohnmweit Rom und ferner bei 
Neate nibt e8 Streden, welche beben, wenn ein Reiter über fie 
hintrabt. 

Hist. nat. 2, 95, 96. Es gibt Infeln, melde fortwährend 
Ihwimmen*300), z. 3. bei Cäcnbum, bei Reate, Mutina, Statonia. 
Auf dem Badimonifchen See nnd bei den Autilifchen Oewäſſern ift ein 
fchattiger Wald, der bei Tag und Nadıt nie an derjelben Stelle gefchen 
wird. In Lydien dienten die fogenannten Kalaminiſchen Infeln, welde 
durd; Winde und durch Stangen in Bewegung gefegt werben koͤnnen, 
während des Mithridatifcdyen Krieges vielen Leuten als Zufluchtsort. 
Auf dem Nymphäum find Heine Inſeln, welde Tanzende Inſeln 
[Saliares] genannt werden, weil fie fich bervegen, went man am Ujer 
mit dem Fuße aufftößt. Auf dem großen Tarquinienſer See in Italien 
ſchwimmen zwei mit Wald bededte Infeln, welche bein Andrang des 
Windes bald dreifeitig, bald rund, aber nie vierfeitig find. 

Hist. nat. 2, 96, 98. In der Umgegend von Affos in der Fand: 
fhaft Zroas findet fid, ein Stein, den man Sarfophag nennt, weil 
er alle Körper verzehrt*30), — Meben dem Indus Ilnſſe gibt es 
zwei Berne, wovon der eine alles Eifen anzieht, während ber 
andre es abjtößt. Dat man eiferne Nänel an der Schuhfohle, fo kann 
man auf dem einen Berge den Fuß nicht losreißen, auf den andern 
dagegen nicht feft ftehn * 302). 

Hist. nat. 2, 104, 108. Zu Camofata, einer Stadt in Kom: 
magene, ıft ein ftchendes Waffer, welches einen brennenden, klebrigen 
Schlamm aueftößt, den man Maltha [maltha] nennt. Als die Stadt 


*300) Aus lauter Pflanzen und Pflanzenftefien beſtehend. 

#301) Siebe die Anmerkung zu Tlist. nat. 36, 17, 27. 

*302) Müſſen beide ana altivem Dagneteijenftein kefiehn. — Man weiß jekt 
ana Erjabrung, daß auf ſolchen Bergen Eijen allerdings gngezogen wird, jeded 
eben fo leicht wieder weggenemmen werten fann wie von einen flarfen Tünf- 
lihen Magnet. — Die Urſache liegt darin, daß der Magnet nur in feiner 
Näbe Fräftig wirft, das Eifen alfe au auf dem Magnetberge nur der Anziehung 
der nächſten Magnettheile ausgeſetzt ift. 
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von Lukullus belagert wurde, warfen die Vertheidiget brennende Maltha 
auf die Feinde. Waſſer verftärkt die Oluth, nur mit Erde kann fie 
gelöfcht werden * 303), 

Hist. nat. 2, 105, 109. Der Maltha ift da8 Steinöl [na- 
phtha] ähnlid), eine in Vabylouien und im Aftacenijchen Parthien quellende 
Hlnffigkeit. Kommt Feuer in feine Nähe, fo fpringt es ſogleich auf 
das Steinöl über. 

Hist. nat. 2, 103, 106. Am Fuße des Aetna fprudeln Quellen, 
obgleich er fo mwüthend brennt, daß er glühende Afchenmaffen auf eine 
Entfernung von 50=- bis 100,000 rönmifhe Schritt * 3v+) weit 
wirft... . Hist. nat. 2, 106, 110. 8 ift ein wahres Wunder, daß 
diefer Berg jede Nacht brennt, und daß ihm feit uralter Zeit der Fener⸗ 
ftoff nie mangelt. Im Winter liegt Schnee auf ihm und deckt die 
ausgeworfene Ajche.... Hist. nat. 3, 8, 14. Sein Strater hat 
20 Stadien* 305) Umfang; feine Afche gelangt nody heiß nadı Tauro⸗ 
menium und Satania; fein Donnern hört man bis Maroneum und bie 
zu den Smillingshügeln..... Hist. nat. 2, 106, 110. Bei Bha- 
felitis #306) brennt ein Berg Namens Chimära ununterbroden Tag 
und Nacht. Kteſias von Knidos behauptet, fein Teuer werde durch 
Waſſer vermehrt, dagenen durch Erde und Hei gelöfcht. — In Lycien 
brennen auch die Hephäſtus-Berge, wenn man fie mit einer brens 
nenden Tadel berührt; dabei wird die Gluth fo arg, daß felbft die 
Steine und der Sand am Boden der Bäche heiß werden. Zieht man 
dort mit einem brennenden Stode Furchen, fo befonmmt man Yeuer- 
bäche *807). — In Baltrien brennt Nachts der Gipfel des Kophan- 
tes, auch fieht man folhe Brände in Medien und in GSittacene bei 
Perfien, vorzugsweis bei Sufa am Weißen Thurm, und zwar aus 
15 Oeffnungen, aus der größten auch bei Tage. In Babylonien 





*303, Maltha ift Aſphalt, ber viel Steinol enthält. Da er ſchwimmt 
und das Steinöl fih auf der Oberfläche bes Waſſers verbreitet, fo kann man 
den ſchwimmenden Afphalt und das ſchwimmende Steinöl liber der Oberfläche 
des Wafjers aubrenmen. — Brennend auf Feinde gefchleudert ift der Afpbalt 
um fo furdtbarer, weil er Hebt. 

*304) Auf 10 bis 20 deutſche Meilen. 

*306) Eine halbe deutfche Meile. 

#306) In Lyecien. 

*30Nn Der Boden der Chimära und des Hephuſtus · Beraes muſite mit 
Steinöl durchzogen fein, ober durch ausfräm 
brunnen geben; eben Das gilt von den anbr 
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brennt ein Stüd Land, auf welchem fih ein Waſſerteich von einem 
Morgen Ausdehnung befindet. — Neben dem Berg Hefperius im 
Hethiopien fehimmern die Felder bei Nacht wie Sterne; Aehnliches 
fieht man in der Feldmark von Megalapolis, jedoch wird dafelbit das 
Laub des darüber ftehenden Waldes nicht verfengt. — XTheopompus 
erzählt, daß der Feuerquell von Apollonia neben einem falten 
Waſſerquell hervorbredye; Regen verftärken dieſes Teuer; mit dem 
leteren wird auch flüfjiger Ajphalt [bitumen] ausgemworfen und von 
dent dabei befindlihen Wafler gelöüfht. — Die Imfel Hiera hat 
während des Bundesgenoſſen-⸗Krieges ſammt der fie umgebenden See 
mehrere Tage lang gebrannt. — Am ftärkften, brennt aber der Götter 
wagen [Theon Ochema] im Xethiopifchen Gebirge * 30%), 
| Hist. nat. 2, 107, 111. Feuer finden wir überall, in den 
Sternen, der Sonne, den Steinen, dem Holze, den Wollen. Der 
Hohlfpiegel zündet mit den Strahlen der Sonne. Bon kleinen 
natürlichen Feuern wimmelt e8 auf Erden: Im Nympbhäum* 09) 
brennt eine Flamme aus dem Felſen, die durd) Regen angezündet wird; 
eine eben folche bricht bei dem Skantiſchen Waffer* 31% hervor, 
ift aber fo ſchwach, daß eine von ihr berührte Eiche immer grünt. 
Auch im Mutinenfifchen ©ebiete bricht an den Tagen, melde dem 
Vulkan geweiht find, eine Flamme hervor *310b), Kinige Schriftfteller 
behaupten auch, daß ſich in den unterhalb Aricta * 311) liegenden Fluren 
der Boden entzünde, wenn eine glühende Kohle darauf falle; daß im 
Sabinifhen und Sidicinifhen ein Stein fei, der brenne, wenn 
er mit Del beftrichen werde; daß bei der falentinifchen Stadt Egnatia 
ein Fels fei, wo darauf gelegtes Holz fogleih in Flammen ausbredie; 
ja e8 entflünden auch plögliche Flammen an menſchlichen Körpern * 212); 





308, Abyffinien ift reih an Stratern, an vulkaniſchen Gefleinen und an 
beißen Quellen. Nach Ausfage ter Eingebernen hat neh ver einigen Jahr 
zehnten in der abyſſiniſchen Provinz Schoa ein Berg gebrannt. 

*300, In Illyrien. 

* 310) In Kampanien. 

*310p) Noch jet beobachtet man in jener Gegend aus der Erbe kommende 
Feuer: Aus einer funpfigen, ſchwankenden Stelle des Pietro malo auf ber 
Höhe ter Apenninen zwiſchen Bolcgna und Florenz fiehbt man zwar bei hellem 
Zage feine Flammen; aber bei Nacht zeigen fich dafelbft immerfort an ver- 
fhietenen Stellen rothe Flammen, auch brechen folde aus jedem Loch, da® man 
ſtößt, hervor. 

#311) In Latium. 

*312) Elektriſche Flammen. 
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der Trafimenifhe See habe einmal in feiner ganzen Ausbehnung 
gebrannt * 313) u. f. w. 

Hist. nat. 3, 3, 4. Faſt ganz Spanien tft überreich an Blei⸗, 
Eifen-, Rupfer- [äs), Silber» und Goldbergwerken [metallis 
plumbi etc. scatet], du8 dießfeitige auh an Wenfterglimmer [specu- 
laris lapis]; in Bätila gräbt man Zinnober [minium]*313), Es 
gibt in Spanien auch Marmorbrüche [marmorum lapicidinä]. 

NKist. nat. 3, 9, 14. Ohnweit der Inſel Lipara liegt eine Infel, 
weiche früher Therafia hieß, jet aber Hiera* 215) genannt wird, denn 
fie wird wegen eines Hügeld, der Flammen austoirft, für heilig 
gehalten. Die dritte diefer Injen, Stroughyle, gibt hellere 
Slamımen * 316), 

Hist. nat. 3, 26, 30. Im nördlichen Ende des Adriatiſchen 
Meeres liegen viele Infeln. Einige davon nennen die Griechen Bern⸗ 
ftein-Infeln [Electrides]) und behaupten, dort finde fich der Bern⸗ 
fein [succinum). Dieſe Angabe fcheint aber aus der Luft gegriffen 
zu fein, und man weiß nicht, welche Inſeln fie meinen. 

Hist. nat. 4, 16, 30. Im Germanifchen Meere * 317) Tiegen die 
Dernftein-Infeln [Glessariä insulä] #318), welche die Griechen 
Efektriven nennen, weil fi) da der Bernftein [electron] findet. — 
Der Gefchichtfchreiber Timäus berichtet, „ſechs Tagereiſen von Britannien 
entfernt liege die Infel Miktis, mwofelbft fi) da8 Zinn [candidum plum- 
bum] finde* 19%), und von wo es die Britannier mit Schiffen holten.” ... 
Hist. nat. 4, 22, 36. Celtiberien gegenüber liegen die Inſeln, melde 
wegen ihres Reichthums an Zinn [plumbum]) Kaffiteriden genannt 
werden * 320), 

Hist. nat. 4, 12, 21. Die Infel Eubda ift vorzüglich berühnt 
durch ihren bei Karyftos bredenden Marmor. 

Hist. nat. 5, 5, 5. In Afrika liegt ſüdlich von Mauritanien 
eine Landſchaft, wo die Leute ihre Wohnungen aus Salz bauen, das 


*313) Iſt ſehr möglich, wenn fich neben ihm eine Steinödlquelle geöffnet 
und ihn überzogen bat. 

#34) Siehe oben Vitruv. 7, 8. 

*315) Das heißt „die Heilige“. 

+30) Hiera heißt jett Volcano, Strongyle Stromboli. 

*21) Nord⸗ und Dftfee. 

#318) Von glessum, gläsum, Bernftein. 

*319) Das Zinn kommt aus Britannien felbft. 

*320) Derfelbe Irrthum. — Mau findet ihn audy Lei den alten Geegraphen 
Btolemäus und Strabo. 
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fie dur Steinbrudysarbeit gewinnen* 221), Geht man von da aus 
7 Tagereiſen füdweftlich, jo kommt. man zu den Troglodyten, bei welchen 
man Edelfteine [gemma], welche Karfunkel [carbunculus] heifen, 
einhandelt. 

Hist. nat. 5, 14, 15. Das Todte Meer [Asphaltites] bringt 
nichts hervor als Aſphalt [bitumen], und hat davon feinen Namen. 
XThiere, wie 3. B. Rinder und SKameele, ſinken in ihm nicht unter. 
An feiner Seite fprudelt die warme Duelle Fallirchoe. 

Hist. nat. 5, 19, 17. An der phönicifchen Küfte ‚findet ſich ein 
Bach, der Pagida und auch Belus heißt; er führt Glasfand [vitri 
fertiles arenä]. Die Kunfl, Glas zu machen, ift in der Stadt Sidon 
heimisch. 

002 Hist. nat. 6, 28, 34. Im Arabiſchen Meerbufen Liegt die Infel 

Ki Topazos, nad) weldher ein Edelftein benannt ift. 

fa Iei® Hist. nat. 9, 40, 65. Schmilzt man Gold und Silber zu 
fammen, fo entfteht eine Mifchung, die man Eleltrum [electrum] 
nennt; fett man noch Kupfer hinzu, fo entfteht das Korinthifcde 
Rupfer [äs corinthium]. | 

Hist. nat. 14, 19, 24. In Afrika mildert man die Schärfe des 
Weins durch OGyps [gypsum] und an einigen Orten mit Kalt [calx]; 
in Griechenland erreicht man denfelben Zweck durch Thon [argilla], -oder 
Marmor [marmor], oder Salz [sal], oder Meereswaſſer * 222). ... 
Um zu verfucden, ob Wein verdorben ift, legt man eine Bleiplatte 


hinein und beobachtet, ob fie die Farbe ändert * 323), 
Mist. nat. 16, 1, 1. Die Chaufen trodnen Erdllumpen an 


der Luft und brauchen fie dann zur Feuerung ?23b). 
Hist. nat. 17, 6, 4 und 17, 8, 4324), 


#321) Eiche oben Anm. 38. 

*322) Daß Gyps und Kalk dem Weine zugefeht werben, kommt aud 
nch in unfrer Zeit, namentlich in Griechenland und in ben andern das Mittel⸗ 
meer begrenzenden Ländern, vor. Beide dienen bazu, dem Wein, wenn fid 
Eifigfäure in ihm bildet, den Eſſiggeſchmack zu nehmen, indem fih efjigfaure 
Kallerte bildet. 

*323) Hat fih Eſſigſäure im Wein gebildet, fo löſt diefe vom Blei ab, une 
es entſteht effigfaures Bleioxyd. 

*323,) Die Chaulen wohnten von ber Wefermündung bis zur Elbe, braun⸗ 
ten Torf. 

*323) Diefe Stellen babe ich auf Seite 55 meiner „Botanil ber alten 
Griechen und Römer“ überſetzt. Es gebt aus ihnen hervor, daß bie Alten fehr 
‚großen Werth auf Wergeltüngung legten. - 
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Hist. nat. 19, 1, 4. Man bat ein Gewebe erfunden, welches 
durch Feuer nicht zerftört werden fann. Man nenit ein folches ein leben» 
diges [vivum], und ich habe felbft Tiſchtücher gefehn, aus denen 
der Schmug herausgebrannt wurde, und welche dann reiner ausfahen, 
al8 wenn fie mit Waſſer gewafchen wären. Aus diefem Stoffe find 
auch die Tücher gemacht, worin die Leichen der Könige verbrannt werden; 
die dazu dienenden Fäden fommen von einer in Indien machfenden 
Pflanze, find felten und ſchwer zu weben, ftehen an Preis den fchönften 
Perlen gleih. Die Griechen nennen fie Afbeftinum, was unver 
brennlich bedeuten foll* 325), 

Hist. nat. 19, 5, 23. Kaiſer Tiberins war ein großer Fremd 
von Gurken, ließ fie in beweglichen, auf Rädern fiehenden Käften ziehn. 
und während der Winterfälte in Häufer bringen, die durch Fenfter- 
glimmer [lapis specularis] vor der falten Luft geſchützt waren. 

Hist. nat. 20, 1. Der Magneteifenftein [magnes lapis] 
zieht Eifen an, ein andrer ſtößt e8 ab*?20, Der Diamant 
[adamas] ift befiebter als alle andren Schäße, kann durch feine Gewalt 
verlegt, wohl aber durch Bodeblut zerfprengt werden * 327), 

Hist. nat. 20, 9, 39. Will man Meerzwiebel⸗Eſſig bereiten, fo 
legt man eine diefer Ziviebeln in Effig, ftreicht den Dedel des Gefäßes 
mit Gyps [gypsum] feft an und feßt e8 unter ein Ziegeldach [sub 
tegulis], welches den ganzen Tag von der Sonne befdienen wird... . 

-Hist. nat. 21, 14, 47. Diele. Leute befigen Bienenftöde, die aus 


*325) Es ift bier von bem Mineral Die Rebe, welches Amiant beißt; fiebe 
oben Dioscurides 5, 155. — Im Jahre 1633 hat man in Pozzuclo ein antiles 
Amiantgewebe aufgefunten und in der Gallerie Barberini aufbewahrt. —. Ein 
zweites Stüd ward im Jahr 1702 eine englifche Meile vor ber Porta major 
Rom's gefunden, worüber ein ven Rom batirter Brief zu „Montfaucon’s 
Meilen in Italien“ Bericht erftattet. Das 5 Fuß breite und 6%, Fuß lange 
Stüd lag in einem marmornen Sarge, und enthielt die Gebeine eines ver- 
brannten Menſchen. Der mit Skulpturen verzierte Sarg flammte wahrjcein- 
ih aus der Zeit Conſtantin's. Sir 3. E. Smith hat dieſes Amiantgewebe in 
der Bibliothet des Vatikan gefehn und beſchreibt e8 in folgender Weife: „Es 
ift grob gefponnen, aber je weich und biegfanı wie Seide. Unfer Führer 
brachte Feuer an eine Ede deſſelben, aber fie wurte nicht beſchädigt.“ — Kin 
drittes antiles Amiantgewebe liegt auch in dem Musco Borbonico zu Neapel, 
ift groß und in den Abruzzen zu Vaſto, dem alten Hiftonium, gefunden. 

*326) Beziebt ſich auf Las verfchietne Verhalten ter magnetifhen Pole 
gegen Stahl. 

*321) Er lann durch Hanımerfchläge Leicht zerfprengt werben, wird wahr» 
fcheintih von Bocksblut nicht verändert. 
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Fenſterglimmer [lapis specularis] gemacht find, fo daß man die 
Bienen bei ihrer Arbeit beobadjten kann. 

Hist. nat. 22, 23, 47. Schwämme find das einzige Gericht, 
welches vornehme Yeute eigenhändig zubereiten, wobei fie im Voraus im 
Erwartung des Genuſſes ganz felig find, und die Schwämme mit Bern: 
fteinmeffern [succinea novacula] oder filbernen Meſſern zer- 
fchneiden. 

Hist. nat. 31, 6, 31. Woſſer leitet man am beften in irdenen 
[Kietilis] Röhren, deren Höhlung zwei Zoll weit, deren Verbindung 
bitchjenförmig ift, fo daß fid) die obere in die untere einfchiebt und der 
Ritz mit einer Mifchung don ungelöfchtem Kalt [calx viva] und Del 
berftrichen wird. Wo die Höhrenfahrt hoch fteigt, müfjen die Röhren 
von Blei [plumbum] je. 

Hist. nat. 31, 7, 39. Kochſalz [sal] wird aus Waſſer ent- 
weder durch künftliches oder durch natürliches Verdunſten jener Flüſſig⸗ 
feit gewonnen. So 3. B. verdunftet das Waffer auf natürliche Weife 
im Zarentinifchen See während der Sommerhige, fo daß die ganze, 
übrigens nur mäßig große, Fläche zu Salz wird [in salem abit]; eben 
Das geſchieht in Sicilien in dem Kolanifchen und dem bei Gela ge 
legenen See; bei diefen und den in Phrygien, Kappadocien und bei 
Aſpendos gelegenen Seeen geſchieht e8 jedod) nur am Rande oder bis 

gegen die Mitte. Nimmt man bei Tage Salz weg, fo kommt bei Nadıt 
“ wieder eben fo viel herauf. Alles Salz aus Seeen bildet nur Körner, 
feine Blöde. — An manchen Küften gibt der Schaum des Seewaſſeré 
Salz, indem er zurüdbleibt und von der Sonne ausgetrodnet wird. 
Iſt der Strand felfig, fo ift fein Salz fchärfer. Im Baktriſchen liegen 
zwei große Seeen, welche Salz ausſchäumen; bei Cition auf Cypern 
und in der Gegend von Memphis zieht man Salz aus dem See und 
trodnet ed an der Sonne. — Es gibt auch fogenannte S alzflüffe, 
auf deren Oberfläche fi) das Salz wie zu einer Eisdecke verdichtet; 
fo 3. B. in den Kafpifhen Thoren*?22), Diefelbe Erfcheinung 
zeigt fid) im Lande der Marder und Armenier. — Die bafteifchen 
Flüſſe Orus und Ochus führen Blöcke von Steinfalz [salis cämenta] 
aus den von ihnen befpülten Bergen. — Im Afrika gibt es trübe 
Salzquellen; im Pagaſäiſchen und anderwärts finden fich heiße 
Salzquelen. — Es gibt auch Berge von natürlihem Salz 
[montes nativi salis], wie in Indien der Oromenus, aus welchen 





*320, Engpaß am Kaſpiſchen Deere, jet Chawar genannt. 


& 
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es durch Steinbruch s arbeit gewonnen wird [lapieidinarum modo 
cüditur], immer wieder nachwächſt* 220) und dem Könige mehr einbringt 
als Gold und Perlen. In Kappadocien bricht man es gerade wie 
den Fenſterglimmer [lapis specularis], und zwarin ſchweren Blöcken 
[gleba]; ein folder heißt mica. In Gerrä, einer Stadt Arabiens, 
baut man Mauern und Häufer aus Salzfteinen, die man mit Wafler 
zufammentlebt * 330), Bei Pelufium in Aegypten fand Ptolemäus, 
als er dort fein Lager auffhlug, Steinfalz; und da man es Meiter 
verfolgte, fo entdedte man nachher zwifchen Aegypten und Arabien fogar 
an fumpfigen Stellen unter dem Sande Steinfalz; eben fo in den 
durren Gegenden Afrika's bis zum Orakel des Hammon* 31), Cyre 
naila ift ja wegen dee Hammon-⸗-Salzes [sal hammoniacus] 
berühmt; es hat feinen Namen davon, weil man e8 unter dem Sande * 332) 
findet. An Farbe ähnelt e8 demjenigen Alaun, welchen man schistos 
nennt* 333); dabei bildet e8 fange, undurdfichtige Blöcke, welche unange- 
nehm fchmeden, aber heilfräftig find. Die befte Sorte ift jedoch durch» 
fihtig und in gerader Richtung fpaltbar. In den Gruben foll es jehr 
leicht fein, an der Luft aber unglaublih an Schwere zunehmen * 29%), 
Berfälfcht toird das Hammon⸗-Salz mit ficilifhem, aud mit dem 
ihm durchaus ähnlichen cypriſchen. Auch in dem diesfeitigen Spa⸗ 
nien Wird bei Egelafta Salz gebroden; die von "dort kommenden 
Bloͤcke find faſt durchfihtig und werden fchon längſt von Xerzten den 
andren Sorten borgezogen * 32%), — Jeder ſalzreiche Boden ift unfrudtt- 
bar. — Das vorzugsmweis bei uns in Gebrauch kommende Salz 


*320), Wächſt nicht nad. — Die Sebirgetette zwifchen dem Dſchelam und 
Indus liefert vorzugsweis das Steinfalz für Borderindien. 

*330) Strabo ſagt 16, 3 ungefähr Daſſelbe, und nennt die Umgegend ber 
Stadt Gerrha am Berfifchen Meerbufen das Salzland [aturess]. 

*33N Noch jetzt findet man in Der Umgegend des Ammons-XTempels viel 
Steinfalz. 

*332) Der Sand heißt griehifh auuos. 

+333) Siehe Anmerkung 280. 

*33) Das hier genannte HSammon- Salz ift jevenfalld nicht unfer 
Salmiak, fontern ein mit andren Salzen 2c. verunreinigtes Steinfag. — An 
ſolchem ift die Strede zwiſchen Aegypten und Algerien fehr reich, 3. B. die 
Dafe Siwah mit dem Ammons-Tempel, bie Dafe Augila, Fezzan, au 
Algerien felbft entbält ungeheure Maſſen. Auf Sicilien find die größten 
Salzlager bei Castro Giovanni, fonft Enna. — „Daß Steinjalz in der Grube 
fehr leicht fein, an ber Lujt aber fehr ſchwer werben könne“, ift jedenfalls irrig. 

*335) Der große Steinfalzberg Spaniene ſteht bei Cardona in 
Catalonien. 
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lebt kein Fisch; die Schuhe der Leute, welche die Soda holen, werden bald 
von ihr vernichtet; der Gefundheit der Leute fchadet die Arbeit nicht. Man 
bädt auch Soda ftatt Kochſalzes in's Brod, würzt Rettige damit, 
weil ſie dadurch zarter werden; an Fleiſch thut man ſie beim Kochen 
oder Braten nicht, dem Kohl gibt man aber durch ſie eine grüne Farbe. 
Als Heilmittel dient ſie in ſehr verſchiedenen Fällen. 

Hist. nat. 33, 1, 4 bis 6. Lange Zeit hindurch haben in Rom 
nur die Geſandten, welche zu auswärtigen Bölfern gefchidt wurden, 
goldne Ringe getragen, und diefe wurden ihnen auf Staatskoſten ge 
geben; gewöhnlich trugen auch Feldherrn, welche triumphirten, während 
ihre8 Triumphzugs goldne Ringe, jedoch erit in fpäterer Zeit, fo daß 
nod; Marius mit einem eifernen Ring am Singer über den Yugurtha 
triumphirte, und vor feinem dritten Konfulat feinen goldenen trug. Da⸗ 
gegen war die etruſciſche Krone, welche hinter den triumphirenden Yeld- 
herren von einem Sklaven empor gehalten wurde, von Gold. Die 
Sefandten, welche goldene Ringe empfangen hatten, trugen zu Haufe 
dennoch nur eiferne. Im unfrer Zeit wird immer noch der Verlobten 
ein eiferner Ring gefchidt und zwar ohne einen Ringftein. — Zu 
Homer’3 Zeit muß es noch feine Ringe gegeben haben, denn er erwähnt 
fie nie und fprict aud nie von Siegeln. — In Rom war lange Zeit 
hindurch da8 Gold felten; Menigftens konnten nur 1000 Pfund zus 
“ famnıengebradht werden, wie die Stadt den Frieden bon den ©alliern 
erlaufen mußte. Daß dagegen die Gallier mit goldenen Schmude in 
den Kampf gingen, fieht man aus der Geſchichte vom Torquatus. — 
Ringe mit Edelfteinen [gemma] muß ed damals fchon gegeben haben, 
wie man aus der Thatfache erficht, daß der Tempelwärter des Kapitois, 
wie er nefangen war und die im Kapitol verborgenen Echäte verrathen 
follte, feinen Ringftein im Munde zerbiß, auf der Stelle ftarb und das 
durch bewirkte, daß die Schäße nicht verrathen werden konnten * 3:2), — 
Anders ftand es ſchon 307 Jahre fpäter in Rom, wo Gajus Marius 
der Zohn aus dem Kapitol, welches brannte, und aus den übrigen 
Zenpeln 14,000 Pfund Gold nad) Pränefte abführen lich, melde 
Sulla fpäter dort wegnahm und wie eine gemachte Beute in Rom bei 
einem Triumphzuge mit aufführte, wobei er außerdem nod) 6000 Pfund 
Silber führte. Uebrigens hatte er ſchon amı Tage vorher 15,000 Pfund 


— — 





— 


*212) Man muß Gier annehmen, Daß Gift im Ringitein verbergen war. — 
Daß Trmofthenea Gift unter feinem Ringfteine trag, wird im &elgenten 
erzählt. 
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Gold und 150,000 Pfund Silber, al8 Beute von feinen andren Siegen, 
in die Stadt gebracht. Goldne Ringe mußten zur Zeit des zweiten 
Punifchen Krieges in Rom ſchon allgemein fein, denn Hannibal fchicte 
drei Scheffel erbeuteter Ringe nad) Karthago * 33). — Ueber einen Ring 
entftand bei einer PVerfteigerung die teindfchaft zwijchen Cäpio und 
Drufus, durch welche der Grund zu dem Bundesgenofjen » Kriege gelegt 
wurde. Damals hatten übrigens nocd nicht alle Senatoren goldne 
Ringe, und nod) zu unfrer Väter Zeit find Viele, die Prätoren ges 
weſen waren, mit ihren eifernen Ringen alt geworden. In der 
Familie der Quintier herrfchte die Sitte, daß nicht einmal die Frauen 
Gold teugen, und noch jetzt tragen die meiften unjrer Herrſchaft unter- 
worfenen. Völker keine Fingerringe. Noch heute verfiegelt fein Morgen⸗ 
länder und fein Aegypter feine Briefe? 34, Bei uns hat die Ber» 
ſchwendung auf mancherlei Art gemechjelt: Wan hat herrlich glänzende 
Edelfteine [gemma] in die Ringe gefest; dann hat man in die 
Ningfteine Figuren gefchnitten; dann hat man wieder behauptet, es wäre 
eine Sünde, wenn man die Edelfteine verlegte und hat ihnen wieder 
eine glatte Fläche gegeben. Manche gaben auch den Ningfteinen an 
der Innenſeite feine Unterlage von Gold. Andre bringen an ihren 
NRingen gar keine Steine an und fiegeln mit dem Golde felbit, was 
unter der Regierung des Kaiſers Claudius aufkam. Jetzt faflen fogar - 
die Sflaven ihre eifernen Ninge in Gold und fchnüden andre Theile 
ihres Körpers mit lautrem Golde. — Anfangs war es in Rom Sitte, 
nur an Einem Finger und zwar an dem, welcher den Kleinen zunächft 
fteht, einen King zu tragen, wie wir es auch an den Bildfäulen des- 
Numa und Servius Zullius fehn; nachher ftedte man den Ring an 
den Zeigefinger, was auch an den Bildfäulen der Götter gefchah; dann 
ftedte nıan auch einen an den Kleinen Finger. Jetzt ift bei uns der 
Mittelfinger der einzige, an dem man feinen trägt. Der zum Giegeln 
beftimmte Ring wird als befonders wichtig und als eine dor Mißbrauch 
zu fchügende Sadje ganz befonders in Adıt genommen. — Es gibt auch 
Leute, welche, wie der größte Nedner Griechenlands, Demofthenes, Gift 
unter ihrem Ringſteine tragen. — In alten Zeiten wurde nichts vers 
ſiegelt; jet verfiegelt ınan fogar Speife und Trank, damit nichts davon 
geftohlen wird. So fpielt nun der Siegelring in allen Berhältnifjen 


—— — 


PEN Der römiſche Scheffel, modius, wird zwei Drittheilen eines jetzigen 
braunſchweiger Himptens gleich gerechnet. 

2240 Die golbnen Ringe der Griechen und Römer, mit oder ohne 
Edelſtein, waren für alle zugleich die Petſchafte ihrer Beſitzer. 
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des Lebens eine große Rolle, und mıan ftiehlt ihn fogar Schlafenden und 
Sterbenden. 

Hist. nat. 33, 3, 12. Für die Götter kommt Gold bei den 
Dpfern nur injofern in Anwendung, als man die Hörer der Opfer⸗ 
ftiere vergoldet. — Unter den römischen Truppen ift die Sucht, ſich 
mit Gold zu fehmüden, eingerifien, und bei Philippi waren die Kriegs⸗ 
tribunen des Marcus Brutus mit goldenen Spangen gefhmüdt. — 
Unfre Damen tragen Gold an den Füßen, ten Armen, an allen Yin- 
gern, am Halſe, in den Ohren, in den Haarzöpfen; an ihren Seiten 
fallen goldene Ketten herab, ihr goldener Hals ift auch mit Berlen- 
fchnuren gefhmüdt. — Beim Kaifer Claudius war nur Denjenigen der 
Zutritt zu ihm geftattet, welche fein goldnes Bild in einem Ringe 
frugen. 
Hist. nat. 33, 3, 13. Der erfte römifche König, welder Kupfer 
prägte [äs signare], war Servius; bis dahin war nur ungeprägtes 
bei den Römern in Gebrauch. Die Kupfermünzen des Servius waren 
mit dem Bild eines Stüd Viehs [pecus] bezeichnet und hießen bes 
wegen pecunia. — Silber wurde erft im Jahre der Stadt 485, fünf 
Jahre vor dem erften Punifchen Kriege, geprägt. Später mifchte Pi- 
vins Drufus als Volts- Tribun zu dem Silber des Geldes den adıten 
Theil Kupfers. — Die erfien Goldmünzen [aureus nummus] 
wurden 62 Jahre fpäter gefchlagen al8 die Silbermünzen. 

Hist. nat. 33, 3, 14. Allmälig hat fid) die Goldgier bis zum 
Unfinn gefteigert. Septimulejus, ein Freund des Cajus Gracchus, ver: 
taufte deſſen abgejchnittenen Kopf, nachdem er den Mund mit Blei ge: 
füllt, an Opimius, der aus dem Staatsſchatz fo viel Gold für den Kopf 
gab, al8 er fanımt dem Bleie wog. Der Triumbir Antonius benugte einen 
goldenen Eimer als Abtritt und einen goldenen Topf als Nadıttopf. 

Hist. nat. 33, 3, 15. Die Römer haben befiegten Bölfern die 
Kriegsfteuer immer in Silber aufgelegt. ALS fie 3. B. Karthago über- 
twunden hatten, mußte es ſich verpflichten 50 Yahre lang je 800,000 
Pfund Silber zu zahlen. — Bei ale Tem hat in der Welt niemals 
Mangel an Gold Statt gefunden; fchon Midas und Kröſus Hatten 
davon ungeheure Maffen, ſchon Cyrus hutte in dem von ihm befiegten 
Alien 24,000 Pjund Gold gefunden und daneben noch verarbeiteteg 
Gold in großer Dienge. Außerdem erbeutete er 500,000 Talente Sit. 
bers und darunter das Mifchgefäß der Semiramis, welches allein 15 
Zalente wog; ein ſolches Talent wog nad, Barro’s Angabe 80 Pfund. 

"ist, nat. 33, 3, 16. Cäſar war, noch bevor er Diktator wurde, 
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der Erſte, welcher den ganzen Kampfplatz mit Silber ausſchmückte; es 
kämpften dabei Verbrecher mit filbernen Waffen gegen die wilden Thiere, 
eine Verſchwendung, die man jet auch in Landflädten fieht. — Bei den 
Schaufpielen, welche Cajus Antonius gab, war die Bühne mit Silber 
überladen; eben foldhe gab Lucius Muräna; und Kaifer Cajus * 345) 
führte im Circus einen Wagen umher, an welchem 124,000 Pfund 
Silber angebradjt waren. ALS fein Nachfolger Claudius über Britannien 
triumphirte, zeigte er durch Infchriften an, daß er unter den goldnen 
Kronen eine von 7000 Pfund habe, welche das diesfeitige Spanien, und 
eine andre von 9000 Pfund, die ihm die Gallia comata verehrt. 
Sein Nachfolger Nero dedte das Theater des Pompejus mit Gold, 
jedody nur für Einen Tag, an weldhem er es dem armenifchen König 
Ziridate® zeigen wollte Und diefes Gold war doch eine Sleinigfeit 
gegen dasjenige, welches er an feinem goldnen Haufe verfchiwendete. 

Hist. nat. 38, 3, 17. Bor dem dritten Bunifchen Kriege befanden 
fih 17,410 Pfund Gold, 22,070 Pfund Silber in der römifchen 
Staatstaffe, ferner 6,135,400 Städ Münzen. Zu Anfang des 
Bundesgenofienkrieges befanden fi} 1,620,831 Pfund Goldes im 
Staatsſchatz. Als Cajus Cäfar* 210) im Bürgerkrieg das erſte Mal in 
die Stadt einrüdte, nahm er aus dem Staatsſchatz 15,000 Barren 
[later] Gold, 30,000 Barren Silber und an gemünztem Gelbe 
30,000,000 Seftertien. Yu feiner andren Zeit war der Staat reicher. — 
Als Aemilius Paulus den macedonifchen König Perfeus befiegt hatte, 
brachte er 300,000,000 Geftertien al8 Beute in die Staatöfaffe, und . 
von diefer Zeit an zahlte das römifche Volk feine Abgaben mehr. 

Hist. nat. 33, 3, 18. In früherer Zeit wurde Gatulus darüber 
getadelt, daß er die kupfernen Dachplatten des Kapitol® vergoldet 
hatte; jegt find im Innern des Kapitols und in Privathäufern Deden 
und Wände vergoldet. 

Hist. nat. 33, 3, 19. Das Gold hat vor andren Metallen 
[metallum] dadurd) den Borzug, daß es im Feuer gar nichts verliert, 
felbft in Tenersbrünften und auf Scheiterhaufen nicht; ja ed gewinnt 


fogar durch Öfteres Glühen an Güte* N. Das durch Teuer geläuterte 


*345) Caligula. 

*346) Cajus Julius Cäſar der Diltater. 

*341) Die unedlen Metalle werben beim Glühen orybirt und aus» 
geſchieden, namentlih Kupfer. — Silber Ändert fih im Feuer fo wenig 
wie Gold, aber es verliert beim Gebrauch durch Berührung von Schwefeldünften 
den Glanz. 
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nennt man obrusse. Man reinigt e8 namentlich durch Auskochen in 
Blei*218). Kin andrer Grund feines Werthes liegt darin, daß es 
die Hände nicht befchmußt, wogegen Silber, Kupfer md Blei 
abfärben. Es ift auch fein andres Metal fo dehn» und theilbar. 
Eine Unze läßt fid) in 750 oder noch mehr Blättchen ausjchlagen, 
jedes 4 Zoll breit in's Gevierte — Das Gold wird nur in Stüden 
oder in Blättchen gefunden, die an ſich Gold und als ſolches fogleich 
anwendbar find; alle übrigen Metalle müflen erft durch Feuer ans 
Erzen herausgefchmolzgen werden [cetera in metallis reperta igni per- 
ficiuntur). — Das Gold fett ferner feine Art von Roſt an und 
fcheidet nichts aus, was feine Güte verringern oder fein Gewicht mindern 
könnte. Auch von Kochſalz und von Effig, die doch andre Dinge 
ſtark angreifen, wird es nicht verändert. Man kann ed auch fpinnen 
und wie Wolle weben. Schon Tarquinius der Aeltere triumphirte in 
einer goldnen Tunika. Ich felbft habe Agrippina, die Gemahlin des 
Raifere Claudius, gejehn, wie fie bei dem Scjaufpiel eines Seetreffens 
neben ihm faß und ein Obergewand trug, das rein aus Goldfäden 
getwoben war. Im die fogenannten Attalifchen Kleider wird es fchon 
längft getvebt, was eine Erfindung der aftatifchen Könige ift. 

Hist. nat. 33, 3, 20. Auf Marmor und Alles, wa der Gluth 
nicht außgefett wird, Hebt man Gold mit Eimeiß, jedoh auf Holz 
mit einer leimhaltigen Mifhung Kupfer [äs] wird mit Qued- 
filber [argentum vivum] oder mit Hudrargyrus* 349) vergoldet 
[inaurare].” Zu diefem Zwecke wird das Kupfer glühend in eine 
Mifhung von Salz, Eifig und Alaun getaudht, dann nit Sand 
gefheuert [exarenare]* 350), wieder im Feuer abgedämpft, worauf 
die Goldblättchen [bractea] mit einer Mifchung von Bimsftein 
[pumex], Alaun [alumen] und Quedfilber [argentum vivum] 
aufgeklebt werden * 35), — Mit Alaun [alumen) kann man das 
Gold reinigen wie mit Blei [plumbum] * 352), 

Hist. nat. 33, 4, 21. In Indien wird Gold. von Ameifen ge- 


*s8) Treibarbeit, noch jetzt gebräuchlich. 

*34%) Argentum vivum ift, wie wir bald weiter unten fehen werden, das 
metallifch in der Erde vorlonımente Quedfilber, bydrargyrus das künſtlich 
aus Zinnober gewonnene. 

*250) Um feine Oberfläche mietalliſch⸗blank zu machen. 

*251) In dieſer Art zu vergelden iſt unmöglich. 

*3°2) Ohne Zweifel werben unter alumen auch oft durch Berwechslmg 
ihm Ähnliche Stofic, wie Borar und Sulpeter, verſtanden. 
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graben, in Schthien von Greifen* 2093). — Uebrigens findet es ſich in 
dreierlei Art: erſtlich im Flußſand, z. B. des TZagus*35t) in Spanien, 
des Padus in Italien, des Paktolus in Kleinaſien, des Hebrus 
in Thracien, des Ganges in Indien. Zweitens gräbt man Gold in 
Schachten [in puteorum scrobibus] oder in Bergtrünmern. Zuerſt 
ſchürft man nur, wäſcht den Sand [arena] aus, und ſchließt aus dem 
Rückſtand, ob die Arbeit der Mühe lohnt. In ſeltnen Fällen iſt man 
ſo glücklich, gleich an der Oberfläche Gold zu finden, wie neulich in 
Dalmatien, wo man täglich 50 Pfund gewann. — Anders ver- 
fährt man in den dürren, unfruchtbaren Bergen Spaniens, die außer 
Gold gar nichts. Nutzbares liefern. Das darin vorkommende nennt 
man Örubengold [canalicium, canaliense aurum]; es hängt an 
Marmorbroden, nidyt wie im Morgenland im Lafurftein [sapphi- 
rus] im Thebauſchen Stein und andren Edelfteinen, Mrin es glän- 
zende Punkte bildet* 355), Die goldführenden ®änge [venarum ca- 
nales], durchfchneiden die Seiten dee Schachte in verfchiedner Richtung. 
Die ausgehauenen Räume werden durch Zimmerung und Ausmauerung ges 
fügt [columnis suspendere]. Das gegrabene Öeftein wird gepocht, ges 
wachen, geröftet, zu mehlartigen Pulver gemahlen oder geftampft. — Was 
aus den Schmelzöfen [caminus) als Unreinigfeit ausgeſchieden wird, 
heißt bei allen Metallen Schlade [scorie]. Die and den Defen, worin 
Gold gefhmolzen wird, ftammende Schlade wird gepocht und wieder 
ausgefchmolzen. — Schmelztiegel werden aus tasconium gemacht, 
einer weißen Thonart. Andre Erdarten halten das Gebläfe, dus Teuer 
und das glühende Metall nicht aus. — Die dritte Art von Goldberg⸗ 
werten übertrifft die Arbeiten der Siganten: Man treibt Stollen und 
Streden [cuniculus] tief in's Innere der Berge, arbeitet bei Lampen⸗ 
ſchein Tag und Nacht, und die Bergleute fehen oft Monate lang das 
Tageslicht nicht. Solche Bergmanns-Arbeit nennt man arrugia. Bis—⸗ 
weilen ftürzen die ausgehauenen Räume plötzlich zufammen und vers 
fchütten die Arbeiter. Deswegen muß man die Dede der Räume mwölben, 
fo daß fie dem Drud der Bergmaſſen widerſtehen können. Oft trifft 

+353) Kabeln. — Siehe meine „Zoologie der alten Griechen und Römer“, 
Geite 661. 

*354) et Tejo; — Padus jett Po; — Paktolus jet Sarabat; — 
Hebrus jetzt Maritza. 

*355) Die kleinen Eiſenkieskryſtalle im Lafurftein wurden für 
Gold angefehn (Plin. 87, 9, 389. — Der Thebauſche Stein (Plin. 36, 
8, 18) möchte ein Serpentin fein, befien Glimmmerklättchen für Bold galten. 

7% - 
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man auf hartes Geftein [silex] und muß es durch Feuer und Eſſig 
fprengen. Weil aber bei diefem Verfahren Dampf und Rauch erftidend 
wirft, fo haut man das Geftein lieber in Stüde von 150 Pfund, und 
diefe Stüde werden auf den Schultern hinaus auf die Halde getragen, 
indem ein Arbeiter fie dem andern übergibt. Nur die Arbeiter, welche 
zulegt tragen, bekommen das Zageslicht zu fehn. Dehnt ſich das harte 
Seftein zu Weit aus, fo umgeht man es mit dem Stollen. Dennod 
arbeitet man in feſtem Geſtein leichter al8 in foldyem, das aus feften, 
mit Kies [glarea] gemengten Thonſtein [argilla] befteht und mit Heilen 
und Hämmern gejpalten werden muß. Iſt der Berg durchwühlt, fo 
beginnen die den Gewölben zur Stüge dienenden Pfeiler * 33%) zufammen- 
zubrechen, und zwar die hinterften zuerſt. Dieſes Ereigniß merkt nies 
mand als ber auf der Bergſpitze ftehende Wächter #357), und dieſer 
ruft nun die Leute heraus. Der Berg zerfällt in Trümmern, die weit 
wegrollen; der Krach ift entfeglich, der Luftdruck fürdhterlid. Die Leute 
fchauen der Vernichtung fiegreich zu. Aber fie haben noch immer fein 
Gold, konnten auch während des Grabens gar nidyt willen, ob fie 
tweldyes bekommen würden. Es beginnt nun eine neue, noch ſchwierigere 
‚ Ürbeit: e8 wird Waſſer zum Auswafhen der Zrümmern an 100 rö- 
mifcdye Meilen weit über den Gebirgsrüden herbeigeleitet, wobei Thäler 
überbrüdt und Felſen durchhauen werden müſſen. Ber folhen Bauten 
müffen die Leute oft an Seilen fchtwebend arbeiten. Am Ausgang der 
Berge gräbt man Teiche, 200 Fuß in's Geviert und zehn Fuß tief, 
und jeder hat fünf Ausflüſſe. Sind die Teiche voll, jo Öffnet man die 
Ausflüffe, das Waffer ftürzt mit Gewalt hervor, in die Abzugskanäle 
find Sträudye gelegt, welche ulex heißen, dem Rosmarin ähnlich find 
und das Gold zurüdhalten. Der bloße Schlamm fließt in's Meer, 
wodurch Spanien ſich ſchon vergrößert hat*3°®). — Aus andren Berg: 
werfen wird das Waſſer mit ungeheurer Anftrengung ausgefchöpft, damit 
e8 die Schadjte nicht erſäuft. — Die in der befdjriebenen Weife be- 
arbeiteten Berge Spaniens liefern Öfters Klumpen, wovon einige bis 
zehn Pfund fchwer find. Der Uler aus den Waſſerkanälen wird zulegt 
netrodnet und verbrannt, worauf die Aſche fiber gragreihem Hafen ge: 
ſchlemmt wird, mwofelbft das Gold zu Boden finft. — Jedes Jahr follen 


* 350, Diefe fonnen von Holz fein, in Brand gejett werben, wobei ben 
Arbeitern Zeit genug zur Flucht bleibt, 

* 187) ? - 

+35) Plinius hatte bei Den Angaben von ben unterwäühlten und cinftür« 
zenden Bergen n. |. w. offenbar fabelhafte Berichte vor fid. 
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Aiturien, Oalläcien und Tufitanien zufammen 20,000 Pfund 
Gold liefern*350), Afturien jedoch mehr als die andren. Diefer Gold- 
newinn Spaniens dauert fhon viele Jahrhunderte und kommt in diefem 
Maße fonft nirgends vor. — In Italien wird wenig Gold geivonnen, 
weil da die Bergiwerksarbeit durd; einen Senatsbeſchluß verboten ift; 
eigentlich ift fein Land reicher an Mietallen* 200), Es gibt nod ein 
Geſetz ehemaliger Cenforen über die Goldgruben [aurifodina] bei 
Biltumalä im Gebiet von Bercellä*360b), durch welches beftinmt wird, 
daß die Stantspächter dafelbft nicht Über 5000 Ürbeiter halten dürfen. 

Hist. nat. 33, 4, 22. Man kann aut) Gold aus Raufchgelb 
[auripigmentum] ziehn, welches in Syrien gegraben wird, goldgelb und 
jo zerbredhlicy ift wie Yenfterglimmer [lapis specularis]. Der gold» 
gierige Kaifer Cajus Hatte die Hoffnung, daraus eine Menge Gold zu 
gewinnen; deswegen ließ er eine große Menge Rauſchgelb ausſchmelzen 
[excoquere]. Er befam denn aud; wirklich gutes Gold daraus, jedoch 
fo wenig, daß er troß der Wohlfeilheit des Rauſchgelbs Verluſt 
hatte +30 1), | 

Hist. nat. 33, 4, 23. Alles Gold enthält auch Silber, bald 
den zehnten, bald den neunten oder achten Theil; nur. in Galläcien 
findet fi) das fogenannte Albukrarenfifche Gold, morin nur der ſechs⸗ 
unddreißigfte Theil Silber ift, fo daß es vor andrem den Vorzug 
hat. — Das Gold, worin der fünfte Theil Silber ift, heißt auch 
Eleftrum. Man madht ſolches aud) abſichtlich durch einen Zuſatz 
von Silber * 3028), 

Hist. nat. 33, 4, 24. Im Kriege des Antonius gegen die Par⸗ 
ther fol ein römischer Soldat im Tempel der Anaitis eine.maffiv- 


—— — — — — 


*23600 Die Länder heißen jetzt: Afturien, Galicien, Portugal. 

*360) Es ift fehr arm daran. 

*360p) Jetzt Bercelli, zwifchen Turin und Mailand, liefert heutiges Tages 
wenig Gold oder feine. 

*301) Ohne Zweifel hatte Die goldgelbe Farbe des Rauſchgelbs den Kaifer 
zu dem Berfuche veranlaßt; es war fein Gold darin, aber man that heimlich 
etwas hinein, um nit in die Gefahr zu fommen, ihm zu wiberfprechen. 

*362) Bei den in unfrer Zeit in Griechenland vielfach vorgenommenen 
Ausgrabungen find viele antife Goldwaaren zu Tage gefördert. „Es 
fand ſich durch Unterfuchung“, fagt X. Landerer, „daß biefelben nicht mit 
Kupfer legirt waren, dagegen ala fremde Beimifhung nur Silber und 
zwar bis 10, und 20 und 38 Procent enthalten. Deswegen find fie durchaus 
biant geblichen. — Dean fand auch in einem antilen Grabe ben hohlen Zahn 
eines Schädels dicht mit einem Goldblättchen ausgefüllt. 


102 Mineralogie der alten Griechen und Römer. 


goldene Bildfänle erbeutet haben. — Der Leontiner Gorgias war 
aber jedenfall® von allen Menfchen der Erfte, welcher eine ihn felhft 
vorftellende Bildfäule aus maſſivem Gold fertigen ließ, die er 
in den Tempel zu Delphi ftellte. 

Hist. nat. 33, 5, 26 u. 27 u. 29. Chryfotolla*362b) ift urs 
ſprünglich eine Ylüffigfeit, wird aber durch die Winterfälte fo feft wie 
Bimsftein [pumex). Sie fommt in Gold», Silber» und Blei⸗ 
gruben vor, in befter Sorte jedoh in Kupfergruben. Im allen 
folhen Bergwerken bereitet man fie auch fünftlich, jedoch viel fchlechter 
al8 die natürliche, indem man vom Herbft bis zum Yuli Wafler in 
Erzgängen ftehen und nad) Verlauf diefer Zeit abfliegen läßt. Man 
erhöht auch die fehöne Farbe der Chryſokolla fünftlich durch die Pflanze 
Wau [lutum] und Alaun. Am beliebteften ift fie, wenn ihre Yarbe 
das Grün üppig fproffender Saat hat. Sie wird von den Malern ges 
braucht, auch ließ Kaifer Nero den Kampfplag des Cirkus damit be- 
freuen, als er felber dort in einem eben fo gefärbten leide den Wagen 

Ken lenten wollte. — Die Goldarbeiter [aurifex) bedienen ſich der 

2 J. Chryſokolla zum Löthen des Goldes. 

in“ sr) — — — nat. 33, 5, 30. Zum Löthen des Eiſens [ferrum] dient 
Thon [argilla] #36); für Kupfer-Maſſen Galmei [cadmia]; für 
Platten Alaun [alumen]*30%); für Blei und Marmor —— 
Das Blei [plumbum nigrum] wird mit Zinn [plumbum album] 
gelöthet; da8 Zinn [plumbum album) mit Del*306); das Zinn 
[stannum] mit Rupferfpänen [äramentum]*30n; da8 Silber 
mit Zinn — Rupfer und Eifen werden am beften mit Fichten- 
holz gefchmolzgen, aber auch mit ägyptifchem Papyrus; dagegen ® old 
mit Spreu. 


*3023) Malachit, fiehe oben Anm. 7i. 

+30 Thon kann nicht löthen; aber man hüllt das Cifen, nachdem man 
in die zu löthenden Stellen Kupferblech geſchoben, in naſſen Thon, glüht heftig, 
der Thon Hält die Luft ab, und unter feinem Schutze Löthet das Kupfer. 

+30) Alaun bedeutet bier wohl Borar oder Salmiat; beibe 
nehmen das orydirte Metall weg, jo daß die rein metalliihen Flächen fich 
vereinen lünnen. 

+305) Beim Löthen des Bleies verhindert Harz die Orybation; — bei 
Marmor verfittet e8 die Stücke. 

*386) Nicht mit Del, fondern mit Hülfe des aufgeflrihenen, die Orybation 
verbindernben Dels. 

*30n Seht gar nicht; dagegen wird umgelehrt Kupfer mit Zinn 
gelöthet. 
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Hist. nat. 33, 6 33. und 34. Im den Silbergruben findet 
man aud) einen hellen, glänzenden, undurcdjfidhtigen Stein, dag Grau⸗ 
fpießglanzer; [stimmi appellant, alii stibium, alabastrum, lar- 
bason]. — Er ift gut für die Augen, die er namentlich erweitert, 
heißt deswegen aud) Kalliblepharon, wird Übrigens viel als Arznei 
gebraucht. 

Hist. nat. 33, 6, 35. Die Schlade [scoria] der Silber. 
fchmelzöfen nennen die riechen Helkysma* 372), — In denfelben 
Bergiverfen [in iisdem metallis] wird aud; die Glätte [spuma 
argenti] gemacht. Man unterfcheidet Goldglätte [chrysitis], Sil- 
berglätte [argyritis], Bleiglätte [molybditis]* 97%), Alle drei 
entftehen, indem das ausgefcmolzene Metall aus dem oberen Ziegel in 
den unteren fließt; fie werden mit eifernen Spateln abgenommen und 
nochmals an der Flamme felbft geglüht. — Schlade ift die Aus- 
Scheidung des ſich reinigenden Stoffes, Glätte die Ausſcheidung des 
ſchon gereinigten. — Man zerjchlägt aud) die Glätte in Stüddhen 
und glüht fie nochmald vor dem Luftfteom der Blafebälge, und mäfcht 
fie dann mit Wein und Effig rein. Die Argyritis reinigt man durdh 
Kochen in Waffer, worin fich Leinmwandläppden befinden, in welche 
Weizen und Gerſte gebunden find; das Kochen wird fortgefeßt, bis die 
Läppchen rein erjcheinen. Später wird fie fechs Tage lang in Mörfern 
geftampft und dabei dreimal täglich mit kaltem Waſſer gewaſchen. ft 
die Zeit des Stampfens vorbei, fo wäſcht man fie noch in heißem 
Waffer, wobei man ein wenig Steinfalz [sal fossilis) hinzufügt. 
Zulest verwahrt man die Glätte in einem bleiernen Gefäße und 
verbraucht fie zu Heilzweden. 

Hist. nat. 33, 7, 36. In den Silbergruben wird auch ber 
Zinnober [minium] gefunden, welcher als Malerfarbe in hohem 
Anfehn fteht, ehemals bei den Römern auch bei heiligen Handlungen 
in Gebrauch war. Berrius nennt die Schriftfteller, aus deren Angaben 
hervorgeht, daß man am Feſttagen das Geficht der Bildfäule Jupiter's 
mit Sinnober bemalte, daß aud) der Körper triumphirender Feldherrn 





jhmelzung von Duedfilber und Gold bleibt in breiartigem Zuftande zuräd, 
und das Gold wird abgefchieben, indem man das Duedfilber durch Hitze im 
Dampf verwanbelt. 

*372) Das Wort bedeutet ein Ding, das gezogen wird. Sie wirb nämlich, 
wenn das Geſchmolzene aus dem Ofen gefloffien und zur ſchnelleren Kühlung 
Waſſer aufgegoffen ift, vom Metall herunter gezogen. 

*373) Siehe oben Aum. 255 und 254, ferier Aum. 461. 
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Leute, die in den Werfftätten das Minium reiben, verbinden ſich dabei 
das Geſicht mit dünnen Blafen, um dabei zwar fehen zu fünnen, aber 
den fchädlihen Staub nicht einzuathnien. — Mit Minium fchreibt man 
auch in Büchern, auf Gold, auf Marmor, auf Grabmäler. 

Hist. nat. 33, 8, 43. Der Probirftein [coticula] wird an 
verfchiednen Orten gefunden und heißt auch Heraklius und Lydius. 
Er ift etwa vier Zoll lang, nicht über zwei Zoll breit. Sachverſtändige 
ftreihen Erz [e vena] darauf hin und fehen dann gleid) an Dem, was 
fihh vom Erz abreibt, wie viel darin an Gold, Silber, Kupfer 
[äs] * 377), 

Hist. nat. 33, 8, 44. Dasjenige Silber gilt für gut, welches 
weiß bleibt, wenn es auf einer eifernen Platte geglüht wird. Das 
braunroth werdende ift ziemlich qut, das ſchwarz werdende gar nicht * 31°), 

Hist. nat. 33, 9, 45. Man glaubt, gute Spiegel fönnten nur 
aus dem beften Silber gemadıt werden. Iſt der Spiegel gut polirt 
und ein wenig einwärts vertieft, fo vergrößert er das Bid. Mean 
macht auch Becher, an denen man eine Menge Spiegel anbringt, fo 
daß man fein Bild vielfach fieht. Auch find verzerrende Spiegel aus 
gedacht worden, wie fie 3. B. im Tempel zu Smyrna hängen. Bor ben 
filbernen Spiegeln galten bei uns die brumdifiichen, aus einer Miſchung 
von Zinn [stannum] und Kupfer [äs] gemachten für die beften. 
Die filbernen kamen zur Zeit des großen Pompejus auf. Zuletzt ift 
man nod auf die Behauptung gekommen, daß die Spiegel ein beſſeres 
Bild geben, wenn fie hinten vergoldet find* 379), 

Hist. nat. 33, 9, 46. Watt gearbeitetes Silber ift theurer und 
wird folgendermaßen bereitet: Man fegt zum Silber ein Drittel vom 
feinften Cypriſchen Kupfer [äs], fogenanntem Sranzlupfer [corone- 
rium], ferner eben fo viel Schwefel [sulphur] wie Silber* 280). — 





— — — 


FIN Man muß ſich Hier denlen, daß ſich auf tem Probirſtein das 
gediegene Geld, Silber, Kupfer von dem mit nicht⸗metalliſchen Stoffen 
verbundenen unterſcheiden läßt. 

#378) Ye mehr Kupfer im Silber, deſto ſchwärzer wird es beim Glühen; 
reines Sitber ändert feine Farbe nicht. 

#379) Vergoldung auf der Nüdjeite Tann nichts helfen. — In alten grie 
hifhen und römischen Gräbern bat man bronzgene Spiegel in Menge 
gefunten; mit Zinn» Amalgama belegte Glasſpiegel hatten die Alten nicht. — 
Noch jetzt find die Spiegel der Iapanefen trefflich polirte Stahlſcheiben. 

*an0) Schwefel hat man gewiß nicht zugelegt, weil es Silber und 
Kupfer büftergrau und zerbrechlich macht. — Das Kranzkupfer iR Meffing; 
fiehe unten Anın. 392. 
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Bund. ... Hist. nat. 33, 12, 54. Im unfrer Zeit hält man fchon 
das Elfenbein für zu ſchlecht für die Degengriffe der Soldaten und befchlägt 
fie lieber mit getriebenem Silber; die Degenfcheiden flirten von 
Kettchen, die Gürtel von Silberplatten; Damen baden nur in filbernen 
Badewannen; aus Silber maht man jest die Schüſſeln für die Gaft- 
mähler, und aus Silber macht man die Nachttöpfe.... Hist. nat. 33, 
12, 55. Durch Kunftwerfe in getriebner Goldarbeit [aurum 
cälare] hat fid) niemand berühmt gemadt, in getriebner Silber 
arbeit aber Biel. Dem Range nad; fteht der fchon erwähnte Mentor 
am höcjften, dann folgen Akragas, Boethos un Mys. — 
Silber wird durch Heilquellen [aquä medicatä] und durch fal: 
zige Dämpfe angegriffen [afflatu salso inficitur] * 289), 

Hist. nat. 33, 12, 56. Die Gelberde [sil] fommt in Gold» 
und Silbergruben vor und dient als Farbe. Am beſten ift die attifche. 
Eine dunklere Sorte dient zu Schattirungen bei Gemälden; die helleren 
Sorten zu Lichtpartieen; für Wandmalerei eine mit Marmorftaub ge 
nifchte, weil der Marmor dem ätenden Einfluß des friſch aufgetragenen 
Kalkes widerfteht. 

Hist. nat. 33, 13, 57. Die Supferlafur [cöruleum] ift ein 
Sand. Die befte Sorte kommt aus Aegypten, andre kommen aus 
Schthien, Cypern, Puteoli, Spanien. Jede Sorte wird nody mit 
einem Kraute gefärbt. Uebrigens verführt man mit dee Kupferlafur 
tie mit dem Malachit*284). — Jetzt führt man auch indifches cöru- 
leum ein. — Reines Cöruleum brennt auf Sohlen. 

Hist. nat. 34, 1, 1. Die Rupferforten (äris metalla, plur.) 
ftehn dem Werthe nad) dem Silber zunädft; — das Korinthiſche 
Kupfer [äs corinthium]! ift fogar mehr wert als Silber und faft 
mehr ale Gold*3s5), — Kupfer dient audı ald Geld, und wurde 
ſchon hoch gefhägt, al8 Rom gebaut wurde, Numa bildete aus den 
Kupferſchmiden die dritte Innung ... Hist. nat. 34, 1, 2. 


*3#3) Schweielhaltige Wafler erzeugen in Berührung mit Silber Schwefel⸗ 
filber. — DMetalliihes Silber wird von Kochſalz und von Salzfüure nicht 
angegriffen; enthält es aber Kupfer, fo wirb biefes von ſalzigen Dämpfen 
leicht angegriffen. 

*34) Der bewußte Sand ift jebenfalls zerriebene Kupferlaſur; ver 
mit einer Pflanze (3. B. Waid) gefärbte ift fünftlihe blaue Farbe, — Das 
indifhe eöruleum ift Inbigo. — Tiefer brennt auf Kohlen, die Kupferlafar 
glüht nur und wird fchwarz. 

*365) Das Korinthiſche Kupfer beficht, wie wir oben, Plin. Hist. nat. 
9, 40, 65, gefehn, aus einer Legirung von Kupfer, Gold, Silber. 
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andren drei eigentlichen Sorten de8 Korinthiſchen Kupfers fehr 
verfchieden, aber doch dem ‘Delifchen und Weginetifchen, welche Lange 
den erſten Rang einnahmen, weit borzuziehn. 

Hist. nat. 34, 2, 4 und 5. Das altberühmte Delifhe Kupfer 
wurde zu feiner Zeit nad) allen Weltgegenden hin verhandelt. Auerft 
waren befonders die daraus gefertigten Füße der Speifepolfter beliebt, 
fpäterhin auch die Bildfäulen von Göttern, Menfchen und Thieren. — 
Das Heginetifhe Kupfer murde nit aus Metallen gefertigt, 
welche die Inſel felbft erzeugt, aber es wurde dort aus importirten 
Metallen gemifcht und zufammengefhmolzen. — In Rom fteht ein 
Stier von Aeginetifhem Kupfer auf dem Nindermarft, und ein 
Jupiter aus Delifhem auf dem SKapito. — Im Xeginetifchem 
arbeitete Myron, in Delifhem Polykletus, beide Zeitgenoffen und 
in ihrer Jugend Mitfchüler. 

Hist. nat. 34, 3, 7. Rupferne Schwellen und Thürflügel fieht 
man an Tempeln und Privathäufern, Kupferne Senäufe an Säulen... . 
Hist. nat. 34, 4, 9. Heut zu Tage werden überall Bildfäulen von 
Göttern und Menfhen aus Bronze [äs] gegojien. Die Alten über- 
zogen fie mit Afphalt [bitumen]; jegt belegt man fie lieber mit 
Gold [auro integere].... Hist. nat. 34, 5, 10 bi8 12. Rad; 
griechifcher Sitte werden die menfhlidhen Figuren unbelleidet, nad) 
römischer dagegen werden fie bekleidet dargeſtellt. Die Griechen ftellten 
Pferde auf, welche in den heiligen Wettlämpfen gefiegt hatten; in Rom 
ſchätzt man Reiterftatuen fehr hoch. Wagen find für Teldherm 
gegoffen worden, die triumphirt hatten; feit dem Zeitalter des ver 
götterten Auguftus hat man auch ſechsſpännige und Elephanten; zwei⸗ 
fpännige Wagen ftammen ebenfalls aus neuer Zeit. Die Sitte, einem 
Menſchen Bildfäulen als Ehrenbezeigung zu fegen, ſtammt 
von den Griechen; die meiften find wohl dem Demetrius Phalereus 
gefett worden, und zwar in Athen; es wurden ihm 360 gefegt, aljo 
gerade fo viel, ald das Jahr nach damaliger Zeitrechnung Tage hatte. 
Diefe Bildfäulen wurden bald wieder zerftört; eben fo diejenigen, welche 
die Tribunen zu Rom in allen Straßen dem Marius Oratidianus 
errichtet hatten. 

Hist. nat. 34, 7, 16 bis 18. Bis Afien von den Römern befiegt 
und von da die Verſchwendung nach Italien verpflanzt wurde, waren 
die an heiligen Orten fichenden Bilder der Götter vorzugeweis 
aus Holz oder Thon geformt. Bei alle Dem war die Kunft, Bilder 
aus Bronze zu gießen [statuaria ars] in Italien fehr alt, und es 
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ſtammt noch der auf dem Rindermarkt ſtehende Herkules, welcher bei 
Triumphen ein Triumphklleid umgehängt bekommt, fo wie der von 
Numa geweihete Janus geminus aus der früheſten Zeit, ſo wie ſich 
denn in Etrurien gefertigte alte Bildwerke überall zerſtreut finden. Als 
vor langen Zeiten die Römer Volſinii eroberten, befanden ſich daſelbſt 
2000 Bildfänlen, und Metrodorus Stepfius behauptet, die Römer 
hätten die Stadt nur um diefer Bildfäulen willen erobert... . Im 
Rom ftanden, ald Marcus Scaurus Aedil war, nur auf der Bühne 
eines für kurze Zeit aufgefchlagenen Theaters 3000 Bildfäulen. — 
As Mummius Achaja erobert hatte, füllte er ganz Rom damit an. — 
Mucianus, welcher dreimal Konful geweſen, verfichert, auf Rhodus 
fländen noch jet 3000 Bildfäulen, und eben fo viel follen noch in 
Athen, Olympia und Delphi übrig fein. — Der große Künſtler Ty- 
fippus fol allein 1500 Bildfäulen geliefert haben, jede einzelne fo 
kunſtvoll gearbeitet, daß fie allein feinen Ruhm hätte begrimden können. 
Für ein Kunſtwerk von ganz unfhägbarem Werth galt namentlid ein 
Hund von Bronze im Tempel der Yuno, welcher feine Wunden ledte 
und durchaus wie ein lebender Hund ausſah. Da fein Werth alles 
Maß überftieg, fo mußten die Wächter mit ihrem Leben für ihn 
bürgen. Er verichwand, als die Bitellianer das Kapitol- in Brand 
ftedten. 

Hist. nat. 34, 7, 18. Riefige Bildfäulen nennt man Koloſſe. 
Der Apoll auf dem Kapitol, welchen Lucullus aus Apollonia im Pontus 
gebradht, ift 30 Ellen body und hat 500 Talente geloftet. Ihm ähnlich 
ift der vom Saifer Claudius auf dem Marsfelde gemweihete Jupiter, 
desgleichen der zu Tarent fiehende, welcher 40 Ellen hoch und von 
Lufippus gegofien if. Fabius Verrucoſus hätte ihn gern nad Rom 
geichafft, aber Tas ging wegen feiner Größe nicht. — Das größte 
derartige Wunderwerk war jedody der Sonnentoloß auf Rhodus, 
welchen der Lindier Chares, ein Schüler des Lyſippus, gegoſſen hatte. 
Diefe Bildfäule [simulacrum] wurde, nachdem fie 56 Jahre aeftanden, 
durch ein Erdbeben niedergeworfen, wird aber immer noch bewundert. 
Wenige Leute können deren Daumen umklaftern, und die übrigen Finger 
find größer al8 viele Statuen. In den zerbrochenen Gliedmaßen fieht 
man ſchwere Steinmaffen, durd) deren Gewicht der Koloß fefter ftand. Zur 
Herftellung diefes Koloffes follen 12 Jahre nöthig geweſen und 300 Talente 
berwendet worden fein; da8 Metall fol von den Striegsmajchinen ge- 
nommen fein, welche König Demetrins, als ex Rhodus lange vergeblich 
belagert, zurüdließ. — In der Stadt he | Heinere 
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Koloſſe, jeder genügend groß, um eine andre Stadt berühmt zu machen. 
Auch Italien hat Koloſſe geſchaffen: Einen tufcanifchen * 390), der 
bon den Fußzehen an 50 Fuß hoch, an dem die Bronze und die Arbeit 
bortrefflich find, fieht man in der Bücherfammlung des Auguftus: Tem- 
pels. Einen ähnlichen Koloß hat Spurius Carvilius aus den Bruft- 
harnifchen, Beinfchienen und Helmen der befiegten Sammiten gegofien; 
aus den davon abfallenden Yeilfpänen hat der Kkünftler feine eigne Statue 
gegoffen und neben den Koloß geftell. — Die größte Bildſäule unfrer 
Beit hat Zenodotus gegofjen. Erſt hatte er in Gallien im Staate der 
Arverner 10 Jahr an einem Merkur gearbeitet, weldyer 400,000 Sefter- 
tien koſtete und fehr künftlich ausgeführt wurde; dann ward er von 
Nero nad) Kon berufen, und goß als deilen Bild einen Koloß von 
120 Fuß Höhe. Nach Nero’8 Tode wurde diefer Koloß der Sonne 
geweiht. Erſt hatte fich der Künftler dazu ein ganz Meines Bild ent- 
worfen, dann hatte er ein Modell in Thon ausgeführt; beide habe id; 
in feiner Werkftatt gefehn und bewundert... . Hist. nat. 34, 8, 18. 
Es gibt Leute, die eine folche Vorliebe für die fogenannten Korin- 
thbifhen Statuen haben, daß fie diefelben überall mit ſich nehmen; 
fo 5. B. der Redner Hortenfius eine dem Verres abgenommene Sphing 
und Nero eine Amazone. Kurz dor ihm bejaß der geweſene Konjul 
Ceſtius eine Büfte, die er fogar mit in die Schlacht nahm. 

Hist. nat. 34, 8, 20. Nun noch von den Berfchiedenheiten des 
Kupfers und feiner Pegirungen [differentiä äris et mixturä] * 301), Bei 
dem Cypriſchen Kupfer unterfcheidet man Kranz- und Stangen» 
fupfer [coronarium et regulare]. Beide laffen fich ſchmieden. Tas 
Kranzktupfer wird zu Blättern geſchlagen, mit Ochfengalle gefärbt 
und hat fo an den Kränzen [corona] der Schaufpieler da8 Anſehn von 
Go1ld*39%), — GStangentupfer wird auch außer Cypern bereitet, 
eben fo Gußkupfer [äs caldarium]. Der Unterſchied liegt darin, 
daß jenes geſchmiedet werden kann, leßteres aber unter dem Hammer 
bricht. Das Stangentupfer wird dadurch firefbar, daß es forg- 
fältig im euer gereinigt wird #303), — Cine andre Kupferforte 


*360) D, h. von tuſeiſchen (etruriſchen) Künftiern. - 

*2301, Ziehe oben Anm. 386. 

*392) Das Schmieden zu Blättern und bie Goldfarbe zeigt, Daß das Eyprifche 
Kranzlupfer Meffing war. Die Ochfengalle gab einen gegen die Ynft 
ſchützenden, ſchwach⸗grünlich fürbenden "Ueberzug. 

*303) Nach den angegebenen Unterſchieden ift das Stangen tupier 
Kupfer, welches durch mehrmaliges Umſchmelzen fo gut ale möglich von fremt- 
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wird in Kapua bereitet und nach der cypriſchen für die beſte gehalten, 
indem fie fidh zu ©eräthen und Gefäßen am beften paßt. Sie wird 
nicht mit Sohlen», fondern mit Holzfeuer gefchmolzen *204). Nun mird 
Res in einem aus Cichenholz gemachten Siebe gereinigt * 395), mit kaltem 
Waſſer Üibergofien, und mehrmals in ähnlicher Weife geſchmolzen, indem 
man zulegt auf 100 Pfund Kupfer zehn Pfund fpanifches filber: 
haltige® Blei zufest. So mird es zäh und nimmt eine hübfche 
Farbe an* 3%), — Ber andren Kupferforten fucht man die hübfche 
Farbe durch Dfivendl und Sonnengluth hervorzubringen #397), — Die 
Art, da8 Kupfer zu bereiten, ift in vielen Theilen Italiens und in 
den Provinzen der fampanifchen ähnlich; doch ſetzt man nur adıt Procent 
Blei [plumbum] zu und fchmilzt es dann nicht mit Holz, fondern mit 
Kohle *20%), — In Oallien gießt man da8 Kupfer zwifchen glühende 


artigen Stoffen gereinigt ift; Gußkupfer ift Dagegen ber zuerft beim Schmelzen 
fhwefelhaltiger Kupfererze entftebente viel Schwefel und auch andre Stoffe 
enthaltende Kupfer-Robftein. Kalt zerbricht er unter dem Sammer, nur 
geſchmolzen läßt er ſich umformen, daher der Name caldarium. 

+30) Wird jedenjalls zuerft mit Kohle gefhniolzen, dann aber im Flamm⸗ 
ofen mit loderndem Helzfeuer unter ſtarkem Luftzug nochmals gefhmelzen und 
gereinigt (verblafen), wobei namentlich nod vorhandenes Blei erydirt und ans» 
geſchieden wird. 

* 305) Die Angabe vom Eicyenholz-Siebe beruht gewiß auf Mißverſtändniß. 

*+396, Durch Zuſatz von zehn Procent Bleies würde man, troß des Sil- 
bergehaltes (der Übrigens im Berhältniß zur Bleimaffe febr gering if), das 
Kupfer mißfarbig und brüdig, alfo ſchlecht machen. — Seht man dagegen 
das filberhaltige Blei zu, treibt dann das Blei im Flammofen durch Orybation 
ab, fe nimmt es auch die antren uneblen, fih orybirenden Dietalle mit; das 
reine Kupfer bleibt, weil e8 fich fchwerer orybirt als die Übrigen gewöhnlich 
vorhandenen uneblen Metalle; eben jo bleibt das reine Silber, vertheilt 
fih im Kupfer, madt e8 bejfer. — So muß das Verfahren gebadt 
werben. — Daß bie alten Griechen und Römer Schwefel und Blei fo gut 
als möglih aus ihren Kupferlegirungen entfernten, beweiſen dic vielen 
in ihren Gräbern u. f. w. vorgefuntenen Waaren: Die antiten Dieffing- 
waaren, der Hauptzahl nad Gegenſtände des Schmuds, heftehn wie bei uns 
aus Kupfer und Zint; — bie Bronze-Waffen früher Zeit aus Kupfer und 
Zinn; die harten, kurzen, diden Bronzge»-Schwerter aus etwa 83 Procent 
Kupfer, 17 Proc. Zinn. — Mebrigens war, wie bei uns, ter Zufat ven Zink 
oder Zinn fehr verſchieden. 

*30n Mit Tel keftrichnes reines oder legirtes Kupfer Überziebt fi) ſehr 
bald mit Grünfpan (fehlenfaurem Kupferoryd), welder das Metall vor wei⸗ 
ter eindringender Zerftörung [hätt und mit dem Del im Berlaufe der Zeit 
allınälig den fogenannten edlen Roft des Altert hums aibt. 

"300, Geht allertings auch mit Kohle, wenn ein — 
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Steine; denn wenn die Gluth e8 ganz durchzieht, erhält man ſchwarzes, 
brüchiges Kupfer * 39%). Mebrigens wird es in Gallien nur nod Einmal 
nachgefchmolzen, obgleich e8 durch oft wiederholtes Umjchmelzen jehr ver⸗ 
befiert wird... . Hist. nat. 34, 9, 20. Um Bildfäulen und - 
Platten zu gießen, bedient man ſich einer andren Mifchung [tempe- 
ratura statuaria et tabularis]: Erft wird die Maſſe [massa] **00) ges 
Ihmolzen; dann wird ein Drittel gebrauchtes, zufammengelauftes Kupfer 
zugefegt. Iſt die Mifchung zufammengefchmolgen, fo fegt man ihr aud) 
wohl 121%, Pfund filberhaltiges Blei zu. Muſtermiſchung [formalis 
temperatura] nennt man diejenige Miſchung, welche die zartefte Bronze 
gibt, weil der zehnte Theil bloße8 Blei [plumbum nigrum] und der 
zwanzigfte Silberblei dazu gethan wird. — Nach der neueften Mode 
thut man zu 100 Pfund Kupfer drei bis vier Pfund Silberblei * 401), — 
Schmilzt man Blei mit Cyprifhem Kupfer zufanmen, fo befomnıt 
man ein Metall, da8 die Purpurfarbe der Togaſäume hat * #02), 

Hist. nat. 34, 9, 21. Das Kupfer wird nidt bloß zu Denk 
mälern, fondern aud) zu den Kupfertafeln [tabula aenea] benutt, 
in welche die Geſetze gegraben werden. 
| Hist. nat. 34, 10, 22. Der Öalmei [cadmia] ift entweder ein 
Stein [lapis], mwelder zur Erzeugung des Meffings [äs] nöthig 
und als Heilmittel brauchbar iſt; theild kommt von ihm der ſich im 
Schmelzöfen anfegende Galmei*t02), welcher "ebenjalld cadmia heißt. 
Er entfteht aus den durch Feuer und Gebläje emporgetriebenen zarten 
Theilen; die leichteften hängen ſich an die Dede des Ofens [fornax], 
die andren an deſſen Seiten, die feinften an die Mündung des Ofens, 
aus welcher die Flammen lodern; er heißt Rauch-Galmei [capnitis], 
ift ausgebrannt und leicht wie Aſche. Der inwendig an der Dede 


*300) Iſt micht gerabezu verſtändlich; fol aber wohl, nad unfrer Art aus- 
gebrüdt, heißen: „Wenn das Kupfer zu lange und flarf geglüht wird, fo ver- 
brennt e8 zu brüchigem, ſchwarzem Kupferoryd.“ 

* 400) ? 

*10) Daß Plinius glaubt, das Metall der Bildſäulen beſtehe aus Kupfer 
und Blei, iſt nach dem Vorſtehenden gewiß, denn unter ſpaniſchem Silberblei 
und unter plumbum nigrum fann man unmöglich Zinn verſtehn. — Obre 
Zweifel rührt der Irrthum bes Plinius daher, daß plumbum ſowohl Blei 
ale Zinn bedeutet, genauer plumbum nigrum Blei, plumbum album Zinn. — 
Man fehe Übrigens unfre Anm. 396, 

*402) Hier ift auch wehl eine Legirung won Kupfer, Zint, Zinn (nidt 
Blei) gemeint; herrſcht in ihr das Kupfer flarf vor, fo if fie braun. 

10) Binloryd. — Siehe oben Dioscorides de m. m. b, 84 
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teanbenartig hängende heißt Trauben-©almei [botryitis] und ift der 
befte. Diefe Sorte ift ſchwerer als die vorige, dagegen leichter al8 die 
folgenden, kommt afchfarbig und purpurfarbig vor. Die dritte, fchiverere 
Sorte hängt an den Wänden der Defen und heißt Blätter-Galmei 
[plaeitis], weil fie einen fladyen Ueberzug bildet. — Aller aus den 
Defen Eyperns kommende Galmei ift vorzüglich gut; die Aerzte 
glühen ihn auf reinen Kohlen nochmals aus. 

Hist. nat. 34, 11, 24. Die Schlade [scoria] der Rupfer 
fchmelzdfen wird zerftampft, gewaſchen, getrodnet, und dient als Heils 
mittel; eben fo die Kupferblüthe [äris flos]**0%); fie befteht aus 
Heinen Schuppen, die das Kupfer im Dfen vor einem ftarten Gebläfe 
anfest. Andre rothe Schuppen [squama, lepis], weldye von Kupfer 
maffen [panis äris) abfallen, wenn fie im Waffer gefühlt werden, 
dienen zur Berfälfchung der Kupferblüthe * +05), 

Hist. nat. 34, 11, 26. Der Örünfpan [ärugo] wird vielfad 
gebrauht und in verſchiedner Weife gewonnen. Theils fragt man ihn 
nämlid; von dem Stein **06), aus welchem Kupfer geihmolzen wird,. 
theil® von dem lauteren Kupfer [äs candidum] *0?), welches man 
durchbohrt und in Füflern über Eſſig hängt, deren Dedel ebenfalls 
kupfern [äreus] ift. Dieſes Verfahren ift befjer, al8 wenn man den 
Grünfpan aus Schuppen [squama]* 40%) macht. Manche Leute ftellen 
Gefäße von lauterem Kupfer in irdene, mit Eifig gefüllte Töpfe und 
fhaben fie am zehnten Tage ab; Andre bededen das Kupfer mit Wein- 
treftern und fchaben den Grünſpan ebenfalls am zehnten Tage ab. 
Wieder Andre befprengen Kupferfeilſpäne mit Eſſig und enden 
fie täglich mehrmals, bis fie fidh ganz in Orlinfpan verwandelt haben. 
Andre reiben ſolche Feilſpäne mit Eſſig in fupfernen Mörſern. Am 
fchnellften befommt man Grünſpan, wenn man Abgänge von Kranz 
tupfer**09) in Effig legt. — Man verfälfcht den rhodiichen Grünfpan 
vorzüglich mit zerriebenem Marmor, mit Bimsftein oder Gummi. 
Am meiften täufcht der mit Eifenvitriol [atramentum sutorium] 
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*409 Die Kupferbluthe iſt Knpferorydul; ſ. Anm. 246. 

*405) Da dieſe Schuppen ebenfalls roth find, fo find fie ebenfalls Kup⸗ 
ferorydnl. 

*+08, Hier find wohl die an fi grünen Kupfer⸗Erze gemeint. 

*407) Hier ift offenbar lauteres Kupfer, im Gegenfat von legirtem, nament⸗ 
lich von Meſſing und Bronze, gemeint. 

*406) Siehe den vorigen Abſchnitt. 

* 400 Meifing. Siehe oben Anm. 882. 
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verrälfchte, Denn Lie antren beigemiſchten Stoffe erfennt mon tarım, daR 
fie zwiſchen den Zähnen fnirihen**!%, Um zu erfıbren, ct Crönivon 
mit Gifenvitriol gemiſcht it, glüht man ihn ouf einem Tiienbled; 
dort bleibt ſeine Farbe, wenn er rein ifl, unveräntert, dagegen wird fie 
durch Eifenvitriol geröthet**'', Tas Taſein des Eiſenvitriels ver- 
räth ſich auch fogleih, wenn man Papier mit Galläpfeln einweiht und 
dann mit tem Grünfpan beitreicht, wobei e8 vom Fitriol ſogleich idhwarz 
gefärbt wird *+12,, — Jedem unreinen Örünjpan fehlt übrigene die 
reine grüne Farbe des unverfälichten. 

Hist. nat. 34, 12, 29. Tie Chalcitis jchaleitis) it em Stein 
[lapis], aus welchem ebenralls **!2b, Meſſing |jäs] geſchmolzen wird. 
Er unterſcheidet fi) vom Galmei /cadmia} dadurch, daB er an der 
Dberflähe des Bodens aus zu Tage ftehenden Felſen gehauen wird, 
der Galmei dagegen aus unterirdifchen; ferner dadurh, daß die Chal- 
eitis ſich ſogleich zerreiben läßt, von Natur weich ift und wollig aus: 
fieht. in andrer Unterſchied liegt darin, dag die Chalcitis dreierlei 
metalliiche Stoffe, Kupfer, Mify und Sory, enthält. Man jchäpt 
die Chalcitis beſonders, wenn jie honigfarb, zierlid; geadert und zer: 
veiblih if. Frisch gilt fie für bejier, denn alt fol fie fih in Com 
verwandeln. — Weicht man die Chalcitis 40 Tage in Eſſig, fo be- 
tommt fie eine Safranfarbe *?13). 

Hist. nat. 34, 12, 32. Ter Eijenvitriol [atramentum su- 


*410) Den Eiſenvitriol erfennt man ſogleich an feinem Gefhmad. 
s419 Der Eiſenvitriol wird tur ſtarles Glühen feines Gebslte am 
Waſſer und Schwefelfäure beraubt, und binterläßt nur rothes Eifenceynt. 
*112) Der Grünfpan färbt das Papier nicht; der Eiſenvitriol Dagegen 1cfl 
fih im Waſſer auf und gibt mit der Gerkjäure ber Galläpfel ſchwarze Farbe 
(gerbjaures Eiſenoryd). 
- #012») „Ebenfalls“, Das heißt: „wie aus cadmia“. " 
*2412) Die Chalcitis ift mach Ten gegebenen Diertmaten jedenfalls nichts 
ale Galmei, turdhaus kein Kupfererz in ber Bedeutung, bie wir tem Werte 
Kupfererz Beilegen. — 2er Galmei kommt über und unter ber Erte, kemmt 
erdig, falrig, braun ver. — Wäre tie Chalcitis ein kupferhaltiges Erz, fe 
müßte fie in Eſſig liegent Grünfpan geben — Der Galmei enthält gar feine 
Kupfertheile, aber Plinius glaubte, aus ihm allein würde das Meſſing gefchmel- 
zen; und aud das Meſſing heißt bei ihm as. .. . - Daa Sory, weldes 
Plinius im felgenten Abſchnitt befchreibt, ift jetenfalle eine Miſchung von 
Mineral» und Pilanzentheilen, wie man aus feinem ftarfen Geruche ſchließen 
kann. — Das Miſy kann Galmei fein, in welchen Heine Eiſenkies⸗Kryſtalle 
eingewachſen find, welche beim Reiben geibgelbe Funlen geben können. — Mar 
vergleiche Galenus, de simplicium medicam. temp. 9, 21. 
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torium]**14) wird von den Griechen wegen feiner Verwandtſchaft mit 
dem Kupfer Chalkanthon genannt. Es entfteht in Ziehbrunnen und 
fiehenden Waffern Spaniens. Man fiedet das Waffer, worin ſich Eifen- 
bitriol vorfindet, und gießt es dann in hölzerne Bottiche. Im diefen find 
Duerhölzer angebradht, an melden Fäden hängen, die je von einem 
Steine abwärts gefpannt werden. An dieje Fäden fett ſich der Vitriol 
traubenartig. Man nimmt ihn weg und trodnet ihn 30 Tage. Er 
hat eine blaue Farbe, glänzt fchön, fieht aus wie Glas. In Waffer 
aufgelöft dient der Bitriol zur Färbung des Leders. — Mean ge 
winnt ihn auch aus Gruben, an deren Wänden er fi im Winter tie 
Eiszapfen [stalagmias] anhängt. Man findet ihn ferner zuweilen in 
naſſen Feljenklüften, namentlich da, two die Sonnenhige das Wafler 
wegzehtt. — EI giebt übrigens außer dem ngtürlichen Eifenvitriol 
auch fünftlihen. — Als Heilmittel hat der Cyprifche den Vorzug. — 
Bor nicht gar- langer Zeit ift man auch auf den Gedanken gekommen, 
auf dem SKampfplage den Bären und Löwen Eifenvitriol in den 
Rachen zu werfen, wobei feine zufammenziehende Kraft fo gewaltig wirkt, 
daß fie nicht beißen fünnen. 

Hist. nat. 34, 183, 33 bis 37 * +15), 

Hist. nat. 34, 14, 39. Die Eifenerze [ferri metalla, plur.] 
liefern denn Menfchen die nützlichſten und die gefährlichften Werkzeuge. 
Mit Eifen bearbeiten wir die Erde, pflanzen Bäume, befchneiden 
Sträuhe, verjüngen die Weinftöde durch Abfchneiden des Unnügen, 
bauen Häufer damit, behauen Steine, erreichen durd; feine Hülfe nod) 


— — — — 


*410) Atramentum sutorium heißt Schuſterſchwärze. Reibt man näm⸗ 
lich das lohgare Leder der Schuhe mit in Waſſer aufgelöſtem Eiſenvitriol, 
fo verbindet ſich die Gerbſäure mit dem orydirten Eiſen bes Vitriols zu gerb⸗ 
faurem Eifenoryb, welches fchwarz ift und das Leder nun ſchwarz färbt. — 
Der griechifche Name Chalkanthon beißt Kupferblüthe; auch bei uns beißt ber 
Eifenvitriol im Handel oft Kupferwaffer, ift aud häufig mehr oder weniger 
mit Kupfervitriol gemiſcht und von diefem blau gefärbt. — Dioscorides 
5, 114, weldyer von dem zalxardo» ſpricht, verfteht unter diiſem Namen nur 
oder body vorzugsweis Kupfervitriol. — Der lateinifhe Name atraınentum 
sutorium weift nur auf Eifenpitriol bin. — Jedenfalls wurden beide bei 
den Alten dem Namen nad nicht gehörig unterfchieden. — Mit zaixaıdov 
ift Übrigens das yalxod arıros, äAris flos, Kupferorybul, Diose. 5, 88, 
Plin. 84, 11, 24, nicht zu verwechſeln. 

*415) Siehe Über pompholyx uub spodos oben bei Dioscorides 5, 85. — 
Was smegma und was dipheyzen fel. bleibt nach Plinius' Beichreibung und 
Diosc. 5, 118 ungem . 
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viele andre Zwecke; aber anderfeits bemugen wir es auch zu Krieg, 
Mord und Raub. 

Hist. nat. 34, 14, 40. Der Künftler Ariftonidas hat eine Bil d⸗ 
fäule aus einer Miſchung von Kupfer und Eifen gegofjen, welche 
den Athamas vorftellt, wie er Reue und Scham wegen einer böfen 
That fühlt, melde durch den Roſt des Eifens ausgedrückt werden foll, 
der den Glanz des Kupfers verdüſtert. Diefe Bildfäule fteht noch heut 
zu Tage in Rhodus. Im derjelben Stadt fteht aud ein eijerner, 
von Alton gegoffener Herkules, deilen Ausdauer das Eifen aus; 
drüden fol. Auh in Rom ftehen eiferne Becher im Tempel des 
rächenden Mars. 2 

Hist. nat. 34, 14, 41. Eiſenerze [ferri metalla] findet man 
überall; auch die italifche Infel Elba [Ilva] bringt fie hervor, und 
man erkennt diefelben defto leichter, weil fchon die Farbe des Bodens 
fie verrät. — Das’ Verfahren beim Ausfchmelzen der Eifenerze if 
überall dafjelbe; nur in Kappadocien muß man die in die Scymelzöfen 
kommende Erde mit Waſſer tränten* 1103. — Es gibt fehr verfchiedene 
Eifenforten, was zum Theil durch die Verſchiedenheit der Länder 
und Hinmelöftriche verurfaht wird. Manche Yänder liefern nur weiches, 
dem Blei ähnliches Eifen; andre brüdjiges, bronzeartiges [üro- 
Bus], das man nicht an Rädern und zu Nägeln brauchen darf, wozu 
fid) die erfigenannte Art befjer eignet. Andres Eifen paßt nur zu 
furzer Arbeit und zu Scuhnägeln; wieder andres roftet [robiginem 
sentit] fchneller. Ale diefe Sorten heißen lateiniſch stricturä, ein Aus» 
drud, der don feinem andrem Metalle [metallum] gebraudit wird. — 
Uebrigens machen auch die Eifenhütten [fornax] einen großen Unter⸗ 
fhied, und in manchen wird eine Art Kerneifen [nucleus ferri] 
gefhmolzen, mit dem man fchneidende Werkzeuge härtet; im andrer 
Weife wird das Kerneifen bereitet, mit dem man die Bahn der, 
Hämmer und die Ambofe hart macht* 100), Den größten Unterfchied 
bringt das Waſſer hervor, in melde das Eifen von Zeit zu Zeit 
glühend getaudjt wird. Waffer, welches zu dieſem Zwecke vorzüglich 
gut ift, bat mandyen Ort berühmt gemadjt, wie Bilbilis in Spanien 
und Zuriaffo, auch Komum * 1?) in Italien, obgleih an diefen Orten 
feine Eifenbergmwerfe [ferraria metalla, plur.] find. — Bon allen 


sr, Wahrſcheinlich gebrauchte man beim Schmelzen diejenige Steinkohlen⸗ 
forte, weldye nur wenn fie naß ift, gut bremut. 

*116,) Das Kerneifen ift alfo Stahl. 

*419 Jetzt Como. 
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Eiſenſorten iſt die ſeriſche* 118) die beſte; dieſer zunächſt ſteht die 
parthiſche. — Andre Sorten werden nicht aus reinem Stahl [acies] 
gefertigt, fondern e8 wird weiches Eifen zugefegt. — In den Rändern, 
welche den Römern gehören, liefern die Bergwerfe [vena] von Noris 
fun * #19) trefflihen Stahl; in Sulmo gibt dagegen die Bearbeitung 
den Werth. — Beim Scärfen der Imftrumente macht es auch einen 
Unterfchied, ob man einen Del-Wegftein [cos olearia] oder Waffer- 
Wetzſtein [cos aquaria] anwendet. — Es ift wunderbar, daß die Eifen- 
erze [vena] ein Eiſen geben, weldyes wie Wafler fließt, dann aber 
zerbrechlihe Ganze [espongia] bildet. — Dünnere Klingen [ferre- 
mentum] pflegt man in Del zu Löfchen [restinguere], weil fie durch 
Waſſer leicht. zu hart und brüchig werden [in fragilitatem durari]. 
Hist. nat. 34, 14, 42. Der Magneteifenftein [magnes 
lapie] zieht Eifen an, und nur dieſes Metal nimmt defien Kraft 
felber an, behält fie lange Zeit hindurch, zieht auch, andres Eifen an, 
fo daß man eiferne Ringe zu ganzen Setten zufammenhängen Tann. 
Unwiſſende Leute nennen magnetifirtes Cifen* 20) „lebendiges“ ; 
es hat die Eigenfchaft, daß es Wunden jchlimmer maht* +21. — Der 
Magneteifenftein kommt auch in Kantabrien vor, bildet dort aber nicht 
wie der ächte ganze Felſen, fondern nur zerftreute Nefter [sparsä bul- 


latione]. — Ob er mie der ädte zum Glasgießen [vitro fun- 
dendo) brauchbar ift, weiß ich nicht, auch hat es noch niemand ver» 
ſucht* 222), Jedenfalls macht er Eifen magnetifch. — Timochares, 


Baumeifter zu Alerandria hatte einmal begonnen, den Tempel der Arfinos 
mit Magneteifenftein zu überwölben, damit das eiferne Bild derfelben 
in der Luft ſchweben könnte; allein fein eigner Tod und der des Ptole- 
mäus, welcher diefen Tempel für feine Schwefter bauen ließ, unterbrad) 
das Werk * +23), 


*418) Sier ift wohl die oftindifche Sorte, welde wir Wut nennen und 
ſehr hoch ſchätzen, gemeint. 

*410 Steiermark und Kärnthen. 

*420) Nur in Stahl verwandeltes Eiſen wird dauernd magnetiſch. 

*421) Man bat dieſen Glauben noch jetzt. Vielleicht ſtammt er von Plinius. 
Ich ſelber theile ihn nicht. Die Taſchenmeſſer, welche ich führe, haben immer 
magnetifirte Klingen, und Wunden, bie fie mir zufällig beibringen, heilen 
ſehr leicht. 

*422) In's Gla 8 geihmolzen kann er nur dienen, daſſelbe fchwarz zu färben. 

*4123) Der Magneteifenftein tsägt nur Eifen, das ihn unmittelbar oder 
durch eine bünne Lage fremden Stoffes getrennt berüßrt, aber keins, das unter 
ihm frei in der Luft jchwebt. 
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Hist. nat. 34, 15, 43. Eifenerze [vena ferri] find in größerer 
Menge im Erdboden vorhanden, ald die der andren Metalle. Un der 
Seetüfte Kantabrieng * +24) ift ein jehr hoher Berg, welcher, jo unglaub» 
lich e8 flingen mag, ganz aus Eifenerz befteht. — Im Teuer glühend 
gemachtes Eijen verdirbt, wenn ed nicht gehänmert wird* 125). Roth— 
glühend [rubens] läßt es ſich noch nicht gut hämmern, bei begin: 
nenden Weißglühen [albescere] dagegen gut. — Wit Ejfig und 
Alaun [alumen] beftrichen befommt es eine Bronzefarbe [fit äris 
simile]* 120. — Gegen Roft [robigo] fügt man es durch eine 
Mifhung, welche die Griechen Antipatheia des Eiſens nennen; fie 
befteht aus Bleiweiß [cerusssa], Gyps [gypsum] und flüjligem 
Pech. Man fol e8 auch durch gewiſſe heilige Gebräuche vor Roſt 
fhügen können * 27), 

Hist. nat. 34, 15, 44 bis 46. Die Heilkunft wendet das Eifen 
nicht bloß zum Schneiden an, fondern läßt auch zum Schuge gegen 
Hererei Eifen im reife um Erwachſene und um Kinder tragen; läßt 
ferner aus einem Sarge gerijjene Nägel in die Schwelle fchlagen, um 
gegen nächtlichen Irrfinn zu mwirfen* +26), Aeußerlich wird gegen manche 
Leiden und gegen den Big toller Hunde glühendes Eiſen angewendet. 
Dean taucht aud) gegen allerlei Leiden glühendes Eifen in das Getränt, 
braucht den Eifenroft [robigo] und den Hammerſchlag [squama 
ferri] al® Arznei. 

Hist. nat. 34, 16, 47. Zinn [plumbum candidum] ift Lofl- 
barer als Blei [plumbum nigrum]. Die Griechen nennen das Zinn 
Kaffiteros, und fabeln, es werde zu Schiff von Infeln des Atlan- 
tiichen Meeres geholt, und die Schiffe feien aus Flechtwerk gebaut und 
mit Leder überzogen. Legt weiß man, daß es in Aufitanien und 
Oalläcien in einer jandigen [arenosus], dunfelfarbigen Erdart an der 
Dberfläche des Bodens gefunden wird, und daß man diefe Erdart an 





—— — 


s124) Morblüfte Spaniens. — Noch jett find dort bie gewaltigen 2ager- 
flätten von Rotheifenftein in Bisfaya und Guipuskoa berühmt. 

»122) D. h. verbrennt mehr und mehr, je länger man es im feuer (bei 
Luftzutritt) läßt, 

*+20) Eſfig bildet in Berührung mit Eifen grünes effigfaures Eiſen⸗ 
oxydul und dunfelsbraungelbes efjigjaures Eifeneryd, gibt alfo jedenfalls eine 
Bronzefarbe. 

+27, Wir nennen folge Gebräude Sympathie, möchten fie aber wohl 
gegen Koft vergeblih in Anwendung bringen. 

+42) Sympathetifche Mittel. 
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ihrer Schwere erkennt * 2%), Die Arbeiter wachen den Sand aus und 
ſchmelzen Das, was fi) zu Boden fett, in Defen [fornax]). — Zinn 
fommt aud in Goldgruben [in aurarijs metallis] vor, welche man 
Alutiä nennt. Das hineingelaffene Waſſer ſpült duntelfarbige, etwas 
weißfledige Steindyen [caleulus] heraus, die fo ſchwer find wie Gold * +30), 
und fie bleiben in den Körben, worin auch da8 Gold durch Waſch⸗ 
arbeit gefjammelt wird, mit diefen zurüd. Gold und Zinnftein werden 
dann noch gefondert, in Defen [caminus] geſchmolzen, und dort gibt 
der BZinnftein Zinn [plumbum album]. Blei [plumbum nigrum] 
kommt in Galläcien nicht vor; dagegen ift das benachbarte Stantabrien reich 
daran. — Aus dem Zinn [plumbum album] gewinnt man fein 
Silber, wohl aber aus dem Blei [plumbum nigrum]. Blei läßt 
fih nicht mit Blei Löthen, wohl aber mit Zinn, wozu auch Del 
mithelfen muß; dagegen läßt fih Zinn auch nicht ohne Blei löthen 
[jungere] * 231). — Das Zinn fland, wie aus Homer zu erſehn, ſchon 
zu Troja's Zeiten in Unfehn; er nennt e8 Kaſſiteros. 

Hist. nat. 34, 17,48. Berzinnung fupferner Gefäße [stan- 
num illitum äreis vasis] gibt den Speifen einen befjeren Geſchmack 
und fehügt dor dem Gift de8 Grünfpans [virus äruginis], ohne 
die Gefäße fchwerer zu madhen**32), Man hat au, wie wir jchon 
gefehn, in Brundifium berühnte Spiegel daraus gemacht * 433), — Jetzt 


#439, Luſitanien (Portugal) und Galläcien (Gallicien in Spanien) möchten 
wohl den Römern und Griechen gar lein Zinn ober doch wenig geliefert haben; 
die Sauptmaffen des Zinns wurden ihnen jedenfalls aus Britannien gebradt; 


wir beziehen e6 von da aus Cornwall und Devonjhire, welche ſehr reich 


daran find. 

*430) Der Zinnſtein findet fi vorzugsweis in Heinen, bunfelfarbigen, 
etwas glänzenden Kryftallen und Körnern, tft Über 2Y, mal fo leicht ala Gold, 
aber doch ſchwer genug, um von erdigen und fteinigen Theilen durch Waſch⸗ 
arbeit getrennt zu werden. — Die Körbe, von denen die Rebe ift, find 
zur Wafcharbeit dienende Dicht geflechtene, wo man keine hölzernen Schüſſeln bat. 

*431) Eine Legirung von Zinn und Blei (Streichloth) ſchmilzt noch 
leichter als die genannten zwei Dtetalle, wenn fie ohne Beimiſchung find; dem» 
nah kann fie ale Schnellioth bei beiten zum Löthen dienen. — Bleiplatten 
ſchmilzt man aber auch ohne Zufag von Zinn zufammen. — Das Del dient, 
beim Löthen den Zutritt der Auft und fomit die Orydation zu hindern. 

*437) Wenig fhwerer, weil es dünn aufgetragen wird. 

*422) Bezieht ſich auf 33, 9, 45, wo aber gefagt ift, bie brundiſiſchen Spiegel 
wären aus Kupfer und Zinn gemacht worden, alfo aus Bronze. — Aus blofem 
Zinn fanı man auch Spieget ı machen, aber fie verbiegen fich leicht, wenn fie 
nicht dick fiud. 
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wird das Zinn verfälicht, indem man ein Drittel lauteres Kupfer **3%) 
[äs candidum) hinzufett. Man verfälfcht e8 auch durch Zufag von Blei 
und mifcht beide Metalle zu gleichen Theilen, was manche Leute Silber- 
blei [plumbum argentarium]* #35) nennen. Cine Miſchung von 2/ 
Dei und 1 Theil Zinn nennt man Drittelblei. Damit werden die 
Nöhren fefter gemacht. Unredliche Leute machen das Drittelblei aue 
pleid, viel Blei und Zinn, nennen diefe Mifchung Silberblei und 
überfleiden damit was fie wollen. Der Preis von zehn Pfund folcher 
Miſchung beträgt 60 Denare, don reinem Binn 80, von unver 
miſchtem Blei nur fieben. — Reines Zinn ift trockner, Blei dagegen 
durch) und durch feucht, erftered daher ohne Miſchung nicht zu brau« 
chen* 137). — Mun löthet [plumbare] auh Silber nidt mit Zinn, 
weil jenes eher ſchmilzt*128), Mean verfichert auch, daß Silber von 
Zinn angefrejlen werde, wenn dieſes mit zu menig Blei verfegt 
fei* 239%). — Kupferne Sadyen zu üÜberzinnen [album plumbum in- 
coquere äreis operibus], ift eine galliihe Erfindung; fie fehen dann 
ans wie filbern, und man nennt fie incoctilia. Später hat man aud) 
in der Stadt Aleſia begonnen, in ähnlicher Weile namentlid die Ber: 
zierungen an den Geſchirren der Laſt- und Zugthiere zu verſilbern 
[ergentum incoquere ornamentis], in welcher Kunft die Bituriger ſich 
zuerſt hervorthaten. Noch fpäter fingen fie auch an, ihre Streittvagen 
- und Kutſchen auf ähnlihe Art zu ſchmücken; es wurden aud) dabei fil« 
“ berne Bilderwerfe und mit fteigender Verſchwendung fogar goldene 
Mode, wie man fie früher nur an Bechern gehabt. — Das Zinn 
fann man am Popiere prüfen; gießt man e8 gejchmolzen darauf, fo 
fheint e8 duffelbe weniger durch feine Hitze als durch fein Gewicht zu 


*+3) Äs candidum ift Krpfer, welches frei von jeber Beimifhung if. 
Siehe Anm. 407. 

*426) Es gebt aus dem Inhalt dieſes Abfchnittes hervor, taß Blinius nur 
einen zu ftarfen Zufag von Blei zum Zinn für Verfälſchung Hält — 
Leute, weiche ſich folder Verfälſchung ſchuldig machten, nannten ihre Waare 
plumbum argentarium, jedenfalls um fie durch tiefe Benennung zu empfeblen. 
— Dagegen ift Blei, weldes Plinius feiber, 84, 8, 20, plumbum argents- 
rium nennt, fiber buch dieſen Ausdrud abfichtiih als wirklich filberhaltig 
bezeichnet. 

*427 Irrige Anfidhten von der Natur bes Zinne und Blei's. — Zinn 
it Übrigens zu vielen Aweden ohne Zuſatz von Blei am beften. 

*+3#, Im Gegentheil f[hmilzt Zinn und Blei und deren Legirung ſehr 
viel leichter ala Silber, 

*430) Unmöglich. 
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zerreißen * 23021. — Indien hat weder Kupfer [äs] nody plumbum, 
und taufcht beides für Edelfteine [gemma] und Berlen [marga- 
rita] ein* #21), 

Hist. nat. 34, 16, 47 sub fin. Blei [plumbum nigrum] wird 
enttveder aus eiguen Blei-Erzen [sua vena] gewonnen, die nichts 
als Blei enthalten? 112); oder e8 wird aus Erzen [vena] gewonnen, 
welche aus einer Mifchung von Blei und Silber beftchn. Was 
zuerft aus dem Ofen [fornax] fließt, beißt stannum, was dann folgt, 
heißt Silber [argentum]; was im Ofen bleibt, ift galena, der dritte 
Theil des in den Ofen geworfenen Erzes [vena]. Wird die galena 
nochmals gefhmolzen, fo ai fie nad) Abgang von zivei Neunteln da 
Bleitt), 

Hist. nat. 34, 17, 49. Das Blei [nigrum plumbum], welches 
wir zu Röhren und Blechen verarbeiten, wird in Spanien und als 
lien mühjam gegraben, liegt dagegen in Britannien nahe an der 
Oberfläche des Bodens in folder Menge* +15), daß durd ein Gefeg 
beftimmt *ift, tie viel jährlich gegraben werden darf. Die Bleiforten 
fommen unter den Namen ovetifche, faprarifche und oleaftrijche in Handel, 
unterfcyeiden fi) aber im Uebrigen nicht, wenn nur die Schladen [sco- 
ria] gehörig herausgefchmolzen [exapquere] find. Die Bleibergiverte 
haben die Eigenthümlichfeit ***0), daß fie von neuem ergiebig werden, 


— 


*410) Zinn bedarf zum Schmelzen keine ſehr bedeutende Hite; giekt 
man es in einen aus Papier, wie wir e8 jetzt haben, geformten Cylinder, 
fo wird diefer nur gebräunt, aber nicht durchgebrannt. 

*441) Unter plumbum möchte bier Zinn und Blei gemeint fein. — In 
unfrer Zeit wird herrliches Zinn in großer Denge von Banla und Ma⸗ 
lakka bezogen; und Blei wird in Vorder» und Hinterindien zur Onügegewonnen. 

+12) Aus Erzen, die nichts ale Blei enthalten, wirb, weil fie unend⸗ 
ich felten find, fein Blei gewonnen; es kommt aus Erzen, die aus einer Ver⸗ 
bindung von Blei und Schwefel beftehn. 

*443) Diefe Darftellung ber Bleigewinnung if mitten in Das ein- 
geihoben, was vom Zinn gejagt wird, alfo durchaus am unredten Platze, 
benn die Befprechung des Bleies beginnt erft 34, 17, 49. — ferner ift bie 
Darftellung fo durchaus falſch, daß ich Überzeugt bin, fie ſtamme gar nicht von 
Blinius, Sondern fei ein fpäteres Einfhiebfel, zn dem man gar feine 
Erklärung fchreiben ſollte — Uebrigens möge doch Folgendes bemerft fein: 
Das stannum bes Plinius zu Anfang von 34, 17, 48, alfo glei auf unſer 
Einfchiebfel folgend, ift offenbar reines Zinn, ganz wie plumbum album, 
candidum. 

*«46) England hat einen unermeßlichen Reichtum an Blei. r 

*446) Haben fie nicht. 


* 
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wenn mon fie eine Zeit lang ruhen läßt. So wurden die Santariſchen 
Bergwerke in Bätifa früherhin fir 200,000 Denarien verpadhtet, jpäter, 
nachdent fie neruht hatten, fir 255,000. Üben fo ift in derſelben Pros 
vinz das Antoniſche Bergwerk von einer gleichen Pachtſumme auf 
40 Millionen Seſtertien geſtiegen. — Es iſt eine merkwürdige Erjchei- 
nung, daß bleierne Gefäße nicht jchmelzen, fo lange Waſſer darin 
iſt*447), daß fie dagegen ſogleich durchbrennen, wenn in daſſelbe Waſſer 
ein Steinchen oder eine Kupfermüinze geworfen wird. 

Hist. nat. 34, 18, 50. Blei und Blei: Präparate werben zu 
Heilzweden gebraucht. — Während es geſchmolzen oder geglüht wird, 
darf man die auffteigenden Dämpfe nicht einathmen, weil fie ſchädliche 
Eigenſchaften haben, ja tödtlich wirken können und Hunde fogleid; davon 
fterben. — Gebranntes*+H, Blei wird gewafden wie Grau- 
fpießglangerz [stibi] und Galmei [eadmia]. .... Hist. nat. 
34, 18, 51. Auch die Bleifchlade [scoria plumbi] iſt im medici⸗ 
nischen Gebrauch; die befte dazu ift gelb und ohne Bleireſte, oder ficht 
ans wie Schwefel und hat feine erdigen Theile. ... Hist. nat. 
34, 18, 52. Dan bereitet audy aus Blei eine Art Hüttenrand 
[spodion ]. 

Hist. nat. 34, 18, 53. Die Bleiglätte [molybdäna, quam 
alio loco (33, 6, 31) galenam appellavimus] ift ein Silber und Blei 
führendes Erz [vena argenti plumbique communis|**4%). Sie ifi 
befto beſſer, je noldgelber fie ift, je weniger fie bleiartig ift, je leichter 
fie gerrieben werden fan, und wenn ihre Schwere num mittelmäßig 
i* 450), Mit Del gejotten wird fie leberfarbig, — Sie hängt ſich 
auch in Gold» und Silberdfen an, und foldye nennt man die 
metallifche * 131), — Die beliebtefte Glätte wird in Zephhrium bereitet 


*447) Das Metall wird vom Waffer gekühlt. 

*448) Drpbirtes, 

zn, Entſteht nur durch lünſtliche Oxydation des Bleies, — Dfienbar 
bat Blinius feinen rechten Begrifj von ihr, wie man fiebt, wer man 88, 6, 81 
und 83, 6, 35 vergleicht, 

*450) Ste ift leichter als regulinifhes Blei und Sitber und um fo mebr, 
je weniger bieje Metalle reguliniſch im ihr enthalten find, und je mebr fle vom 
Mergel bes Treibberbes enthält. 

#451) Bei Dioscorides muf man bie molyhdäna für ben Herb 
(fiebe oben Anm. 254), d. b. mit Bleiglätte durchdrungenen Mergel, ben Uthar- 
gyros für bloße Pleiglätte erflären. — Plinius madt Feinen lnterichieb 
zidiſchen molybdäna, galena, lithargyros, hatte überhaupt von bielem Grgen- 
ſtande feine richtige Kenutniß. 
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[fieri] *32), Diejenigen Sorten gelten für die beften, welche am mes 
nigften erdige und fteinige Theilchen enthalten. 

Hist. nat. 34, 18, 54. Das Bleiweiß |psimythium, cerussa ] 
liefern die Bleihütten [plumbariä officinä]; das von Rhodus kom⸗ 
mende ift am berühmteften. Es wird aus den dünnften Bleifpänen 
gemadht, weldye man über ein Gefäß legt, das den fchärfiten Eſſig ent« 
hält, von welchen: fie durdjdrungen werden. Was davon in den Eifig 
jelbft fällt, wird getrodnet, gemahlen, durchgefiebt, dann wieder mit Eifig 
gemischt, in Kleine Paften getheilt und dann an der Sonne getrodnet. — 
Man maht ed aud in andrer Art: legt nämlich Blei in Töpfe, die 
mit Effig gefüllt find und zehn Tage zugededelt bleiben; dann fchabt 
man ab, was fi) wie Schmutz angejett hat, und wiederholt das Ber: 

. fahren, bis das Blei verſchwunden ift*?59). Das Wbgefchabte wird 
zerrieben, gefiebt, auf Kleinen offnen Schüffeln gejhmolzen und dabei 
mit Heinen Kellen umgerührt, bis «8 roth wird wie Mennige [san- 

. daracha]* #34), — B leiweiß hat diefelben medicinifchen Eigenschaften 
wie andre Blei Präparate, wirkt aber fdyneller. Es dient auch den Damen 
ale Schminfe*t55), — Berihludt man Bleiweiß, jo wirft es fo 
tödtlih wie Bleiglätte [spuma argenti]* *5°), 

Hist. nat. 34, 18, 55. Die Dennige [sandaracha] findet ſich 
in Gold» und Silbergruben. Te röther fie ift, defto flärfer ift fie, 
je reiner und zerreiblicher, defto beſſer. 

Hist. nat. 34, 18, 56. Das Rauſchgelb [arsenicum] befteht 
aus demfelben Stoffe wie Mennige*18. Das befte übertrifft an 
Schönheit der Farbe da8 Gold; das blaflere, der Mennige [san- 
daracha ] ähnliche hält man für fchlechter**3%). In einer dritten Sorte 

ericheint die Farbe aus Gold und Mennige gemiſcht* 180). Die 


*452) Zephyrium in Cilicien. 

*455) Plinius kennt fo wenig wie Theophraſt und Diosforides den vollen 
Berlauf ver Bleiweiß-Babrifation. S. Theophr. de lap. 101 u. Diosc. 5, 1083. 

*415) Das Bleimeiß verwandelt ſich wirflich, nachdem feine Koblenfäure 
durch Hitze ausgetrieben, in Mennige Siehe oben Anm. 258, 

#455) Weber Bleiweiß ale Schminke fiehe oben Anm. 47. 

#456) Daß spuma argenti Glätte fei, haben wir Hist. nat. 33, 6, 85 
gejehn. . 

*45n Enthält gar nichts von den Stoffen der Mennige, fonbern beflebt 
aus Arſenik und Schwefel. 

*488) Das der Mennige an Farbe ähnliche arsenicum m 
roth (Realgar) fein; befteht ebenfalls aus Arfenit und 

*450) Kunſtliche Mifhung von Rauſchgelb und 


- 
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verfchiednen Sorten haben ein blättriges [squamosus] Gefüge. Sie haben 
eine fcharfe Wirkung, dienen zum Wegbeizen von Haaren u. |. w. **50b) 

Hist. nat. 35, 1, 1. Die Malerei [pietura] ift eine Kunft, 
die ehemals hoch in Ehren fland und Denjenigen zur Ehre gereichte, 
die fie ausübten. Jetzt ift fie von Marmor [marmor] und Gold 
fo weit verdrängt, daß man mit diefen ganze Wände bededt und er- 
habene Marnorfiguren auf der Oberfläche ausarbeitet. Es werden aud) 
ſteinerne PBrunktifche in Simmern aufgeftellt, und felbft der Stein - 
wird bemalt; man gibt dem Numidifhen Marmor eiförmige 
Fleden, dem Synnadiſchen purpurrothe * +59°), 

Hist. nat. 35, 6, 12 bis 23. Natürliche Farben, welche der 
Maler braudıt, find Sinopis, Rubrila, PBarätonium, Me 
linum, Eretria, Auripigmentum. — Die Sinopig* t00) 
wurde zuerft im Pontus gefunden; fie hat ihren Namen von der dortigen 
Stadt Sinope, fommt jedoch auch in Aegypten, auf den Baliarifchen 
Infeln und in Afrika vor; die befte aber auf Lemnos und in Kappas 
docien, to fie ans der Erde gegraben wird. Der am Geftein figende 
Theil ift der ‚befle. Die Klumpen der Sinopis haben die eigentliche 
Farbe inmwendig, find dagegen auswendig fleckig. Es gibt der Farbe 
nad) drei Sorten: eine vollkommen rothe, eine weniger rothe und eine 
dritte, welche zwiſchen jenen zweien die Mitte hält. Man trägt die 
Sinopis mit dem Pinfel auf und braucht fie auch, um Holz damit an- 
zufteeichen. Die afritanifche hat das ftärffte Roth und dient befonders 
zu den Wandfeldern, bei denen auch eine in’8 Braune ziehende zu Grunde 
gelegt wird. — Der von Lemnos kommende Röthel [rubrica] fleht 
höher in Ehren al8 die übrigen Röthelforten, und fteht dem Sinnober 
[minium] am nächſten. Er ward von den Alten fammt der Infel, die 
ihn liefert, hoch gepriefen, verfiegelt in Handel gegeben, daher auch 
Siegelerde [sphragis] genannt. Dean mifcht ihn unter den Zin- 
nober [minium] und verfälfcht diefen damit. Man ſchätzt ihn and 
in der Heilkunde fehr. — ine für Gemälde pafiende Röthelforte 
findet fi) in Eifengruben. — Aus jolhem Röthel macht man aud) bie 
Gelberde [ochra], indem man den Röthel in neuen, mit Lehm 


*4300) Sie beizen nur ben äußeren Theil der Haare weg, und biefe wachen 
fogleih aus ihrer Wurzel neu nad. 

#480) Marmor läßt ſich fehr Teicht mit Mineral» und Bflanzenfarken 
färben. — Ueber ten Numidifgen Marmer fiehe nnten Anm. 606 b. 

*450, Eine Sorte von Röthel, fchon bei Theophraft und Dioelorides 
beſprochen. 
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verftrichenen Töpfen glüht. Ye ftärker die Gluth, defto befjer wird bie 
Farbe* 01), — Das Parätonium**62) hat feinen Namen von 


‘den ägpptifchen Orte, wo es fich findet. Es fol Schaum des Meeres 
fein, der mit Schlamm troden geworden if. Man findet auch Heine 
Mufcheln darin. Es fommt auch auf Kreta und in Cyrenä vor. Es 
ift die fettefte weiße Farbe und als Dedjarbe die haltbarfte.e — Das 
Melinum ift gleihfall® weiß und kommt in befter Sorte von ber 
Inſel Melos; das ſamiſche ift für Maler zu fett. Es wird aus 
Gängen gegraben, welche die Telfen durchjchneiden. Wenn es die Zunge 
berührt, nimmt es ihr die Feuchtigkeit * +03), — Die Eretria* 46%) 
hat ihren Namen von dem Fundort, und ift von den Malern Nilos 
mahus und Parrhafius benugt worden. — Die Mennige [sanda- 
racha] ift ſchon befprochen worden * ?05); es ift hier noch anzumerfen, 
daß man auch eine falſche aus Bleiweiß [cerussa], die in einem Ofen 
geglüht wird, bereitet* 306), Die Farbe muß flammenartig fein. 

Hist. nat. 35, 12, 43. Die Bildnerei [plastice] ift von. dem 
Sichonier Butades erfunden worden, weldher Zöpfer in Korinth tar. 
Seine Tochter hatte nämlich beim Scheine einer Lampe das Schatten» 
bild ihres Geliebten an der Wand mit einer Tinte umzogen. Nach 
diefen: Umriß formte der Bater ein Bild aus Thon [argilla], brannte 
es mit der übrigen Töpferwaare [cum ceteris fictilibus], und ftellte es dann 
zur Schau aus. Diefes Bild fol im Nymphäum aufbewahrt worden 
fein, bis Mummius Korinth zerſtörte. Nah andren Nadjrichten fol 
diefe Art Bildnerei fchon viel früher auf Samos erfunden worden umd 
von da nad Etrurien verpflanzt worden fein. — Butades hat die 
Erfindung gemadht, den Thon mit Rödthel [rubrica] zu verjegen, 
oder auch aus bloßem rothen Thon [rubra creta] die Bilder zu machen. 
Diefer zierte auch zuerft die Dachränder mit menjchlichen Yiguren in 
Basrelief [prostypon], dann auh in Hautrelief [ectypon]. 
Solche Kunft nennt man Plaſtik, die Künftler felbft Plaften. 


*s0N Die Darftellung ift falih: Es Tann im Gegentheil Röthel durch 
Stühen aus Gelberde entfiehn. Siehe Anm. 96. 

#163) Möchte Kreide fein. 

*40, Es ift eine Eigenthümlichleit des Thons und des Diinerals, welches 
wir Meerſchaum nennen, daß fie, wenn felber troden, der Zunge die Feuch⸗ 
tigfeit eutziehn. — Demnad wäre das melinum des Blinius eine Thon- 
forte oder Meerfhaum. 

“sc, Wahrſcheinlich eine Thon» oder Mergelforte. Siehe Anm. 295. 

*466) 34, 18, 55. 

"100, Solche Mennige ift ganz Acht. 
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Hist. nat. 35, 12, 44. Die Yorm des menfchlihen Gefichtes 
durch Gypsguß auf dem Gefichte felbft abzunehmen [gypso exprimere] 
und dann duch Yüllung der fo entflandenen Yorm mit gefchmolzenem 
Wachs noch fchöner darzuftellen, hat der Sichone Lufiftratus erfunden. 
So ,fing er denn audy an, Aehnlichkeiten auszudrüden, während man 
früherhin nur auf die Schönheit der Bilder ſah. Er erfand auch die 
Kunft, von Bildfäulen Abgüffe zu nehmen, und zwar von thönernen, 
denn zu jener Zeit wußte man noch feine aus Bronze zu gießen 
[scientia äris fundendi]..... Hist. nat. 35, 12, 45. Chalfofthenes 
machte auch in Athen SKunftwerfe aus Thon, ohne fie zu brennen. 
Marcus Barro verfihert, er habe in Rom einen Künftler Namens 
Poſſis gefannt, der [aus ungebranntem Schon) Früchte, Trauben und 
Fiſche fo vollkommen nacjbildete, daß fie von natürlichen nicht durch 
das Auge unterfchiedeh werden konnten. * Er rühmt auch den Arcefilaus, 
deflen [aus rohen Thon geformte] Modelle [proplasma] zu Bildfäulen 
von Künfttern theurer bezahlt worden feien, als vollendete Kunſtwerke 
andrer Künftler. Dem rönifchen Ritter Octavius, welcher ein Mifd- 
gefchirr [erater] zu haben wünfcte, machte er nur ein Modell dazu 
aus Gyps und zwar für ein Zalent* +67), — Der berühmte Paſiteles 
hat den Ausſpruch gethan, „die Plaftif ſei* +08) die Mutter der Getrie⸗ 
benen Arbeit und der Bildgießerei" ; auch führte er, der große Künſtler, 
nie etwad aus, ohne vorher ein Modell gemaht zu haben. Varro 
fagt, „Tarquinius der Xeltere habe einen gewiſſen Volcanius ans Beji 
fommen faffen, damit er für's Kapitol eine Bildfänle des Jupiter machen 
ſollte; Ddiefer habe aber eine von gebranntem Thon [fictilis] gemacht, 
und fie wäre deswegen oft mit Zinnober angeftridien [miniare] 
worden.“ Auch die Viergefpanne am Giebel des Tempel waren von 
gebranntem Thon. Bon diefen Meifter ftammt auch der thönerne 
Herkules in Rom, welcher noch jett der Thönerne heißt. 

Hist. nat. 35, 12, 46. Auch an andren Orten hat man nodı 
thönerne Bildiwerfe, und wir opfern aud) noch heut zu Tage, troß unfres 
großen Reichthums, aus irdnen [Actilis] Schalen. Unfre Thon- 
nefchirre [figlinarum opus) find fehr mannichjaltig; wir heben unfren 
Wein in thönernen Krügen auf, haben thönerne Röhren für Waſſer⸗ 
leitungen und Bäder, aus Thon gebrannte Dachziegeln [imbrex] und 
Badfteine und zahlreiche anf der Zöpferfcheibe [rota] gefertigte Waare; 
+49) 1,200 Thaler. 

#108, Weit fie die Thonmodelle liefert. 
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gezogen werden. — Eine eben ſolche Erdart fol bei Kafjandrea gegraben 
werden, und auch in einer füßen Knidiſchen Duelle fol Erde binnen 
acht, Monaten verfteinern *?71. — Bon Dropus bi Aulis verwandelt 
fi) alles von Meer befpülte Land in Fels. 

Hist. nat. 35, 14, 48. In Afrika und Spanien bauen die Peute 
fogenannte Formmände [parics formaceus] * *?2), welche ihren Namen 
davon haben, daß man Erde zwiſchen zwei Breter ſtampft. Mit der 
Zeit werden diefe Wände fo hart, daß fie von Regen, Wind und ener 
nicht leiden und fefter als jeder Bruchſtein find. Solhe Wachtthürme, 
die Hannibal in Spanien gebaut, flieht man noch jest. — Man baut 
auch überall Häufer, indem man deren Holzgefleht mit Lehm [lutum] 
beffeibt, oder baut mit Tehmfteinen [later crudus]. 

Hist. nat. 35, 13, 49. Badfteine [later] werden meder aus 
fandigem [sabulosus], noch fiefigem [arcnosus], noch fteinigem 
[caleulosus] Erdreich [solum], fondern aus thonigem, weißlichem 
oder rothem [sed ex cretoso et albicante aut ex rubrica], oder we⸗ 
nigftens aus fandigem, feften [ex sabuloso masculo]* 122). Am beften 
ftreicht man die Badfteine im Frühjahr, denn die zur Zeit des Sonnen- 
ftillftands gemachten bekommen Riſſe. Zum Häuferbau hält man nur 
die zweijährigen für gut. Die Erde, aus der man Badfteine formen 
will, muß ganz durchweidt fein. Man unterfcheidet drei Sorten von 
Badfteinen: die Lydiſchen, die auch wir anwenden; fie find amderthalb 
Fuß lang, einen Fuß breit; die zweite Sorte heißt Tetradoron, die 
dritte Pentadoron,; Doron heißt aber bei den Griechen die Handfläche, 
und fie haben ihren Namen von den vier oder fünf Bandbreiten ihrer 
verfchiednen Größe. Die Breite ift diefelbe. — In Griechenland nimmt 
man zu Privatgebäuden die Heineren, zu Öffentlichen die größeren. Zu 
Pitane in Aflen und in den Städten Marilua und Calentum im jen- 
feitigen Spanien macht man Ziegeln, welche im Waſſer nicht unter: 
finfen, wenn fie getrodnet find; fie beftehen nämlich aus einer bimsflein- 
artigen Erde, welche ſehr braudybar ift, fofern fie fi) kneten Täßt* +79), 
Die Griechen geben da, wo man nicht aus feftem Stein [silex] bauen 
fann, für fenfredht ftehendes Mauerwerk den Badfteinen den Vorzug, 
weil ſolches von ewiger Dauer ift. Im folher Weife haben fie öffent: 


*41) Wie in bem Sarlöbader Sprubel. 

*412) Jetzt Piſebau genannt. 

*473) Feſt durch ſeinen Thougehalt. 

9), Zerfallne, mit Aſphalt zuſammengekllebte Bimeſteinmaſſe. 


r 
ar. 
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liche Gebäude und koͤnigliche Burgen gebaut, fo auch bei Athen die 
Mauer, melde fih nad) dem Hymettus hinzieht, zu Paträ die Tempel 
für Zeus und Herkules, zu Tralles des Attalus Königeburg, zu Sardes 
die des Kröſus, zu Halilurnafjus die des Könige Maufolus, welche 
fämmtlich noch jegt ftehen. — In Lacedümon liefen Muräna und 
Barro während ihrer Aedilität den Kalküberzug [opus tectorium] 
bon den Badfteinwänden nehmen, faßten ihn wegen feiner trefflichen Ma- 
lereien in hölzerne Rahmen und brachten ihn nad Rom, um damit das 
Komitium zu ſchmücken. Auch in Italien findet ſich zu Arretium und 
Mevania eine Badjteinmauer. In Rom wird nicht mit Badflein ger 
baut, weil feine Wand von-1Y%, Fuß Dide mehr ald Ein Stodwerl 
trägt, und weil es verboten ift, gemeinfchaftlihe Mauern dider zu 
machen. 

Hist. nat. 35, 15, 50. Wunderbar find die Kigenfchaften des 
Schwefels [sulphur], mit dem man die meiften andren Dinge über- 
wältigen kann. Er erzeugt ſich auf den Aeoliſchen Infeln, welde 
zwifchen Italien und Sicilien liegen, und von deren Brand wir fchon 
gefprochen haben**?3); der reinfte findet fich jedoch auf der Inſel 
Melos Im Italien kommt er bei Neapel und Kapua auf den fo- 
genannten Leufogäifchen Hügeln vor. Dan gräbt ihn dafelbft in Berg» 
werfen und reinigt ihn dann mit Hülfe des Feuers. Man kennt vier 
Schmefelforten: den rohen [vivum sulphur], den die Griechen 
apyron **?6) nennen; man gräbt ihn in feften Klumpen [gleba], und 
die Aerzte wenden nur ihn an. Er allein wird gegraben, ift durch⸗ 
jcheinend und grünlih**?N. — Die zweite Sorte wird Klumpen- 
ſchwefel [gleba] genannt und nur von den Walkern gebraudjt; die 
dritte heißt Egula, dient nur zum Näuchern der Wolle und madıt 
diefe weiß und weich*128). Die vierte Sorte dient zu Schwefel- 
fäden [ellychnium]. — Anarilaus hat ſich einen Spaß daraus ge- 


*415) Hist. nat. 3, 9, 14. 

#916) Nicht durch Feuer gewonnen. 

*477, Durchſcheinend find die natürlichen Schwefelfrgftalle, und ſolche ent- 
halten feine frembartige Beſtandtheile. 

*918, Das Erzeugniß der Verbrennung bes Schwefels heißt jetzt Schwef⸗ 
lige Säure, dient zum Bleichen der Wolle. — Dieſes Bleichen war ohne 
Zweifel jedem Römer bekannt, da weiße Wollenkleider allgemein getragen 
wurden. — Da zum Wollbleichen nur reiner Schwefel, kein in Oel 
gelochter dienen kann, fo halte ich die im lateiniſchen Text vorlommende (von 
mir weggelaffene) Bemerkung von eingelochtem Schwefel für eingefchoben oder 
doch an einen andren Platz gehörig. 

Q% 
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macht, Schwefel in einem Becher anzuzünden, diefen umherzutragen, und 
fo fahen feine Säfte ſchauerlich blaß und wie Leichen aus * *?9), 

Hist. nat. 35, 15, 51. Dem Schwefel fteht in feinen Eigen: 
haften der Aſphalt [bitumen)] nah. Er erjcheint, wie ich im fünften 
Buche gejagt, in einem See Judäa's obenauf ſchwimmend, dagegen bei 
der Stadt Sidon in Eyrien erdig. Beide Sorten werden mit der Zeit 
feſt. Es gibt aber auch ganz flüffigen Afphalt, wie auf Zakynthus und 
bei Babylon, mo ſich aud) farblofer findet. Auch der Apolloniatifche ift 
flüſſig. Alle diefe Sorten nennen die Griechen pissasphaltos, weil fie 
wie eine Mifchung von Pech und Aiphalt ausfehn.. Er kommt and) 
wie flüffiges fettes Del vor, wird von den Leuten mit Nohrbündeln 
gefammelt, an die er ſich hängt, wird in Lampen gebrannt und wird 
dem Laft- und Zugvieh gegen die Räude eingerieben. — Manche rechnen 
auch die Naphtha [naphtha]**80) zu den Aſphaltſorten; allein fie 
brennt fo gefährlic, leicht an, daß man fie lieber gar nicht benutzt. — 
Hechter Afphalt muß glänzend und ſchwer ſein *181), dabei nur wenig 
glatt, fonft ift er mit Pech verfälicht. — Man benugt den Afphalt ale 
Arznei, beftreihht auch damit Kupfergefchirre [äramentum], um fie vor 
der Einwirkung des Feuers zu fchüten, überzieht und färbt damit bron- 
zene Bildfäulen. In Babylon find die Mauern mit Afphalt ver- 
fittet. In Eifenwerkftätten färbt man Eifen und Nägeltöpfe damit 
u. |. w. s 

Hist. nat. 35, 15, 52. Der Alaun [alumen] ift offenbar ein 
Erdjalz [salsugo terrä] und kommt in mehreren Sorten vor. Der 
Cypriſche ift theils weiß, theils dunkelfarbig. Sol die Wolle hellfarbig 
werden, fo braucht man meißen Alaun; fol fie braun oder fonft dumfel: 
farbig werden, fo wendet man dunklen Alaun an* 182). Aud das 
Gold wird mit dem dunfelfarbigen Alaun gereinigt **®?), — Aller 
Alaun entfteht aus der Auflöfung einer Erdart in Wafler, das heißt 
aus einem Stoffe, den die Erbe ausfhwigt; er wird im Winter ge- 








*410, Wenn nämlich der Schwefel in einem Dnnflen Raume brennt. 

*480) Iſt hier wohl das reine, faft waſſerklare Steindl gemeint. 

+81) Darf nicht ſchwerer ale reines Wafler fein. 

*487), Meiner Alaun färbt an fich nicht, macht aber viele Karben fchöner und 
danerhafter. * 

#485) Das foll wohl heißen: es wirb der Oberflähe der Gold - Schmud- 
waaren durch Alaun das Silber und Kupfer entzogen, fo daß die Waare dann 
rein goldgelb erſcheint. — Bloßer Alaun thut es allerbinge nicht, wohl 
aber eine Miihung von Alaun, Salpeter und Kochſalz. 
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fammelt und reift**#*) im Sommer durch die Sonne* 185). Man ge- 
wiunt ihn in Spanien, Aegypten, Armenien, Macedonien, dem Pontug, 
in Afrifa und auf den Infeln Sardinien, Melos, Lipara, Strongyle. 
Der beliebtefte ift der ägyptiſche und nächſtdem der von Melos. Der 
beſte Mare nmuß hell und milchig fein, beim Reiben keinen Widerftand 
leiften und das Gefühl von Wärme erzeugen. Diefe Sorte muß durd) 
Bermifhung mit dem Saft der Granatäpfel dunfelfarbig werden. Die 
andre Sorte ift blaß und rauh und wird durch ©alläpfel gefärbt; man 
nennt dieſe Sorte auch die unächte [paraphoros]*?8%). “Der Hare 
Aaun wirkt zufammıenziehend, härtend, beizend. — Die Griechen nennen 
eine Art dichten Alauns, der ſich in meißliche haarartige Fäden theilen 
läßt, schistos, Andre lieber Trichitis*18. Diefer entfteht aus einem 
Stein, der auch Kupfer enthält und bei uns Chalcitis heißt und ift eine 
verdickte ſchaumige Ausſchwitzung des Steins *188), — EI gibt ferner 
eine Alaunforte, die rundliche Stüde bildet, ferner eine ſchwammige, ſich 
in jeder Feuchtigkeit Leicht aufldjende, endlich eine beſſere bimsfteinartige, 
jedoch beim Zerreiben feinen Sand gebende, welche nidyt ſchwarz färbt. 
Dean glüht fie auf reinen Kohlen, bis fie zu Aſche wird *?%%), — Der 
Alaun aller genannten Sorten wirft zufammenziehend; daher fein grie- 
chiicher Name Stypteria. — Er dient nicht bloß als Heilmittel, fons 
dern auch bei Bearbeitung des Leders und der Wolle, wie ſchon erwähnt * +90), 


* 484) ? 


*106) Alaum zeigt fih an dem Alaunftein, dem Alaunfciefer, der Alaun- 
erde von felbft al® weißer, zarter Anflug, den die Alten wohl ohne Weiteres 
durch Waſſer ausziehen mochten. — Wahrjcheintich ſchlugen fie jedodh, um mehr 
zu gewinnen, ein etwas umflänblicheres Verfahren ein. 

*406, In der Negel entfteht in den genannten Stein- und Erdarten zu 
gleicher Zeit Alaun und Eifenvitriol. — Der Alaun wird von Galläpfeln 
nicht gefärbt, wenn er rein ift; wird aber ſchwarz, wenn er Eifenvitriol enthält. 

#487) Schistos heißt jpaltbar, Trichitis haarig (HFeterafaun). — Man febe 
unfre Anm. 280. 

*488) Was Plinius 34, 12, 29 chalcitis nennt, ift Galmei, fiehe unfre 
Anm. 413. — Was er aber bier fo nennt, ift ofjenbar fein Galmei, fondern 
ein Alaunftein, den man wegen feiner vielen Ciſenkies⸗Kryſtalle und wegen 
beren Meifingfarbe chaleitis, d. bh. Meffingftein, nannte. — Was Plinius 
über bie Achnlichfeit des natürlichen Alauns mit einer fhaumigen Ausſchwitzung 
jagt, ift richtig. 

*480) Die Alaunfryftalle enthalten 45%, Procent Wafler; dieſes ver» 
fliegt, wenn man fie erhikt, und fie verwanteln ſich dabei in Pulver. 

*41%0) Man kann das Leder mit Alaun gerben (alaungares Leber); bei ter 
Wolle dient er zu Verſchönerung und Beieftigung mander Farben. 
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Hist. nat. 35, 16, 53 bi8 56. Sn der Heilkunft werden folgende 
Erdarten* 10 gebraudht: Bon der Samiſchen hat man zwei Sorten, 
wovon die eine Kollyrion, die andre After heißt; erftere ift gut, wenn 
fie friſch und weich ift und an der Zunge Hlebt* 402); die andre ift 
Humpiger und weiß. Beide Sorten werden geglüht und gewaſchen. — 
Die Eretrifche Erde kommt in zmei Sorten vor, weiß und afchprau. 
Man prüft fie nad) der Weichheit und dadurch, daß fie mit Kupfer 
[äs] geftrihen veildenblau wird #493). — Die Erde von Chios iſt 
weiß und hat diefelben mediciniſchen Eigenfchaften wie die von Su 
mos. — Eben fo wird die von Selinus verwendet; fie ift milchweiß 
und löſt ſich fchnell in Wafler auf. In Milch aufgelöft wird fie den 
Tünchmitteln zugefegt. — Die Pnigitis ift der Eretrifchen fehr ähnlich, 
fommt aber in größeren Klumpen vor, ift Flebrig, wirkt wie die Cimo⸗ 
Lifche, aber ſchwächer. — Die Ampelitis ift dem Afphalt ähnlich, 
LdR ſich wie Wache in Del und behält dabei ihre dunkle Farbe. Sie 
dient al8 erweichendes und zertheilendes Mittel, dient aud) zum Schwärzen 
der Haare * 10%), - 

Hist. nat. 35, 17, 57. Es gibt auch mehrere Arten von weißem 
Thon [ereta]; für Aerzte find zwei Sorten de8 Cimolifchen 
wichtig, die weiße und die in’8 Purpurrothe ziehende. — Befonders 
derühmt ift der Theffalifche Thon; ein eben folcher fommt in Ly⸗ 
cien vor. — Der Cimoliſche Thon wird auch viel bei Bereitung 
der Kleider veriwendet* +95), Es gilt noch jet das unter den Senforen 
Cajus Ylaminius und Lucius Aemilius für die Walfer gegebene Geſetz, 
nad; welchem das leid zuerft mit Sardifhem Thon [creta] ans 
getvafhen und dann gefchwefelt werden muß. echte und koſtbare 
Tarben werden durdd Cimoliſchen Thon fanfter; für meiße Kleider 
ift der fogenannte Steinthon [saxum] beffer, doch darf er erſt nad 
dem Schwefel angewandt werden. Andren Farben ift der Steinthon 


#401) Weber biefe Erdarten fehe man eben Theophr. 107 bie 110 und zu 
Dioscorides unfre Anmerfnng 295; auch Plin. 35, 6, 12 bie 23, 

#107) Ueber das Kleben an der Zunge fiehe oben Anm. 463, 

#499), Kupfer bildet mit Scwefelfäure blaues fchwefelfaures Kupfererpp, 
mit Salpeterfäure ein ebenfalls blaues Oryd. — Die eine oder die andre 
biefer Säuren könnte recht wohl in der Eretrifhen Erbe vorhanden fein. 

*400) Siehe Anm. 296. 

105, Beim Wallen der mwollenen Kleider, wo er ter Wolle das 
Fett nimmt. j 
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ſchädlich. — In Griechenland gebraucht man ſtatt des Cimoliſchen 
Thones den Tymphauſchen Oyps [gypsum] 100). 

Hist. nat. 35, 17, 58. Die Kreide [creta argentaria] heißt 
deshalb argentaria, weil fie dem Silber feinen Glanz wieder gibt * 497), 
Sie iſt auch ſehr wohlfeil. Mit ihe bezeichneten unfre Vorfahren die 
Stegeslinie in der Rennbahn, aud) ftrichen fie mit ihr die Füße der 
über See eingeführten Sklaven an. 

Hist. nat. 36, 1, 1 und 2, ferner 3, 3. Um taufenderfei Sorten 
von Marmor [mille genera marmorum] zu befommen und mit ihnen 
die ausfchmweijendfte Berfchwendung zu treiben, hauen wir Berge in 
Stüde, fchleppen diefe fort, und bauen ganze Schiffe, in denen ir 
diefe unfre Beute fiber die wilden Wogen hinwegſchaffen. Als Marcus 
Scaurus Aedil mar, wurden 360 Marmorfäulen nad Rom gebradit, 
um damit ein Theater zu fchmüden, das faum einen Monat lang in 
Sebraud fein ſollte. Dann wurden die größten diefer Säulen, fogar 
38 Fuß hohe von Ruculleifhem Marmor, in der Borhalle des 
Ecaurus aufgeftellt*19%), Schon vor des Scaurus Zeit hatte der 
Redner Lucius Craffus ſechs je zwölf Fuß lange Hymettifhe Marmor» 
fäulen auf das Palatium zu Rom gebradit, weshalb ihn Marcus 
Brutus die Palcktiniſche Venus nannte * +99), 


Hist. nat. 36, 5, 4. Die alten griechifchen Bildhauer bedienten 
fih für ihre Kunſtwerke fämmtlich des weißen Marmors von der 
Infel Baros [candidum marmor e Paro insula]; man nennt diefe 
Steinart jegt auch Pychnitis, und Barro glaubt, diefer Nanıe fei da» 
durch entftanden, deß er bei Kampenfchein gebrochen wird. — Späterhin 
hat man viel weißeren Marmor entdedt, namentlich, auch erft kürzlich in 


*406, Der nad dem Schwefeln gebrauchte Thon und Gyp8 follte wohl nur 
den Kleidern eine weißere Yarbe verleihen. 

*40) Man pugt Silber, das turh Berührung von Schwefel oder 
Schwefeldünſten dunkelfarbig geworden und feinen Glanz verleren, mit Kreide. — 
Ob tie Römer unter creta Thon oder Kreide meinen, ift immer erft aus 
den Zufammenhang des Gefagten zu entnehmen. 

*409, Der Zululleifde Marmor war jhwarz; fiehe unten Mist. nat. 
36, 6, 8. — Jetzt bezieht man ſchwarzen Marmor (Lufullan) aus verfchiedenen 
Ländern, Frankreich, Belgien, dem Fichtelgebirge, Schweden, Rußland u. f. w. 

+19) Die Säulen waren vom Berg Hymettus bei Athen. — Der Diar- 
mor des Hymettus iſt graulichweiß, daher paflender zu Sänlen und Bauten 
als zu Bildfänlen. 
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den Runenfifhen Steinbrüdyen [Lunensium lapicidinä ] * 300), — 
Die Bildhauerkunſt ift älter als die der Maler und Bildgieker, 
die beide erft mit Phidias in Aufnahme kamen, twelder übrigens auch 
in Marmor gearbeitet haben fol, und namentlid, fol die ausgezeichnet 
ſchöne Venus im Palaft der Octavia zu Rom von ihm ftanımen. Ges 
wiß ift, daß er der Pehrer des berühmten athenienfifhen Bildhauers 
Allamenes und des Parierd Agorakritos war. — Daß Phidias bei 
allen Bölfern, welhe den Olympifden Jupiter dem Rufe nad 
fennen, hoch berühmt ift, fteht außer allem Zweifel. Bon ihm ftammt 
auch die Pallas zu Athen, welche 26 Ellen body ift und die nur * 502) 
aus Elfenbein und Gold befteht, und auf deren Schilde der Kampf 
der Amazonen und der Kampf der Götter negen die Oiganten abgebildet 
ift, während man auf den Sandalen den Kampf der Lapithen und Gen- 
tauren erblidt. Am Fußgeftel ift in halb erhabner Arbeit die Erſchaf⸗ 
fung der Pandora zu jehn, um melde 20 Gottheiten ftehn. — Bom 
Prariteles, der in der Bearbeitung ded Marmors den höchſten Grad 
der Vollkommenheit erreichte, ift fchon bei der Bildgieherei die Rede 
gewefen. Seine auf Knidos ftehende Venus übertrifft alle Bildhauer- 
arbeiten des ganzen Erdfreifes. König Nikomedes wollte fie den Kni⸗ 
diern für den ganzen Betrag ihrer Staatsſchuld, die fehr bedeutend 
war, ablaufen; allein fie Iehnten fein Anerbieten ab. Bon Prariteles 
ftammt audy der Cupido, um deffentwillen man ehemals Theſpiä bes 
fuchte, auc ein eben fo berühmter Kupido in Parion, einer Kolonie im 
der Propontis. Viele feiner Werke ftehen jet in Nom. — Der Sohn 
des Prariteles, Cephiſſodotus, mar aud) zugleich der Exbe feiner 
Kunſt; — beider Nebenbuhler war Stopas, von welchem außer vielen 
andren Kunftiwerfen auch die Venus im Tempel des Brutus Kalläkus ftammt, 
welche die Venus des Prariteles noch übrrtrifft. — Die Nebenbubler des 
Stopas waren Üryaris, Timotheus und Leochares, und diefe 
bier ſchmückten gemeinfhaftlid, dad Maufoleum mit getriebner Arbeit. 
Diejes gehört zu den fieben Wundern der Welt, was e8 vorzugsweis den ge: 
nannten Künftlern verdantt. Es ift das Grabmal, welches Artemifia ihren 
Gatten Maufolus, König von Karien, errichten ließ. Diefes Grabmal hat 
einen Umfang von 440 Fuß, eine Höhe von 25 Ellen und ift von 36 
Säulen umgeben. Es erhebt fid) über dem Grabmal eine Byramide, 


— — —— 


* 500) Bon der Stadt Luna benannt, jetzt Marmor von Carrara. — Der 
Pariſche und Carrariſche Marmor fteht noch immer im höchſten Anſehn. 
*50) ? — Ohne Zweifel nur mit Eifenbein und Gold belegt. 
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Cicero Witze gemacht hat. Sie wurden nämlich. aller Welt als etwas 
Wunderſchönes gezeigt; Cicero aber fante: „Ich würde fie noch mehr 
bewundern, wenn ihr fie aus Tiburtifhem Stein [Tiburtinus la- 
pis] gebaut hättet *350%, Gr hatte nicht unrecht; denn die Wandmalerei 
würde nicht zu hohen Ehren gelangt fein, wenn man gewohnt geweſen 
wäre, aus buntem Stein zu bauen. 

Hist. nat. 36, 6, 6. Die Kunft, Marmor in Platten zu 
fchneiden [secare in crustas], ift meines Wiffens in Karien erfunden. 
So viel ich finde, ift nämlich das Gebäude des Mauſolus zu Halilars 
naſſus zuerft mit Marmorplutten belegt worden, und zwar mit Pros 
tonnefifchen; die Wände felbft beftanden aus Badjtein. Mauſolus 
ftarb im zweiten Jahre der 107. Olyınpiade*505), ,... Hist. nat. 
36, 6, 7. Nach Angabe des Cornelius Nepos war der römische Ritter 
Mamurra aus Formiä der Erfte, welcher in Rom fein ganzes Haus, 
auf dem Gälifchen Berge, mit Marmorplatten belegte [crustä mar- 
moris operire]. Er hatte auch in feinem ganzen Haufe nur Säulen, 
welche durch und durd aus Karyftifchen und Lunenſiſchem Mar: 
mor beftanden * 500), 

Hist. nat.’ 36, 6, 8. _ Marcus Lepidus, der Amtsgenoſſe des 
Duintus Catulus im Konfulat, legte zuerft in feinem Hauſe Schwellen 
bon Numidifdem Marmor*50cb); fein Konſulat fällt in das 
676. Jahr Rom's *307), Dies ift die erfte Spur der Einführung Nu- 
midifhen Marmor, welche ich finde; es waren feine Platten, fon. 
dern maffive Werkftüde. — Bier Jahre nach diefem Lepidus war Lu: 
cius Lucullus Konful, von welchem der Luculleiſche Marmor feinen 


*509) Fiburtifher Stein ift ver bei Rom lagernte einfarbige Kalltuff, 
ein für die Bauten Rom's von jeher äußerſt wichtiger Stein, der jeht Tra⸗ 
vertin beißt. 

*50%) Im Jahre 351 ver Chr. 

*506, Karyſtos, Statt am Sid-Ente Euböa's. 

+506b) Im ehemaligen Numidien bat man, feit Die Franzoſen es (Algerien) 
beſitzen, zu Zilfila (Philippeville) hart am Meere Steinbrüche gefunten, teren 
ungebeure Weite auf ftarle, Nahrbunterte dauernte Ausbeutung im Altertum 
hinweiſt. — Der daſige treffliche Marmor tft tbeils rein weiß, theils weiß mit 
blauen Fleden, tbeil® ganz blaugrau. In den Steinbrüden flieht man nech in 
alter Zeit bearbeitete, aber nicht vollendete Säulen, Kapitäle, ein Grabmal, und 
in ter Gegend bat man nicht wenige antike, fchöne, aus tem dafigen weißen 
Varmer gearkeitete Bildſäulen anegegraben. Seit dem Nahr 18255 werten 
dieſe Steinbrüche von einer zu Marſeille gebildeten Geſellſchaft ausgebeuter. 

*202) Jahr 78 ver Chr. ⸗ 
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Namen hat; er hatte eine große Vorliebe für ihn und bradhte ihn zuerft 
nah; Nom, obgleich feine Farbe ſchwarz if. Er kommt von der Inſel 
Melos und ift beinahe der einzige, welcher nad; einem Manne, der 
ihn hoch fchäßte, benannt if. — Un diefelbe Zeit war, wie ich glaube, 
die Bühne des Scaurus die erfte, welde Marmormände hatte, doch 
bin ic; nicht im Stande zu fagen, ob fie nur mit gefchnittnen Tafeln 
belegt oder aus polirten Quadern [solidis glebis politum marmor] aufs 
geführt waren; jedenfall® ift jet der Tempel des Donnernden Yupiter 
jo gebaut. 

Hist. nat. 36, 6, 9. Das Zerfägen des Marmors gejcieht 
nur fcheinbar mit Eijen, eigentlid; mit Sand [arena], indem die Süges 
Elinge die Sandkörner hin und her fchiebt und fo den Stein durch⸗ 
ſchneidet. Sand aus dem Negerland wird für den beiten zu diefem 
Zwecke gehulten. Dan holt fogar für denjelben Gebrauch Sand ans 
Indien, jedoch ift er minder gut, denn er gibt eine rauhere Schnittfläche, 
während der Negerfand eine glatte gibt, weil er weicher if. Einen 
ähnlichen Fehler hat auch der Sand von Naros und der Soptifche, 
welcher aud) Aegyptiſcher heißt. — In fpäterer Zeit ift auch ein treffs 
liher Sand am Adriatiſchen Deere entdedtt worden, doch iſt die Stelle 
nicht leicht zu finden, weil fie nur von der Ebbe bloßgelent wird. — 
Betrügerifche Arbeiter fchneiden jegt auch mit jeder Art Flußfand. — 
Je gröber der Sand ift, deſto meiter und rauher wird der Schnitt, 
wodurch die Platten an Dide verlieren. — Zum Boliren [polire] 
wird Thebaifher Sand* 308) oder gepülverter Porus [porus] oder 
Bimsftein [pumex]* 50% verwendet... . Um Marmorbilder 
[signum e marmore) zu poliren, auch um Edelfteine [gemma] zu 
jchneiden [scalpere] und zu poliren, hat man lange den Smirgel 
[naxium] verwendet, fo heißen Wepfteine [cos] von der Injel Cy⸗ 
pern; fpäter hat man aus Armenien fommende vorgezogen * 310), 


*506) Der Thebaifhe Sand möchte wohl unfer Tripel fein, den 
Süd-Europa noh jeßt zum Theil aus Tripolis bezieht, wovon er feinen 
Namen bat. 

* 500) Der bier genannte porus ift jedenfall dem Bimeftein" ähnlicher vul⸗ 
fanifher Tuff. — Dieſer und Bimsftein dienen noch jett fein gepülvert 
zum Poliren. — Bei Theophraft 15 ift der porus Wohl eine Marmorſorte. 

*510) inter naxium ift jedenfalls unfer Smirgel zu verſtehn. Zum 
Poliren desjenigen marmor, ben aud wir fo nennen, genügt Tripel, — 
zum Boliren des feſten marmor, den wir Granit, Porphyr, Syenit, 
Gabbro nennen, ift anfänglid Smirgel und nad dieſem Tripol gut zu 
verwenden. — An beiden Boliturftoffen Lonnte e8 den Griechen und Römern 
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Hist. nat. 36, 7, 11. Die Sorten und Farben des Marmors 
find fo befannt, daß fie nicht erwähnt zu werden brauchen, es wäre aud) 
wegen ihrer großen Menge nidjt leicht. Die vorzüglidften habe id; bei 
Nennung der Fänder angegeben. — Manche Marmorforten werden 
in offnen Steinbrüchen, andre unter der Erde gebrdcdhen, wie die Lace— 
dämoniſche grüne, welde freundlicher als andre ausfieht* 211), ferner 
die Auguftifhe und Ziberifche, melde erft unter der Regierung 
des Auguſtus und Tiberius in Aegypten entdedt wurden. Beide unter: 
fheiden fit} vom Ophit [ophites], der Flecken wie Schlangen und 
davon auch feinen Namen hat, dadurch, daß fich bei ihnen die Flecken 
in verfchiedner Weife gruppiren, nämlich beim Auguftifchen mwellenförmig, 
fraus und fpitig, beim Ziberifchen zerftreut, ohne kraus zu fein* 32), 
Uebrigend hat man den Ophit nur in fehr Meinen Säulen, und 
man unterſcheidet weichen, der weiß, und harten, der ſchwärzlich 
if. — Der Borphyrit [porphyrites], ebenjall® aus Aegypten, ift 
roth, und heißt Yeptopjephos , wenn er weiße Punkte hat. Die 
Steinbrüde liefern ihn in jeder beliebigen Größe *+>13). Bildfäulen 
aus ſolchem Porphyrit hat EI. Vitraſius Polio dem Kaiſer lau: 
dius nad) Rom gefchidt, wofelbft fie jedoch nicht gefielen *514), — Die 
Aegypter beziehen aus dem Negerland den Bafanit [basanites], weldyer 


— — - — 


nicht fehlen. — Smirgel liefert nicht bloß Naxos in Menge, ſondern auch 
‚Kleinafien, deſſen zu Gumuchdagh und zu Kulah befindliche Smirgelgruben 
offenbar ſchon im hoben Altertum benutzt wurden. Der Smirgel bildet bafelbft 
Maſſen bis zum Gewicht mehrerer Tonnen. 

*s1 Kann Serpentin fein, fiehe Anm. 58. — Noch jett nennt man 
ſchönen dunfelgrünen, mit weißem Kalkftein gemifchten Serpentin Marmo verde 
antico, auch Verdello, ferner den ſchönen, durch Labradorkryſtalle bunten, im 
Belopennes mächtige Ablagerungen bildenden Porfido verde antico. Siebe 
oben Anm. 146. 

*512) Daß unter hartem cphites wahrfcheinlich unfer Granit zu verfiehn, 
ift Anm. 146 gejagt. — Der Nuguftiihe und Tiberiſche Marmer möchten äbn- 
liche gemengte Gefteine fein, wie fie in Oberägypten häufig neben regelmäßigem 
Granit verkommen. 

*213) Während ter barte Ophit ohne Zweifel ber fegenannte ſchwarze 
ägyptiſche Granit ven Syene ift, welcher fhwarze und weiße Flecken bat wie 
ter Bauch der Ringelnatter oder Viper, fo ift Dagegen ter Porphyrit ficher 
der fchöne fegenannte rothe Granit von Syene; aus beiten beftehn zahl- 
lofe, zum Tbeil riefige Prachtwerke bes alten oberägyptifhen Theben'e. 

#510, Ueber Marmorforten und andre zu fchönen Denlmälern dienende 
Steine, welche den alten Griechen und Römern zu Gebote flanden, if ſchen 
oben Anın. 54 und 146 gefproden. 
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dem in Imdien, Syrien, Kleinaſien; der fchlechtefte und zugleich glanz⸗ 
loſe ift der von Kappadocien *517). — Man ſchätzt vorzugsmeis den 
honigfarbneen, den mit fpig zulaufenden Flecken und den undurchſichtigen; 
für fehlerhaft hält ıman die Hornfarbe, ferner die weiße und glafige. 
Hist. .nat. 36, 8, 13. Diele Leute verfichern, der auf Paros fidh 
findende Lyg diniſche Stein fei zur Aufbewahrung von Salben faft 
eben fo gut*31%), — Zwei andre Steinarten find trog ihrer entgegen- 
gefetten Eigenjchaften ebenfalls fehr gefchätt* 319): erftens der in Klein⸗ 
afien vorfommende Korallitiſche Stein, melder fit nicht über 
zwei Ellen groß findet, faft die Farbe des Eifenbeins und überhaupt 
mit diefem Aehnlichleit hat* 520); zweitens der Alabandifhe Stein, 
welcher von feinem Fundort den Namen hat, wiewohl er auch bei Milet 
borfommt; er ift fchwarz, fpielt aber bei näherer Betradjtung in’s 
Burpurrothe, wird im Feuer flüffig und zur Glas bereitung gefchmol. 
zen+521, — Der Thebaifhe Stein hat eingefprengte Gold- 


“517, Obgleich der Alabafter vergänglider ift ale Marmor, gebrannter 
Thon und Bronze, fo bat man doch noch viele aus ihm beftebende antike Kunft- 
werke. Unter dieſen zeichnen fich die mit trefflich gearbeiteten Figuren gezierten 
Graburnen aus, melde zu Bolterra im Rathshaus nebfl andren etrurifchen 
Alterthümern aufbewahrt werden; das großartigfie Alabafter-Kunf- 
werk tes Alterthums ift ein Sarg, den Belzoni in einem ägyptifhen Königs 
grabe enttedt; er befteht aus fehr fchöner, nur 2 Zoll dicker, durchſcheinender 
Maſſe, ift 9 Fuß 5 Zoll lang, 3 Fuß 7 Zoll breit, an der Innen» und Außen- 
wand mit mehreren buntert funftvoll ausgearbeiteten erbabenen Figuren betedt, 
weiche einen Leihenzug mit allen religiöfen Symbolen der Xeftattung dar⸗ 
fielen. Der Sarg war leer, ter Dedel lag zerbrochen in der Nähe. 

518) Der Lygdiniſche Stein ift wohl Marmor. — Daß man Kalten, 
die, wie wir in ter „Botanik der alten Griechen und Römer“ gefehn, für tie 
Alten ganz unentbehrlich waren, in Büchſen von Alabafter oder Marmer 
aufbob, hatte jedenfalls feinen Grund darin, taß fie gut ausfaben, bie Salben 
unverändert ließen, daß ſich die Maſſe leicht bredyfeln und namentlich der Dedel 
fo drechſeln ließ, daß er genau paßte, ferner darin, dag Alabafter unb Marmer 
. durch Salben nicht leiden. — In Bronzebüchſen bagegen hätten tie Salben 
durch ihr Del bald Grünſpan angefett, auch wäre es ſchwer geweien, ten 
Dedel fo zu fchleifen, daß er ganz genau gepaßt hätte. Die letztere Echwierig- 
feit wäre auch bei irdnen Büchſen eingetreten. 

*510) Iſt jedenfalls gemeint: „zu Salbenblichfen geſchätzt«. 

520, Mabrfcheinlih unſer Meerfhaum. 

*52. Alabanda liegt in Karien. — Der Stein möchte ein zu eleganten 
Heinen Salbenbüchschen dienender Raudtopas fein, da Blinins 87,2, 9 
fagt: „der fchlechtefte Bergkryſtall findet fih bei Alabanda⸗ — Sevenjalle 
paßt an unfrer Stelle, wood won ver Aurte, ou dem Schmelzen in die Blas- 
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flitter, findet ſich in dem zu Aegypten gehörenden Theile Afrila's 
und eignet ſich zu Reibſchalen für Augenfalben * 522). — In der Land» 
ſchaft Thebais wird bei Syene der Syenit [syenites] gefunden, 
welcher ehedem pyrrhopücilos hieß * 32°). 

Hist. nat. 36, 8, 14. Ehedem haben die Könige Spitfäulen 
[trabs], welche fie Obeliften [obeliscus] nannten, um die Wette 
gebaut und fie der Sonne geweiht. Der Erfte, welcher einen Obeliſken 
errichtete, war Mefphres, König von Heliopolis [folie urbs]; er ließ 
darauf mit ägyptiſchen Buchſtaben eine Infchrift anbringen, welche bes 
zeugt, daß er den Obeliffen in Folge eines Traumes herzuftellen bes 
fchlofjen. In derjelben Stadt hat Seſothes deren vier von je 48 Ellen 
Höhe aufgeftellt, Rhamſes aber einen von 140 Ellen. Als er von da 
wegzog, errichtete er noch einen an der Stelle, wo die königliche Burg 
des Mnevid geivejen war; diefe Säule var zwar nur 120 Ellen hoch, 
aber unten hatte jede Seite die bedeutende Länge von elf Ellen... 
Hist. nat. 36, 9, 14. Un diefer Säule follen 120,000 Menſchen 
gearbeitet haben. Wie fpäterhin Kambyſes die Stadt eroberte, lieh er 
diefe abbrennen, doch fo, daß der wundervolle Obelift gefchont werden 
mußte. Außer ihm find noch zwei undre dort, der eine von Smarreß, 
der andre von Phios aufgeftellt, doch ohne Zeichen daran und jeder 
48 Ellen hoch. Einen 80 Ellen hohen, welhen König Nekthebis zu- 
hauen ließ, ftellte König Ptolemäus Philadelphus in Alerandria auf; 
allein die Herabjchaffung auf dem Nil und feine Aufftelung machte mehr 
Mühe, ale die Bearbeitung des Steines felbft gefoftet hatte. Kallixenos 
fügt, „den Xransport hätte ein Phönicier beforgt. Diefer hätte vom 
Nil aus einen Kanal bis unter den Obeliffen graben lafjien, dann zwei 
breite Schiffe an den Obeliflen gebracht, auf fie fo viele fußgroße Steine 
legen lajien, daß fie zufammen doppelt fo viel gewogen als der Obelift, 
wodurd ſich die Schiffe gefentt hätten, fo daß fie unter ihn gebracht 
werden konnten. Dort hätte man die Heinen Steine entfernt, die Schiffe 
hätten ſich gehoben und nun den Obeliffen getragen. Er wäre dann 
bei dem Denkmal der Arfinoe auf ſechs Quadern aus demfelben Ge: 





maſſe und ferner gefagt ift, ver habe Eigenfchaften, welche denen tes Kerallite 
entgegengejegt find.“ 

* 522) Nielleiht Serpentin mit eingejprengtem Glimmer. 

#523) Pyrrhopoikilos beißt „rotbbunte. — Diefer Syenit des 
Plinius iſt jedenfalls wie deſſen Porphyrit, was „Purpurftein” bedeutet, der 
rothe Sranit von Syene; ſiehe Anm. 513. 
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birge geftellt worden, und der Künftler hätte 50 Zalente*32*, dafür er- 
halten.» Später bradyte ihn ein Statthalter Aegyptens mit Namen 
Marimus, weil er den Sciffswerften im Wege war, auf den Marlt- 
platz, fchlug ihm aber die Spitze ab, weil er eine goldne darauf fegen 
wollte, was jedod; nicht zur Ausführung kam. — Zwei andre, je 42 
Ellen hoch, die König Miefphres hat hauen laflen, ftehen in Alerandria 
am Hafen bei dem Tempel Eäfar’s. — Der Transport äghptifcher Obe⸗ 
Iiften nah Rom hat viele Schwierigfeiten gehabt; die dazu beflinmten 
Schiffe waren ganz eigenthitmlich gebaut. — Der Obelift, welden 
Auguftus im Großen Cirkus aufftellte, ftammte vom König Semenpferteus, 
unter deffen Regierung Pythagoras in Aegypten war; er ift 85%, „uk 
hoch und fteht auf Duadern defielben Geſteins. — Der neun Fuß kleinere 
auf dem Mlarsfelde ſtammt von Seſothis. Beide tragen Imfchriften, 
welche fich auf die Naturwifienfchaften der Aegypter beziehn. .. . Hist. 
nat. 36, 11, 15. Ein dritter fteht zu Rom im Vatikaniſchen Cirins 
des Kaiſers Cajus und Nero; nur diefer ift beim Aufftellen zerbrochen. 
Er ſtammt von Nunforeus, den Sohne des Sefofid. Derfelbe hat 
auch einen von 100 Ellen Höhe ausarbeiten lafien. 

Hist. nat. 36, 12, 16. In Aegypten ſtehen audh die Pyra- 
miden [pyramis), theil8 fertig, theil8 unvollendet. Eine fteht im Be- 
zirk Arfinoites, zwei im Memphitiſchen ohnmeit des Labyrinthes; eben 
jo viele ftehen im See Möris, follen aber jest nur mit den Spitzen 
aus dem Waller hervorragen; die Übrigen drei find weltberühmt nad 
ftehen nad Afrika hin auf einem felfigen, unfruchtbaren Berge bei dem 
Städtchen Buſiris zwifchen der Stadt Memphis und dem fogenannten 
Delta. 

Hist. nat. 36, 12, 17. Vor dieſen drei Pyramiden fteht bie 
noch mehr bewundrungswerthe Sphinr, eine Gottheit der Einwohner, 
aus dem Felſen des Platzes jelbft gehauen. Das Geſicht des Unge⸗ 
heuers ift mit Röthel [rubrica] angeftrihen. Der Kopf hat, an ber 
Stimm gemeffen, einen Umjang von 102 Fuß; die Pänge der Beine be: 
trägt 143 Fuß, die Höhe vom Bauche bis zur oberften Locke des Kopfes 
61%. — Die größte Pyramide befteht aus arabifchen Steinen * 323); 
an ihr ſollen 360,000 Menſchen 20 Yahre lang gearbeitet haben. — 


* 324) 60,000 Thaler. 

"62%, Man vergleihe oben Anm. 27. — Unter arabifhen Steinen ver- 
ftebt Plinius wahrfcheinlih die zur Bekleidung dienenden Marmor⸗ unt 
Sranitplatten. 
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Donnern entfteht, wenn man ihre Thüren Öffnet, und durch faſt alle 
Gänge geht man im Dunkeln. Auch außerhalb der Ringmauer bes 
Labyrinths ftehn noch eine Menge Oebäude, von wo man nod) durd) 
unterirdifhe Gänge in "unterirdifcye Gebäude gelangt. — Tas Lem⸗ 
nifche Labyrinth war dem oben befchriebenen Kretifchen ähnlich, 
zeichnete fich aber vor ihm durd,) 150 Säulen aus; fie waren mit Ma» 
ſchinen rund gedrechſelt, die fich fo leicht beiwegten, daß ein Knabe fie 
in Umſchwung fegen konnte. Erbaut ward diefes Labyrinth von den 
Lemniern Smilis, Rhoikus und Theodorus. Jetzt find noch einige 
Ruinen des Temnifhen Labyrinthé vorhanden, während das Krie⸗ 
tenfifche und Italifche fpurlos verſchwunden ift. Letzteres war das 
Grabnial des etrurifchen Königs Porſena, welches er fi felbft bauen 
ließ. Die Beichreibungen dieſes NRiefenbaues gehen in's Yabelhafte. 

Hist. nat. 36, 14, 21. Ein wahres Wunder: und Prachtgebäude 
ift dee Tempel der Diana zu Ephefus, an welhem ganz Klein- 
aften 120 Jahre lang gebaut hat. Seine Länge beträgt 425 Yuß, bie 
Breite 225; die 127 Säulen haben die Höhe von 60 Fuß; 36 der 
felben find mit halberhabener Arbeit gefhmüdt. Den Bau des Tempels 
bat Cherfiphron geleitet. Die Beicreibung der Ausihmüdung des 
Tempels würde ganze Bücher füllen. 

Hist. nat. 36, 15, 24. Auch viele Bauten Rom's kann mon 
zu den Wunderwerfen zählen. — Cäſar's Circus marimus hat 
Sige für 250,000 Menfdjen; zu den fchönften Bauten der Welt ge 
hören die Baſilika des Paulus mit ihren Phrygifchen Säulen, ferner 
der Marktplatz des Anguftus, der Friedenstempel des Beipa- 
ſianus, das Dach des don Agrippa gebauten Diribitorinms*>M, 
der weit ausgedehnte Wall [agger]) Rom's, die ungeheuren Unter 
bauten des Kapitols, die Abzugslanäle, melde Berge durchſchnei⸗ 
den, mit Kähnen befahren werden künnen und fieben Flüſſe in ſich auf 
nehmen. — Die Paläfte des Kaiſers Cajus und die des Kaiſers Nero 
bildeten eine ganze Stadt und der Letztere wohnte gar in einem goldnen 
Haus. — Das Theater des Marcus Scaurus beftand, von unten 
gefehn, aus drei Etagen und ruhte auf 360 Säulen. Die unterfie 
Etage war von Marmor, die mittlere von Glas, eine Berſchwen⸗ 
dung, die fonft nie vorgekommen ift, die oberfte von vergoldetem 
©etäfel. Die unterften Säulen hatten 38 Fuß Höhe, umd zwiſchen 
ihnen fanden 3000 aus Bronze gegoffene Bildfäulen, wie ſchon früher 





*530) Gebäude, if weichem abgefiimmt wurbe. 
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an. — Nicht weit von dem Berge Aethiopiens, wo er gefunden wird, 
fteht ein andrer Berg, welcher den Stein -Theamedes liefert, welcher 
alles Eifen abftöpt* 333), 

Hist. nat. 36, 16, 26. Gin Stein auf der Infel Scyros 
fol ſchwimmen, fo lange er ganz ift, geplilvert aber unterjinten * 33%), 

Hist. nat. 36, 17, 27. In der Landſchaft Troas wird bei Aſſos 
der Stein Sarkophag [sarcophagus] gefunden und läßt fid) fpalten. 
Es ift gewiß, daß im ihm begrabene Peichen binnen 40 Tagen bis auf 
die Zähne verzehrt werden [absumi]. — Nach der Angabe des Mu- 
cianus verfteinern fich darin Spiegel, Striegeln, Kleider, Schuhe, die 
man mit den Leichen hineinlegt. Solche Steine gibt ed auch in Lycien 
und im Morgenland, ja es gibt da ſolche, die den Lebenden das Fleiſch 
anfrejien * 325). 

Hist. nat. 36, 17, 28. Nicht zur VBerzehrung, fondern zur Cr: 
haltung des Fleifches dient der Stein chernites, dem ifenbein 
ähnlich; in ſolchem fol Darius begraben fein. Ferner fol der porus, 


*533) Iſt gleichfalle Magneteifenftein, nur ift Die Angabe ungenaiı. 
Er ſtößt mit feinem Nordpol jeden Nordpol des magnetifirten Stable ab, mit 
tem Südpol defien Südpol. 

*5341), Eigenſchaft bes Bimeſteins. Diefer ift gepülvert 27, mal fo ſchwer 
wie Waſſer, finkt alfo unter; ganz aber wird er von ter in feinen Näunıen 
befindlichen Luft auf Waſſer getragen. 

*535) Per Sarlophag ift cin Etein, ben ofjienbar Jeder, ter ihn nennt, 
nur vom Hörenfagen Iennt. — Gin Stein, der wie Marmer ale Sarg zu 
gehauen werten, dann die Leichen verzehren und dabei felbft ganz bleiben Tann, 
ift geradezu untenkdar, denn der Stein müßte, indem er feine zerfiörenten 
Stofie an bie Leiche abgibt, fich felkft zerſtören und zerfallen. — Dennech 
dürfen wir nicht daran zweifeln, daß man in Afien wirfiih Leiden in Sarko— 
phagen, d. 8. in Steinen, die das Fleiſch verzehren, begraben bat, 
denn gültige Zeugniſſe ſprechen daflr. — Der einzige Stein, ter im Etante 
ift, Solches zu leiften, ift der Kalkſtein (alfo auch der Marmor), aber- nur 
wenn er gebrannt if. — Wir müffen uns alfo den Sarg als Sarkophag 
alje denken: Der Sarg felkft, weldyer bfeiben foll, beftebt aus Marmer, oter 
Alabafter, eder Metall, oder Holz; er ift inwendig fauber mit Platten auegetent, 
. bie ans Marmeor geſchnitten und frifch gebrannt find; eine feldhe wird auch ven 
oben auf die Leiche gelegt. Kurz nah dem Schließen des Sarges zerfält der 
gebrannte Marmor, zieht Das Waffer, den Sauerſtoff und Kchienftefi ter Leiche 
an fich, zerftört fie taturdh und verhindert fo die Berweiung. — Natürlich 
fann man fi auch einen bleibenten Sarg tenfen, der ftatt ter Marmer⸗ 
platten eine Waffe ven Stüdcen friſch gebrannten Kalkes enthält, welde fie 
Leiche dicht einbüllen. — Heut zu Tage ift diefe Art, Leichen zu zerfiören, 
allgemein befannt und wirb in vielen Fällen angewenbet. 
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an Weiße und Härte dem Marmor ähnlich, jedoch minder ſchwer, dieſe 
Eigenſchaft haben *530), — Der Stein assius ſchmeckt ſalzig, lindert 
das Podagra u. ſ. w.; gepülvert ſieht er rothbraunem Bimsftein 
ähnlich * 337), 

Hist. nat. 36, 18, 29. Theophraſt gibt an, daß man foffiles 
Elfenbein [ebur fossile] von weißer und ſchwarzer Farbe finde, daß 
Knochen in der Erde entftehen, und daß ſich auch verfteinerte Knochen 
[lapis osseus] vorfinden #33?b), — Bei Munda in Spanien, wo ber 
Diktator Gäfar- den Bompejus befiegte, gibt «8 handfürmige Steine, 
welche diefe Geſtalt behalten, fo oft man fie zerbricht*3+0), — Es gibt 
auch fchivarze, dem Marmor an Werth gleihlommende Steine, wie 
z. DB. der Tänarifhe*st!), — Barro gibt an, die fchwarzen afrifa- 
nifchen feien fefter als die italiihen; der Yunenfifhe Stein lafie 
ſich mit der Säge zerfchneiden *5*2), der Zufltulaner Stein zer- 
fpringe im Feuer*512), — Der nußbraune Sabiner fol leuchten, 
wenn er mit Del bejtrichen wird. — Barro fagt, „in Bolfinii feien die 


— — — — — 


*26) Der Chernit und Poros waren gewiß Marmorſorten, welche zu 
Särgen dienen konnten, und in ſolchen mochte man mitunter eine eingetrednete, 
nicht verweſte Leiche finten. — Sb eine felde einbalfantirt, oder etwa durch 
Arjenik vergiftet war, wiffen wir nidt. — Wir tenuen außer Ajphalt und 
Steinöl nur Einen Mineralfteff, der im Stande ift, Leichen zu konſerviren, 
wenn er in gehöriger Menge von außen und innen verwentet wirb, nämlich 
die Arfenige Säure. 

*537) Der assius ift unbeftimmbar. — Da er falzig ſchmeckt und braunes 
Pulver gibt, fo möchte er ein durch Eifenroft gebräunter Schlanım bes Dieeres 
oder gewiſſer Salzquellen fein, wie wir ibn auch jetzt neh zu Schlamm— 
bädern benuten. 

*3370) Den Theophraſt konnten foſſile Kuchen und foſſiles Elfenbein 
ſehr wohl bekannt fein; denn in Attika finden ſich, wie X. Landerer berichtet, 
an der Südſeite des Pentelikon bei dem Dorfe Pikermi eine Menge foſſiler 
Knochen von Affen, Vielfräßen, Hyänen, Rindern, Schweinen, Rhinoceroſſen 
und Maſtodonten; die Stoßzähne der rieſigen Maſtodonten (Mammuts) ſind 
aber Elfenbein. 

*540) Gewiß nicht. 


*54) Tänariſch heißt fo viel als Lacedämoniſch. Ohne Zweifel ein 


fhwarzer Dtarmor. 

*342) Der Lunenſiſche Stein ift unfer Karrarifher Marmor. — Jeder 
Marmor (nad unfrem Begriff) lößt fi mit ter gezähnten Säge chne Sand 
oder mit ter zahnleſen, aber mit Sand beftrichenen zerfchneiben. 

*543) Viele Steine zerfpringen im Feuer, 3. B. ter Flußſpath, Dachſchi⸗ 
u.f. w. Was der Zuflulaner gewejen, weiß man nit; was Ge’ 
auch nicht. 
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drehbaren Mühlfteine [molä versatiles] erfunden worden*343),.... 
Hist. nat. 36, 18, 30. Beſſere Mühlfteine als die italifchen fommen 
nirgends bor*3#5); in manchen Provinzen findet fi gar fein Mühl. 
ftein. Manche Eorten find weicher, können mit dem Schleifftein 
[cos] geglättet werden und fehen von Weiten wie Ophit aug*545b), — 
Die Mühlfteine find äußerſt dauerhaft, doch können manche, je nad) 
den Sorten, Regen, Sonnenhite oder Kälte nicht vertragen; mandje be» 
foınmen im Alter eine Roftfarbe, andre’ verlieren durch Del ihre weiße 
Farbe. 

Hist. nat. 36, 19, 30. Es gibt Leute, welche den Mühlſtein 
[lapis molaris] auch Byrit [pyrites] nennen, weil er viel Feuer ent- 
halte; allein e8 gibt auch eimen andren Byrit, der jedoch poröfer if, 
auch eine dritte Art, die dem Meſſing [äs] ähnlid, fieht *3?3<) Auf 
Cypern fol er ſich in den Bergwerken theils filberweiß, theil® gold- 
farbig finden *3+5d), — Manche nennen auch denjenigen Stein Pyrit, 
weicher bei und der Lebendige [vivus) heißt, und der fidh durch 
Schwere auszeichnet. Ihn können namentlidy die Spione im Kriege 
nicht wohl entbehren, weil er mit einem [ftählernen] Nagel oder einem 
andren Steine gefchlagen Funken gibt, die mit Schwefel, oder Zunder—⸗ 
ſchwamm, oder trodnen Blättern aufgefangen, augenblidlid euer 
machen * 536), 

Hist. nat. 36, 19, 31. Der Oftracit [ostracites] bat Aehn⸗ 

2514) Beweglic im Gegenſatz fteinerner Mörſer, worin früher Getreide 
geftampft wurde. 

* 845) Sie befteben aus hartem, poröſem, vulkaniſchem Geflein. — Zrefi- 
Iihe Mühifteine vom Aetna werben noch jet weithin verführt. 

*5450) Ophit kann, wie wir oben gefehn, Granit fein. — Wander 
Granit wird noch jetzt zu Mühlſtein verwendet. 


* 1450) Der Müblftein ann deswegen Byrites, d. h. Fenerſtein, beißen, 
weil er durd die Reibung beim Mahlen immer jehr warm wird; auch Tanz 
er am Stable Funken geben; — ber poröfere iſt wohl peröfer Quarz; — 
der dem Meffing ähnliche jetenfalls unfer Eiſenkies, welder am Stable oder 
gegen andren Eiſenkies gejchlagen leicht viele Funken gibt. 

*3054) Wohl Verwechſlung mit Cyprifhem Kupferkies, Kupfer⸗Fabl⸗ 
erz, Quntlupfererz, die alle feine Sunlen geben. 

*640) Die Angabe, daß diefer Byrit ſehr fchwer fei, beweift wieber,, def 
bier ECiſenkies gemeint if. — Mer fih Überzeugen will, was für eine ge 
waltige Hite feine Funken haben, braucht nur feine Hanb unterzuhalten, während 
ein Andrer zwei flarle Stüde Eifenfies gegen einander ſchlägt. — Wlan fee 
auch oben Diosc. 5, 142 und Anm. 283. 
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worin er den Badeſchwämmen fo ähnlid; als möglich fein- muß, feiner 
Teodenheit und Zerreiblichfeit; aud darf er beim Reiben nicht fan» 
dig fein.‘ 

Hist. nat. 36, 22, 43. Zu Mörfern zieht man den Etefi- 
fhen Stein*352) allen andren vor; ihm folgt an Güte der aus der 
Thebais, welchen wir Byrrhopdcilos genannt haben*33%),;, Mandje 
nennen ihn Pjaranos*55i), Der dritte an Werth ift körnig-gold⸗ 
gefledt*335), Für die Aerzte wird der Bafanit [basanites] zu 
Mörfern verarbeitet, weil er durchaus nichts an die Arznei ab» 
gibt * 530), 

Hist. nat. 36, 22, 44. In Siphnos gräbt man einen Stein, 
weldyer auf der Drechſelbank zu Töpfen verarbeitet wird, worin man 
Speifen kocht oder aufbewahrt. Eben fo wird der grüne Komenfer 

- Stein in Italien benugt. Der Siphnifhe Stein hat die Eigen 
heit, daß er im Feuer hart und ſchwarz wird, wenn er zubor geölt if; 
vorher ift er weich * 33°), 

Hist. nat. 36, 22, 45. Der Fenfterglimmer [specularis 

- lapis]*558) läßt ſich in beliebig dünne Blätter fpalten. Früher lieferte 
ihn nur das diesfeitige Spanien, und zwar nur bon einer kleinen Stelle 
bei Segobrifa* 550), jet auch Cypern, Kappadocien, Sicilien, Afrika. 


a — — — 


* 652) ? 
#555) Rothen Granit von Syenne; fiebe Anm. 523, 
*500) Das heißt Staarftein, von feiner gefledten Farbe. — Diefer 


Name gebührt mehr dem ſchwarz⸗ und weiß-gefledteh Granit. 

*555) MWabrjcheinlic ein mit goldgelben Glimmer gemengter Trachyt. 

*556) Baſanit ift gewiß unſer Bafalt. 

* 337) Hier ift, wie bei Theophraſt 74, ter grünlich» graue, vorzugsweis 
aus Talk beftehende, mit Stahl leicht bearbeitbare Topfftein (Giltſtein, Lavez⸗ 
ftein) gemeint, welcher noch jett zu Como, Ehiavenna u. ſ. w. zu Zöpfen, 
Ofenplatten, Kaminen und bergleichen verarbeitet wird. 

*558) inter lapis specularis (Öpiegelftein) ift vorzugsmweis unfer 
Benfterglimmer zu verftehn, wie nicht bloß daraus hervorgeht, baß er fidh 
viel befier zu turchfichtigen Echeiben eignet als ®ypsfpath, ſondern auch 
vorzugsweis aus der Bemerlung bes PBlinius, „daß er nicht verwittert-, während 

dagegen Gypoſpath leicht verwittert, indem namentlih Regen unb Fre nad» 

theitig auf ihn einwirlen. — In ganz Sibirien und Kafchmir bat man ned 
jetzt vorzugsweis Fenſterſcheiben von Glimmer; fie kommen von 1 bie 2 Fuß 
Yänge vor. — Daß man Übrigens den Oypeipath dem Namen nad nich 
von ihm unterfchied, ihn aud in paflenten Fällen ftatt feiner in Anwendung 
brachte, liegt außer Zweifel; fo z. B. ift weiter unten Hist. nat. 36, 4, 50 
unter lapis specularis fiber Sypefputb gemeint, 

*539) Das Nähere über diefe Stadt iſt unbelannt. 
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Bei Bononia in Italien ift er in Heinen Vlättchen in Felſen ein⸗ 
getvachfen. Der fpanifche ift der befte, wird durd; Örubenban gewonnen 
und großentheil® in großen Bruchftüden zu Tage gefördert, die jedoch 
die Größe von fünf Fuß nicht übertroffen haben. — Er ift, wie man 
glaubt, urfprüngli in der Erde flüſſig, Fryftallifirt [crystalli instar 
glaciari] aber zu fefter Maſſe, was man ans dem Umſtande ſchließen 
fann, daß die Knochen von Thieren, welche in ſolche Schachte fallen, 
ſchon nach Verlauf Eines Winters in ihrem Innern ftatt des Marfes 
ſolchen Stein enthalten* 36%), — Man findet den Benfterglimmer 
auch ganz dunfelfarbig; der hellglängende hat aber, trot feiner Weich⸗ 
heit, die Eigenfchaft, daß er durch Sonnenhige, durd Kälte, durch Ber 
twitterung gar nicht leidet. — Auch der in Heine Stüdcen zer 
fchlagene Stein wird benugt, indem man mit ihm bei den Circen⸗ 
fifhen Spielen den Boden der Rennbahn beftreut, um ihn hübſch glän⸗ 
zend zu machen *3°1), 

Hist. nat. 36, 22, 46. Unter Nero's Üegierung ift in Kappa⸗ 
docien ein Stein von der Härte des Marmors gefunden worden, der 
heülglängend und felbft da durcdhfichtig war, wo ihn braune Adern durch⸗ 
zogen, weshalb man ihn Glanzftein [phengites] nannte. Aus diefem 
Stein hat Nero den Tempel der Fortuna Seja gebaut, welcher im in- 
neren Naume feines Goldenen Haufes [aurea domus] fteht. So 
war bei Tage das Innere des Tempels, auch wenn feine Thüren ges 
ichlojlen waren, taghell* 562), 

Hist. nat. 36, 22, 47. Bon Schleiffteinen [cos], mit denen 
man Eifen fchärft, gibt es verfchiedene Sorten. Lange Zeit waren 
die Fretiichen anı beliebteften und nach ihnen die lafonifchen vom Gebirge 
Zangetus; beide wurden mit Del gebraudt. — Bon den Waffer 
Schleifſteinen [ahuaria cos] hielt man die von Naros*>6) für 

*560) Diefe Bemerkung bezieht fi nur auf Gyps. Waſſer, welches in 
den Höhlen des Gypfes ſteht, enthält immer etwas aufgelöften Gyps, und Diefer 
jet fih leicht an hineingelegten Dingen in Leinen Kryftallen an. 

#560, Zu dieſem Behufe mußte fi) bloßer Glimmer, Glimmerſchiefer, 
Gypeéſpath gleich gut eignen. 

*562) Dieſer Stein muß, ba er bie Härte Des Marmors hatte, durchſichtig 
war und zum Bauen Lienen Tonnte, farblofer Kalkſpath gemwefen fein. 
Den jchönften, fogenannten Doppelfpath, bezieht man jett aus Island. 

*5063) Hier fönnen eigentliche Schleif- oder Wetzſteine gemeint fein; es ſcheu 
jedoch, als hätten die Alten den Smirgel von Naros nicht bie gepfilk 
jondern au vielfady als feften Stein beim Schleifen des Eiſens m 
‚Schmudfteine benußt. 
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die beften, nach ihnen die armenifchen. Die cilicifchen fchleifen mit Del 
und Waſſer gut. Auch in Italien find trefflihe Waſſer⸗Schleif—⸗ 
fteine gefunden worden, fo auch jenfeit der Alpen die fogenannten pas- 
sernices. In den Barbierbuden braucht man wieder eine andre Art, 
welche ftatt mit Del oder Wafler mit Speichel befeuchtet wird; fie find 
übrigens weich und zerbrechlidh; unter ihnen find die laminitaner aus 
dem biesfeitigen Spanien die beiten. 

Hist. nat. 36, 22, 48. Die Zufffteine [tofus]*30%) tangen 
wegen ihrer Weiche und BVergänglichfeit nicht zum Bauen, jedoch haben 
manche Ränder keine andren, wie z. B. Karthago in Afrifa. Der Tuff: 
ftein wird durch die Meeresluft löcherig, durch Winde morſch, durd 
Regengüſſe zerichlagen. Dagegen kann man die Wände durch Scheer 
ſchützen. Andrer Natur, aber doch auch weich find in der Nähe Rom’s 
die Steine von Fidenä und Alba. Auch in Umbrien und Venetien gibt 
e8 weiße Steine, die mit einer gezähnten Säge. gefchnitten werden. 
Unter Dad tragen fie auch Laften, aber im Wetter zerfallen fie in 
fchalige Stüde. — Die Tiburtifchen dagegen vertragen Alles; nur 
in der Hige zeripringen fie* 565), | 

Hist. nat. 36, 22, 49. Bon den verfchiebnen Sorten bes si- 
lex *566) find die fchwarzen die beften, an manchen Orten auch bie 


#564) Unter Tuffftein verftehen wir lodre ober feſte, poröjfe oder dichte 
Gefteinsmaflen, die fih aus fließentem Waſſer abgefett haben, oder ähnliche, 
Die daburch entftanden find, daß erdige Dlaflen und Gefteinbroden von Wafler 
zufammengejhwemmt wurden und dann durch in Wafler aufgelöfle Mineral» 
maffe zufammengelittet mwurten. — Dieſelben Gefleine und ibnen ähnliche 
verfiehen auch bie Alten unter Zuffftein.. 

*565) Unter Tiburtifhem Stein ift jedenfalls der foegenannte Tra- 
vertin, der bei Tibur in ungebeuren Maſſen lagernte Kalltuff, fo weit er in 
peröfen Maſſen vorfemmt, gemeint. Aus dichtem find tie Brachtgebäude Rom’s 
vorzugameis gebaut. — Wird er ftarf geglüht, fo zerfällt er, wie jeber Kalf- 
flein in gleichem Falle, ift Daher zum Bau von Ecdhmelzöfen und kergleichen 
unbrauchbar und wird durch Fenersbrünfte zerftört. 

«566, Bilex ift bei ten Rimern ein fehr unbefiimmter Austrud; 
indeß müffen wir im Allgemeinen annehmen, daß er Gefteine bezeichnet, die in 
großen, kompalten Maſſen (Helfen) vorfommen oder vorkommen fönnen, dabei 
fo hart oder härter ale Marmor find unb keinen befondren Ramen, wie z3. ®. 
Marmer, Ophit, Porphyrit m. f. w., führen. — Bei Vitruvr. 2, 5, 1 haben 
wir gefehn, daß auch der dunlelfarbige Kalkſt ein silex heißen faun. — inter 
den von Plinius gemeinten fhwarzen mögen unfre Grünſteine und 
Trachytgeſteine, unter rötblihendie Borpbyrgefeine, unter weißen 
tie Duarzfelfen und namentlih die Quarz⸗Sandſteine zu verfieben fein. 
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ift in neuerer Zeit aufgefommen, und befonders hat ſich Sofus zu Per⸗ 
gamum dadurch berühmt gemacht. Er legte dafelbft in dem fogenannten 
Ungefegten Haufe einen Fußboden, in welchem er aus gebranntem und 
verſchieden gefärbtem Thon Alles genau nachgeahmt hatte, was nadı 
Ziihe am Boden herumzuliegen pflegt, und zwar fo täufchend, daß es 
wirklich dazuliegen ſchien. Beſonders fchön ift in diefem Fußboden eine 
faufende Zaube, deren Kopf feinen Schatten in das fünftlihe Waſſer 
wirft, während andre Tauben fid) neben ihr auf dem Rande des Wafler: 
bedens fonnen und federn... . Bei den Römern ift die Moſauk zu 
Syla’s Zeit in Aufnahme gefommen; jedenfall® tft noch ein folcher von 
ihm ftammender Fußboden im Tempel der Fortuna zu Pränefte zu fehn. 
Später hat man jogar die Zimmerdeden mit Gla8-Mofait geziert. 

Hist. nat. 36, 26, 65. Un der Mündung des Fluſſes Belus 
bei Ptolemais in Syrien liegt ein feiner, glänzender Sand [arena], 
von welchem das Waller jedesmal zur Zeit der Ebbe zurüdtritt. Der 
Raum beträgt höchſtens 500 römische Schritt, und doch hat diefe Fleine 
Strede Jahrhunderte hindurch genügend viel Stoff zum Glaſe [vitrum] 
geliefert. Einft fol hier ein mit Soda [nitrum] beladenes® Handels. 
ſchiff gelandet fein; deſſen Mannfchaft fol am Ufer ein Feuer angebrannt 
und als Unterlage für die Keſſel Sodaftüde gebraudt haben, bei 
welcher Gelegenheit diefe durch die Gluth mit dent Sande zufammen- 
ſchmolzen, fo daß auf diefe Weife das erfte Glas entftand.... Hist. 
nat. 36, 26, 66. Nachdem man eine Zeit fang aus Sand und Soda 
Glas geihmolzen, begann man, in diefes auh Magneteifenitein 
[magnes lapis] zu ſchmelzen*574); in ähnlidyer Weife hat man be» 
gonnen, glänzende Steinden [calculus]), Schnecken- und Mujdıel- 
chalen und gegrabenen Sand in's Glas zu fehmelzen*375), Es wird 
auch behauptet, daß die Inder aus zerbrothnem Bergkryſtall Glas 
ſchmelzen, welches alle andren an Güte übertrifft; es wird mit leichtem, 


Figuren gruppirt find oder nicht, oder Die einzeln Figuren bilten, welche zwiſchen 
tie Stifte, welde den Hauptgrund bilden, eingelaflen find. — Andre Dicfait 
befteht aus Gypsguß, in welchen mehr oder weniger Stifte, bie Yiguren bilden 
oder nicht, eingetrüdt find. 

*559) Magneteifenftein fehmilzt leiht mit Slasmaffe zujammen, 
und fürkt fie, in einiger Dienge zugejett, dunlelſchwarz. 

* 575) Verſchieden gefärbte Duarzfteindhen fo wie bie aus foblenfanrer 
Kalferte beſtehenden Echneden- und Muſchelſchalen lönnen in's Glas gefhimrizen 
werden und ihm ven ihrer Farbe mittheilen. Die calculi können bier andh vie 
wie Steingerölle am Strande herumliegenden Schnedendedel fein. Siebe eben 
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6, 24. Unter onyx verfteht man emerfeitd den Alabafter*©19), 


. andrerfeitö aber auch einen Edelftein, der dem Ramen nach mit dem 


Sardonyr verwandt if. Die Schriftfteller verftehen unter Onyr 
Edelfteine, melde weiße Streifen oder Flecken zwiſchen gefärbten 
haben... . Hist. nat. 37, 7, 31. Dee Sarder [sarda]*°20) iſt 
leicht zu fchneiden, nimmt ebenfall® nichts vom Wachſe des Siegels 
weg, ift ein fehr gewöhnlicher Edelftein, fand ſich fonft bei Sarbes 
und Babylon, jett findet man ihn auch anderwärts an vielen Orten, 
3. B. auf Paros und Aſſos. In Indien unterfcheidet man eine rothe 
Sorte, dann die Pionia, welde fettig ausfieht, endlich eine dritte, 
der man eine Yolie [bractea] von Silber unterlegt. Den um Leukas 
in Epirus und in Aegypten vorkommenden legt man Gold als Folie 
unter. : Steine Art Ringftein [gemma] ift bei den Alten häufiger ge- 
wefen * 023), " 
Hist. nat. 37, 7, 25. Die Karfunkel [carbunculus) haben 
ihren Namen von ihrem ausgezeichnet feurigen Schein * 622), obgleich fie 
im Teuer nicht leiden, twoher fie von Manchen acausti genannt werden. 
Man unterfcheidet Indifche, Garamantiſche, welche Legtere man and 
Karthagifche nennt, ferner Aethiopiſche und Alabandifche, welche Legtere 
aus Drthofia in Karien nad, Alabanda gebracht werden, wofelbft man 
fie ſchleift. Außerdem nennt man die flärker ftrahlenden männliche, 
die matter leuchtenden weibliche. Den höcdften Werth haben die Ame- 
thyftizonten, deren Farbe am Rande in Amethyft-Biolet übergeht 
[in amethysti violam exire] *023), — Aus Indifhen Karfunteln 
folen Gefäße von der Größe eines Nöfele [sextarius] gefchliffen wer- 
den * 624), — Theophraft erwähnt Karfunkel von Orchomenos in Ar: 
fadien, die dunkel feien und aus denen Spiegel geſchliffen wür⸗ 


den*025), ... Hist. nat. 37, 7,26. Die verfchiedenen Rarfuntel- 


— .— — — 


*6010) Siehe oben Ilist. nat. 36, 7, 12. 

* 620) Unſer Karniol und Sarber. 

*621) In unfren Sammlungen befinden fih antile Ringfteine ven Kar- 
niol, Sarder und Sardonyr, meift mit eingefchlifinen Figuren geziert, 
in ſehr großer Menge. 

* 622) C'arbunculus beißt Heine Kohle. — Daß unter Karfunkel unfer 
Rubin, Rubin-Spinell, Byrop und Almandim zu verfiehn, if ſchon 
Anın. 55 gejagt. 

* 623) Manche Rubine und Granaten (Almandine) find bläulichrotb, 

*4240) Jet findet nıan Oranatiryftalle, die bis faufigroß find. — 
Plinins erwähnt die Nöfelgröße nur ale Sage. 

* 625) Hier könnten \auftgroße Graugaten gemeint fein, bie man vielleicht 
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Ptolemäus Philadelphus, gemadjt und in dem fogenannten Goldnen 
Tempel aufgeftellt worden fein* 630), — Die neueften Schriftfteller unter: 
fcheiden eine laucdhgrüne und eine goldgefiederte Sorte. Er if 
der einzige Ringſtein, welcher von der Weile angegriffen wird; die 
andren werden mit Smirgel [naxium] gefdhliffen * 631), 

Hist. nat. 37, 8, 34. Bu den geringen grünen Shmudfleinen 
gehört der Prafius [prasius], von dem es eine Sorte mit biut- 
rothen Punkten gibt. Eine dritte Sorte hat drei weiße Streifen * 032). — 
Den genannten Steinen zieht man den chrysoprasos vor, Welder 
gleichfalls eine lauchgrüne Farbe hat, die aber in's Goldfarbige fpielt. 
Er kommt fo groß vor, daß man ihn zu Trinkbechern verarbeitet; 
Heine Walzen macht man häufig aus ihm* 032), 

Hist. nat. 37, 8, 36. Der Maladit [molochites] ift undurch⸗ 
ſichtig, dunkelgrüner al8 der Smaragd, hat die Farbe der Malve 
und dabon feinen Ranıen. Er ift auch desivegen gejchäßt, weil er gute 
Stegelabdrüde gibt * 03%), 

Hist. nat. 37, 8, 37. Der Jaſpis [iaspis] ift grün, manchmal 
durchfcheinend, lommt auch blau, purpurfarbig, trübe gefärbt, violet, 
rofenroth, piftazienfarb und von gemifchter Farbe vor. Er gibt treff⸗ 
lihe Siegelfteine, kird deswegen auch geradezu GSiegelftein 


* 630) Mar die vier Ellen hohe Bildfäule wirflih vorhanden, was Blinins 
nicht behauptet, jo war fie jedenfalls mit gelben Topafen belegt, da fie im 
Goldnen Tempel ftand. — So fagt Plinius 36, b, 4 von der 26 Glen 
boben Bildſäule der Minerva zu Athen, fie befiehe aus Eifenbein und Gold, uud 
doch war fie jedenfalls nur damit belegt. 

“631, Bon den in Anm. 628 genannten, von den Alten unter Topazes 
und Chryfolitbos begrifienen Steinen wird nur ber Flußſpath ven ter 
Teile angegriffen. ... Der im Folgenden genannte Stein callaina if 
wahrſcheinlich unſer Türkis. 

*632) Der Praſius muß ein dunkelgrüner Jaſpis, und ber blutig⸗ 
punfktirte unfer Heliotrop fein. — Die Sorte, welde trei weiße Streifen 
bat, ift ein Bandjaſpis. 

#633) Mas wir jetzt Chryfopras nennen, ift gewiß nicht gemeint, da Tiefer 
ſehr felten ift und faft nie in's Gelbliche zieht; — unſer Chryſolith iſt's and 
wohl nicht, da dieſer fchwerlich in ber angegebenen Größe vorkommt. ber lennte 
bier eine Flußipatbforte gemeint fein. . . . Der im folgenten Abjchnitt 
befchricbene nilior kann ebenfalls eine Flußſpathſorte fein. 

*620) Ohne Zweifel unfer Malachit, der aud, wie wir gefehn, cft ale 
Smaragd betrachtet wurde. — Die Malve heißt bei Columella 10, v. 47, 
molocho; dad Grün des Steins wird nur mit dem Grün ihrer Blätter und 
jungen Früchte verglichen. Beide pilegte mar au fpeifen. 
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Hist. nat. 37, 9, 42. Die Zopafe [chrysolithos] firahlen 
Goldglanz; die beften befommen nur am Rande eine Fafſung; die ge- 
ringeren befommen eine Folie von Meffing [aurichaleum] * 638), 

Hist. nat. 37, 9, 47. Die Afterie [asteria] iſt weißlich, hat 
in ſich einen wandelnden Lichtſchein; fie gibt, gegen die Sonne gehalten, 
Strahlen wie ein Stern, woher ihr Name. Die aus Indien kommende 
ift ſchwer zu ſchneiden* 62%), ... Hist. nat. 37, 9, 48. Der Gtein 
Aftrion [astrion] ift weißlich, dem Bergkryſtall ähnlich, findet fid m 
Indien und an den Küften von Pallene. Seine Mitte leuchtet wie ein 
Bollmond * 620), 

Hist. nat. 37, 9, 52. Der Stem Iris [iris] ift in jeder andren 
Hinfiht ein fechsfeitiger Bergkryſtall [erystallus], wirft aber, wenn " 


er unter Dad) und Fach von der Sonne getroffen wird, einen Schein -- 


hinter fi), welcher die Farben des Regenbogens hat * 61), 

Hist. nat. 37, 10, 54. Der Adyat [achates] * +2), welcher 
fonft in großem Anſehn ftand, wird jet wenig geachtet. Er bat feinen 
Namen von dem Fluſſe Achates in Sicilien, wo er zuerft gefunden 
wurde. Jetzt findet man ihn an vielen Orten, theil® in großen Stüden 
und in vielen Sorten, welche mit eignen Namen belegt werden, 3. B. 


*638) Wegen ber Topafe, chrysolithos, fiehe Anm. 628; über aurichalum 
Anm. 389.... Der chryselectros bes folgenden Abſchnitts möchte, nad 
Farbe und leichtem Gewicht zu urtheilen, Bernftein fein, eben fo der leuco- 
chrysos. — Der melichrysos, als honiggelb, hart, unzerbrechlich gefchilbert, 
muß boniggelber Gemeiner Opal fein, wohin vielleicht auch Der xanthos 
(xuthos) gehört... .. Weber ten püderos fehe man Anm. 618. 

#639, Nach diefen Kennzeichen, namentlih nah der Schwierigkeit tes 
Schneitens, muß bier unfre Afterie (Sternfaphir) gemeint fein. — bt 
bezieht man ſchöne Sternfaphire mit fechsftrahligem Stern zu nicht bebeutentem 
Preife von Ratnapura auf Ceilon. 

#610) Da der Aftrion neben der asteria genannt wird und aud aus 
Indien fommt, fo möchte er der auf Ceilon in Dienge verfommente Adular 
fein, welden man als Mondſtein verlauft, und der fih aud bei Pallene in 





Macedonien finden kann. — In den folgenden Abfchnitten ift ber astriotes 
gar nicht zu beſtimmen; — ter einem Fiſchauge ähnliche astrobolos lanı 


ein im Querdurchſchnitt gefchliffener, in Quarz verfleinerter Belemnit fein; — 
bie bläuliche ceraunia von Natur des Bergkryſtalls und wie ein Stern glänzend 
muß wohl bläulicher Chalcedon fein. 

*44) Hält man einen Maren Bergfrpftall gegen das Licht, das Anae 
nabe daran, und dreht den Stein, fo ficht man prachtvolle Regenkogenfarben. — 
Diefelben fieht man, wenn man einen brillantirten Maren Berglryſtal wit 
feiner linterfeite gegen das Licht und das Auge nahe au feine Tafel hält. 

* 6412) Heißt nech jeht ſe. 
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Jaſpachat, Cerachat, Smaragdachat, Hämachat, Leukachat, Dendrachat, 
welcher Letztere baumartig gezeichnet iſt, ferner Antachat, der geglüht wie 
Murrhe riecht, Korallachat, welcher wie der Laſurſtein [sapphirus] 
oft Gold blättchen enthält*612) und auf Kreta häufig iſt, woſelbſt er der 
Heilige heißt. — Die indischen Achate zeigen auch Bilder von Flüſſen, 
Wäldern, Laftthieren, und können zu Keinen Oötterbildern und zu Pferde- 
ſchmuck gefcliffen werden. Manche find glasartig » duckhfichtig, andre 
haben blumenartige Yiguren” 619. 

Hist. nat. 37, 12, 74. Dan hat jest jehr häufig Schmudfteine, 
welche man cochlides nennt. Sie finden fid) in Arabien als große 
Klumpen, werden fieben Zage und Nächte in Honig gelocht und dann 
gefchliffen * 63), 

Hist. nat.-37, 12, 75. Den Sardonyr [sardonyx] ahmt man 
nad), indem man auf einen ſchwarzen Stein einen weißen und auf diefen 
einen zinnoberrothen [minium] Hebt.... Hist. nat. 37, 13, 76. 
Achte Edelfteine zeigen fih in den Mund genommen kälter ale 
gläſerne*640); auch haben Letztere oft Heine Bläschen, eine vauhere 
Oberflähe, einen unſichren Glanz. Kleine Stückchen von ächten bleiben 
auf Eiſenblech geglüht unverändert, gläferne fchmelzen; Letztere werden 
durd) die Teile angegriffen und von Obfidian [obsidiana] gerigt 
[scariphare], ächte niht* 7), — Alle Edelfteine lafjen ſich mit dem 
Diamant [adamas] fchneiden [scalpere]. — Die meiften Edel: 
fteine liefert Indien [gemmifera maxime India]. 


— — — ——— — 


*648) Eingemengte goldgelbe Glimmerblättchen, oder Kupferkies, oder Eiſen⸗ 
kies, oder Gold. | . 

*), Was im folgenden Abſchuitt balanites, batrachites, baptes, Beli 
oeulus u. f. w. ift, fanı man nicht wiflen; doch kann Beli oculus nad) des 
Plinius Beſchreibung ein quer durchgefchnittner, in Ouarzmaſſe verfteinerter 
Belemnit fein, (aber kein Katenauge). Sole Querdurchſchnitte ſehen fehr nett 
und augenartig aus, wenn fie gewölbt gefchliffen, gut polirt, rings weiß mit 
feinen rothen Aederchen, auf der ganzen Mitte aber von ter Farbe des Feuer- 
fteins find. 

”645) No jebt Tocht man Chalcedone und dhalcebonhaltige Achate in 
Honig, welder in diejenigen Schichten, die von feinen Poren durchdrungen 
find, einbringt und fie färbt, während Die nicht⸗poröſen ungefärbt bleiben. 

san, Gilt noch jetzt. 

+ Opal, Labrador können von Obſidian geritzt werben; leichter 
Türkis, Lafurftein, Malachit, Flußſpath. — Eine gute Feile komm 
Obſidian an Härte nah, zumeilen gleich. . 


. 
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Badediener des Königs auf den Gedanken, zu deffen Unterhaltung im 
Badehaus einen Knaben mit dem Del zu beftreihen und dann in Brand 
zu fegen. Die Flamme wurde aber im Nu fo groß, daß Alerander 
erſchrak und ſchnell alles Badewaſſer über den Knaben gießen ließ, der 
nur mit Dlühe gelöfcht wurde und dann nod; lange an feinen Brand—⸗ 
wunden fitt. — In Sufa erbeutete Alerander 40,000 Talente gemünzten 
Goldes. 

Lucullus. Als Lucullus den Tigranes und Mithridates 
befiegt hatte, führte er bei fetnem Triumphe die ſechs Fuß hohe goldene 
Bildfänle des Mithridates auf, ferner deflen ganz mit Edelfteinen 
befegten Schild [Ivoeös diurıFdog]; hinter diefem wurde auf 20 Tragen 
lauter Silbergefdhirr getragen, dann auf 32 andren Tragen goldne 
Becher, goldne Waffen, goldne Münzen; weiter folgten adjt Maulthiere 
mit goldnen Bettftellen, 56 mit Silberbarren, 107 mit Silbergeld. 
Zum Beichluffe gab Lucullus der Stadt Rom und den benachbarten 
Städten und Fleden ein allgemeines, äußerft prachtvolles Gaftmahl. 


Tacitus, 
um’s Jahr 110 nach Chriſto. 

De moribus Germaniä 16. Die deutfchen Bölfer beivohnen gar 
feine Städte; jede Wohnung liegt einzeln; fie brauchen zu ihren Bauten 
weder Steine [cämentum] noh Ziegeln [tegula], fondern nur 
Balken; für den Winter haben fie unterirdifche Wohnungen, welche zu- 
gleid; als Borrathsfammern dienen. So hat ein eindringender Feind 
nroße Mühe, fich Nahrung zu verfchaffen. ... De mor. Germ. 45. 
Anı rechten Ufer der Oftfee [Suevicum mare) hin wohnen die Aeftyer, 
welhe im Meere Beruftein [succinum] fuden, den fie glesum 
nennen. Sie felbjt achten ihn von jeher nicht, aber die Römer kaufen 
ihn, bringen ihn in rohen Yuftande nad Rom und verarbeiten ihn da 
zu Schmuck. Man fieht, daß er urfprünglich der Saft eines Baumes 
ft, und findet Thierchen, felbft geflügelte, die von ihm umfchloffen fint. 
Bringt man den Bernftein an's Teuer, fo brennt er heftig, riecht 
nad) Kien. 

Annales 13, 57. Im Yahre 812 nah Rom's Erbauung *°>N) 
bernichteten die Hermunduren in einem um den Befig der Salzquellen 
anf Tod und Leben gegen die Katten geführten Kampfe deren nanzes 
Heer. — In denifelben Iahre gerieth der Erdboden im Lande ber 


*62) 59 nach Chr. 
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Waaren beladene Schiffe; dagegen führt Omana nad) Indien und Ara⸗ 
bien Gold und andre Gegenftände des Handels and. — Nach Min- 
nagara im Nordiweften Indiens werden Topaſe [zovodiıJor], Ko- 
rallen, Slasmwaaren, Silberwaaren, Münzen u. f. iv. ge- 
bracht; dagegen führt die Stadt den Kallainos-Stein [zullaivös 
Al3og] * 056), Rafurftein [oanperpos] u. f. w. aus. — Bon Bary- 
gaza im nordieftlihen Indien werden Onyr- und Murrhinifcde 
Steine [öruybn Aı$dla ai uößowo, plur.] nebft andren Erzeugnifien 
dex Umgegend ausgeführt; dagegen Zinn [xaootregos), Blei [uöAv- 
Bdog), Korallen, Topas [xovodiıJor], rohe Glas [veos apyr], 
Mennige [owdagden), Graufpießglanzerz [oräru), Silber. 
und Goldmünzen u. f. w. eingeführt. — Die Hafenſtadt Nele: 
chnda an der füdlichen Weſtküſte Indiens hat einen fehr Lebhaften 
Bandel mit Munzen, Topafen [yovadiıdor], Sranfpießglanzerz 
[or/un], Korallen, rohem Glas, Kupfer, Zinn, Blei, Men. 
nige [owrdapaxn), Rauſchgelb [aooerızdv], ausgezeichnet fchönen 
Perlen, Diamanten [adduas), Amethyften [dur Hog]*650b) und 
verfchtednen andren durchſichtigen Edelfteinen u. f. w. — Die Inſel 
Paläſimundi, welhe ehemals Taprobane hieß *057), Liefert Perlen 
und Edelfteine [Au deaparrg]. 


Pausanias, ’ 
um's Jahr 150 nad Chriſto. 

Gräciä descriptio 5; 10. Der Tempel zu Olympia if aus 
den Steine Poros [zweog]*058) gebaut, welcher im Lande felbft ge- 
brodyen wird. Seine Höhe beträgt 68 Fuß, feine Breite 95, feine 
Länge 230. — Das Dad; hat keine Ziegelfteine [y7 orrz], fon 
dern aus PBentelifhdem Marmor gefchnittene Platten. — De 
Gott figt auf einem Throne und ift aus Gold und Elfenbein gemacht 
Auf der rechten Hand trägt er eine aus Gold und Effenbein gemachte 
Siegesgöttin, in der linken das Scepter, an weldhen alle Metalle 
glänzen. Die Schuhe und der Mantel des Gottes find von Gold; 


„#650, Wahrſcheinlich Tünkis. Siehe oben Anm. 681. 

*656p) Siehe Anm. 637. 

*esn) Jetzt Ceilon. 

*688, Nach Theophraſt 15 war der Poros dem Pariſchen Marmer an 
Farbe und Härte gleih, alfe jedenfalls felbt eine Marmorſorte. — Nah 
Herodot. 5, 62 war auch ber Delphiſche Tempel aus Boroe ud wur 
feine Borderfeite aus Pariſchem Marmor gebant. 
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war * 661), fand in Kampanien ein entfeliche® und wunderbares Er⸗ 
eigniß Statt. Dort liegt der Berg Veſuv [ögos rö B£aßtor]), aus 
welchem damals plöglic; im Herbft ein gewaltige® Feuer herborbrad;. 
Früherhin war feine Spite der der Nachbarberge glei; bei jenem Aus- 
bruch ſank jedoch feine Spige fo ein, daß fie jest die Geſtalt eines 
“ Amphitheaters hat, aber in viel größerer Ausdehnung. Jetzt ſtößt diefer 
"Krater [xdxAog] immerfort bei Tage Rauch, bei Nadıt Flamme aus; oft 
werden auch mit donnerndem Brüllen Aſchenwolken und Steine aus 
ihm in die Luft gefchleudert. — Bei jenem Ausbrucdhe fah man erft über 
feiner Spige koloſſale, menſchenähnliche Rauchgeftalten umherwandeln ; 
dann trat eine Dürrung ein, die Erde bebte [oeosds] entſetzlich, die 
Ebne war in mogender Bewegung, die Höhen hoben und ſenkten fich, 
unter der Exde hörte man Donner, über der Erde Gebrül; Meer und 
Himmel waren gleichfalls in Aufruhr. Plötzlich flogen unter entſetz⸗ 
lihem Krachen große Steinmaffen aus dem Berge gen Himmel, dann 
folgten unermeßliche Maſſen von euer und Rauch; die ganze Luft 
tward dunkel, die Sonne verfchwand. Der Tag war in ſchwarze Nacht 
umgewandelt; im Rauche fah man Geftalten der Giganten und hörte 
- Trompetenftöße, als wenn jene Ungeheuer auferfländen. Manche Leute 
glaubten, die Welt ginge in Feuer zu Grunde. Viele flüchteten aus 
den Häufern in's Freie, viele von draußen in die Häufer; viele dom 
Meere auf's Land, viele vom Lande auf’ Meer. Indeſſen kamen aus 
dem Scjlunde des Berges fo ungeheure Aſchenmaſſen, daß fie die Luft 
fühlten, Land und Meer zudedten; Menſchen und Vieh wurden befchädigt; 
die Bögel und Fifche farben; zwei ganze Städte, Herkulanenm 
[Hoxoviiveor]) und Pompeji [JIounziio), wurden unter der Aſche 
begraben [xuruywvvvodu). Die Aſche flog bis nad Afrika, nad 
Syrien und Aegypten; nad) Ron kam fie fo dicht, daß auch dort 
die Sonne verfinftert und allgemeines Entfegen verbreitet wurde. 
Romana historia 54, 23. Einft war Kaiſer Auguftus von Bes 
dins Pollio zu einem Gaſtmahl geladen. Während des Schmaufes hatte 
der Mundſchenk das Unglüf, einen Becher von Bergfryftall feuR«E 
xovoraa.ivn) zu zerbrechen. Pollio wurde darüber wüthend, und be» 
fahl, den Mundfchent in den Muränenteich zu werfen, wo die Fiſche 
ihn zerreißen und frefien follten. Der Unglüdliche warf fi, dem Auguſtus 


+ Im Jahr 79 nah Chr. — Es iſt Hier von dem Ausbruch des 
Veſuvs die Rede, bei welchem der Naturforfher Blinind unlamı. Siehe 
oben Anın. 649. 
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mit erhöhten Buchftaben angegeben. — Unter den in diefem Wahre ge» 
fündenen gläjernen Flaſchen und Taflen . befand ſich auch eine ver, 
goldete, da8 Gold war aber nur aujgettebt 

Bon der bei den Alten wegen ihres Reichthums an Metallen und 
andren nußbaren Mineralien fo oft genannten Injel Cypern haben wir 
in neuer Zeit faft gar feine auf dieſen Gegenftand bezüglichen Nach 
richten gehab: , bis fie endlich im Jahr 1853 von Gaudry- und Da: 
mour geologifd unterſucht worden, wobei ſich herausgeftellt hat, daß 
fie ungeheure Maffivs von Serpentin und Ophit, fehr viel Eijen, 
Braunftein, Jaſpis, gewaltige uralte Halden und Schladenhaufen 
als Denkmäler früher in Betrieb geftandener, nun aber längft verödeter 
Berg: und Hüttenmwerfe befigt; daß fie auch reich an braudybarem Kall— 
tuff und Gyps ift, welche allein noch benußgt werden, und daß mun 
auch an den Küften noch viel Serlal gewinnt. 

In den Baureften des alten Rom's finden ſich zahlreiche, ſchön 
bearbeitete Werkftüde von Marmor, Granit, Porphyr umd andren 
Gefteinen, die nicht bloß aus Italien, fondern aud; aus Aegnpten, 
Griechenland, Numidien u. f. w. ftammen. — Nöggerath weift nadı, 
daß eben ſolche Werkſtücke fi) nod in den altrömifchen Ruinen Trier's 
finden. 


Berichtigungen. 


Zeite 16 muß es heißen: Theovbraſt, 320 Jahre vor ihr. 
Seite 29, Ende des lernten Zeile muß ed heiten: Anm 224 


Drud der Engelbarb-Renber'ichen Hofbuchdrudera ın Gotho. 





